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Kritische Beartheilnngen* 



Commeniarius grammaticua eriticus in VetUB 
Testament uni in osam maxiine scholarum et academiarum 
adornatus. Scripsit Franc. Josf» Valent. Dominic. Maurer^ Pbil. 
D. soc. hist. theol. Lips. sod*. Fascc. 1 — 6. Leipzig, bei Friedr« 
Tolckmar 1832 — 38. 

Jfei gegenwärtigem, nünmebr bis auf secbs, dfe historischen' 
Bucher , die Tier grossen Propheten mit Einschluss der Klage- 
lieder, und die Psalmen befassenden Faszikel gediehenem. Com- 
mentare ging der Verf. zuerst von der Idee aus , den in der he- 
bräischen Sprache weniger Geübten , namentlich Schülern und 
Studenten, ein Buch in die Hände zu geben, welches ihnen bei 
der Lektüre des alten Testaments die grammatilcalischen Erläu- 
terungen gäbe und sie über den sprachlidi zu rechtfertigendea 
Wortsinn belehrte. Insbesondere scheint er daran gedacht zu 
haben ^ der immer noch hier und da spukenden*. tuitl 'geschätzten 
Janua Reineccii in den Weg zu treten und äe. dfufch einen wirkr 
lieh belehrenden Wegweiser zu ersejt^n/\ 6e^lss ein an sich 
guter Gedanke. Denn, bei der Z^tV*Velche*'}lef ^tebräischen 
Sprache auf Gymnasien gewidmet|ve|rdt&ji^iftiXi'' iianneätlicfa ai|ch 
gegenwäftig, wo der Schuler äitVJuuselii^l^i gBiiiähniitzlichen 
Kenntnissen herausgeputzt wird,' um }i Tön- j'^i^t' vielen Dingen 
eine halbe Kenntniss zu erlangen , und wo'*illt!e;'9prachstudien dem 
Eingreifen anderer Disciplinen, deren, Gegenstände sich mit 
Händen greifen, messen, zählen, einexerciren und abfragen las- 
sen, nachzugeben haben, kann trotz yerbesserten Lehrmethoden 
auf den Gelehrtenschulen nur in einzelnen günstigen Fäleii die- 
jenige grammatikalische Festigkeit erlangt werden , welche der 
Umgang mit dem alten Testamente verlangt, und welche die . 
Universität, ohne'sie nachholend erzielen zu können, vielmehr 
voraussetzen muss, wenn sie nicht aus dem Kreise, aufweichen 
sie gewiesen ist^ heraustreten solL Unter diesen Umständen 
aber möchte man es wohl für Viele wünschenswerth halten, dasa 

de Gelegenheit erhielten , diejenigen sprachlichen Aufschlüsse, 
"" . 1 ♦ ' 
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welche ^ie-Bedln^m; des ersten Verständnisses sind , auf einem 
anderweitigen MVege sich zu verschafPen. Aber freilich ist auch 
in den leichtern Schriften des A. T. die Gewinnung des Wort- 
Sinnes häufig nicht blos Ton der Kenntniss der grammatischen 
Form abhängige sondern das Ergebniss miihsamerer philologischer 
Operationen^ die ganze Denk- und Darstellungsform der Se-* 
miten tritt so eigenthümlich allem nns Gewohnten gegenüber^ 
dass ein solcher Wegweiser sich mannigfacher anderweitiger 
Winke und Erörterungen nicht entschlagen kann, wenn nicht der 
Lernende sich in dem Pui&te , auf welchen es eigentlich Tor- 
zugsweise ankommt, Einführung in den Geist der Sprache und 
dec Schriftsteller , häufig verlassen fühlen soll. Dies scheint 
sich dem Verf. selbst im Laufe 4er Arbeit herausgestellt zu. haben« 
Denn der ersten Anlage ^tsprechend ist eigentlich nur der erste ~ 
und ein Theil des zweiten Faszikels, welche auf noch nicht 
sechzehn Bogen die gesammten historischen Bucher behandeln, 
gearbeitet , und die ursprünglich für das ganze Werk festgesetz- 
ten fünf und vierzig Bogen sind schon durch Jesaia und Jeremia 
mit Einschluss der Klagelieder verbraucht. Unstreitig hat aber 
der Verf. sehr wohl daran gethan , bei diesen ungleich schwerem 
Bücheln dem Commentar eine andere Gestalt gegeben zu haben. 
Denn die prophetischen Schriften sind einmal keine Lektüre für 
'Anfanger und ein Commentar in*s A. T. kann eben so wenig für 
eines und dasselbe Publikum geschrieben sein, als ein Commen^ 
tar in die Bibliothek der griechischen oder lateinischen Klassiker, 
wenn es nicht das eigentlich gelehrte Publikum Ist, das auch 
leichte Schriften von höhern wissenschaftlichen Gesichtspunkten 
aus betrachten Vajin.' .Dass dadui^h der Commeiltar an Einheit 
verloren hat, kanii, dagegen nicht zur Sprache kommen, eben 
weil der Grund xlavön in der verschiedenen Natur der einzelnen 
Bücher liegt. -^^.indeJSseii^.Uisst sich doch auch sagen, dass der 
Plan, eiivJ3)i£h'zi^*{ebcn>,**wflphes dem weniger Geübten den 
Wortsinn gpr&9b^c]i *^^telUev/^o ^^ dieser Feststellung be- 
darf,, im AllgeÄiel^eil wirklich-" festgehalten sei und das dabei 
beobachtete Verfakradk ^cli bei jedem 'einzelnen Buche der Schwie- 
rigkeit und Wichtigkeit ^'esselben angepasst habe, so dass der 
Verf. beim Beginn de^- Werkes nur in so fern sich getäuscht 
habe, als er auf einen ungleich geringeren Raum, als zu dem das- 
s^be wirklich anwachsen wird , sich beschränken zu können und 
mit ungleich gering[ern Mitteln unbeschadet der Zweckmässigkeit 
.dieses Wortverständniss zu bewirken geglambt hat. Wenn also, 
in der ersten Anzeige über die Haltung des Buches erklärt wurde: 
historicae interpretationi locus non datur, nisi ubi carere äla 
nullo modo possunt lectores ; so lässt sich wohl sag^ , dass in 
den Propheten eine solche historische Erklärung nirgends vermisst 
werden kann , und folglich eine fortgehende Beziehung attf die 
Geschichte, wenn nur wirklich erklärt werden sollte, in dem 
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' Masse nmiin^pg^cli war, in welchem sie gegeben ist .Die 
compendiöse Kürze , deren sich der Verf. Ton Anfang herein be* 
fleissigt hatte, greift Auch durch die übrigen Bücher hindurch, 
historisch - kritische Einleitnngen, als leicht aus anderen Werken 
zu erlangen nnd während der Beschäftigung mit dem Wortsinne 
wirklich entbehrlich , fehlen durchgängig, verschiedene Meinun*- 
gen werden nur da berücksichtigt, wo sie unumgäoglich erscheinen, 
"und überall behalt der Verf. den der Grammatik bedürftigen Le- 
ser im Auge« 

Die anfänglich nicht erwartete Ausdehnung des Werks hat 
zu Unterabtheilungen des Ganzen genöthigt , und die ersten vier 
Faszikel sind nachträglich als erstes Volumen bezeichnet worden^ 
welches die historischen Bücher, den Jesaia und Jeremia befasst, 
Ezechiel und Daniel treten auf als zweites Volumen, und gegen- 
wärtig-die Psalmen als drittes. Dieser dritte Band unterscheidet 
sich nun aber in Rücksicht auf die Behandlungsweise wiederum, 
und zwar dadurck von den. friäiern , dass kritischen Fragen wei* 

^ terer Raum gegönnt ist Jedem Psalme nämlich geht eine kurze 
Bemerkung über sein muthraassliches Alter voraus , desgleichen 
über den Verfasser desselben,, welche natürlich in den meisten 
Fällen negativ anfällt,, eine Zugabe, die mir wünschenswerth 
ist. ' JNoch ungleich zweckmässiger und die allgemeine Brauch- 
barkeit >ungemein erhöhend aber ist es , dass eine durchlaafende 
Uebersetzung des Textes beigegeben ist. Denn man braucht cur 
nicht mehr Anfänger in der Sprache zu sein und doch bei vielen 
Stellen hebräischer Texte bei dem ersten Anblick über den Sinn 
einer an sieh nicht schwierigen Dichterstelle zweifelhaft zu s^n, 
über die man aber sogleich sich die vollständigste Rechenschaft 
giebt; wenn die Uebersetzimg über die Auffassung des einen oder 
andern Wortes, des Tempus oder des Zusammenhanges entge- 
genkommenden Aufschluss giebt, so dass die Uebersetzung für 
die Mehrzahl der Stellen die einfachste, kürzeste und zweck- 
massigste Erklärung ist, und den Gedankengang und Zusammen- 
hang deutlicher vor Augea, legt , als irgend ein anderes Mit- 
tel. Es ist daher durchaus wünschenswerth, dass der Verf. bei 
den noch zu erwartenden Theilen des Gommentars mit Beigabe 
dieser fortlaufenden Uebersetzung fortfahre. Der auf dieselbe 
ZQ rechnende Raum kann auf andere Weise gespart werden. 
Denn das Werk wird dadurch sich zwar von der ersten Anlage 
entfeoien, aber dem in's Auge gefassten Zwecke nur um so 
mehr entsprechen , indem gerade der einer fortwährenden An- 
leitung Bedürftige sich nun versprechen kann^ nirgends verlas- 
sen zu sein. 

Es kann hier gar nicht darauf ankommen, den. ganzen Com- 
meütar mit «einer grossen Menge von Einzelnheiten einer ausführ- 

iichen BeurtheUimg zu unterwerfen, denn dazu ist er nicht allein 
zu umfangreich, sondern ganze TheOe desselben liegen dem 
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phflologisch - padagfogischen Zwecke dieser Blätter zu weit ent- 
fernt. Da nun von den alttestamentlichen Büchern vorzu^weise 

. die Psalmen auf Schulen und Universitäten beschäftigen und Pri- 
Tatlektüre abgeben möchten, so scheint es vielmehr hier ^era- 
then zu sein , die nun schon seit Jahren im Publikum bekannten 
frühem Bände nach dieser geschehenen allgemeinen Erwähnung 
hier nicht weiter zu berühren und nur die erst 1838 erschienene^ 
dem verdienstvollen Gesenius gewidmete, Psalmenerklärung in's 

' Auge zu fassen. Eine allgemeine Einleitung in das Psalteriun^ 
fehlt, durch den Plan des Werkes ausgesdilossen. Dagegen, 
wie ^en bemerkt , ist jedem Psalme eine kurze kritische Vor- 
crinnerung beigegeben. Die neuere Kritik der Psalmen hat, ver- 

'muthlidi, um nicht weniger scharfsinnig zu erscheinen , als die 
klassische, es sich' aufs Neue sehr angelegen sein lassen, den 
Psalmen Zeitalter und Verfasser abzuhorchen, die Hyperkritik 

' hat sich sogar soweit verlaufen, zu jedem einzelnen Psalme die 
Jahr2;»hl seiner Abfassung beizugeben und die Psalmen auf sechs 
und ein halb Jahrhunderte aus einander zu setzen. Es kann . 
doch aber keine grossere Thorheit geben , iXn ein solches Be^ 

, ginnen. Wie will man die Zeit eines allgemein gehaltenen Psalms 
wissen oder eines Psalms, dereine Andeutung auf Verhältnisse 
enthält, die im Laufe von sechs Jahrhunderten seehshundertmal 
stattfinden konnten , von denen meist gar nicht deutlich sich er-^ ' 

' kennen lässt, ob sie 4as ganze Volk, die Bewohner einer einzi- ' 
gen Stadt oder Gegend ^ die nächsten Umgebungen eines Dich- 
ters oder den Dichter allein angehen , ob sie einen dauernden 
oder momentanen Zustand betreifen, ob sie endlich wirklich in 
der Art stattgefunden haben, wie sie sich dem oder jenem Dichter 
in der oder jener Stimmung, von dem oder jenem Standpunkte aus, 
dargestellt haben. Und dies Alles, während die israelitische Ge*- 
schichte selbst sa lückenhaft und dürftig ist und ihre Quellen durch« 
aus nicht den Charakter solcher Bücher haben, auf welche eine 
sichere Geschichte zu basiren wäre, und noch dazu die Sprache 
der Psalmen nur von der Art ist, wie in denjenigen Schriften, % i 
welche unzweifelhaft nur bis auf zweihundert Jahre vom Exil rück- \ 
wärts verfasst worden sind. Man scheint gar nicht daran zu denken, I 
dass das griechische und römische Alterthum in einem ungleich 
vollkommnereii Bilde uns abgedrückt vorliegt, und für Bestim- i 
piungen der Kritik unzweifelhaft gewisse und ausführliche Nach* i 
richten über manches einzehie Jähr in grösserer Menge vorhan«- i 
den sind , als über die ganze hebräische Geschichte. An dieser i 
modernen Ueberschwenglichkeit nimmt Maurer zwar keinen An- ' i 
{heil, im Gegentheil erklärt er sidi mehrmals und so z. B. gleioh ' i 
.zum ersten Psalm ausdrücklich gegen diese Beziehung auf be- \ 
stimmte Personen, Zeitalter und Veranlassungen. Indessen i 
scheint es, als ob die Absicht, eine gerechte Mitte zu halten, \hn \ 
doch in .Handhabung der PsalffleBkritSk: gestört habe, weni^- < 
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BteDfi in Beeng auf Da?JdifNAe Psalmai. Die Zw^ifblafrige, ob 
es Davidische Psalmeii f;ei>e oder nielit, kaiui eine* wirklich 
rieh%e Mitte haltende Kritik weder bejahen nq^h Teraeineo 
und miisa sie folglich ganx dabiagestelit aein lassen. In der 
Annahme von Davidischen Psalmen ad sparsam ab möglich m 
sein , den Ueberschriflen blos da beiaupflicfatett , wo ein an- 
derer Vmstand nicht widerspricht, sind keine kritischeii GrunA« 
aataie. Wenn der Verf. den 42. dem David abspricht, indem er 
sagt: Davidis enim sin^Kcia sunt non arte facta carmina, so ist 
dies kein Kriterium. Denn man muss erst an andern Kennseidiett 
die David. Psalme »kann! haben, ehe sich dieses Urtheil Hber sie 
fiillen lässt. üebrigens ist jedes Gedicht ein Kunatprodokt» 
auch der sonst Einiacfaheit liebende Künstler kann einmal ange* 
nehm künsteln wollen , und auch andere Diditer als David konn« 
ten einfach sdireibea. Oder wenn dn andermal gesagt wird; 
Dttvide dignus Psalmus ,. so muss man überhaupt erst wisaeii, dn 
Lied welcher Art des David würdig ist, es musste also ein siem-> 
lieh grosser Yorrath als Davidisch nothwendigerweise anauerken» 
nender Psahnen vorhanden sein, mit deneR man jeden einseinen 
Psalm zusammenhieUew Aber es giebt kein einzigea laed im alten 
Testamente, wdches dem David augeschriefoen werden müsste, 
ja es fragt sieh , ob David dn einziges Lied aufgeschrieben habe^ 
und ob er, wenn er gedichtet hat, Lieder der Art verfertigt habe, 
wie die ihm beigemessenen^ Auf die Inschriften ist gar nichts 
itt geben, denn, um es kun zu sagen » sie sind au plumpe Denn 
wenn David in der Kohle, sd es von Adullam oder £ngedi oder 
auf der Flucht vor Salomoy die Schrdbtafel herbeigenommen ha« 
beasoll, um ein'ziemlich .allgemein gehaltenes Gedicht zu mn* 
eben, so muss man wohl entgegnen , dass David iQ Sjdchen Mo- 
menten mit andern Dingen beschäftigt sein moehtie, dass ako^ 
wenn das Gedicht unabweislieh auf das angegebene Faktum sich 
bezieht, es zu einer spätem Zeitdqrch Vergegenwärtigmig jener 
Situation gemacht worden sei oder gar einen anderq Mann, zum 
Verf. habe, der nach Dichterweise historische und mythisohe 
Momente ergriffen und ein der Situation angemessenes Lied ge« 
dichtet habe, wie etwa Schiller ,den Abschied Hektoi». Aber 
wo ist der Psalm zu finden , welcher auf die in der Inschrift ge- 
nannte Person und aus der genannten Situation erklärt werden 
müsste. Ganz-richtig sagt de Wette (Beiti;p I, 155.): «, Aller- 
dings mag David Dichter und Sänger gewesen^ sein ; wie viel aber 
von allen den Psalmen, die ihm zugesdirieben wei^den und die ihm 
auch unsere Kritiker noch gdassen haben, von ihm gediehi,6t seili 
mögen, das ist eine ganz andere Frage>^ Ja es ist schon eine 
ganz andere Frage, ob David religiöser Picht» gewesen sd und. 
ob er Veranlassung hatte,, religiöser Dichter zu werden. Sauls 
böser Geist ist gewiss nur ganz andern. Liedern gewichen, und. 
wenn ies \ed. sidi gegen £e allztischnelle Annahme von Jere* 
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mlantoeli«!!- Psalmen erklSfart, so ist so viel wabr, dsss die Aih 
nähme Ton davidischen Psalmen ungleich ^össern Schwierigkei- 
ten unterliegt. Es scheint, alci^jlider Verf. im Verlaufe seiner 
Arbeit selbst missirauischer geworden wäre. Denn au Psalm 
101 äussert er sich: Referant qui Tolent ad Davidem Carmen 
ilio non indignum und zu Ps« 142 : Sed quomodo tandem de spe» 
lunca potestambfgi,' priusquäm sitne Daridis hie psalmus sciatttr 
eertot ' Potest profectus esse a Davide« Quid indel Potest a 
Cajo quoque, potest a Sempronio. Wirklich Misst sich dies von 
allen angeblich Davidischen Psalmen sagen, namentlich das sciatur 
certo. Soviel scheint richtig zu sein, dass jedes Argument über das 
Alier eines Psalmr allemal um so ansprechender wird , je weniger 
weit Tom Exile vor- oder rückwärts es denselben setzt- Audi 
ist wahr, dass nur wenige Psalmen mit witklichen Argumenten 
stdi entweder Tor oder hinter das Exil setzen lassen, und dass 
kein überzeugendes Argument sich wird beibringen lassen^ irgend 
einen Psalm nur bis in das Zeitalter des Joel, Jesaia rückwärts 
zn setzen, geschweige denn über diese prophetische Periode hin- 
aus, da die Psalmen nur Ideen enthalten, welche in die judäische 
Nation überliaupt erst gepflanzt zu haben das Verdienst jener 
Propheten sein dürfte« Von David sollte gar nicht gesprochen 
werden.. 

In der Erklärung der musikalischen Inschriften bemerkt Rec 
zum erstenmale seine eigene Ansicht, die in einer Abhandlung 
über die Formel n*»n3n Sv nöc^oS niedergelegt ist , und zu deren 
Erhärtung er verinuthlich bald ein schlagendes Beweismittel, daa 
ihm damals abging, wird beibringen können, benutzt und ange-k 
nommen. Sie lauft darauf hinaus , dass der hebräische Tempel-e 
^esang kurze i%r ein Hemistich berechnete Melodien gehabt habe, 
die Instruml^talbegleitung aber melodücher Art gewesen sei 
iind die Melodie selbst in den hervortretendst'en Tönen nachge* 
ahmt hab^ Da nun sowohl die Holzinstrumente nur einzelne 
bestimmte Töne hervorbringen können, und auch die Saiten sich 
l>®i gegebener Stärke und Länge sich hiebt allzusehr umstimmen 
lassen, so ist jedes Instrnmeht nur wenige Melodien zu begleiten 
fähig gewesen , imd die Hebräer haben für verschiedene Melo* 
dien verschiedene Arten eines und ' desselben Instruments ge^ 
braucht. Die Tempelmusik insbesondere hat , schon um das lä« 
stige Stimmen dfer Instrumente zu vermeiden, vermnthlicb für 
Jed«, Einzelne Melodie eine besondere Art von Kinnor oder Nabl 
mit feststehender Stimmung gehabt, welche die Hauptintervalle 
der Melodie enthalten bat, so dass in der Angabe des instrumenta 
allemal zugleich die Angabe der Melodie gelegen hat, und diese, 
in ihren Stimmungen feststehenden , Inatrumente Träger der.Mer 
Indien gewesen sind, die zugl<^ch den Mangel der Noten ersetat 
haben , indem man auf die feststehende Stimmung dieses oder 
jenes Instruments verwies. Ein Witzbold der neuesten Zeit, weL- 
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eher seinlTrHiell tüber diese jÜMäalischen Angelegenlieiteii üIh 
VBge^en für gut erachtet hat, weiss zwar nicht, w^e sehe er über 
die Meinung, wekhe der hebrcischen Tempelmusik; eine bedeu- 
tende Anzahl Ton Instrnmenten giebt, lachen soll (Per risum mul- 
tuna etc.). Der spasshafte Herr, welcher einen namhaften Ge- 
lehrten einer unwürdigen Unkunde der Dialekte zeiht und dem- 
»ach dch selbst wohl eine grössere beimessen möchte, mag 
nicht wissen, dass auch im Arabischen die Instrnmentennamen mit 
hl> construlrt werden. Wie der Vorwitz häufig das Unglück hat, 
gerade am übelsten Orte angebracht zu werden;, so ist dem lau- 
nigen ^ Herrn das Lachen besonders bei^ Q>jit^liEf angekommen^ 
Wie Kinder allenthalben Bilderchen haben wollen, stellt er ao. 
diejenigen, welche die Schoschannim für Instrumente halten, die 
Forderung, sie ihm doch abzumalen. Indexen bemerkt MJ, dass ^ 
ein Blasinstrument einer Lilie nicht allzu unähnlich sieht und 
eine Klarinette kann man sich doch gewiss als eine auf dem Sten- 
gel stehende Lille denken. Ja (obgleich ich wegen der Construk- 
4ion mit Sk Ps. 80, vgl. nnVn^ hn P«. 5, die Schosdiannim selbst 
für Blasinstrumente haltea möchte) selbst ein Saiteninstrument 
könnte Lilie geheissen haben, eben so wie die Violine (Tiolino, 
▼iola) eigentlich Feilchen heisst Ein wahres Glück, dass nicht 
auch in dner Ueberschrift ca*«ttfr:{ ^v oder ca'*52s^'P hv steht.. 
Denn obgleich Serpent und Fagot Namen Ton Instrumenten sind, 
so hätte sich doch der Herr vielleicht Yor Lachen Schaden ge- 
than ,' wenn sie jemand für Instrumente erklärt hätte» lieber 
l^n3*i£)Q| und nl&W ist Maurer der gewöhnlichen iMLeinung, ge- 
^en die die Bedenklichkeit zu erheben ist, dass die Theilung der 
OctaTe in gerade acht Töne, unter welchen zweilialbe, nicht 
so hohes Alter hat , und die Hebräer Tcrmuthlich nur secliis bis 
sieben Intervalle innerhalb der Octave unterschieden hftben. Die 
Inschrift {sS n^» Sx^.aber kt Termuthlich verdorbene Lesart für 
[7)ip '«jaqS HltDW[W]. vergL Ps. 88, wo der Name der. Söhne 
KorachV anch noch neben dem Namen des Verf. erscheint« Als 
Cnriosum sei hier noch bemerkt, dass. der bemerkte spassln^e 
Herr E^'ln^^ statt von.):vi:von tn^^ „leuchten, arab. eminuit et emi- 
cuit Hi. ;r*»n leuchten^ glänzen machen = loben ^ preisen'^ ab- 
zuleiten geneigt ist, wornach die Gittith ein Loblied gewesen. 
Bi tacuisses etc. 

Einen von dem der frühern Binde einigermassen verschiedenen 
•Charakter hat der letzte Band . auch erhalten durch ein häufige- 
res Eingehen auf lexikalische Fragen, worauf die Vorrede selbst 
aufmerksam macht.' Der Standpunkt, auf welchem der Verf. 
sieht, ist derselbe, welchen Rec. in einer Anzahl «von Specialab- 
Iiandlungen behauptet und am bestimmtesteDiin einer in den Sup- 
plementbluiden za diesen Blättern niedergelegten Abhandlung 
über die ;Pr4>nomina bezeichnet hat. Auf £e Ergebnisse diesjer 
Abhandlungen ist der Verf. bereits io seinem „Gursus^** eingegan- 
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-^ederholt.der Verf. % 4 die ganz unstatthafte Meinung, daas 
is^a eine ZiisammensetKung; aus 3 und *t^ sei. Babei'^rd das' 
Wort in der Bedeutiuig circa genommen ^\ obgleich nirgends ein 
Schild um den Menschen herumgeht. Es ist vielmehr hinter^ 
im Bücken ^ denn Torn deckt man sich durch seine. Waffe und 
iichlägt die Angriffe ab^ während ein von einem Andern abgege> 
bener Schild die Ueberfälle von hinten wehrt Insbesondere 
denkt man sich die tückisch lauernden Gefahren, welche unvor-- 
gesehn (üen Menschen überfallen^ von hinten ,^ ausser dem Ge- 
biet seines Gesichtsfeldes, kommend vergl. Nachstellun/^ ^ Hin- 
terlist^ Hinterhalt^ C3*»ai3ij (Ps. 49^ 6.), '^PM^ na^.. Ebender- 
. selbe Fall findet 139^ 11 statt. WeniT Jem. nämlich von dem 
Andern hinwegfiieht^ so wendet er ihm den Rucken. Wenn also 
jem. gedacht wird als in die Finsterliiss (gleichsam in ihren Ra- 
chen^ der ihn schnappend ^^m) verschlingen und in sich aufnehmen 
soll) hinein vor Gott hinwegfiiehend, Gott hingegen den Flie-^ 
henden suchend und also folgend , verfolgend ; so. wird die Fin-^ 
sternfss,. .welche den Raum zwischen dem Fliehenden und Su^ 
chenden einnimmt und das Auffinden verhindert, hinter dem Flle^ 
henden und vor dem Suchenden sein. Wenn sich die Finster^ 
niss nun vor dem Verfolgenden im Licht aufklärt, so klärt sie 
sich auf hinter dem Verfolgten. Und so. denke man sich auch 
im ersten Falle verfolgende Feinder oder ein verfolgendes Schick-^ 
Wl, und es ist einleuchtend, dass man eben so gut sagt: Du 
bist ein Schild vor meinen Verfolgern , als : du Bist ein Schild 
hinter mir (vergl. •»apS ««IpS "ifao, 35, 3., wo an eine constru- 
ctio praegnans nicht mdir zu dcnken^ist, als bei *in^a Sid). ' Im 
Arab. wird *i)^n von der 'Entfernung überhaupt gebraucht, weil 
entferntere Gegenstände hinter den nähern (die Sterne hinter 
dem Monde, der Mond hinter den Wolken) zu stehen scheinen, 
jdie Entfernung also überhaupt als ein^ hinter dem Vordergnmde 
der Erscheinungen befindlicher, Hintergrund re-cessus auftntt« 
Denn die Objekte stehen n^t, nM*ip)S^ dem Subjekte das Gesicht 
'zuwendend, daher denn die Seite derselben, von weicher sie Ober- 
haupt in Betracht kommen, ihre Vorderseite (c3*i3£)) heisst 
mjM 6, 31, und sonst übersetzl! der Verf. regelmässig pudore 
affici , obgleich diese erste Stelle des Worts im Psalmbuche recht 
deutlich zeigt, dass das Wort, wie ich an einem andern Orte 
(Umbr. und UUm. theol. Stud. und Kr. 1837 St. 4,) aufeinander-* 
zusetzen, gesucht habe, iiur perturbari, eig. trepidare (ns^^, nn^), 
ist. vyy im zweiten Hemistich ist nämlich gar kein Epitheton, 
w.elches sich zum. Schämen passte, und ausserdem steht das syn- 
onyme Snan daneben. In solchen Stellen, wie dieäe, ist tthn ein 
ungemein starker Ausdruck fik den rettungslos unglücklichen Zu- 
dem es stand, den Irrtbnm bemerkt^ also richtig wdter gfeschrieben» aber 
ohne das fehlerhafte 'nv^M, wie es sich gehört hätte, zuvor auszastreicheo. 
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stand, auB^dem kein Aiis^iiKe^ ist, wo man weder aus noch efn, sich 
nicht zn rathen und zu helfen weiss. ^ Maif bemerke auch die 
Stelle Ps. 37 , 18 : rTj^ nv:? sjtt/a; tih Sie gerathen nicht in ver- 
zweifelte, hoffnungs-, rath- und hülflose Lage in der Zeit (d. 
h. Zeitpunkt; Gegenwart) der Bedrängnisse — }'\'*^'tü 7, 1.. ist 
Carmen querulum gegeben, was aber nicht zu Hab. 3 passt. . 
Ebendas. ist i'in^-S^ nicht geradezu propter, sondern tVi Rück" 
sieht j in Be%i§hung (respectns) a»/, nach nai, eigentlich ellipt. 
für i-^iS-nH "lag^, wie 'a-ntj acri, vergl. nasni Ps. 79, 9. entr 
sprichV-t^'f-H^ dem I^dS (Hinsicht, Hinblick v. nii> spectare), ist 
also allerdingä Ton dem. in's Aug« gefassten Gegenstande der Ab- 
sicht zu verstehen, doch bleibt auch wohl hier der allgemeinere . 
Ausdruck vorzuziehen. Ps. 110, 4. ist nnn^ besser specimen, Vor- 
bild , nach (secundum) dem sich ein Zweiter (secundus) richtest, 
und -dem er folgt. — 16, 1. ist csnr) dem Verf. ötl^siv^ pungere (hinc ' 
maculas facere, maculare), dah. csnss punctum aliquid stilo: Er 
vergleicht nish upd :32cs^ (Zu :>2ci^ ist zu bemerken, dass die Bedeu- 
tung Schmerz leiden oder vielmehr Schmerz verursachen nicht 
von dem Begriffe der anstrengenden Arbeit ausgeht, sondern von 

• dem des Schneidens nscp selbst, da sich der Schmerz als ein 
Schneiden häufig ankündigt); der Yergleichung am nächsten liegt 
ohne Zweifel ^no. Der Vereioigungsv ersuch der Bedeutungen des 
Verbi sowohl mit on^t;, als auch mit den lautverwandtea 
Wörtern ist nicht zu verwerfen, nur scheint es, als ob Pi^^J 
Jer. 2, 22. mit cannJes. 1, 18. in sehr nahcfr Beziehung stiinde, 
und als ob die arabischen Bedeutungisn des Stammes, die auf 
Ducken (^ns). Decken , Dichtigkeit^ Dicke ^ Dunkel (^Pi^) 
hinauslaufen, mehr die Bedeutung dunkelfarben^ also auch woM 
braunroih u. dergl. sein begünstigten, und dass- wie »von Licht 
und Weise auf Reinheit (nnac , *inT9) , so von Dunkelheit auf 
Schmuz erst durch Uebertragung gelangt sein möge. Sollte die 

. Bedeutung des Stechens und Schneidens zu Grunde liegen , so 
wurde sich das arabische canD dazu verhalten 'können, wie *ido, 
*i3D zu *ip-T, und zustecken, einstecken, eng, dicht zusammen 
und ineinander stecken sein. — ig 19, 5. hat durch die Verglel« 
chung des griech. tovog^ die jedoch Ewald gemacht hat, an Siehe»- 
heit der Bedeutung ungemein gewonki^i. 33 , 20 wird n^n nach 
Schultens adstringere, sodann intendere'animnm, intentum esse 
expectatione bestimmt. Aber das eben erwähnte nip^ sowie 
Sn*i zeigen, dass von drehen und dadurdi spannen auf harr- 
ten , warten der Uebergang im Semitischen mittelbar ist , näm- 
lich vermittelt durch protendo, ausdauern, anhaltend, dauer- 
haft sein (in der Zeit, protensiv), woraus endlich der Uebergang 
von Protension auf Intension d. i.- Kraft b^,n, njp (arab.). -7- 
Zu 35, 13. kommt der Verf. auf di^ von mir gegebene Er« 
klärurig von n^3> dorcb raumliches Gegenüberstehen und Gegen^ " 
genübertreten zurück, die er im „Kursus ^^ gegen die abgeleitete 
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Bedeutung entgegnen, vertauscht hatte. Die zweite H^npt-- 
bedeutiin^ de» Wortes aber ist nicht sowohl Segegnisse er- 
fahren^ als vielmehr ebeufiills Jem. aitf eine gewisse Weise (gut 
oder übel) begegnen , adver sari^ widerwärtig sein , ^auch etwas, 
ein xi\v , vorhaben und vornehmen^ dah. die Passieform "»^ !^ qf- 
flictua^ '*:^V Widi^rwärtigkeü. Hierher gehört auch n}Mn Jer. 2, 
24. (von dem engverwandtem n^M), was man (audi d<Hr Verf.) von 
einem n^M ferverc ableitet^ ohne dass es ein solches Wort giebt 
Denn roM heisst iin Ärab. tempestivus fuit, fuitlns^A^ im rechten 
Zeitpunkte sein ^ wenn also vom Wasser, das an's Feuer gesetzt 
^whrd, um'^es in's Sieden asu bringen, die Rede ist, im Siedpunkte 
angekommen sein , indem der Siedpunkt unter diesen Umständen 
der 'erwartete rechte Zeitpunkt ist. Käme es darauf an, das 
'Wa»er gefrieren zu Iiissen, so würde das Wort bedeuten auf 
dem Gefrierpunkte ankommen und in demselben sich befinden. 
Ausser solchen nähejr bestimm^den Umständen aber hat es eine 
solche Bedeutung nicht und es ist weit davon entfernt, in dem 
Masse fervere zu bezeichnen, dass njMn ohne weiteres die Hitze, 
Giuth (eher das Sieden) hiesse. — . z^yn 5, 2. 39, 4. wird ali- 
gemein und auch vom \ erf. Gluth übersetzt Aber Ps. 5. ent- 
sprechen sich *»:;'» :sn und '^'^»m, wJe sich Ps. 19, 15. ^li^n und 
•«V^M entspricht, Ps. 39, 4. aber entsprechen sich '»3*i.r;i, und 
'ta^p. Anch giebt die zweite Stelle bei dieser Auffassung eigent- 
lich keinen geschickten Sinn: Heiss ist mein Herz in meinem 
Innern , in meiner Gluth brennt Feuer. Das arabische Wort 
aan gehört in der Bedeutung, atif welche man hier sich bezieht, 
zi| AüiH nach einer Aussprache wie M^n und m^h icä, nri.r? und n^M, 
du^ würde übrigens auch mit seinen vereinzelten Bedeutungen, 
welche die Grundbedeutung nicht durchschimmern lassen, nicht 
zur Sprache kommen können. Wenn daher auch die arabischen 
Wörter 32n undnsn völlig verschieden sind, so hindert dies gar 
laicht die Verbindung des hebräischen ^'»X'i und seines Thema 
Apin mit ^1*^^:1 und nan ,' wie sie die eine Stelle ohne Widerspruch 
, zu fordern, die andere wegen des folgenden *i3ltt^Sa .'*n')a^ we- 
nigstens zu empfehlen scheint. Aber dieses Yerbum na.i selbst 
ist' keinesfalls in den Lexx. richtig bestimmt, wie es stets der 
Fall ist, wo man zwei von einander ganz verschiedene Verba ei- 
nes und desselben Lautes annimmt, 4>hne dass die Annahme 
durch sprachliche Thatsachen abgenöthigt ist. Unstreitig aber 
ist nin absondern^ trennen f scheiden^ aus einander - legen^ 
setzen^ treiben^ dah. wird »cn imSyr. und Arab. vom Buchsta- 
biren «nd Syliabiren als einem Zerlegen der Wörter in ihre 
Theile und Glieder (articuli), besonders von dem absetzenden, 
sylbenweise (gleichsam stikk- und gliederweise, articulatim) Le- 
sen desjenigen, welcher noch nicht zusanuneiüiangend lesen kann, 
gebraucht. Dem scheint zu entsprechen, dass es im Hebräisgben 
von einigen Lauten gebr^mcht wird, die wür absetzend, gebro- 



]MUiar«r: Comaieiilanaf ki Vetnt Tettamentuib» 



15 



ehen nennen wurden, wie Ton der Stionne deg jungen Löwen, 
der noch nicht brüllen kann und, wie ein Kind, gleiciisam noch 

. Btanunelt und stocftemde Sprechversuche n^achf, so daas nxn 
dem Sip entgegengesetzt wäre, femer iron dem Girren und Gar- 
ren der Taube, weiches im Vergleiche zu den schreienden Stim- 
men (Sip) anderer Vogel nan genannt werden Icann • (wenn es 
nicht vielleicht uneigentiich^ ein Hagen, oder Sprechen , oder ein 
melodischer Laut und Gesang heisst, wie das Girren der Taube 
häufig TOn Dichtern aufgefasst ist). Dann wird es gebraucht Ton 
dem gebrochnen Stossseufzen und Stöhnen der Klage, von der 
gebrochenen, stossweise absetzenden, linzusammeBhängend^ 
Stimme des iiavtig. Dann geht es über auf die menschliche 
Stimme überhaupt, welche eine gegliederte, artikulirte, ein 
Sprechen, ist, welche die inartiknlirten Natnrlaute in ihre JBle- 

' mente zerlegt und zergliedert, weshalb der Mensch fiigo^ {theU 
lend sprech«id) heisst (vergl. d. arab. yon). Daher ist denn n^jn Ps. 
90, O.nichts anderes als (Einzel-) Laut der menschlichen Stimme 
(Reichs. mmjhSm l^^n). So auch Hieb 37, 2., wo allerdings vom 
Donner die Rede ist, dieser aber eine Sprache aus Gottes Munde 
(N2r| i*»!3t3 n^ni iSlp) genannt ^drd* Endlich wird es im Gegen« 
Satze zu den schreienden Stimmen (hipl) der Blasinstrumente ge* 
braucht von dem gleichsam artikulirten Klimpern der Saiteninstru- 
mente und der Melodie iiberhaupt , welche ebenfalls in deutlich 
von einander geschiedenen Einzellauten als ihren Theilen fort- 
schreitet, und daher von den Griechen (liXog (Glied, Lied, Spiel, 
Melodie) rergl. T^yc1^ n*>&t genannt wird. Demnach ist fi*»i;n 
Saitenspiel, Melodie auf dem Instrumente gespielt. Der Säng^ 
singt also *)1^^a fli^n '^hv d. h. nach den Melodien oder dem me- 
lodischen Spiel mit der Harfe« nSo }^^^r] aber heisst Melodie 
(auf dem Saiteninstrumente gespielt ^ welche hier als Ritornell 
oder Zwischenspiel auftritt) I Tace ! (denn rhu ist nicht Nomen, 
sondern Imperat. paragog. von nSo, der, weil ei* allemal inPausn 
steht, statt nSü die PausaHorm ühjo hat) d. h. das Instrument 
soll einen Gang allein (boU) machen, während der Sänger pau*-. 
airt, also obligat auftreten. Es fragt sich auch, ob nicht 19"^ 
Amos 6, 5. ähnlich aufzufassen ist. Endlich wird es übergetra- 
gen auf das Spredien im Herzen, insbesondere wohl auf das mit 
etiler gewissen Mühsamkeit verbundene , wobei man bei den ein- 
säen Gedankengliedem sorgsam durchdenkend verweilt. Mag 

*m«i nun Ji*»3n 3d, 4., in einer Bedeutung wie )1*idn genommen, 
▼erstdhen wie i^w Hohesl. 4, 3. oder als Rede^ Gedanke^ man 
wird eine sichere Unterlagß und etwas in den Zusammenhang 
Passenderes finden, als bei der angeblidien Bedeutung Gluth. 
Was die Bedeutung des arabischen Wortes a'^an betrifft , so 
konnte m» , wenn sie hiermit wirklich zusammenhängt, auf einem' 
Ctebrauch& wie der Tite dttn, :i2cn Ps. 29. 7. beruhn. ^ Sagt man> 
tändich v^m ni^nS dacg, so kann man von flammenden, flackern- 
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dem Feuer auch sagen rsJ3i)yn ttf», und wird 3m (ppn) in einer 
Bedeutpng wie ^sn anfgefasst, so liesie sich die arabisclue Ueber- 
tragung des Wortes :i'»3n dadurch erklären. — 40, 10. wird 
*it2;n auf eine Weise nfilersucht, in der allerdings ein Toilkonftn- 
ner Zusammenhang sichtbar ist. Nun hätte der Verf. sich viel- 
leicht besser an nta, nta (vergl. iSa, aSa) "^na, ins gehalten, 
da der Begriff des Auselnsuiderspaltens , Streuens und Faserna 
(vergl. '^Mtt/, 'W^a) zu Grunde liegen mag und die arabischen Be- 
deutungen von 'Vii^ abgeleiteter Art sein möchten. Sonst scheint 
n to Ps. 110 , 120. die äussere Seite des Fleisches (Haut und 
Haar), Fell, *ii^ wirklich zu bedeuten. *— • 42, 5. bezeichnet 
der Verf. nn*T als Onomatop. für das leise Auftreten. Rec. würde 
meinen, dass es erst aus ii^^., 9^^^ entstanden sei. Der Verf. 
sagt dazu: 4:onfer y\^ et tKht, quae verba sonum exprimunt, quem 
edit fortiorictus pedis-, differuntque inter se it« , ut 'n*in proprio 
imitetur sonum pedis impositi rebus soiidioribus durioribnsque, 
velut viae tritae , xe^n*i cum sibilo sonum , qui efficitur^ calcandis 
rebus strepentibus , velut aridis frumenti caulibus. Hier scheint 
den Wörtern etwas tLm viel' abgehört zu sein , und jedenfalls hat 
man von dem Grundsätze nicht abzugehen , dass die dreibuchsta- 
bigen Wörter erst Produkt einer historis<ihen Entwickelung ans 
zweibuchstabigen sind, mögen nun diese beide Wörter "aus y^ 
und Mh durch Auflösung eines Dagesch f. in *i , oder sonst wie 
entstanden sein. — n'»*ia scheint dem Verf. 50, 5. geradezu 
eigentlich Opfertkier zu sein, woraus sich die Redensart n*i3 
n'«*i2) ein Opfertkier schlachten erlläre. Aber dann hätte wohl 
der Ausdruck n:it '*hv ^nna .n*n> etwas Sonderbares: mein 
Opferthier schlachten bei Opfer, -r Ueber das von mir zur 
Unterstützung der Erweichung des. Wortes n^sr, n^H aus n*ip als 
Beispiel der Erweichung des ^ aus ^ beibrachte :>:)3 aus *)n:i swr- 
Wipere drückt sich der verf. 50, 18. etwas zweifelhaft aus. Ich 
sollte aber meinen, dass, da der Uebergang des n in \ gesichert^ 
ist, diese Eridärung selbst so sicher wäre, als nur eine ety- 
mologische Erklärung sein kann. Wenn :i^t (woher p3} eigent- 
lich Wickel, Wedel) zu ^32c sich verhält, wie wedeln zu winden^ 
warum soll dieses ^32c nicht aus dem arah. *)*i2c wenden^ um-- 
wandeln ervfeicht sein, ''da, we^n ein solches Erweichungsgesetz 
einmal feststeht, der Uebergang von *i in d nicht auffallender ist, 
ab der des h oder des n in ^, und überhaupt jeder andere. Denn 
unser Ohr kann hi^ den Massstab gar nicht abgeben. Eben- 
daselbst wird ^H^ mit *)1^ zusammengestellt: huc illuc agitari, d. h» 
vagari> evagari. Doch ist es wohl angemessener^ es mit spi^ Satb 
(verw. mit Vvit/) und \lhn zusammenzustellen., Denn der juristi- 
sche Begriff des adulterii ist von Haus aus diesem Worte so fremd 
als dem 2:13 der juristische Begriff des furtL V. 22. wird m3^ von 
nH} , ^^3 abgeleitet, in sofern mit Recht, als beide Wörter viel- 
leicht von M», vji:i abstammen 9 eigentUob nicken^ sich bücken^ 
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sich 'niederlassen A. b. sU%en^ lagern und wohnen i(M 53» 7» 
Rieht 5, 17. Aber ans der Bedeutung geziemen ist ein^solchef 
Ü^bergang, bei dem man einsähe^ wie die zu Grunde gelegte 
Bedeutung einen schicklichen Äusdruek.fiir die daraus abzulel- 
t^ide hätte abgeben können , nicht leicht su finden ^ namentlich 
in der Zusammensetzung/des mj mit der ersten Person Futuri. — - 
;öl, 3. wird von csn^ als ursprünglichere Bedi^utung gegdie» 
ampUtm^ spatiosum esse ^ de utero ^gravidO, verwandt mit ^^0'% 
Pie Verwandtschaft mit :in*i Ist allerdings ohne Weiteres voraus* 
zusetzen» aber wohl niclit Identität der gegeijwärtig gev^ohnlicfaeD) 
intransitiven Bedeutung dieses Worts , welche* g^nau genommen 
breüßein-^i und dann- e^rst. weit sein ist. Sollte nicht vielmehr 
t\r^^ AD*^ iocubo, iiiciMobo, insideo, foveo zu Grunde liegen,^ 
so dass t3n*i. etwa Schooss wäre (s. Jer« 31, 20.)* Denkt maa sich 
dieses hieubare sinnlich als sich über etwas weglegen^ sich dar* 
über breiten^ hinbreiten i ausbreitend^ so zeigt sieb der Uebep- 
gang auf nrr\ (bes. on;- ^n*>)* ^^ v 2* bat der Verf. seine frühere 
Meinung fiber tnhv geändert u. zwar dahin, wojdin ich in der^Beur- 
theilung sfänes Cnr^fffl sie zu bestimmen gesucht habe. Wie er uch 
den Uebergang auf nhv nunmehr bilden mag, ist nicht angegeben« 
Die Bedeatung des Ilera^wach8ens ()Vy arab.) oder (eben) Ausr ' 
gewachsenseifis , also der organischen Reife , welche ich fiir die 
dem Worte czhil zu Grundi^ liegende Bedeutung halte, liesie 
sich mit noch näherna Eingehen auf die Grundbedeutung (taHJi^ 
oSm) «irffassen : noch in der Entwickelung begriffen^ also noch 
oVk (glelchs. Wir gel) sein oder {eben vMlstäfidig) entwidcfU 
sein^ und jedoafaUs hängt auch wachsen und wickeln in näherm 
od^r f ^rilerm Zusammenhange. $5, 8. ist ein Versuch gemnchl^ 
den vielfäitigen Gebraut von.:)*ii^ unter einen . Gesichtspunkt 
tsn bringen, wobei von ^nn texere ausgegangen wird. Vom 
Flechten , Weben selbst indessen durfte ^e Untersuchung sieht 
ßowohl ausSBUgehen haben , als, väjelmehr von einer Art wid WeisQ, * 
in welchei; sich das Weben oder ^ledhten dem Sinne desjenigeii 
daf^ellt, welche Vjon dem^Wi^ke 1194 dw^ Frodujcte dieser 
Handlung keine {[enntniss hat. S2j4> durfte . also eigeotlioh unge- 
Tähr dieH^Bidlung dea Ineinandersteskens, Durcheinanderstecken^ 
und Aufeinanderiosrt' G^eneiifandorJaufens (der. Fäden) damit 
bezeichnet. sdiii 4 und diese sus riV'^i^^^^^^^ ^^rin«^ergl. 
das verwandte n'np in Fiel von ein^ip ahnlicheii l>egen der Bal- 
ken^ — 56, 7. 59^ 4.;/wiFd Hehr i^sfaicklich nTS« das noan hier 
in der:B^deatungco|^e^rl nimmt, in seiner sonjitigen Bedeu- 
tung deflectere a via aufgefas^t« -^t nl^ jnl^ti^ bezeichnet der 
Verf. ^ als Infinitive ohuje nöthis^^den Grund. Sollte nl)»*4 £'• 
36) 3, worai|f man sich bccuft, l^Bnit« sein, so wjird^. er woM 
gar Inf. abs. sein , braucht er aber dies ^ nicht zu se{ii, ^ kann 
das Wort auch ,sttbst. vierb. plur. fein« lawt 140 > 9* 1 . das nmi 
ebenfalls ^jxt für das Verbipn S^^..^ Tor wUchea. maji emjin^ . 
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denken kann 7) zu halten hat, entspricht hi seinem firffttakti* 
liehen Verhältnisse einigen Falten jener angeblicltön Inünitiv* 
fbrnieii. — ni Q 78 , 41. , das dBr Verf. in der Bedeutung 
dolore ) Pi. dotere facere nlmiilt, ist gar kein eigenes Ver- 
bum, sondern dffisse^bet, welches kritzeln^ rfts^«'/! bedeittet, 
mff eisen übergetragen. — pD wird 78, 64 verg-lichen mit 
den aramlii^hen ' Veri)en |n3, pa, ]V3 hebr. nn5 und bestimmt 
dnrdiinclinare se, proeinnberi^. I^elnatilriii^het aber ist e^s» esinit 
11Ö ausarmmenzust^len nnd es im Shine von ••jsS aar»n.*j'»>9V,' nwjj, 
Ai^^ "^y^^ ante- Stare ^ antistitem esse zw nehmen. Unt^ t^:l 
Münite alsdann eigentlich jeder zu Terstehen sein^ von äem steh, 
jenesai^nn, 1»^ und -131> tnintHfi/'en mit ••^[sV (Wrgt. n^ittf 
5»^a''*nH Kith. It, 10.) sagen lasst^ iitirdass es von deA*^gentit. 
chen Mestern hernach im eingeschränkten und ansschüessllehen 
Siiine gebraucht wurde, tnd Jes. 61, 10. wäre aber in Stand setzen. 
Damit stimmt audi der arabische SprachgebraRc]i> des Wortes 
vollkomtfnen iibet^einv — Zu mo^ 81, 4. erinnert der Verf. an. 
das arab. Mtt|b vorar^ i^bMi; dfsteiitis buccis hm)^ impletum esse 
«nd fafebr. nit;!) pkiguem ^ ol^esum fieri, nnd fragt, ob nicht der 
•Vi>llmond ab inflitis bnccis benannt sein möchte. Er himmt ton 
einigen andern all^erdings unhaltbaren Erklärungen d^es Worts 
^Mdassimg, die Regel herauszuheben i) dass in der Sprttcrh^ 
^Hes von seiner Artsich demSinne anzukündigen behahnt sei, eine 
{l^g^, die umimstö^lich istv-fü^eilidb aber gegenwärtig nwt tio 
^e% beobachtet zu w^den pflegt, als sie mit herk()mratichenLode» 
^J^ntastkchen Vorstelhmgen uKsht in Widcnrspruch tritt. Die 
'Afisdrttcke f&r das Nitähtisinnlkhe l^etfube» nat&rlidi auf einer Ver* 
-bädltti&Ang Md Versinntichitng.- — «|&^ heisst es «ü 84, 11. a eon^ 
trdhendo^ c^lligeildo, recfpiendo (ef.nao, to^)^ noti ab eitpatf^ 
^eifdo. -i&S, 16: videtut^hi^a dtetiis esse ab excuti^dö^vincHta (?) 
kifintfiMiJ Wenigstens Ist gewi^t, dass das Wort semitiseheh 
• «Drspru^gs M, da es ftlsMerknitalswort geb^aiieht wird 1^3 "v^^^?}« 
»te^gl. atieh *i5?5-tt^'«. Aber inwiefern die IQndheit rtril Banidea 
vergticfr^ii' sein setKe^ skiht ma!n^ iHcht ein, lüan mtisste detili 
■etH(^^ ffti tsH:» , bW ^(s; ob,) denken; Aus ^?J doducirt der Verf. 
'SilfB^y 40. auch -^H3 e^öUs^^ decitäsit, liinc" dejee^^ abjecit — 
rW»o,(woriiberfliGhde^Verfc »1, 4. nicht entscheidet, ist «rwr*- 
«kttthlitjh l^fkk'B^initio^r^^^ie auf Festungswerke und Verthei- 
dfguit^thliriiied ob^n rfnfs 'hkit^ifl, '^ dass sowohl ehi Thuftü, 
'Ht^elcherd^sem Zwecke dij^lt und gieidisara ninr Unterlage* für 
-etile BriTstw^h^ ist ^ eben itor gut als ein Bliistharnisch) PänM^, 
'(odef Sichild) so gienaimt werden* kann. Zum Etymon niag nk^ 
•W6Wi5tD als ^nb ZU' vergleichen dein. Die Meinung 95, 4.,- dass 
^i^** efg«i]lM<^h äiihelitnm dncere (cbäM t\^, flare, conflare) sei, 
fJM^kit a«f göriÄücher Vetk^i^miAg dei* Wöirtcr tf^^ , tfi^ ^ 't^y^ . kii 
(Miuh^.^ DieBedeiit^g der'Beügimg; Neigung (^p) liegt ifii|bn 
iB^nrt^i«Adl<; %nd siMfriind :6:i;i^ fAlkneigting') stehen mit •^li Forthen 
naijln uqÜ nisjjlrt (♦crgl, n»4%v'^id^^^<ttilt e^en^DMrafeti) iai 
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e^gnien Zummmenhängei CsMi Md^tn 4 IMtps. 23^ S2^ 24, 8. bt 
auch g:ana deutlich ^egypien\* u>ö es (nnml. hatael) Süffelarbeii 
(wir würden sügen: I'ferdettrbeit)8UTerHchtenAii//^. Hiojt 22^ 25. 
ist nisyln 50:3 Gai^sH Silber der angestrengtesten ThätigtHt dir^ 
er ftei das Silber, an dessen Oeiirinmm^ db die grösste Anstr^n^ng 
wendest 5 nnd Ps. 95, 4. ist es Wohl Gegenstand d4r fnuhwoU» 
Sien Anstrengung^ namlith der Menschen ^'it i. Schatze, und 
Anstrengungsgegenstände der Berge iteisst es nur, in söfeirn es i4 
den Bergen ist «^ l37, 3. tdrd S^ds obsessor llezdchnet 
nnd Tön SSn (S\b) aggerem exstmere^ cingere quid ikggete sbge« 
^ leitet Wäre es nicht dfts einfachste^ es ftirrsSSttt^nu hait^n^aber 
In transHirer Bedeutung« Denn ebendeswegen/ weil miin SSlu^ in 
pasMTer Bedeutung gewohnt trar^ Iconnte^man für dies aktir« 
Bedeutung diese platte Form wählen. Kommt doch iibrigena 
tranptÜTo und intvalisitiTe Bedeutung in einem und demselben 
Worte häu%' fenug xott 

Man hat in neuerer S^eit'lfi det* li^brl^is^ft Poesie üiid TOf-^ 
«ngsweise in den Psalmen Strophen tXk cfntdecken gesucht , ein 
neuerer Cmnmeatator ist in di<!ser Sache so' jsicher , dass er die 
VersaiitfieHang, Welche unbezweifelt vorhapden ist 4 %ninirt tmd 
sich auf nichts als Bemerlciiug der Stfopiten ehilifsst. Natürlich 
ordnet sich jede Gedankenreihe in vesschifidene Gedankengrlfp- 
.pen , und insbesondere Jed«' Versreihe in Versgruppen^i dn die 
peetisclie Darstellung sich insbesondere darin gefält,- statt Uli- 
gemeiner Sfitze Einzelnes zu gcdben^, ans dessen Zusammenfas- 
sung errt der aÜgemeinere Gedanke leti- g^rwlnnen Ist« Die fetBt0n 
Grmde der strophis<iien Anordnung liegen endUeh ftueh ih so 
natuflidien Verhältnissot^ dsss' selbst tielleiehtf wenn jemimd 
wollte , schon dfe'di^ichischen Verse der hebriUsefaen Poesie Hin 
naeh diesen Princip gebaut dargestellt Werden könnten , denn 
es ist dns Verhiltniss Ton Satz und C^egcinsät«. Mö^en nun auch 
hier und da die Versgru^pen mit grösserer Gtd^hfömdgkeit auf- 
treten , so muss Rec. doch gestehen ^ dae» er,' er mag das Wort 
Skophe nehmen , in welchem bis hierh^ etwa gewohnten Sinne 
er will, ee nichts gefunden hat, was ^ifi rersnldssen^ könnte, 
rie der hehralschen Poesie^ namentlich in to durühgreif^dem 
Blasse^ beizumessen. Wenn nun auch Maurer dieser Strojihensni- 
sieht si^h angeschlossto hat, so hst er ftüch nichts welter ge^ 
thaii, als die P«ilm^n hl solche Gedanken^- und Versgfappen 
von bald grösserer, bald geringerlnr Lunge sterlegt^ «nd skh über 
das Nähere nicht erklärt/ Ob man nun einen Psalm von %* B. 
zwölf Versen einthdlt ht ts. 1— 4., vs. 5— »nndvs, 10^12, 
' oder daf iir sagt ^ er zerfalle in drei Strophen « deren eiste die 
Verse 1 — 4^ die zweite 5 — 9, die dritte 10 — 12 enthslte, 
ist eine zionlioh gieichgiikfge Sache, und wenn man sonst nichts 
weiter mit dem Begriffe der hebräischen Str'ophe verbindet ^ ist 
▼ielld^ht ein üür diesen oder jenen Zweck bequemer Ausdruck 
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^utid^n« Solclie Strophen aber wecden mich tiaturlich bei jedem 
Dichter und so auch bei den klassischen Lyrikern finden. Solile 
man freilich noch geneigt werden, ein solches Instrument , wie 
diese Strophe y mit eiserner Hand auznwendea, und nachdem 
der klassisdie Name gegeben ist^ die klassische Sache finden lu 
wollen, so ^rdeii W'iilkührlichkeiten iicht ausblerbem können» 

Die UebersetAing und Erklärung nun aber selbst anlangend^ 
SO gesteht Rec* ^ d^ss ^ unter allen neueren ^PsaknenerkK- 
niBgen die Manrer'sche obenanstellt. Ueberallbenfkundet er 
den besonnenen und gewandten fii:egeten, der ebeil so über die 
Sucht mit unwesehtlicfaen Eigenheiten Originalität zu alTectireil 
Unweg ist.» als er mit steter Aufmerksamkeit die SchwIerigiGeitcii 
liemerki, ihnen niemals atisweicht oder über dieselben idahin- 
schlüpft, sie tinter das Licht des dermaligen Staiidpiuiktes der" 
^Wissenschaft stellt, und mit Präcision und büodigfer Kirne ent* 
wickelt. Es würde zu weit führen , wenn wir dem Verf. ^eitin's 
Sfiizelae liindu folgen woUl^n, iwd wir können daher nur Eini- 
1^ berühren , halten aber audi hier uns vorzugsweise . angewie» 
fien, aufflslche Dinge aufmericsam zu machen, in denen Berich« 
tignng «ooK wüischenswerth ist^ 2,. 6 würde Rec. mit Jäger zn 
Obnd^S. 29.W Kd^f wd^hp^mm JK^nig über meinen /öligem 
Berg, Sfioü) ;äsaufj*inDOj in lokaler. Bedeutung beziehen. ä,8. 
aslbcte P^eritum mit Bezu^ auf den' v^rhergehendett Imperativ, 
•also nstotiv, gesetstja schlage , ja du mnt 9i€hktgen^ Die poe- 
tisthe; Sprache wirft nämHch eiA Tempus reluXijrum bisweflen in 
leitt Mgendea Hemistich , das dieprosals€hi»..Spraehe unmittelbar 
Auf'das. Tempus. absolutuftl folgtiH lässt, ohim dass diesfe äussere 
iTrennlimg die iaiiereBeeiehilng aufhöbe^ s. 7%. 7-). wo n*^2c in der« 
;gelbiDnBeziehmig; ZU' j1i*;lV' steht. Denn audi'die vorgesetzte Co^ 
ipel ^iebt.4iiolit Qtw»>diiein. Tempus die relative Beftentung^soii- 
idem (der ;iv^lattye .Gebrauch und dadurch bedingte Sinn kommt 
dem Tem^üus selbst und fiir sieh zu, und die Setzung der Copel, 
icfnn höchstens als eine äussere Aadeutnng betracirtet werden, 
den stattfindenden relativen Gebrauch des Tempus voraiisflia- 
geizen* ;:7, ö. wird von allen Interpreten falsch erklärt, wt^l 
'man-Y^ri'iniseiiler eigentlichen Bedeutung nicht. erkannt hat. y\r\ 
>und. sein .Pielist s.v. a. M*i^ln, nK^h nW, espedire^ Wenn mm 
-aonst das Wodtt in gutem Sinne zu steheii- scheint , so hat:es;d^i- 
;8elben nur in[,dem. Masse, wie ihn M^2£ln haben kann, nSmlieh 
^ass von eineiQ vorhergegangenen status impeditus die Rede ist, 
.Wodurch' es als erjpere auftritt . Hier miii , wo dieser gute Sinn, 
welchen man. deifl Worte an und für sich h^imisst, mcht paast, 
g;iebt man ihm^ min eiuen Übeln Sinn^ der ihm an sich eben so 
.wenig zidc0mmt Es ist vielmehr sensu fis^^ zu nehmen« Die 
;li2here Beslimmung erhalt es hier durch OiVl« welche» mM, 
ddien well man ySn durch sich selbst schon bestimmt sein ISsst, 
ebeufftU^ micichtig. dur^h iltwere 4»bersetat« pj^^*; y Vi ^^ b» v. a. 
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C3j;«»«i M^sfn, bi^H«! nW t Hos. 31, 42. Hfob 22^ 6. n&äilik dM 
€ntUÖ88len Feind ^ der hei Jem. Obdach und Bedeckung- euchi^ 
leer, unbeschenkt aus dem Hause und von sieh schicken* Dejf 
OedaDke selbst ist wie Hiob Sl^ 7—10. Die Erkläniiig darch 
ytyh also istäberflnssi^. Maiirer erklärt si «xcitavt «dveFsariniii 
meöm temere i. e. si Sanlo, eum amko ia me ess^-animo, ma- 
lam ^ratiain retuli, ^^ — aiit eundem,- qu^nuflciDimiöiD in ope 
«st animo, ad pugnam adyersus me nitro provocavi. Mali stekt 
deiitlieh,' dass die falsche krftiiSche VcMraussetning , dass dei* 
Psalm Toa David sei^ diese £rklänm^ diktirt hat, und wie nach« 
tlieilig nn^begnindete Yoraussetzungen dieser Art auf dfe Inter« 
pr^atioB emwirken. Ewald, weil er otwlui auf Davids ,,bekann« 
ten^^ (was man so bdkannt- nennt) Edelmuth Fassendes sndii, 
ergreift-zur Bewältigung dieser Stelle die grausamsten exegeti-* 
sehen und kritischen Waffen, irad meint wirklich abgeliolfen zu 
haben, weil alsdann auch jede der drei Strophendes Fsalms aus 
jsechs- Versen bestehen würde. Man sieht auch daran , zuwel-» 
chen Folgen die Strophenansicht no^^h Oihren kann. Zu bemer^ 
ken ist noch, daiss es nur ein einziges Yerbum yVn ^ebt, expe« 
dire, auch (vgl; hs^) gebraucht vom expedire (exercere=z:exar« 
cere) exercitum, daher ynhn expeditus, schlagfertige also na- 
türlich auch gerüstet, i^l^^n aber ist s. v. a.' t3>M^2Cl» (vgl. 
C3^2sSnö MX«» und ninVtt/n taniSan Hiob 29, 6.\ Zu v-'6.' dessel- 
ben Fsalms möchte ich am Ausdrucke bemerken , dass ;**t1^^ pro 
^tonomlne reflexive überhaupt niemals gesetzt ist, so wehig als 
^vii^. Man könnte blos sagen , die Wörter würden als , pronom. 
persoiialia gebraucht und ^u/a^ u. s. w. heisse ich u. s;. w. Wenn 
iiun eines und dasselbe Ding Subjekt und Objekt der Hand- 
lung ist "»tttej ^nV^ß, *|tt>a? ^V^ßi ^^ ''oi;» »o Ist die Hand- 
lung iind der Ausdruck reflexiv, aber nicht in so fern als 
}üB^ u. dgl. reflexive Bedeutung hätte, sondern • In sofern als 
das dem tt^£i;3. angehängte Snffixum auf denselben Gegenstand 
sidhbezi^tV welcher Subjekt der Handlung ist, und *>t!;9^, ^s^, 
Itt/fi^y ist nichts anderes, als '»Hh, ^hm, inn, es stehf^fur das 
eiri&che Pronomen personale, und der Ansdruek isi wesentlich 
idcbts anderes, als das einfache Snffixum, äenn tiur dadurch,'das in 
11D93 dasPron.siiff.an sic^h reßexiv aufgefasst wird^wird Ittiaq selbst 
reflexiv. Aber streng genommen denkt der Hebräer gar keine 
eigentliche Reflexion, sonst würde er da% blosse Fronomen suffixum 
brauchen und '»^nSrsj:) , ^S^P u. s. w« sagen. Er denkt vielmehr 
bei der reflexiven Handlung die xt)a3f als etwas vom Ich upd Sub- 
ekt als Frincipe der Handlung Verschiedenes, als einen vom Ich 
verscdiiedenen Theil seiner ganzen Person , der ihm eben so an- 
gehört, wie sein Herz, 9cine Brust, sein Fiiss und seine Hand, 
und das empfangende Frincip der auf das Innre des Menschen 
gerichteten Handinngen isi , mögen sie ausgehen , von wem sie 
woUen, und natikli^liv wo »ie foa derselben Person ausgehn» 
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f|a wM der Ausdruck nadi unsern Begriffen refledv* Man sieht 
^raim, wi^ unrecht es ist, die reflexive Bedeittiiiig , die im 
iroriiegendea Hebräisii^h etfit noch ihren Ausdruck sifeht und noch 
far picht deutlich ^daqht int, gjar als einer viel friiliern Spraoh<p 
periode angehnrig au bezeichnen und sie z. B. dem Niphal ala 
urspräqgÜ^ a^us^uweisen'*')» Wenn aber die Sache einmal ifich« 
tig betrachtet wird^ kann man sich nöthigenfails erlauben '*Ttl[99 
iu a. w. eis eine Umschreibung des Personalpronomens zu. W 
aeichnen« Aber "^Xls "«i;) "»blp können mit eben demaelbeo 
Rechte Ünnschreibungen des Personalpronomens genannt werdeiif 
und wie Jes* 26, 9 ^ttias und *tnn da , wo die Handlung unmit« 
telbare Funktion des Innern als Örganes derselben zu aeinacheint, 
pit der ersten Person des Verbi oonstruirt werden , so wird Pa. 
3, 5 VK^P'Vk ^Sip, Ps, 66, XI ^f^M^Ji^ "*^. gesagt, weil von unmittel- 
baren ^itändlungen dieser Theäe als Organe derselben die Rede 
vsL — 10, 5 ist V'^n vool Wege wohl nicht firmum esse, aon«- 
^dern wie das parallelstehende ni^'^b^^ ausdauecod, aushaltend, 
sein, nicht plötzlich oder zu friihzeitig aufhören (*i3M 1, 6.), aus 
welchen^ Begriffe der der Dauerhaftigkeit , FesUgkeit überhaupt 
erst abzuleiten ist* — 12, 7, ist in Ermangelung einer sichrefu und 
näherliegenden Erklärung S>Sv wenigstens biindig mit 'h^ zusam- 
mengei^tellt, indem SSli mit ViD verglichen ist. Freilich wäre es gut 
gewesen, wenn über den Zusammenhang des sonstigen Gebrauchs 
von SV:^ mit dieser Bedeutung etwas beigebracht worden wäre. — 
14, 3 ist frag weise f^ufgefasst, pbglei<4i deiitliph au aem sebeint, 



*) Reflexiv werden ^ie Pronomina iieraonalia durob liob selbat, 
nämlich dadurch , dasa für einet und daseelbe Subjekt es immer aor 
•iae9 und dasselbe IcA , und in einem und demselben Denicakte auch 
nur eines und dasselbe Du giebt. Pass daß Prön. dar dritten Person 
sieb nicbt eben^abia bestimmt, kommt daber, dass alles, was nicbt 
ich and da ist , in sein Gebiet gehört, und folglicb ia einem und dem- 
selben Denkakte der Begri^ er auf mehrere besagen werden kann. 
Die lateinische Grammatik thut also sehr Unrecht daran , das» sie nicbt 
das ^Pronomen ts in sein Recht als Pronomen der dritten Person ein* 
eetsiit, denn M^n, er, ts ist Moes und dasselbe, desgl. lS, lAm, es. 
Ihm, «An, eatR« Dask es, in .die Function des Pron. 3. Fers«. sich mit 
sui (luia3) theilt, kann ihm seine Dignitat nicht nehmen« Ist doch 
im Plural occidinnis nos , occiditis voa, das Nos und Vos eben so We- 
nig nothwendig reflexiv xu fassen, sondern kann auch reciprokeu 
Sinti haben, so dass Subjekt und Objekt der Handlang in jedem einxol- 
uea Falle verschieden sein und a« B. Gsjns den Titios, dieser viel- 
leicht den Sempronins und dieser den Cajns, kurs einer den niifZerii, 
todtete, weil das Gebiet des nos, vot ebenfalls mehre lodividnen be- 
fasst. Sage ich also Qccidunt se ^crU^Xovg) in reciprokem Sinne , so 
Ist nicht einmal «ut« se Pronomen reflexivnm'zu nennau* . 
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dttBfi ^ß90t, Y&en. dae.Resokiit des goUlkben HevaWdhtiMBS eiit-^ 
hält, ohne wekh^, fiicb ,k«ma.eia llebergang «tif vs. 4 dcnkei^ 
lässt --^.15, l, ^t n; keiiiesfaüs interirogatir a^i Terslehieo, so 
dass der fojg/eade Vers die ^twort darauf enthielle, soadern^ 
relaiiy, is gui; Wer in deiuem Zelte (bni<==S^\*] 8«27,4v'.ti^, ga 
^Wi aiic^ hier tn Davidische Abfassung nicht, au d^enken jst^ 

iveitt V -TS. 5: wer dieses thut, wankt ewigUch nichit ; rgU 

24, 3, 25^ 12; 26, 6. 1. 8, 34, 13. V«. 3. ist S? T\^y%, ni^a ^in- 
alreitig ignoiniiiiam imponere in quegoi pchtiger, ils was d. Ve^rf. 
vor^icht^ ¥9«^ proferre centumeliani. 16, 5. nimmt der Verf, 
mit £wald V^ln jus Momeii abstraetiun poßaesBio sortis meß9 iE e* 
saiste mihi assignata« Wie diese abstrakte Bedeutung , welehe 
d«m Siime des Verses nlUier ak die eoncrete zu liegen sc^heint, 
in diese Form % die doch immer' eme Dehnung «lus deir Form 
^Qln bleibt, koauae, ist nicht gesagt. Der /Smnd liegt wohl d^rin^ 
daas beimAnfas£ien ^in gegenseitiges Ineinandergreifen stattfinde^i 
bei welchem jeder Theil <un andern festhält , am andern haftet^ 
und ihm an •« und mit ihm zuisammeiihangt, also sugleich er- 
griffen ist. Wie auf diese Weise gesagt wird; Per Schrecken 
ergreiß (thm) ihn und er ergreift den Schrecken vgl. 2 Mos» 15^ 
^ 14 und Hieb 18, 20; wie tn^a, und t^inM so gebraucht ist , dss^ es. 
aktive Bedeutung 2u. haben säieiirf ; so muss umgekehrt tn'x, imd 
folglieh auch ^.«3^^ das in den beiden verwandten Verb,en ^»o (vgl. 
bes« v^ii ifiDO rfi> Hand auflegen 5 M. 34, 9, woraus der Ueber« 
gang-auf ifond a^^e^^n leicht ist, da beides nur Eine Erschein» 
nung giebt) und pdn med, A und E wieder dasselbe VerhSltniss im 
Gehraudi der aktiven und passiven Formen zeigt, sich von dem 
Zweiten .Gegenstände brauchen lassen, den wir nach unserer ste- 
tigem Redeweise uns im Passiva debken werden , also so %n sa- 
gen im Sinne von "^toi^ stehen können« — 17« 9 schliesst sich der 
Verf«, ',iind giswjss richtig, der von dem Chaidäer angedeuteten 
Erklärung des tt/9^a an. Er übersetzt cum impetu, bezeichnen- 
der wäre wohl.cüin furore, /Fi/^A, s. 27, 12, üidemdies Wor4 
aiifth von heftigen Begierden gebraucht wd. — 18, 1. erscheint 
die Copulan, wie sonst im A. T. häufig das Allgemeine und di^s. 
Besoiidere verbindend« Diese Verbindung ist gar nichts, Auf- 
fallendes, sie geschieht auch ausser der hebräischen Sprache^ 
nur dass man anderwärts dieses VerlMLltniss der beiden verbun- 
denen JDinge wirklich namhaft m maclien und bei dem Aligemei- 
nen, im allgemeinen ^iiherkaupt,^ bei dem Besoiiderfi 1971 Be^ 
sondern n insbesonderet ausdrüiDkiich jhuizuzusetjien pflegt. Also 
richtig hier der Verf.; e manu omniiim bostlum et speciatim e 
manu SauIL lUev^ wo Saul namentlich her^iorgehoben i^ird, 
lässt sich auch und namentlich sagen. — 22, 16 versteht d$r 
Verf., wie Ew. m^o '^b^^ von dem Staube, in- welchen der Körpe» 
zerfallt: et pulverem mortis fads me« Schwerlich vor der Er^ 
klärung, die es vom Grabe versteht, Yorzuzieheu« Dtjnn "i^;} 
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hetsst gar lAchi Staute so dass Tleiielßlit jeder Stoffe der bi poV . 
Terisfrter Gestalt auftritt, so zu nennen wii^e, 6ondei;n Erde d.h. 
Stoff des Erdbodens, gleichTiel ob er die Form des Staubes oder 
der Schollen oder sonst welche hat. Daher ist es durch £2rdb&^ 
den ^ Grund ^-Boden^ Erde (in dem Sinne des Wortes«, welchen 
es In Gartenerde^ Thonerde u. dgl. hat) durchweg besser über- 
setzt, als durch (erdiger) Staube obgleich auch der erdige Stoff 
in Stanbform (Stanb-Erde) ^%V hieibt. — 24, 6. wird ip9^_ Jaco^ 
bus erklärt verl nominis Jacobitae, «o dass da9 -Torhergehende , 
hujttsmodi sunt noch darauf zu beziehen ist, wia Sm^^a, einigemal 
gebraucht ist. So viel ist wenigstens gewiss, dass man nicht 
weiss , woher' ein *in'S^, das vor das Wort zu stellen wäre; ge« 
nommen werden soll. Es liesse sich Jalcob wohl au<^ im Volcativ 
denlcen, denn da i*itth1«i vorhergeht, so lässt sich im Suffixe 
tf^^^ y welches die Red^ unmittelbar an Gott selbst richtet, wohl 
nicht ein Hindemiss erkennen , ^en Gesammtsatz an die Jakobi« 
ten gerichtet zu denken. — 27, 13., durch eine Ellipse '«i^'t^h tM 
"»lirD erklärt, passt weniger in den Zus.hang dieses mit ruhigem 
Göttvertrau en gesprochenen Gebets, als man dei^t. Sollte sichM^nS 
nicht geradehin in der Bedeutung von ü\n nehmen lassen, so würde 
sich wohl vorschlagen lassen s Ja, wenn ich nur nicht (das^Verian- 
gen, den Gedanken) festgehalten hätte u.s.w. So drückt man sich 
Dämlich aus, wo man gleichsam mit einem angenommenen Bedauera 
etwas bemerkt, was einem andern entgegentritt: ich würde nicht«L 
gegen das ^ndre haben^ würde es gern gelten lassen, es möchte, 
sollte meinetwegen sein, wenn nur nichtu. s. w. Also hier etwa, ruhig ^ 
lächelnd .gei^procben : Dies könnte mir bange machen, wenn ich 
nicht der Ueberzeugung lebte u. s. w. — ^^^J^ '^i^, ^i ^ ^U 
der Verf. nicht für den Plural von Vm-js gelten lassen, weil ö'^W ^ 
sonst nicht füi* den Singular Sh gesetzt voi^omme. Darum aber 
handelt ea sich hierbei gar nicht , sondern nm die Zusammen^ 
Setzung SM**ia und ihren Plural, und wenn Szy^n pg im Singular 
und D*tV:3l%n nl^iaiu^ im Plural gesagt wird, ohne^dass V^l^ an 
«ich Im Plural vorkommt, wennis;^)^ *i*»x; im Singular, im Plural 
aberixDö -^ii^, ü'»*i»a» "»is^ und nl-niisö 'j> ^esast wird, so sieht 
man nicht ein, warum ein so allgemdnes Verfahren nicht anch 
auf die Zusammensetzungen mit Sm Anwendung leiten sollte. Got- 
tessöhne oder Göttersöhne können dabei immerhin die Engel ge- 
nannt weHcn. Derselbe Fall ist unstreitig Ps. 47, 10 : "«Jd^n^ 
u^wyi 8. v. a. t^v ijs*»-!:) die israelitischen Fürsten, keioesweges 
aber ausländische, ^as nur einen gezwungene» Sinn gtebt. vs. 9. 
wird T\^v^ SVi*» allgemein parere facit cervas gegeben , obgleich , 
der verlangte Sinn (aboriri, abortir.e facit) immer noch nicht dff- 
mit gegeben Ist, und ausserdem dieser Punkt sich unter den 
übrigen Stücken etwas wunderlich ausnimmt. Ist man irgendwo 
angewiesen die Punkte zu verändern, so ist es liier, wo jeden- 
falls n\bn« zu lesen ist: die Stimme Gottes dreht Eichen aus 
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der Erde , entwurtelt sie , vgl. ts. 4; 5. imd des eBtfipTecliend|6 
b.i*i)r> »|«;n*»* Nur dieses päsat in das Gemilde, und die Fem!- 
ninalform allein ist wohl die Yeranlassiinff /reweaen, dass blos der 
Syrer diesen Sinn ausdrückt/ Auch dürfte das religiös ernste 
Argument des Psalms den durch die Vokale gegebenen Sinn nicht 
eben sehr empfehlen. — 35, 14. ist S:;!^ richtig ah etat. cstr. 
Ton hzi* (vgl. iibM von "nufn) bezeichnet. ' Dasa es riicht stat 
cstr» Ton hzH ist, wird auf folgende Weise widerlegt: ,,nam stat. ' 
estr. hiijusNocis est Sm #er. d, 26. Am. 8, 10. ^^ Diese Art t6u 
Entgegnung ist ganz nichtssagend.- Denn das weiss jeder, das« 
die' Segolatforrnen regelniäss^g den st. cstr. nicht unterscheiden, 
weil die Sogoiata eigentlich schon die kürzeste Vokalisatiou der 
dreibuchstabigcn Syibe entlialteu. Das weiss aber auch jeder, 
dass allerdings die um ein Geringes kürzere Aussprache ^cjD für 
^»iD in mehrem Beispielen , namentlich in Nomm. propr. (^n^sjttf>) 
und bei den Partikeln der' Segolatbildung (y^.^^ vorkommt,^ und 
das& demnach auch S2[m so gut als irgend ein anderes Nomen se- 
golatum im einzelnen Falle diese Form annehmen kann , wenn 
es auch scmst stets Sa M hatte. Denn diese Art Ton Verkürzung 
gen hangen gewohnlich von der Accentaation ab und sind also 
euphoittscher Art. Ein Beispiel dieser Art, welches verkannt zu 
werden pflegt , ist Spr. 21^ 4. a^^n^ , welches der stat. cstr. 
nicht von 3n*i , sondern von an*^ ist. Einige andere Schriftstel- 
ler, welche eine kategorische Weise lieben 9 wenden diese Art 
von Abfertigung bis zur Unart hiufig an. — ts'^Dp, ist dem Verf. 
d. Plural von if;'(wie yv) v. n^^, das er nach der LXX und dem 
Syrer in der Bedeutung flagellum nimmt. Grammatisch richtig 
ohne Zweifel. *)Qm^, welches fn der hier passenden Bedeutung' 
nur von Menschen gebraucht wird , müsste dadurch gerechtfer- 
tigt werden , dass die hier gemeinten Geissein doch nur Men- 
gchen sein können , t3^D;)-*n^iM. 36, 2. beseitigt der Verf. sehr 
Interessant dadurch ^ dass er qm3 zum ersten Verse zieht und 
ish statt '•21 V li^t. Zu letzterer Xenderung sieht man sich ge- 
radezu genöthigt, aber die erste, so sehr sie auch den zweiten 
Vers erleiefatet, leidet doch an der Schwierigkeit, dass D2<3 
sonst nicht „ de prophetarum et poetarum (!) dictis , '^ sondern 
▼on göttlichen Eingebungen (eig. Einflüsterungen , weil sie auf 
geheimem Wege, ungeweihteus, Ohren nicht vernehmlich, den 
Propheten durch eine innere Stimme zukommen) gebraucht wird. 
Es heisst daher nirgend ^n^i^t^ cdh!), sondern nin^ tüM. Denkt 
man sich also lieber VTra als einen ' dem Gottlosen {V'fiH) inwoh- 
nenden bösen G eist ^des Abfalles und der Sünde, jdef ihm immer 
in seinem Innern flüstei-t und ihm böse Eingebungen zukommen 
lagst, so wird sich auch ohne ausserordentliche Massregeln der 
Vers verstehen lassen : Eingebung der Sünde ergeht .(fortwah- 
rend) an, den Gottlosen im Innern seines Herzen , , inid er beob- 
ft€htet ihre Eingebungen als Orakel, dagegen Furcht Gottes^ 
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htiMtgsrtAAtStatii^ bo dassTlellefclit jeder Stoff, der In pi 

Terisirter Gestalt Boftritt, so su nenDCD w^e , eonic^a Erde d 
Stoff des Erdbodens, gleichviel ob er die Form des Staubee o 
der Sehollen oder ionsl welche hat. Daher Ist eii dvirch £}r(^ 
dsn, Grtmd,-Bodea„ Erde(\a dem Sinne des Wortes, welr' 
es la Gartenerde, Thonerde u. dgl. hat) (jtirchwe^ beaser ii 
tetst, als durch (erdiger) Staub, obgleich auch der erdige 
in Stanhforni (Stanb-Erde) naw bleibt. — 24, 6. wird ap»;; 
buB erklärt Verl norainis JaCobitae, «o dasB das -vorherge) 
hnjuemodi sunt oooh darauf zu beziehen ist, wia ^H'\'a*'_ 6tm 
gebraucht ist. So viel Ist wenlggtens gewiss, dasB man 
weiss, woher' ein '■ii'Stf , das ror das Wort su stellen wttr 
nommen werden soll. Es Hesse sich Jakob wohl auch im 
denken, denn da ><i^1ti vorhergeht, so läast eich im 
«pss, welches die Rede unmittelbar an Gott selbst riebt 
nicht ein HlndemiBS erkennen, -den Gesammtsats an die 
ten gerichtet eu denken. — 27, 13., durch eine Ellipse * 
"•^äv^ erklärt, passt weniger In den Zue.hang dieses mit 
Gottvertranen gesprochenen Gebets, ala mau deifkt. Sollte 

• nicht geradehin in derBedeiitungTOnNSn nehmen lassen, 
sich wohl vorschlagen lassen: Ja, wenn ich nur nicht (d- 
gen,denGedaDken)/es'^eA(ii/«nA(f2^e u.a. 7. So drücl 
nämlich ans, wo man gleichsam mit einem ang'enommenc 
etwas bemerkt, was einem andern entgegentritt: ich « 
gegen das ^ndre haben, würde es gern gelten lassen, 
sltllte meinetwegen sein, wenn nur nlchtu. s. w. Also hie 
lächelnd .gesprochen: Dies könnte mir bang'e mache 
nicht der Ueberzeugiing lebte u. s. w. — 0'\» ■<.' 
der Verf. nicht für den Plural von Vn-}3 gelten lassei 
sonst nicht fiJt den Singular \h gesetzt voritomme. 
handelt ei sich hierbei gar nlch£, sondera nm d 
Setzung ^H~ii und ihren Plural, utid wenn S^Vi.7 p 
und D^'>31''n ntisiK) im Plural gesagt wird, ohii 
«ich Im Plural vorkommt, wenn 1V2& "vV im Siugii ' 
aber-^x3o '-iij, D"""!«!? '-itf und nlTsaü *» gesagt 
man nicht ein, warum ein so allgcm^nes Veifa' 
auf die Zusammensetzungen mit 'jM Anwendung lei 
tesBÖbne oder Göttersöhne können dabei immerh! 

. nannt werden. Derselbe Fall ist unstreitig Ps 
D*»v B. V. B. äv *a*i3 die israelitisdien Färst 
aber ausländische, was nur einen gezwungenen '■ 
wird ni*?!;!; "iVi; atlgemein parere facit cen-i» g- 
der verlangte Sinn (aboriri, abortire facit) imm' 
mit gegeben ist, und ausserdem dieser Piuil 
ftbtigen Stücken etwas wunderlich ausnimmt, 
angewiesen die Punkte zu verlndem , so ist 
falls ni*;-^ zo^kira'iat: die Sti magit t iattes 
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«eizt er Bfch nickt T«r. ^- ^^Mrlr[ 37, 4; ist wohl nicht ^Icclaf e 
B^^ Hondcrtjt freundlich^ zärtlich, zierlich ilnin^ \\m Jemandes 
jG linst fiir «ich zu gewinnen (r3& ^S^i^ den Bart atreicbelii), bo 
jdass z. B. Gott, davon besiegl, die Wiuische erful^« Biese Er- 
kläriiu^ ist liiob 27 ^ 10 dnrdiaufi nothweii^t^, un4 «bjcn so Hiofo 
^,.26^. wo die parallelen Ausdrücke da£^ euUcbeideii. Aber 
wohl gehört die Bedeutung se oblectare ip vjs. 11 unseres Psalms. 
£s ist demnach der Unterschied nur begründet dureli den Bo|>r 
pclsiuu des Ss^ um einer Person oder Sache willen* Der Grund, 
auf welchen sieb Su bezieht, i#t nämlich entweder eine schon 
vorhandene Sache, um deren Besitzes und scUon gewährten Ge- 
nusses willen man freiuidlich \ßi^ oder eine Person, um deren 
erst noch zu erreichender Gunst willen man freundlich ist Vv bo^ 
zi^ht sich also auf den Beweggrund, und je nachdem dieser Be- 
;w6gfrund die Vorstellung von einem bereits vorhandenen oder erst 
durch die Handlung zu crrekhenden Gute ist, modificict sich die 
Bedeutung des Wprt^ :(^3;nn, wenigstens so lange wir nicht 
einen A\tsdruck gefunden haben, der.sich in beiden Fällen gleich 
schicklich anwenden lässt. Mau kana mit einer Person auch 
freundlich und zärtlich thun aus dem doppelten Grunde, weil 
man etwas Gutes von ihr erhalten hat oder es noch von ihr err 
halten M^ill. — Da dieser akrostichische P^alm. so viele Strophea 
enthalten soll , als Buchstaben des Alphabets , so kann sich *»D 
vs. 20 wohl nicht auf va. 16 zurikkbeziehen , weil vs. IG einer 
andern Strophe angehört. Gs bezieht sich auf das ^h des vor- 
hergehenden Verses. -^^ Die schwierige Stelle 40, 8. erklärt d^ 
Vetf. Tum^ edoctiiu a t^, sacriflciis nuUum te pretuuo statu^re, 
fiisi: eccd venio , frequento templum tuura, non üt offer am sa- 
crificia, sed cum volumine libri prae8Ci:ipli mihi ^ cum legea te 
mihi praescripta, ut ex ca me alios^ue ad te recte colendnm ivt- 
stituam crudiamque. Freilich wird nicht leicht irg.eud eii^e Er^ 
klänuig solcher Stelleii Ueberzeugung hervorbringen kötnoeti. 
Vieiicicht aber erklärt sich die Stelle ganz eipfach und leicht 
dürcli eine kurze Ellipse y^wärs dies der Fall d. h. verlangtest 
du Opfer , da oder dann (i\ dann) würde ich sprechen i Siehe 
hiei komme ich^ in der Buchrolle ist es mir vorgeschrieben, 
CNein) deinen Willen zu thun^ u. s. w. Der Dichter verweilt 
nämlich vs. 6 bei dem Gedanken an Gottes unendliche Gross«, 
und beabsichtigt nun ^den^ Ucbergang auf die seiner würdige 
Verehrung. Diese setzt er In die . Beobachtung der göttlichen 
Vorschriften. Eslst uidit zu verkennen , dass er sich über /die 
angebliche Verciirung Gottes durch Opfer geringschätzig aus* 
drücken will. Das diese Verehrung vorschreibende Buch nennt 
er nicht n'iin sondern *^ao n^^t^ eine heschriebetie Rolle y und 
stellt diese Verehrung Gottes als etwas Leichtes und Mechani- 
schcs, wobei das Herz keinen Antheil zu nehmen braucht, dar. 
Das geschriebene Buch befiehlt, im bestimmten Falle zu kommen^ 
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und min IobhiiI In OemSiuslieit demeMbeR^ indem imn dadnrdi 
ein^e^teht, dass man nidrt «ns innem Heniensdrange^ aandeni 
in Gemittheit des geschriebenen t* Bnchatabens Jcemmt^* «lier 
nieLta desto weniger seiner VerjfflidlAim; qnitt nt sein fianlit. 
Also, will der Dichter sagen , kanie es blös avf ein solches opnb 
operatum an, und nicht ^ekneiir auf etwas Anderes, dann brücbte 
ich mit geringer Mnlie das Opfer und sprSche: das Qesetsbuch 
befiehlt mir , siehe da , Ich Icomme. Aber du hast mir die Ohren 
aufgeHian, sie zur Vernehmung dner besifern Einsicht gescliickA 
gemacht. Man sage nicht, dass statt des PrSteriti ^t*'^^ das 
Futurum stellen müsse, denn es handelt sich nicht um ein erst 
noch anzuschlagendes Verfahren, sondern um die Rechtfertig 
gung eines Ton dem Dichter bereits beobachteten Verhaltens und 
eine bei ihm bereits vorhandene Ueberseugui^^ in Besng auf seine 
Weise Gott zu verehren. — Da 45, 2. *»Tt;v73 sich auf den Firaim 
selbst bezidit, so kann naan es geradezu fär den Singular halten 
opus meum, denn wemi der dritte Radilcel <> vor Suffixen festgc^ 
halten wird , so bringt er diesdiie VokaHsatioa hervor, welche 
das t der Piiiraiendimg hervorbringt: '»^«fve wird in jedem Falle 
<}üvp, — . 58, 2; ist ein wUikiihriicher Gebrauch gemacht von 
der Grundbedeutung^von oSm : Num revera qnod lege constitu- 
tum, quod justum est, ioquimimi, Recte ju^lcatis , ohomlnes? 
Allerdings ist dies ^fTort dgentUeh ungefähr s. v. a« ligsre, denn 
es ist erweicht aus tsS:^, 0S3,- aber dass e» übergetragen ist 
auf das hindernde Binden , wodurch Hemmung der Thätigkeit 
entsteht« lehrt sdn Gebrauch. -)3*i ist hier von Vldhterlicheii 
Sprächen (51, 6.) und Entscheidungen zu verstehen , und p-t^c 
d|e gerechte Sache, dar Sini^ also: Sprecht iinr denn wirklich 
geradezu das Verstummen der gerechten Sache aus % Beabsich- 
tigt ihr durch eure ungerechten Klchterspriiche,' welche der ge- 
rechten Sache imd dem, weicher gerechte Sache hat, Schwei- 
gen räthllch machen , dass die gerechte Sache förmlich verstum- 
men sdl 1 — 59, 16. ist pbersetat-: vagenttfr üti ad eorandum^ 
praedatum exeant! Profedo satiahuniur^ strage puta, et jierr 
nociabunt^ noctem transigerft supremam. Hier ist jedenfalls zu 
viel in die Worte gelegt, der Dichter wünscht hier nur seinen 
Feinden , noch Abends hungrig nach Raub und Speise herumirren 
und nach vergeblicher Mühe doch noch unverrfditeter Sache und 
bnngrfg aich' niederlegen zu müssen. ^sId ist nämlich durch- 
irren^ so dass man endlich an allen Funkten eines gewissen 
Raumes gewesen und, wie wir sagen, herumist^ und wenn man 
das Gehen fortsetzen wollte, wieder von vorn anfangen müsste und 
nur auf Plätze kommen würde, an denen mau schon gewesen ist, 
wie, wenn man im Kreise geht, man an den frühern Punkt zurück- 
kommt. All belagerndes Umzingeln der Stadt , wie ein anderer 
Interpret will , ist nicht zu denken. 

Gern würde Ret« noch einige Bc»ierkungon mehr hinzufSgen, 
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wenii/^r dien L^ser wiA weiter in AhspAch ridiiDen zu dütfen 
Raubte. Ueb€r zwei Part^elii erlaidbi ersteh uoeli eine kurze 
aJl^emeipe Bemerknng, nainlich i^m und **^.T^M kommt nämiieh 

«.iu eioer Anzahl Stellen der Psd[itiea-80 vor^ das« man an seiner 
Statt H'b wünschen möchte. Der Verf." übersetzt es dann regel> 
mäs^ig^ durch ^29« esf ^ofi, und hebt heraus, dass pH als no- 
gatio :»ubj^ctiva .in allen Fällen van »<\7 «Is der ne^tio objectiva 
jsu tinierschetden £el. So sehr Rec» daria beipiljehtet^ dass p^M 
4ind.Kb im Allgemeinen, sieh wirklich iingeföhr in der angedeuteten 
-Weise unterscheiden^, und dass es Gesetz sein 'müsse, in der 
,CJaterscU*idang streng zli sein, so kann er es sich doch nicht 
terbergen, dass ersieh bei dem von griechischen Grammatikern* 
lentlehnten Ausdrucke uegatio subjectiva und objectiva nichts Be7 
stimmtes zu denken Termag, wie denn mit keinem Ausdrndce. 
leidtt mdbr gespielt werden dürfte, als mit subjektin und obfek- 
Hiv, Jede Negation ist eigentlich etwas Subjektives, denn der 
menschliche Geist ist es^ welcher setzt und aufhebt, und Setzen 
und Aufheben sind seine Funktionen. Soil aber eine subjektive 
Negatipn einer ^ objektiven: entgegengesetzt werden, so würde 
fiigiich subjektiv verneinen zu nennen sein , wenn man davon 
abzieht, dass etwas ist, oder es wenigstens dahin gestellt sein 
lä'sst, ob es ist oder nicht, und nur amiimmt, dass es nicht sel.^ 
Der Wunsch , dass etwas nicht sein daöge , hebt nichts subjektiv 
auf. Feruer aber dürfen dergleichen Unterschiede im* Hebräi- 
schen nicht auf die Spitze getrieben werden. Die hebriischc 
Spraclie ist Jceine griechische. Die vollkommene . Scheidung des 
Sprachgebraucl»s zweier Synonyma geschieht nur alimälig, und- 

. das höhere wissenschaftliche Bedürfniss bestimmter Begriffe 
wirkt in dieser Beziehung vorzugsweise auf Bie Spraclie, be- 
dingt sie aber häiftfig nicht vollständig, so dass die Sprache des 
Lebens häufig eine gewisse Unabhängigkeit von der Schriftsprache 
behauptet und üire Schranken nicht anerkennt. Derselbe Ge- 
lehrte, welcher, wenn er über wissel^schaftliche Gegenstande 
achreibt oder spricht, sich des correktesten Ausdrucks befleissigt» 
wird, sowie er im Leben ohne wissenschaftliche Zwecke spricht 
oder einen freimdschaftliehen Brief sclireibt, sich ohne Weite- 
res mancherlei erlauben, was er im ersten Falle sich nicht nach- 
sieht, und manche Art von sprachlicher Correktheit, im gemei- 
nen Leben angebracht , würde Pedanterie genannt werden. Und 
«o |iai denn die hebräische Sprache noch keinesweges den Grad 
von Correktheit und Schärfe des Ausdrucks, welchen eine Sprache 
bat, in welcher eine wissenschaftliche Literatur einen mustergül- 
tigen Einfiuss auf die ganze Sprache geübt hat, und eine An- 
zahl von Ausdrücken gicbt es, die sich diu'chaus nicht vollständig 
unterscheiden lassen, wenn auch vielleicht jede derselben von einem 
andern Bilde ausgeht. Ferner sind auch die Schriftsteller des 

^ A*.T, keine Klu^^iker, die die l^onn ihrer Gedanken sich so nahe 
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Ke^en Uesseli^ Als ein grieeliiseher oder romigcber Bfchter oder 
Redner. Sie hatten, wie z« B. die Propheten, weldic ilire ■ 
Worte an den gemeinen Mann dcht^teif, zum Theil gar nieht die 
Aufforderilng dazu,, und man weiss auch, dass die orientalisdie 
Poesie und Prosa , bis da , wo die letztece der strengen Wissen*^ 
Schaft dient, ihren Werth zum Theil in andern Dingen sticht^ 
als in strenger -Wortwahl und Präcision des Ausdrucics. Sind 
nicht eine Menge Ton Stellen des A« T. nur durch solche Dinge 
für da$i YerstSndniss schwieng, welche wir nach ünsern Anforde-* . 
rungen an einen Schriftsteller LiedeiiiGhkeiten nennen wiifdetal 
Wenn sioh nun zwischen dm imd nS keine genaue Gränze ziehen 
iässt, Was steht entgegen, d«s9 tvir- auf eiiie scliarfe Trennung 
dieser beiden sich auf eine ähnliche Weise gegeniiberstehendeB 
IVegationen Verzicht leistend Will man aber Vm durchaus ge-^ 
zctueden wissen , so scheint man anzunehmen zii haben , dass der 
lebendigere Orientale, namentlich der orientoüsche Dichter, an 
dem, w^s- er spricht, ^inen lebendigem persönlichen Antheil 
Bknmt-, und dies auf die. Worte einwirken liisst, so dass er, 
wenn er etwas mit einer gewissen Billigung verneint , wovon es 
seinem Wunsche entspricht , dass es. niiolit • ist ^ diesen seinen . 
Wunsch und seine BiUiguilg duk'oh h» stati mS gleich mit in Mt 
Worte legt, was wir vielleichjt bei'm Sprecfien in die Accentua- 
tion, in eine Miene oder Geberde legen würden« — * Was.^d an-» 
betrifft, so ist sdne Bedeutung denn^ die sich auf das^ Verhäituiss 
der Bediftgiing und des Bedingten beziefatf eingestandenermassen 
eine atigeleitete, und zwar, da die Anwendung auf dieses Yer^ ^ 
Jhaltniss allemal der Culminationspunkt ist, bis auf welchen nnr 
ein Wort auf seinem Ansbildiingswege gelangen kann , die letzte 
und am meisten abgeleitete Bedeutung der Partikel. Abgeleitete 
Bedeutungen alier giebt es streng genommen gar nicht ^ sandern 
nur einen abgelöteten. und weitem Gebrauclt der einzigen Be- 
deutung, ^ Jedes Wort nnr hat. Namentlich wird, man nie 
eine solche abgegleitete Bedeutung dem Wocte: eigentiicdi als Be-- 
deutung beinpQfisen^ wenn dasselbe in. der, ursprünglichem Bc* 
deutung wirklieh noch vorkommt, imd darf hodi -weniger es un-* 
terAehmen^ einen gewisse abgeleiteten Gebüauch in ^irgend 
einem Zusammenhange tegelmiuisig yorausziuletzen« ' Denn den 
abgeleiteten Gebrauch hat ein Wort nur in so ierip, ak seine 
eigentliche Bedeutung es für diesen Gebrauch geschickt erschein 
neu Hess. Man hat also bei .der Brklärupig eine^ Wortes in dnem . 
gegebenen Zusammenhange von seiner eigentlichen Bedeutung 
anszugehn, nnd, da der Verf. hierin einverstanden ist, bei t? von 
der affirmativen. Erst dadurch, dass man ans der Natur der 
durph' *«D verbundeneu Gedanken einsieht, dass sie im Yerhältniss 
der logischen Bedingung und des logisch Bedingten zu einander 
stehen (ein Faü, in welchem unsre abendländischen Sprachen 
denriy enim, nam, yäg zur Verbindung zu gebrauchen pflegen)^ 
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= t(t -' c) - a] -^ «b ' t= [(k -^ c) -b} - ft, 12) - 
(« — b) + <i = (a + c) — b = a — (b — c), 13) 
(a— b) — c =5 (a — c) — b <= a — (b -f c), 14) k + ^ 
(a — b) = <k + a) — b = (k — b) + «, 15) k —^ 
-* b) :^ (k ^ a) t1- b «= (k ^ b) — a, 16) a — b Bc 
(a + m) — (b + m) atc (a — in) — (b — m- 

Aiich ist dieDarstellungsweise des Hrn. W. einigermasse;! 
in» den U § 22. gegebeiven Lehräatz^n folg^nd^rmassei^ 2ii «r« 
adien. - . ' ■' "• * ,*. 

22. Lehrsätze. I. ßine Differenz; i;drd von e)nclr'i&6d«rfi 
Kftlil mibtrabirt, Mrenninan den Minuend der ersten stibtrabirt, 
den Subtrahend aber addirt; welches von beiden zuerst geschieht, 
ist an sich gleichgültig, doch mnss man dann zuerst den Sub- 
trahend addiren, wenn der Minuend grösser ist, als^ie andere • 
gegebene Zahl. ' H. Die DMFcrenz zweier gegebenen* Zahlen 
bleibt nngeändert; ^eijn'man Subtrahend und Minitehd um 
gleich viel vermehrt, oAtr um gleich vfel vermindert. 
'• Beweis 1. Sei die Differenz m — ' fl Vl^ der Zahl a im aub« 
'Sahiren , also ist zu beweisen, dass a «-^ (m -^ s) ^ ^ — m) 
-f: s =-i[a + s) r^ m ist. Nun ist [(a «»^ m) + s] + ( m — sjf 
==i [((a — m) + «) -^ s] + m "= (a — m) -f- tw == ä nod auch 
[(a 4- sV — m] + (m — s) = ([(a + s) — m] + m) — a =± 
(a -{- sj— 8i=a, man mag* also zu (a — ,m) 4" ''*, ^^^^ ^^ 
(a -|- s) — ni die Differenz (m •=» s) addfren, {^esmäl wird die 
Summe = a : demnach drückt sowohl (a '-^. m) -|^ s als (a -f* s) 
— m den unterschied a ^-^ l^m —'s) aus: oder: die Differenz 
i.JS^ !>'— .'2 von %imis Zahl JS «nbtnthiren b^ifeirt de« .Pebj&r- 
^httfis, welcher bleibllin wc^a 4f»r jj^invend 5 naa .^en .SMMftt:t 
hend 2 vermiadevt wiQrden ist» von der andern Zahl 8 hiawf?^ 
nämaen; wollte man aber den gajizen Miauend von der l«/Mm9Q 
9nbkäh!ren, so, würde». ofl^enbar so viel Einheiten, als der $i|br ' 
trabend enthält, zu viel weggenommen, also auch 9u w^lig 
übrlg^ bl<Hbc9u Uip daher wle^^r. den F^l^r auflrzngjbBiiÄc^ - 
muss man d^n S.utbtrahend (2) entweder i^iQbtragUch zudejm.jjeta« 
ten Uebei^Qhilfse (8 -— 5), oder im Voraus^ zu dei zweiten^ ge-» 
geben«nSSati <8)'addirensr also 8 ~ (ä _ ^) =t <8 — ^ rj- 2 
^.(8 +2) -4- ...,•-. • V . '.-: 

IL' Die .Differenzj-.m -^ s bezeiobne. man kui« durch d, 
satzeafeo m — s xsc d, so. ist m s:= d -f- s; is^ i\uh a irgend ~^ 
eine lindere < Zahl.^ so folgt U, :dass sowohl .m:+ a =s d -^ 
4« (s + a),. als m.,*^ ja ±= d +-. (s — . a) ist; ^«n erhält jilsa 
m' -f^ », wjpnn man :zu.'(s;+'a)r. und man erhält m : — a\, weufi^ 
nrtan- zu (s -^ a) die ZaU d addirt d. h, d i= (m -^ a) — » (s + a) 
tind d = (m — a) •— ^ (s -»-.:»), Demnach .d s== m — s ==; 
ra +,a) r-^ (s + a)trs (m — a) — (»r^a). Oder man stelle Mi- 
nuend undSubtr^henci dur«h ein% Reib^'Punkte dar ^je4er Punkt 
bedeutet eine ^uheit)) welche so übereiiiap^erliegen, dfisa^ der 
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efste, 2te, 3te in s. W. Pudit'dd^'Subtraliend i^ior^deiii ersteig 
2teD , , 3t§B u. g. w. Punkte des ACnaeBd befinde als : 

. . ~ Subtrahend: , . . 4 $' 

Minuend: • • • i, » • « , « 
Die l)ifferenz ^irA nun vorgestelii diirdi diejenige (hier reditt 
lieg;endeir) Punkte des Minuend 4 über welchen .kein Ponkt dei 
Subtrahend steh^; sie magren die . unbedeckten . Punkte heisseiii 
Es leuchtet nun sogleich ein, dass die Anzahl dieser nnbedeck-^ 
ien P-nnkte gans unverändert bleibt^ wenn man aiich auf det ent-^ 
gegengesetzten (linken) Seite gleich Tiel Punkte ^entweder an 
jeder Reihe Ansetzt 4 oder Ytm jeder Reihe w«(gaimmt^ *d. h. did 
Differenz bleibt unverändert, wenn Minuend und Subtrahend 
lun ^leichtlel termehrt odtjr Termindert vi^erdem 

. Um Jed^chvdein Hrn. Vei'jfi'zü zeigen^ il^ie aulasertcsäRi ^ii 
bei Lestfhg deiner Arbeit gewesen ^ 6tdie hier noch Folgendes 1 
In g 17. heisst es nandich 1 ^JSybtrahitefi heisst die ßifferenm 
sticken^ d. t. die Zahl, welche zu dem Subtrahend addiri 
eine dem Mirwend ^leiehb Stimmt g^l^h oder ufelchö hervor'* 
geht^ wenn van den Eiinheiten des Minuend so viele und aolehdi 
vermchiet werden^ als der Subtrahend erUhäUi, Natürlich inäe-i 
Ben die Einheilen des Subtrahend, Minuend^ und der Dif- 
feten» von gleicher Art sein;^^ und in § 13. stcJit: ^^soUte äbei^ 
^ar kein sicher Einer Jia.semi so wird dieses durch das Ze%^ 
ehen Ü{NuU) angedeutet u* e. wt^^ Niin koainii aber in § 20 der 
Ausdrtick a — (b~ b) uifd.abio die' Differenz tt— b vor, wekfaed 
doch der ErklSrung der Differenz widerspricht^ wutt letztei^ innner 
dne Zahl ausdriidtfäi vniss und keine Zahl der Zahlenreihe isti 
Die in Nr« Q..d^s:8weilen: Gapii^ls enthaltenen Formeln' fnz 
Produkte und Qiiotienleft sihd. iuf die sinnreichste Wdse erwies 
sen , und es kommen namentUch .darin folgende' GUeiAungeii TOif 

äayb:±3t0ijiil. , . 
aibäBjiriibU 
b:a=Äh}nn » 

i ftib srsm.JI < :• 

2) i!iur.a9;tmilnditi;s^nlst|:i^ab=:.m:1i "^ 

,j )b:a = n:DS 

3JFiii'a>-df&t A.ldi > d*. nl, 4) (a ;b) i% ia (a:b)'. b i= 

a, 5) jf . b^=±b .a; 6) a/b ;c; d\ » = ä • cT.lf ,d ..s^a . d. 

b. cs&l/. a,l5.a..='tetd=c'. a. b.d/.= ttc, 7)a=3 
l.a, «)-0;a=t), 9) -(a.b. <f-/.).m=:*=(4.fai)\b\c.. 
= a. (b .*m).C.;=:^ji.b.(c.tay.M' 1^) (k. b.fc) :'nf*=^: 
m) . b .-c /. cdr a*: (b :1to) . fc .'. =^ a\ V. (c : m^ • ; .4' 11) k . t> - 
b. c . ;) i=?k.a i'b jt .i'saiJß.hi Ä* au7?=Bk /eVa.ib •'#>5äi 
etc. , 12) k : (» . b - ^ . .)= [(k i a) 1 5-} :;^; eo [(ki tt> ^- »] * 
c . . PS* [(k : c) :a} : b,<f.-v=?/«c. 13); («.. r. «0 • i^^' n}i^i»^ 
m) • (b . n) . c =?*» (a , m) ^'b l)(f; * ö) =e a .; (b. m) .<(9 ♦ ä) 
«ctc;, 14) (>^*>iC>5(iil#A)».{a:m>>^blail)..:P:^ 

iV. JaLrl, /. FbiL «. Fäd, od. Krit, BiU. Bd. XXIV. HfL f. 3 
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b . (c : ä) 5SSÄ • (b : m) . (c in) = etc., 15) (a -|- b 4* c + • v) • 
in = a.iii+:b.iii-f*c.m4-*--i 16) (a + b + <^ +• -O*™ 
= a:Ä + .b. iHi + c*™ + ««> 17) (* — b).in=a^in — 
—- b . m 9. 18) (a — b):in = a:ni — b:ni.^ 19) (a -f- b + c 
•f- • •) • (m + tt -f» . 1) = a.iii-|-b,ra'-j-c,iii-t"»*"f'**'* 4* 
b . n 4* ^ • » +'^' M 20) (a — b) • (m — \ n) == a . ta + b . n — (a . n + 
b.m), 21) k.(a:b)=(k.m):b=t:»(k:b)*.a., 22)(atb). 
AI == (a • m) : b xda : (b : m), 23) k : (ä : b) =s (k : a) , b = 
(k.b):a) 24) (a : b) : m =3(a :m) : bs a : (b . m)^ 25) 
(Bi : b) . (itt.: ä) = (a . m) : (b • n) , 26) (a t b) t (m : n) == 
tk\ z (b . m)^ 27) a 1 b SÄ (a . m) : (b . m) aa (a 2 m) : 



(a . äV 
(b : »)• 



Die Beweise, urelche auch noch sehr zweckmass^ durch 
Zifferbeispiet« Tersinolicht sind, haben' Rec. sehr befriedigt; und 
um au zeigen^ wie übersichtlich und grtindlich der Hr. Verf. bei 
danselben verfahren ist, stellt Rec* den 31. Lehrsatz unverSndert 
folgendermassen hb : 

§ Bl. Lehrsatz« Die Grosse des Produkts von mehr als zwei 
Zahlen bleibt dieselbe. In welcher Ordnimg man auch die einzeln 
Beii> Faktoren nach und nach durch einander tnultipiiciren mag. 

^Beweis. Sei das Produkt ton drei Zahlen gesuclit, e. B. 
8^5^ 6; so hat dieses den Sinn^ dass das Produkt von zweien 
derselbeu noch derch die dritte multiplicirt werden soll,* und 
es bleibt zii beweisen , dasi immer dieselbe Zahl als Produkt za« 
letzt gefunden wird., mit wdohen zwei ZaUen auch der Anfang 
gemacht werden mag« Man suche nun znei«t das Produkts 
mal 5-, welches, man /erhält, wenn man den einen Faktor 5 
ao Tieliiial setzt, als der andere 3 Bfnheiten hat$ denkt man sich 
afaio 5 z; B. als eine Reihe Ton 5 Punkten wie A B, so wird mati 
das Pv^duU; 5. .3. erbeten, wenn man drei solche Reihen AB, 
BC^ CD zu einer R^ihe AD zusanharcdstellt Das durch AD vor- 
gestellte Produkt soll nun noch durch ^^n dritten Faktoc 6 mul- 
tiplicirt , d. i. so oft gesetzt werben ^' als dieser Faktor Eiuheiten 
hat; man wird also das Hanptprodnkt erhalten , wenn man sechs 
solche Reihen ^ wie AD eine istf z. B. unter einandersleilt. [' 

A •,'• • f -9 • Mi •'« • •" ß^" ßj .• • • .• -^ .. * Ar 
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Hierdutch aber hat man^ offenbar jede der Reihen AB,- BC, 
CD sechsmal geset||;: eine solche Rei^e« (AB) sejchsmal gesetet, 
statu das Produkt.^ .6 vor (E B)^ w^il jed& der Reihen AB, 
BC,. CDdie Zahl 5 vorstellt;, das gaaze durch ED dargestellte' 
' Produkt 5 v3..v8 abo enthalt das Produkt 3 • &jbo oft, als in der 
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RdiheAD Alt Reihe AD, A. U atg in dem Produkte 5 . 3 der «tsllf uU 
tipKcand betrachtete Faktor 5 enthalten ist, d. i. ß mal, demnaclt 
ist das Produkt 5.3.6 sötiel als das Produkt 5 *-6 i3. Aber das 
. jprodukt 5 . 3 ist gleich dem Prodnkte 3 • 5 ^ d. h. man erhält 
auch die Reihe AD^ wenn man 3 so oft setzt; als 5 Büiheitea 
hat, 5 Reihen, jede von drei Punkten, zn einer Reihe verbindet s 
daher zunächst auch 5 . 3 . 6 = 3 • 5 . 6 ist« So betrachtet aber 
enthült fiun das H&nptprodukt 3*3.6 jede der^ 5 Reihen , deren 
jede = 8 ist^ 6 mal, d. h« es enthalt 5mal das Produkt 3 • 6^ 
also ist 3^i 5 . 6 :=r 3 4 6 . 5 . Da nun endlich auch 3 .6=6«. 
3 ist; so hat 3. 5 46=== 5 « 3 .6 ==^3 .6 <5 »6 « 3.5 =s5 • 
6 • 3 == 6 i 5 . 3) wodurch der Satz für 3 Faktoren bewiesen ist« 
Um dasselbe für ein JProdukt aus vier Faktoren z^ B^ 3 . 6 « 
6 • 8 zu beweisen , betrachte man zunächst das Produkt der bei« 
den ersten Faktoren 3 • 5 als eine Zahl : so ist nach dem bereita 
Bewiesenen (3 . 5) . 6 . 8 = 8 . (3 .5>. 6 = 6 . 8 - (3 * 5) ==: 
6.8, (5.3), weil 3. 5 = 6. 3 ist, also 3 * 5.6.8= 8, 3 4 
5.-6 = 6.8.3.5=3=648.5,3, wo nun jeder def Tier Fak- 
toren nach und nach ciinmal als letzter Muhiplicaior erscheint« 
Da man aber in jedem Falle die drei voraiisgehendea Fakto- 
ren in jeder beliebigen Ordnung folgen lassen kann; so ist liier- 
durch bewiesen, dass audi far alle Tier Faktoren die Ordnung 
beliebig ist. Ganz auf dieselbe Weise zeigt man , dass der Satz, 
wenn er für irgend wie Tiei Faktoren richtig ist, auch für ein 
Produkt aus noch einem Faktor mehr gilt« Hat er z. B. für eia 
Produkt aus sieben Faktoren seine Ridhtigkeit; so muss er auch 
für acht Faktoren gelten, z. B^ für 2 .3 . 4.5.647*8.9. 
Denn sieht man wieder zunächst das Produkt der beiden ersten 
Faktoren 2 .' 3 als eine Zaiii an^ so ist liach der Annahme (2 • 3) 
.4.5.6.7.8. 9 = 9 ; (2\3) * 4 , S - 6 . 7 . 8 a= 8 . 9 . 
(2.3).4 .5. e.7 = 7-8-9v(2;3).4.5*6 = 6 • 7.8. 
9 . (2 . 3) . 4 . 5= 5 . 6 . 7 . 8 . 9J^(2. 3) . 4 ^ 4, 5 . 6. 7* 
8 . 9 . (2 . 3) => 4 . 5 . ft . 7 . 8 . 9 . (3 . 2),'d. i.3 2 . 8 .4 . 5 . 
^6.7. 8. 9 = 9, 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8= 8 .9. 2, .3. 4. 5. 
6. 7 = 7. 8. 9. 2. 3-4. 5. 6 = 6. 7. 8. 9. 2. 3. 4. 5 
= 5/6 . 7 . 8. 9.2.3 . 4 = 4.5:6.7. 8.9.2.3. 
= 4.5.6.7.8.9.3.2# Jeder d^r acht Faktoren steht hier 
einmal zuletzt, luid da in jed^m Chile die'l^leben Torausgehendeii 
in jede beliebige Ordnung gestellt werden können ; so ist der Sata 
nun auch filr acht Faktoren bewiesen; Hieraus erhellet nun leicht, 
dass er für jede Anzahl Ton Faktoren gelten müsse. 

Im zweiten Gapitei Nr.^ C. konflnen die einfachsten Sätze TOOf 
den Potenzen und Wurzeln Tor. Den in § 62. Torkommenden 
Beweis faStte jedooh Rec. etwas anders gewünscht, da die Formen 
6,6^ der in § 54. gegebenen Erklärung nicht entsprechen, ia^ 
dem darin eine Potenz ein Produkt .von zweien oder mehrera Fak- 
toren Torstellen soll. 

- 3* 
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Im dritten C/ipitel sind die Decimalzahlenr und die einfach« 
. ftten Rechnungsarten derselben abgehand^^It ; Rec. hätte zu den-? 
selben noch.einige tlebungslieisp^eie gewünscht. , — 

Das vierte Capitel^ weiches von ^em Masse, dem DividunSv 
den Primzahlen ntkd zusammengesetzten Zahlen und der Tlieil« 
barkeit der Zahlen handelt , hat Rec. ^uz befriedigt; ja er musa 
gs gestehen^ das« er selten in einem fiehrbuche der Arithmetik 
diese Gegenstände so ansfubrUch, klar und gründlich abgehan.^ 
delt gebunden hat. Nur glaubt er, dass -jeder Lehrer, welcher 
iji «einer Schule dies Buch gebraucht, aus diesem Gapitel Sätze 
auswählen muss, weil das Erlernen des ganzen Capitels zu grosso 
Mühe machen würde. 

Im fünften Capitel kommen die gewöhnlichen Bruche und 
die Operationen mit denselben vor. Auch hier hat Hr. W\ 
. seine Beweise so grimdlich als möglich geführt \ und gewiss wir4 
dies jeder Leser aus dem nun folgenden 143. Lehrsatz ersehen i 
Ein Brticli wird durch eine ganze Zahl multiplicirt, wenn maii 
entweder L. den 22ähler durch dieselbe multiplicirt , und den 
Nenner unverändert lässt, oder II, den Nenner durch sie dividirt, 

Hfkä den' ZfEhler ünrerändert Usst.. Be\reisi Da der Bruch V 

gleicl^bedeutend mit dem Quotienten a : b ist; so. hat man«,. um 
einen Brach dnrgb eine an4ore Zahl zu multipliciren, dasselbe zu 
tliiMi) )als wenn man einei^ Quotienten multi^liciren solli» nur muss 
map diQU. Zähler fi'ir den Dividend, den Nenner für den Divisor 
Dchmen; die Richtigkeit des Satzes ergiebt sich also ans § 45^ 

U. u.nd § 41> . Dieselbe e/hellt aber auch auf folg^de Weju&e ? 

a ' 

DeA Bruch — durch die ganze Kahl m mültiplieiren heisst, Ihn 

SO viel mal setzen ^ als ,m Eättheitjen hat ^ und di^ so gesetzteja 
gleichen Bräche in eine Sunime vereinigen. . Nim. muss mau 
abes, ' da lUe Nenner dieser Brüche, glei^^h sind, di^ 2Sihlev 
addiren^ welche selbst wieder .einander gleicU sindi^ dal^er djd^ 
Summe der. Zählei" so viel isty .als .ein Zähler so" viel mal 9 ala 

wie viel mal der Brach •=- gesetzt ist, d. L m mal i' -r- ,. m = 

• - ♦ • • ■■ • 'D : . » , , • - « . i p ♦' - > 

a a , Ä j- '"^ ' j_ - ' :»+'*+'*+• 






b * b ^ b ^ ir'"^ - b \ 

»•»» -rv:i « .\ a 1 ; a /^i-'^ 

^= 7-|pT-^ , Oder IL ist •=-• ae-yj-* if,>al80 r-v.mcs: f -ir mb^ • 

«i i= -r • (n . nt)=^ ~—- Ferner «ei zunächst der Zähler des 

• • " • b . . . . . b, • .• • . . . .. : . :m > 

Qruchea s? 1, dei^ Nenner b aber ein ^Vielfaches, fon.m, etwa 

B fc,m l f(, also b : m = s. Der Bruch — ^= stellt 



' t. 
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also die Grosse Torv welche b mal oder m . 8 mal gefeixt die 

Einheit giebt, d. i. man erbttt die Einheit oder eiir Ganzes, wenn 

1 
man -^ erst m mal nad d«8 lUs^ltat wiedeir 8 md sefart) aber 

der Aruch z-^ — a = -r- ist d«r Thdl , wekhar nur « raa} Mt 
sieizt werd^eti darf ^ damit e^ di« Einheit gebe, also ist er dif^f 
selbe Grösse, i^elche man erhfilt, wenn »an v* gerade m mal 

sjetzt;^ denn aai^b diese giebt s mal gesetzt die Einholt: es ist aboi 

1" 1 

r^ =5 -«r • m , d. 1^ ein BniQh , de^seu Zähler = 1 , dessen 

Nenner aber durch m ikeübar ist, wird dsrdi m. mnltipIifiirC; 

n ' 1 
Mredi» man seinen Nenner diurcb m dividirt Da nun aber Tr= r 

D D 

• a^ und Y" t ni ^-r~-8..ni= "TT * '^ * ^r b^- l^^ ^^^ ^s^^i 

ii 1 a 

wenn b durch ngi theitbar ist , ~ . m ;=;= ^ — . a = r — • Dem- 

b b:ra b:^m 

nach gilt obiger Satz auch für Briche, darin der ZUiler grosser 

7 , . _ 7.4 _ 2& T 

12 ' ^ -^ 12* "^ ig* """^^"^ i2 

12 . 4 "^ T* ^ 

Die im. 6. €9pitel enthaltenen Declmalbr&che sind in ihrer 
attgemeiiKtten Form Hingesteilty dochwiirde unserer Meinung nach 
dei^ Hr. Verf. das Verständniss dieser l4ßhre befördert haben, 
wenn er die atigemeinen Oneratiojicn (noch öfterer als dies . ge- 
schah) in Beispielen mit Ziffern versinnlicht hätte. — 

Die im 7« Capitet enthaltenen Rechnungsart«!!» mit benann- 
ten Zahlen und die im 8. Capitel vnrlcommenden essten Sätze der 
Froportioneii befriedigen jeden, aaföi^rksainen Leser, • > 

2. weiter Cuvatis. 

^8 erste Capitel handelt von den Potenzen und Wurzeln 
des zweiten und dritten Grades^ und uamentlicli sind diejenigen- 
Satze, welche von den Ausziehungen der Quadraü; - und Gnl^k^- 
wQVzela handeln, besonders beaolUenswerth. 

Die im S. Capitel vorkommende Ergänzung der Verhäitnissei 
und Proportionen ist selvr erschöpfend, und gut durchgeführt;' 
doch würden einige Satze deutlicher geworden sein, wenn Hr. 
W« mit' den Klammern weniger sparsam umgegangen wäre. So* 
worde ich z. B. in § 275. statt b -f- a2d+c=b — atd — c 
lieber (b + a) : (d + c) = (b — a) : (d — c) schreiben u. 8. f.* 
liie Anwendung der Froportionslebro auf praktische Bec^nn*. 



als Eins ist z. ?. ^ä*- 4 =5 -iJ^ == ^x oiex ^^ . 4 ?= 
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gen ist 8& ausgffihrt, dass jeder , i;irelcher diesen Theil mit Anf- 
, merksamkeit studirt hat, alle Aufgaben der gewöhBlii^hcu ReclieOr 
kuiistsii lösen im Stande ist, 

DasS» Capitel, welches von den Bdetimni^tigsgleicbim^eQ 
liandelt, ist etwas zu kursL ausgefallen; dagegen ist die im 4 Ca« 
pttel enthaltene Bnehstabenredmnng recht gut durcligefShrt ^ 

Im 5, Cap. komnien endiiich die Eieroeiite der Algebra , und 
in einem Anhange die Auflösung der Gleichung x® + ax == b 
Tor. Bec. hatte diesen Abschnitt- eJienfalls etwas ausfuhrlioher 
gewünscht Audi bat er fn^ diesenr trefflicheri Lehrbuche det 
ArithpietSc die ersten Orfinde der Binominalcoeffieienten und den 
binönH^chen Lehrsatz fiir ppsittv gan«e Exponenten nur ungern 
▼ermisst. Diiick und Papier sind gut. Möge uns der Hr. Veif. 
veeht bald mit dem^. Tb«ite s^iii^ liehrfouches erfreuen. 

Prof. Pr, GQtz\ 



' 1. Homer i Carmina. Racognovit et explicnit JV. n. Boihe. 

Jliadis Tol. L lib. I -r- Till. Lipsiae sumtilius Ullrkriae Habnlanae 

/ 183?. vol. n. lib. IX — XVI. 1838. vol. Hl. lib, XVII — XXIV. 

1833, Odyiaeae voL I. lib. I -r- VIII, 1834. vol. B, lib. IX — 

XVI. 1834. vol. m. üb. XVII — • XXIV, Batracbow,, bjmpi, 

epigramiBata et fragmenta carminum epicorani. I83S. 

2. Ho meri OdysseOf Mit orklärendcn Anmerkungen von Gotil 

Christ. Crunu». Erstes lieft. Erster bis vierter Gesang. Hao- 
nover im Verlage der llabn^schen llofbachhand|iuig. 1837. 

3. Anmerkungen zur Utas (Buoh I. H. 1 — 483) nebst 

E xcursen^über Gegenstände der homerischen 
Grammatik. Ein Hdlfsbuch «um gprachliehea Verständniss 
d^s Diobtera vqn Carl Friedr, NägiUbach. Piürnberg 1834. 

Nr. 1, Eine kritische Anselge dieser bereits seit drei Jah- 
• ' reu ToUendeten Ausgabe Homers könnte jetzt überflüssig schei- 
nen, wenigstens inaofem der Hanptzwöck bei solchen Anzeigen 
ist^ das gefehtte Publikum von neuen literarischen Erscheinun- 
gen inKeuntniss zu setzen; indess eines Theils trägt Unterzeich- 
neter die Schuld dieser Verspätung nicht ; andern Theils steht "^u 
erwarten, dass vorliegende Ausgabe beidemverhältnissmäs- 
Big hohen Prds durchaus nicht allgemein bekannt geworden ist 
lind auch schwerlich werden wird. Dies zur Bevorwortung* Die 
, Süssere Einrichtung des Buchs ist folgende; auf die kaum 1| 
Seite lange Ycfrrede folgt S. 1 — 11« dfin Leben Homers aus 
Photius mit vielen Anmerkungen, von denen die eine (S. 4 —9.) 
die wichtigsten Fragen ^ die Ur fragen über Homer abthnt und 
tn Eile literar-historische Notizen aller Art zusammenträgt; so- 
^nn kommen Hutpavov ygafinauHOv dnQOönxa alg tiivlXiccda 
umä ^tpcpSlav uad hierauf der Test , darunter in 9wei Colum- 
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n^ der biüiciie und exegetlfldie Gbnmie&ter. ^ Jedem Buch ist 
die griediis^he Inb^itsaBaBeig^e vorgesetzt und eine iateinische In* 
haltsanzeige ist zwiseh^K die einzelnen Verspartieen eingescbo« 
ben, wie in Nr. iL eine deutsche, z. B« in lliad. ä vor v. 1. 8. 
22. 53. ISO., mitten hi den V..348. 43a hhidn, vor 488. 
531. 568. , wodurch der einzige TettiliaClige Zweck , den solche 
lahaltsaDgahen.iiabttii« Aufgehoben wirdf zm Sode des zweiten 
Bandes l|Sttten Addenda atque-Bmendttida, am Ende des drit- 
ten 12 Seiten desgiekfaen nebst einem' griechlsclien Epigramm 
auf diese Ausgabe und dreien zof Homer, TOn denen wir eins alfl 
auebin mracUtcher Hinsicht gelungen hervorheben: 

Big &sdg, tlg x(H^og^ Hg i^olQctvogf Hg xal^Oft/ijQog. / 
BieselbeEinricbtung tst in den drei folgenden Bänden ; am Ende 
des drit^n Bandes findet skh J[)i$€or$&preHimmire deUa Batfit- 
comhmaekia iradaUa in üaUam^dal Conte CÜacümo Leopardi S« 
373—382. ; dann Addenda et Bmendanda S. 383—408. ; dann N a ^ 
poleons Urtheii aber Homer und Virgil (französisch) S. 409 £, 
ein vierfacher Index S. 413 — 548., ein Epilogus nebst einem Epi- 
plumema in Distidien und NB. ein Epigramm auf die Recensenten 

Was die innere Etnrichtang des Buchs anlangt, so Icennt 
diese Jeder, der irgend einen Band von Hrn. Botke^a Ausgaben 
d^ griinhischen Sceniicer in.den Hände» gehabt bat; sie ist ganz 
dieselbe l^ls auf die Parenti^en- ufi^ Autt*ufung8zeichen , bis 
auf den Ueberfluss an Sigleh und den Maegsel an grossen Anfangs« 
bticiistal>en ; dasselbe E&oerpiren aus alllBriei Büchern in griechi« 
scher, lateinischer, deatscher und fnmzösisöher Sprache, das« 
selbe Allerlei notiiiger und unnSWger,. interessuntcr und uninter- 
essanter Notizen, -derselbe Mangel eines bestimiHt vorgezeich-' 
neten und coQsequentdurchgfefihrten Planes. Beüti (dies ist die' 
erste Frage , die sich ZiOth^endlg jeder Bearbeiter eines Schrift« 
stellers selbst anfwerfen und Test im Auge behalten muss) wem 
ist dieseAusgabe bestimmte Hr. B. erklärt sich darüber in sei« 
ner kurzen Vorrede nichts aus der wir nur so viel erfahren ,'' 1) 
dass er vom Verleger unerwartet die Aufforderung erhielt den 
Homer in derselben Weise wie die sceniscben Dichter der GricH 
dien herauszugeben: Ua factum est^'ut opus ego aggrederer, 
de gu& nudpiendo nunquam antea cogitassem-, 2) wie er sich' 
zum Werk rüstete) fedigiiur et ego^ qupdpotüi, sednia; cutn^- 
fue non tarn ,ittud agereiur^ ut nova proferrem in medium^ 
quam ut deleetum adhiberem ad ea, quae viri docti cum vete-* 
res tum recentiorea cemmentati esaerit^ libria eorum^ quptr 
fuot aut coemi aut^ es amieorum ptibHcisque öibliofhecia arcessi 
poterant^ comparatie^ proprüaque etiam cünquisiUs et velut 
ad regutametlibeUämconditioniSj quae nunc esi^ harum Ut' 
terarum esactis sekedis- Ifymerieis, dedi mead scribenäum. 
Daher denn auch die Masse von Addendis und Emendandis, die 
durch das Motto uh\ yfl9^^^ noAhi 8ida^}i6iitvos beifehSingt 



40 GriedfiacbD Iiitidvalay. 

werden Sofien; 8).d888 dii BauptaiigeBiiMrk {uei AerArboH;' wat« 
%U maculasy si quibus eiiam affeotum esset corpus putcherri** 
mum^ elueremuSf ülustraremus^ obseway suspecla noia 
remusy CQntraque non nulUs in^ loots ßaia erimina. dissolve- 
remus, Dißäe^Gesiandnisse d^d. swar wegea iiir^r Aufrichtige« 
leit lobensw^rth^ belfei^jaiis aber, tiicht die angeregte Frage 
beantworten. In^esseu; [eaUimaa ist's imip«r , am achUBunaleit 
aber bei Hoiiier ^ w^afiider H^^HSgcber er»t auf des .Q.uch^nd^' 
lers Aufforderung sein^ V<N(rbereit«iigeii trifft (Bothioa^ Vqui Ho- 
iperi Ui^dem featinantius.quam.considiiratiiis profligavit. Spüxnqr»).^ 
Penn ^eni^ wir .auch gern i^ug^ben, waa Hr.Bothe aagta mam. 
quis non ^Ugatf qßUi p^n in dßliisiis ,hab^at Homer um 2 quis 
t^m praecfare secttm QCium.ptUet^ si .tanH aiuditimingenii vei 
ienni 9U0. opera adiMVorifo^^e^eaiur? est hoc soilicet^saorum 
quoddam ßniiquüatis^ e^^.peretim humuni generis moriumenium, 
ad qu»/d iuendum esommdMmqu^l ptUohgi omnes , tämquäm 
officio ottstridi^ inqteliuniur <4que incUaniur^ ao ^eiss erdodi 
selbst oder Icann ea an den Beispielen von Nitzsch^ Lehrs u. A. 
aehen^ welche mühsame und zeitrailbende Yorötudien eine nur 
einigermassßn f!rfo|g Tersprechende.und dem jetzigen Zustande 
der daawcben Philologie angememesaenß Bearbeitung Homers, 
erfordert,, ao mjäfaBame, iaaa t&A die gianve Thätigkeit.^nes Men- 
Bchen ungetheilt in A^apüieh nahmen« «o laugwieiog^^ dassaie 
faat«^in Menaahenalttar weguftblpen und das cnratjrebte Ziel noch 
nicht (^eUen:Uber die* Lebensgrense hinauarucken. Von diesen, 
umfassjsnden Vorstudien konnte höobatens die besondere Absicht, 
welche dei^ Herausgabe zu Grunde lag , entbinden^ und diese, 
war, wenn w» nicht annehmen sollen, ^asa sich Hr» B. die 
Schwierigkeiten seines Unternehmenfl aeUbst rerhehlt habe, 
Schülern'*^) den Homer asu erklären, und dabei in Interpreta- 
tion und Wprtkritik sich nicht Ober den gewöhnlichen Standpunkt 
zu erheben. Das Letztere iat vollkomnien erreicht, schon insofern 
qU ^ QegenthoU ohne jene selbstständigen Vorstudien, ohne tiefes 
ISindringen in die höhere Kritik, Ton welcher bei Hemer selbst 
diß Interpiretation zum Theil bedingt, wird, im Reich der Un- 
fnöglichkeit lag ; das ßrst^r^ aber grösstentheils , wie wir mei- 
nen, verfehlt, indem theils der Preis, des Buches seine Verbrei« 
tung upter Schälern unmöglich maclit, theiia auch die Einmi-- 
^chung %o vieler dem Schüler unnützen oder unTerständlichen 
Bemerkungen den Gebranch desselben dem Schüler verleiden 
mnss. Nächst den SphiÜern mag Hr. B. Dilettanten im Auge ge-. 
habt haben, wiewohl auch diese einen grossen Theil der Bemer- 
kungen perhQrresciren 4^ften, pdei beq[ueniUcbkeitaliehende 

*) Da« flUnmtauch Hr, JVäg^I»&ac& S. XV an, ^ep sieb deahalb. 
nnnöthiger Weise, wenntaach nur für eiaen Aagenblick, der Besorgniss 
l^ngegeb^njiaty da0B |ei|i ^ucb' niit dem Qothescbea ^allidirea künnt^« 
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Lehrer, Alo.^cni.^süine' eigene A'iwtrefignn^ Ihre Kathedei^Wds* 
beit 'bewundem* lassen inöchteii; diesen möekte allerdings die 
vorljeg^itde Ati<§abe zu empfehten gein, wenn auch aie selbst 
nicht ^eni Staate; Jedoch der geharnischte Epilogns, der alff 
Warnungstaüel firjeden^RecensenCen am Ende des letzten Bandea 
stdit, oiiisg uns Torsichtig 'machen, damit wir Hrn. B, kein Uih 
recht Umhi' Ih^Bi'revsmhrt sich in demselben zarördercrt ge- 
^en den Vorwurf v dasei seine Arbeit' dne blosse Compilalionf 
und Nichts weiter sei*/ und mit Recht; denn es hiesse bhnd 
sein woQen, w«nh .man ^ddit anerkannte, dass er an nnz^l»-' 
ligen Stelleii, wo frühere Heransgeber schwiegen, eigne Bemer- 
kungen rnadit; dass er audi senst überall nicht sieh des Rechtes 
selbst zÄ sehen , setbat an {ir^n und tor seinen Vorgüngem a^-^ 
suwdchen begdbeh hat | aber «sind diese Bemerkungen Ton d^r 
Bedeutstoikeft und Wichtigkeit oder audi nnr von dem Dmfadge, 
dass sie das Unternehmen eher neuen Ausgabe rechtfertigen- 
könnend Wir nijissen die'Frage vernehien, ebenso wie wir auch 
über den zweiten- Funkt , den Hr. B. in dem Epilog zur Sprache 
bringt ^-anderer Meinung sind. Hr. B, legt nämlich ekien be-» 
sonderen Werih darauf, dass er an unzähligen Stellen Fehler 
Im TexteMdeekt und theils selbst beseitigt, theils Mittel zur 
Beseitigung an die Hand gegeben habe. Dies ist allerdings ^in 
Verdienst, aberin anderem Sinne, als gemeint wird. Wir haben- 
schon ^an emern andern Orte bemerkt, dass die Kritik, wie sie 
1:0a Hrn.. B. .gehandhabt wird , haupt^chlic^ negatiTcn Nutzen 
habe. Dic|S gilt in tim so grösserer Ausdehnung von dieser home-'- 
rischen Kritik, als dabei Hr.'^. denselben kritischen Grundsätzen 
folgt, nach welchen er attische Dichter oder Prosaiker behandeln 
wiorde, währiMid doch ohne eine feste und begründete Meinung 
über Entstehung imd erste Fortpflanzung der homerischen Ge^ 
dichte, ohne eine. vertraute Bekanntschaft mit der Geschichte 
desiTex/e«, die zum grössten Theii mir durch ein.mühsa-' 
mes und sorgföltiges Studium der alten Gramtnadker;, Scholia- 
sten und Lexikographen erworben werden kann, ohne die genau- 
sten und umfassendsten Fqrschungen über die homerische Sprache, 

- drei Dinge, die siph nicht ersCwenn die Auffordenrng ziu* Her- 
ausgabe ergangen ist gleichsam inr Fluge nachholen lassen, keine 
homerische Kritik denkbar ist. Denn mit dem kritischen Text 
oder Gefühl, auf welches sich Hr. B. beruft (nam quod prae" 

^ terea requirilt^r in hoc genere^ id quidem %imf sv yovva&^xsi' 
tai9 ut ait Homerua^ nee tarnen cqntemnendum est propterea^ 
quia neque addisci^ jneque ad libros aut praecepta revocari 
polest , sed vehsi divina qtmedatn aura de improwiso adspirare 
solet medittiiUibua , et inesiricabilia visa Ivmine insperato per- 
funder e, Haec illa estars^ qua escelluil BenHejua etc.), ist 
e^ eine missliche Sache; denn dieses kann nur dann ein sicheres 
s^in, wenn es durch die eben erwähnten Vorstudien gewonnen. 
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worden ist, kann diese aber keinesweg&i ergi^teea^ inid uberdks 
koonot es überliaiipt nur insofern in Betraeht, als'>es den Krl^ 
tiker zuerst einen Fehler ahnen lässt, überhebt ihn abw keipies-. 
Wegs der Mühe zu beweisen , dass ein Fehler vorhanden aei^ 
lind dass er so und nicht «nders emendirt werden, tnüs^e. Ohlie 
diesen Beweis kann keine £mendation « was sie doch soiU all- 
gemeine Anerkennung finden und objectiv werden, und der kri- 
tische Tact wird selbst wo er wirkiicli vorbanden ist mehr oder 
weniger als Individuelle Laune betrachtet werden« Betrachtira wir 
.vor der Hand nur die beiden Beispiele, welche Hr. ^. in, dem 
Epilog zum Beweis seiner Verdienste um die homerische Kritik an- 
führt, and sie werden das Gesagte mehr ab hinlänglich bestätigen« 
An den WoHen: %vlI fioi do^ ti^v ^at^', 6l(HpvQ0fjLai\ welche deor 
Schatten des Patroklos lliadt ^, 75. «nm Achilles spricht, hatte 
man, soviel Reo« weiss, bis jetzt weiter keinen Ansioss genommen, 
als an dem 6loq)vQontti,. welches Dinige für den Coni. (tva dio« 

/ qyvgmfiLai) nahmen« Diese Erklärung wird schon im Damm'schen 
Lexikon verworfen, und Hr. ^. sagt ebenfalls in der Note: immo 
per 86 dixit 6Xo<pvQOßai , ut ille apUd jnaut. mii. giQr. 4^ 8, 
27. fleo miaer, Den Artikel ti^v nimmt Hr, B, eben&Us gegoi 
Knight in Schutz ohne ihn jedoch zu erklären; nur 'setzt er nach 
%tli^ct ein AusrüfuDgszeichen (besser wäre ein Colon .gewesen) 
und schiiesst vss. 72 — 74. in Parenthesenzeichen ein, wahr- 
scheinlich damit sich %aL ftot dög an ^davs iie anscbliesBe. 
War dies der Grund, wie es nicht anders sein kann, so durfte 
vor nvXag kein Colon und nach nBgijCfo kein Punkt stehen, 
was auch an sich falsch ist, da die Wort^ nvXag 'AtSao nsgil^c} 

" eben so genau mit ^unxj jus orri taxi6xa zu verbinden sind wie 
die beiden Hälften des ähnlichen Verses; AlX* ays vvv htlfi£i- 
vov, ^Agiqia xBvxha 8vm* Die Bemerkung: srvAag ^A. negijöio 
dictum döwdircag klärt den Schüler nicht auf. Doch davon ab-- 
gesehen, so Mrird man zwjir die Parenthesenzeichen nidit billigen, 
wird auch an der Verbindung der Worte Ttal (lot dog t^v ;[6iQ« 

, mit ^OLTCXB |Lt£ gerechten Zweifel hegen (begrabe mioh ujid 
gieb m-ir die Hand), zumal da ausserdenf xo^l der Rede 
ganz das Garage der Gemüthlichkeit ^iebt, wird aber sonst 
^licht8 weiter zu erinnern haben, als dass das Plautinische fleo 
zur Erklärung von oAoqpvpo^at nicht hinreicht. In den Add^i- 
dis nun erfaliren wir, dass die Stelle durch und durch corntpt 
sei: depravatus, «i alius guiaquam, est hie Iqcua^ nee dubie 
sie aerib^ndus deleiia aignia parerUheseos} 

*'Al^öog dcU, 
f xat it$v 8\g ti^v x^q* oko^vgofiat* 

et bis si^ duplidier fatum meum deploroj ut quöfalo et seebh' 
dar a vivis, necdum admittar ad mortuos insepuUus* Und da« 
mit vergleicht er eine Stelle huu ßeine {poeta quidem Centaurus s 
det^alon^ Hamb. 1834. S. 267., ein Gluck für Hrn. B.^ dass 
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Meine kein Hiilidog Ist): tide det9 Leben ihn von sich siSset und 
auch der Tod ihn 4ibwei8Yf Und der Erweis der Verderbtheii^l 
Man höre: es seiinept, dass Patroclus nicht uümittelbar nachsei^ 
nem Erscheinen, sondern erst nachdem er dem Achilles Vorwürfe 
gemacht Imt, scfineHand rerlang[t, un4 die^e doch nachher (V. 
100.) nicht anninMut. Das hi^isst Homer emeudiren ! Patroclus 
gankt nicht mit Achilles, sondern macht liim mit aller der 
Freandscbaft }ind Liebe, die er im Leben ge^en ihn besessen^ 
Vorwurfe, 'dass er ihn noch nicht bestattet habe, und bittet ihn 
^ Bestattnng; 2n bescjiknmigen ( da erst, wo nlcli ihm die Fol- 
gen dieser Bestattongf Torstellen, ergreift ihn die natüriidhe Weh- 
mnth, die der Gkdaake an die ewige Trennung Ton einem Frennde 
inuner hervorruft, luid er will zum letaten Maie die titenere 
Freundeshand in der seinigen halten ; d^ss er dennoch der Um* 
armtmg Achills ausweicht und tersohwindet, ist ^ben so natür* 
Uchy und war von dem Schatten gar ntcht ander? s^i erwarten, 
aber gerade das Vergessen seiner selbst, welches sich in jener 
AnfTorderung ailbspricht, ist ein Zug, den der Dichter dem 
menjschlichen Herzen abgelauscht hat. Doch man gebe Hrn. Bß 
«n, dass die Stelle corrupt und zwar aus jenem Grunde corrupt 
sei: wie steht es nun mit seiner Emendation? Wir glauben, 
so: JSu^wtistdie Verbindung durch xot, um wenig zu sagen, 
unpassend ; yig oder xal yag miWste stehen ; 2) musste niclit 
blos nach homerischem, sondern nach dem allgemeinen Sprach- 
gebrauch jener doppelte Grrund zur Kluge nach oKotpvgofiiti 
angegeben werden ; 3) h^ben die Worte i 

ov yag it avtig 

vle^Ofiai i^ j^aOj entjv pLB nvQÖg XslttXV^^ 
nicht den Sinn: ich werde nicht wieder ins Leben 
zurückkehren, den sie bei Hm, B.8 Emendation verniinfU* 
ger Weise haben müssten , sondern vielmehr? ich werde dir 
nicht wieder erscheinen können; 4) aber selbst wem! 
jene Worte den verlangten Sinn haben könnten , wäre der ganze 
Gedanke inept^ da sich xfjg iiach homerischem Sprachgebrauche 
Immer auf dem Tod bezieht, und demnach Patroclus nichts An« 
deres sagen wfirde , als: aus doppeltem Grunde beklage 
ich meinen Tod; einmal weil ich todt bin, und 
z.weitens weil ich nicht wieder ins Leben zuriick.- 
gernf enwerden kauji; 5) nimmt aber Hr. ^. diese Worte 
In dem richtigen Sinne , so ist es absurd , wenn sich Patroclus 
beklagt, dass er, wenn man seinen Leichnam verbrannt habe, 
nicht wieder auf der Oberwelt erscheinen werde , und doch blos 
deswegen gekommen ist , um die Verbrennung seines Leichnams 
za betreiben ; überhaupt aber hat er blos den einen Grund znr 
Klage, dass seine Seele vor der Bestattung des Körpers nicht znr 
Ruhe kommen kann. £ndiich wird 6) oXotpigoftai^ so viel sich 
Rec ^innert , bei Homer nicht mit dem Accus« der Sache^ sou- 
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dern imiiter nnr entweder ä b'(8 #1 ii t e ' (?n sclimerzHch^r ' A-h tre^ 
guTig — wdhmüth^g — tmiirig s^ih) dder mit dem Accus, der P e r^- 
B on (bejammern ) odei^niit dem -Genitiv der Person (we}iklageii 
um Einen) gebraucht. Uebersetaen Wh* nun die W(»rt6 xai ftoe 
öog^viBlg' ' o^ofpvQOjiat* Blsoi und gieb mir dl<^ Hand| 
ich bin traurig, denn ich werde «.s.w., eine lieber- 
Setzung, die Iceiner weitem Rechtfertigung bedarf, 90 fl[iit.a«6h' 
Hrn Bü^»*8 aswciter Grund für seiiie -ElfKendatloil (neo meUna 
cohaeret oAoq>VQöfAm}'weg. - ;' •' , 

Die aweite Stetig ist Odyss. q\ 506', 1^0, beil'aufig, audv 
V. 50L unnöthlg corrigirt worden isti üeber diese Steile haben 
wir in den Addendis nichts gefunden , so dass der fitniogus wohl 
die zu der Stelle i»elbst vorgeschlagene Emefids^tioii meint, Näm- 
lich für die Worte i ^ ^ 

sohiägt ' Hr. Baib» unbedenklich TOf s 

^ - o de djj xvBB dlog^OdvödB'vs*^ • 

Uebersetzes der aber schnaubte {fauchte^ ein Tlittrfaigisoher 
Pl'ovHiZialismus, drvckt es noch besser aus). Dazu sagt Hr. 
Botke: restituamu8 poetae moflum 8uam. Ausserdem: mireri» 
putidaM mendam diu toierari potmsse in puleherrimo tarmine; 
sed nihil soeordius est librarii»^ nihUqu^ superstitiosius' pluri" 
mis edüorihus^ {übt id agUur, utUhmm error^s inveterat* cor^* 
riganiur, ^ Nach diesen Compifmenten 'folgt der Beweis für die 
^erderbtheit in liietorRchen Fragen also s quid'^ prandii pran- 
BUS (359.) et opprobrtis oppieius et plaga tanlum non' leiaH (??) 
489 — 91. 567 . percu9üU8 praptereague ßagrans dolore atque 
ma (465.), ut in ßuperioribus 235 -^ 2^ ? cav» credsas, abje- 
otissimo vilior faisset errone^ nee Teiemachi^ Penekopae' ei 
ipsorum Procorum oommiBerfttione dignus^ si tarn invenuBium, 
tamque dvaiö^ij'BOv se praehuisBet, Und das Alles ist der ernst- 
Iiafteste Ernst von der Wök. Wie aber efn Tevnnnftiger Mensch 
mif solche Gedanken gerathen kann , Termag man schier nicht au 
begreifen. Telemacii schickt dem fremden Bettler ( Ulysses ) 
Brod und -Fleisch cSg of %BlQBq IxivSavov aii^ißaXovn (343. - 
sqq.) und Ulysses isst, bis der Gesang. aufhört (358 sq.); sodann 
geht er auf Athenens Eingebung bei den Freiern ßeilic um , um 
TtvQva (also Speise) einzusammeln (360 sq.); alle, bis auf den 
einen Alcinous füllen seineu B^nz^n otpov 9^ai üqbi&v (412) ynd 
Ulysses will 

avtig W o^SSp l<^v itgoinog ybv0b0& ah^A%amv 
(also wieder -essen) , sobald er nur den letzten der Freier um 
eine Gabe {($ltov 418. 457.) angesprochen hat. Da ihn aber 
dieser mit einem Sohemelwurf {itQVptvotatov xata vmtov , also' 
80 lebensgefälirlich doch nidit) regalirt, so zeigt er bk>s durch 
j3irie Bewegung des Kapfes , dass er an .die Rache denkt (naKoc 
ßvO0oä0^BV€i)p) und 
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Was er auf deip Schvrelleyorbat, haben wir sclioH ans V. 412 ge:^ 
sehen und, seben ea auch aua den gleich folgenden Worten dea 
4i9inous: 

essen will er, nichts als essen, oder wenn er (was aber Ibt 
A Jiicht wessen kann) keinen Hunger mehr halte, wenigstens so 
tl^un, um laicht aus der B.ettlerrolle au fallen. Wir haben jedoish 
von .der Grösse des Appetites der homerischen Menschen viel am 
wenig authentische Nachrichten,, ais^ass wir mit Gewissheit be- 
haupten dürften , Ulysses sei Ton der ersten Gabe TelcQiacii^ 
hinlänglich gesättigt worden. Herr i?« lasse uns also den C8,7 ^ 
senden Ulysses^ und behalte den Zorn at hm enden odec 
Wuth schnaubenden für sich. I^ass übrigens i'^t^^ eben^ 
sowenig als ßpirabati'we sich Zoru s chnauben {anbeltibat 
sive iram spirahcU) heissen kann , versteht sich von selbst. Auf * 
solche Cdnjecturen gründet sich die Selbstzufriedenheit, die sict| 
in dem Epilog, die sich auch sonst häufig in stolzen Worten aus- 
spricht , wie e«. Bi in den Addendis aum Hymnus auf Apollo Fy- 
thius26, wo Hr. i8., nachdem er ein iächerii€jies.f(a^fia^i;}/as 7S 
sroäcsK coiyicirt hat, mit Fatho» ausruft; profecto mimr.er^ hoa 
mihi relicJtum case^ ^qu^d oorrigerem ^ nisi putidiora eliam ift, 
tritisn^is tpsius Homeri carminibus indies .propagari vidererß 
super siiUosarevereniia.sßmibar bar orum. q ratio ^ quamvis hu-- - 
W-ona^ tarnen dep proxima^ ecquando iu his litten is triumphabis ? 
Und doch müssen jene beiden Cpnjecturen Hrn. B. yoraügUcIi 
gelui^en. scheinen , da er siß sonst nicht an dieser Stelle ange^ 
ful^:i;Vhaben würde. Er behauptet nämlich daselbst, dass €;|r. 
Seipe Arbeit nur aus Besch^denheit eine rewgnitio ^ nicht eine 
rec^nsio genaunt ha1}§4 er wollte, fso sagt er, wie Homer, non 
^^nyf^m ex fulgore ,- 84sd , eiS\ fum o dare lucem» Da liegt ein -sehr 
grc^i^^ Irrtbiw^^.pmnde^ Bei keinem Schriftsteller l^apn re-« 
9ensiQ,jii^i|S|ßpi,eijKE/^lne, w;enn auchjaoch so viele Stelleu ve^nüt- 
telst der Öonjec^alkfitik ^^^endiren oder Tielmehr anta3,t,€ilL« 
Son4ern ji[ip}melir den Tqxt^ nacli wohldurchdachten .co.as^fuen- 
tcn , Grundsätzea hsuptsücfülch auf diplofnatischer Qrundl^^ 
constituire^^ A>de viel wenige^:, ab^^ kann hier voi^ einer rccensio 
Uomerj die Bed^ seii^,, ^.f ?>^i>^ nirg^d^ SlH?1^>i der.sclmii nielu'-^ 
inals .erwähnten Vorstudien., ohne y^elclve.hQmensclie Kritik ein. 
Unding ist, fiiiden. Wir wollen also den Namen bei Seite la^eu, 
und wn. B^ gern das Verdienst einräumen, dass«r dur^h seine 
zahlreichen Conjecturen., ^.die i^icl^t aUe so mis^Iung^n sind als. 
die angeführtem^ y^elfaqhe Anregung rZjtj^.^enaqerer Prüfung ■ f^in- 
zclner Stellen», zu gründlicher Erforschung de$ homerkd^en 
Sprachgebrauchs und. zu definitiver Sicherstelluug derange^ 
fochtneii^Ljesart gegeben., dass er auch mjSinche^wkkliche Vcr« 
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gesehen ^ Tethaltoksiufis^ig wenig fulaclie ErklSriiifgen ^ ^Ül sieb 
liberhaiipt wenig Erklärungen finden. In dem .Bnehs welches 
J^eC. tbeilg weg«n seiner^ Schwierigkeiten gewäUt hat^ - theili^ 
yff^i er glaubte 4 dass die kritistphe und eteg^aGheBehandinDg* 
in demsdlben bereits «inen gewissen Höhepuid^t. cfrr^cht habctf 
inässc^ nachdem sich Hn £. durdli die ersten 10' BB^ liinKoglieb 
eingear|i:eitet hatte 5. in diesem Bncb^ weichet @48 Verse ^ät« 
hält, finden sich nur folgende Hrn. B, eigeiithilmUebe Bemer^' 
kangen, Mr€le]ie 0ie dgentliehe Erklärung 'b6tr«ffe& und richtig 
oder passabel sind; 1) die BemerkCing^ j&ass das Mase. hövXbo^ 
04er KoUog nithi vorkomme 4 Tr SQ^t 2) die .fiFkläruAg yon xsgi^. 
XQO V. 180< 3) die Bemerkung über v^ 354r . 4) die ErUaron^ 
der Worte ^9at äg &ys v. 72L 5) die Erkiänmg: Yon uQyE0tii9' 

. celer , impet^osus (doch 'oh»e^ Gvimde ansugeben). -6) di^ Be« 
merkung 2a v.* 496^ dass xkavi&P Sixt^coa/ 9U verbin Jten ftei j(fii-. 
vesiigaiatj pervadebat 0€mpmH^ <iffliit virüg^ne fagmndo e<m^ 
fodiensj und zw v» 745^ d#is ävÖQCi T^fefjuikf- ijuüynv zu TerbiOr» 
^my obgleich ReTo. an der Bi«htigkeil 4le9ef. S^mfo^iHigoft 
starif : zweifelte 7) die ZusMnwenstellüiigen de)* vei^d»ieden«si 
Ansipbteo über die Metalle ti 24*4 tpn Beisjpi^lenf dass dia 

. i)icht^ fikiht blos den Zeu9 donnern lassen v. 45. « aber dea 
liih^tregen t«53^, JAhes ^&sg v^ 474«^,ikb«ar die tersehied^ifett 

-Arten der ^Mfus^av. 609. 4 iib^ »xta^ §31»^. nber die Natur det: 
iyöife V« 7^M ^er Xvyog r. 103»'Uii4noeheiitfges Andcs'e.dev 
Artit-obwjohl livr-B^ nirgends wedctr . I^eilea noch bei. fettigen 
l;r£^en Eutscbi^ivvg glebt. . . Di^s, is^ AH^phr Wi€[ .tiel Fajbscd^ 
fin^^^ J^^«^ .^^*r^ daaebenl gleich «ujt.. 27. bemerkiH)*J B,: ar^ 
cuhüs coelesii^us ^imU0$, dracoßefi dmt, Jprt^pier pariutti: eplo^, 
rem^ AUeln Homer nemrt sie ^^«vaoAiSt^m^t'ffigi Also ^inCarbig. 
Dann die trelfiicUe. Etymologie voH-: r0h^\\'O»skh9\ ton l^m^ 
tövc7, nj^lichdb^^o^» \9iu 7)^9%o^m>^'eQmniu{uSim^Ue,oupidmii 
also em.flagc^&tote i^^^ Phlegma*^ 4JleBenierkai(j^, t}al»7n9M «vi^^ 
yBv^g (427-) von £f/p^ (woher svot ^OM» i^m Cra/l!^>«ftbl^^ könne.» 
Zu fiore9>«i?^iM> Vw :86« bemerkt Hkirnfi. :• ^£pm;6^» MltfASXfii^o.x 
Faivscli, und fiir den Schüler verwirrend^, deifti ^4e ^^ sich die- 
e^^r j^if S^f^e Ä^nkfen, anipal da. gleich wiierfe»i:if äJ t);46 AtliiOQ 
i^:^{^.ftg,ii£ fo}gtt%iiDÄ«!8ielbe>gilt' Ton? de? d JE«W*eiMP#j d«a. A4j< 
Of49)f0f^qp££^ v#4j^ Peitn was $dlkäiab'iderrgi^j|ük3i;iniil>er dr«lf 
in «in.a^nder. ge.floehtn^» K9p|i&ja*^ttAAi9^täiir€<^;ifii»Aa^' 
^ivag) ^^m^a^.'i — JFal«eh i^^ i^cjl^» 0A^«<<d6.4iir^h «jpt^<$<^ 
ar^To^^^V^^rpo riftiqatg.^AVi^t^ ;wi& v# V vsmI« 84* zeigen; i^Qpn 
gelt falsch V* hyitp%Aw'Si mV »»^liat^idiir^b fia^li^\ magnßi 
QA^f^t^im^ opteveri^rmi ^urrusi Um üi^sfifm^ää^fHaufiiUii iffry 
sfripßli sUtrent '/ipudfc^amji dofin l):H^»l^'dier'(Hii}»^iil^di0sert 
Yf^nblndung nicht h^isseni und^) ist haiidgveifijeb^r SSfkß nicht. 
d$fvo^ 4i^ IVede , daisstidie »fit/Aifi^fSickMihSr irfinfliiin Wageii am. 
C^fi^bqi»^ 9Mfg0^Ut bitttiw;^: fipndisra idasfl vaie^^ OBf^ äie/tiik 
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t 

«m Graben geordnet hatten ^ den Wagen Weft rorauseilten. Dass 
damit oXlyoif v. 52. nicht im Widerspruch siehe, konnte und 
musste Hr. B. sehen. — > nlztB v« 85. 158. 500. litxto 354. 
dvilutv 375. igtßcoXa^ ad t« 222. mö^en Druckfehler sein. — 
Falsch ist die Erklänmg Ton x^^fSvag tharaces r. 100^ in den 
Worten bcel nsglövös xvx&vag , wie schoa der Flnral aei^ 
Ikfberhaiipt heisst dies %vtmv nicht phne weiteren Znsatz. In 
den Add. T. VI. p. 385. lesen wir aber: imo aerHamtis xbqI Xvöbi 
eircumsolpit tunicam seu ihcr acem oeeisi. Dass 
^irtSvag IvHv in solchem Znsammenhang, wie hier, nicht heissen ~ 
kann: den Panzer losmache»,* ninsste der eigne-Tact . 
fühlen, nnd zeigt zum Ueberfliiss n\ 804. coli. -d', 215. ^ Za . 
TS. 109. wird der Hiatus naga ovq durch ganz unpassende Bei- 
fipiele belegt. — Die Worte ofiov 8* Sx^v ▼. 127. werden falsch 
erklärt: lyyvgpntpe vel eundem in loeum ^ nSmlich ^XawoVj 
alsa: auf ihn- los lenkten sie die Pferde, sie^, denen 
die' Zngei entfallen waren. Die ganze^ Stelle bedurfte elnei^ ^r* 
klarung. '— Y. 171. Sv^* Sga äi^ lötoivto supplirt Hr. B. ot 
fi{«/, weil ot d^ folgt, und citirt für diese allerdings ntdit unge- 
wöhnliche Auslassung Bornemann zu Xen. Anab. 4, 8, 9. und 
Eilt. Ör. 1442.! Da lagen doch ändere Stellen iiäher. Die Erklä- 
rung ht hier aber obendrein falsch. Wie auch ein Schiller sehen 
kann: ,-,als sie, aber (nänrilch die Troer) an das Thor 
^^ekommen waren, da stellten sie sich jeum Thejl 
auf, zum Theil wurden sie noch durch das Felä 
]g e j a g t ^^ Wie war das möglich ? — Ein unbegreiflicher Miss^ 
{griff zeigt sich v. 174. - 

ßosg Sg, 
ctg TS Xioiv lq>üßi]0B (iLoleiv Iv yvKtog afiolyiß^ 
xiöccg ' ty dl % ly dva(pulvitai alnig oXt^Qog* 
^V^ d' i£ CLiix^v iai,B ktxßdv xgarBQOiöiV oöovöiv 
'- ütgwrov^ ^uBita 8b d*' alfici Hat lyKota navta Xaipv^ÖBi, 
Hier tadelt Hr. B. die richtige Erkl&mng des Scholiaaien: (iiä - 
di rtVL avtäv mit den Worten : quasi um tantum Uli bovi per- 
mmem i:e, min'Um afferret leo^ non etiam alteri^ ^uem poeta 
-dicit in proximiB^ plurimisque aln$^ quoB faoile intelligendod 
silenHo iranBÜ. «- deficit hunebavem leodabUf alleriuspri* 

mumcermeemfrangii^ deindeiangninefnvi^^^oi**^ hqnrit ei 
tiekit.multis eum modis^escruciat. Also: ein« Kuhtodtet 
der Lowe und lisst sie liegen, eine andere quält er au Tode, 
und so treibt er's weiter; ly ist daher »T^t^ta, uhomodo(ly 
od^). Ist CS möglich so blind zu sein! Sah Hr. B, wirklich mch^ 
dass diese Erklänmg gegen die Naturgeschichte wie gegen die 
GraiAmatik.nnd homerische Sprache Terstösst? Freilich todtet 
Agamemnon d tl Tot^ oxlötarov ; aber man müsste wenig von Ho- 
mer gelesen haben, wenn man sich durch diese Anwendung des 
CUeicbnisses zu einer so abgeschmackten ^klänuig Terfiibren 

If. Jakrh. f. /%0« «. JFVieiL 9d. KtÜ. BibL Bd. ^Xl V. HJt,\. 4 
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liesse. • — Unriclitig ist die Bemerliiiig zu r. 192»: alsteci K e« 
akrircn. subitmcU medii ab Skkoiiai , guod (dem rä aklo^ai, 
(aus Heyne). Der Schüler, iSer mm einmal L^xicon und 6mii<^ 
Hnatik nicht mehr brauchen aoll^ musste erfahren , dass ea der 

Aorist seik ild^niv v. 234. partem corporis ita dictamxvQcc 

%d iixiwv6%ltaL' V, ß\ 479. Dprt wohl^ hier nicht i, da Ipbida- 
ums seine Lanze nicht durch die ^cJt^ hindurch in jene para cor* 
^ria hinein treiben kann. -^ iz* i<pLid(iavu v. 261. apud 
Jpf^id.Hif» untern! *^ Falsch wird fio^ocftoxos V» 270» und 
wülvtai i%o^ilat T. 271. erklinrt; falsch Itp^Liimv /!lavaäv%^. 
in- fories Dofmoa s ut otöxivöi^v MsvBkaov d', 100: ßalB TvöbL-. 
Suo d,.2S^U (der Genütv hingt von l^g ab), falsch l| dvsfioio 
T. 308. durc)i and ävinov , denn dno würde einen ItieherlicheB 
8Uiii ^ebea. Es^ scheint fast, ils wenn Hr. i?. Ig nicht mit Im^g 
verbunden hUtte. — Falsch iat ferner dHe Erktürung von dem 
impeiEf. ^l^i^i^w r. 368^ , .wof lir es i^vai^t^sp heissen mn8% 
ßemi 4^ xal i|<t^a^&£:iev beisats sprach*« und war .nährend des 
Sprechens mit dem Ab9nehen d^ Riistung beschäftigt« Das ist 
aber nidht wahr. Er sprach die angeführten Worte und fing 
dann erst an dem Päoniden die Waffen absuziehen und war damit 
besch&ftii^ als ihn Paris' Pfeil traf» Wie kam aber Hr, A dasm 
»ich einmal auf Erklärung eines Tempus einzulassen ^ was er doch 
sonst nicht thut? — Zu v. 377. erklärt sieh Hr. B. das Räthseli 
wie Diomedes in die Fasssohle geschossen werden konnte, da-* 
durdh, das»/ironifs Diomedes in. corpus Ag€iatrophi nudavii 
jdantmri ; aber ein viel grösseres Räthsel , nändlich wie dann die 
Pfeilspitze in den Boden fahren konnte, bleibt ujngelös't, wenn 
nicht etwa angenommen werden soll, Diomedes sei, um dem 
Erschlagnen die Wafien in aller Bequemlichkeit abnehme^ zu 
können, niedergekniet, mit 4 em Rücken gegen den Feind 
gewendet, und habe so die Fasssohle dem Schuss blossgestellt. 
Dann mnss er auch, was einen höchst komischen Effect machen 
musste» in dieser knieenden oder kauernden Lage diehochtrabenden 
Worte vv. 385 — 395. gesprochen haben, denn aufstehen kmiit« 
erjiicht, da der Fiiss angenagelt war; wir wissen aber auch 
nicht, 'wie er sich unter^ diesen Umständen setzen, wie er 
si t%end den Pfeii ausziehe« konnte (v. 307. f«). Hr. IB* ransste 
sich, aueh wenn er\ keine Vorgänger gehabt hätte, unbedeiddieh 
iur die Erk]äi»6g entscheiden, die er aus Enstathius anführt, die 
auch Damm giebt, der zugleich bemerkt, warum xaQ6dg mr 
Bezeichnung des obern Theils des Fusses gebraudit worden Ist 
Diomedeabaekt sich; deshalb zielt Paris tief und der Pfeil fährt 
in den Fnsa'und durch diesen hindurch injlie Erde. Aufredit 
atehend, als wenn er blos eine Ritzwunde erhalten habe, aprieht 
^nun Diomedes. So fällt das Lächerliche hinweg. — ^ Fabch wird 
V. 385. Afii/SijTi/p^dui^h labes^ pemicies eiklärt; eben daselbst 
ist gruntfos , was gegen Aristarch gesagt wird , der ülud ipstmi, 
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cammn oniiqaUfii diptam esBe ni^agf iemmre negwAt Üepn 
Aristarch leugnet dies ausdrücklich fär die homerlaclie Zeit , und 
Hr. Bi kttin Nichts^ dagegen aufbringen^ als den Beweis, dasa 
man schon au Hotners Zeit Etwas auf den Haarputs hielt (^\ 52), 
wenn wir nidit etwa die Behauptung des Sdioiissten für einen 
Beweis halten «(oUen» Auf Pollux abi» (oi dl mgonkdötag av^ 
rovg IxilsCctv ^' Siti xigag ^ xafi«, o xafOfifiQov dnltrov ti'- 
t^as Sipa0uv ftet>Wtt tdv IIüpiv xi^ ayXmv) diufte sidi Hr. B, 
nm eo wenige bemleui, da dluser die firagliche Sache ausdrudc- 
lieh diahin gestellt sein liisst. Das Haar kann nie xigag geheis* 
sen haben ^ woM aber ifiine besondere Art der Frisur, und e«. 
mögen die. F/iseiire in der Zeilii wo diese Frisiur Mode war, im 
Ernst oder im Si6en K€po«AivOrorA genannt worden sein; damit 
ist aber Bodi niohl^ bewies^, doss schon su Homers Zeit diese 
Ari das Haar au tragen und diese Bezeichnung dieser Frisur' 
üblich gewesen ist. ~ V» 417. vnal M %B Höpmog ddövTioi» ytyvB^ 
tat be^ht Hn.if. auf die HuAde {inUrpreß haud meUei 'sub-^ 
oritur^ v^bti iede timideque freftdejUibua e0tibu$^ qui, 
dehid0t(&^aQ\ iuutai n. Jp.9te*) tarnen mane0t quamvü har", 
rendum'ammitiit) und umgeht dadurch die Schwierigkoit; welch^i 
•die Erklinuig ifou it^^l di % dt^awftm darbietet. Dcir Phirri 
viovtav nadb . deoi Singular J^mvxop '6S6vtcc gab doch nidbit di« 
Veranlassung zu dieser durcbSQS falschen jBrkÜrungl — Horribel 
ist die neue liUUäru^g, die uns Hr. jB. su t. 460. giebt: nsxlo^ 
fievoi xord' oiiilov una^ gimuif eben so t. 469^ dXff XogtiV 
xaJ^' ofiUoy, und da er hienu t. 472« 473. citirt: 

f»$ ilmmv o ttiv ^%^ 6 &\ «fi £tf«siro löoftBog q>€ig* 

so sdieint sein Scharftloo hjerin eiooii Beweb0r die Richtigkeit 
seiner neuen Erklärung gefunden »u haben.. Zu d', 209« wird 
diese neue Lehre ausführli^ YOrgetragen: o^üofi l«t H^ewtauy von 
mehreren sowohl (Cfirte, ealerna) als von zweien, näm^ch duo 
^oque dicuniur ire velfacere aUqvid dvä dpe naxa o^ikov vel 
ißilatoVf euitb vel gradum cortferurU emulpie* proficUoun^ 
iur vel eodem tempore aliud hie^ aliud ille faqiunt, 
eius uemSf vtdgo igneti, operae pretium est proferre esempUt^ 
quibue ioHatur dubiMio. Demg^mass ubersetat er auch den 
Ver»: 

(^w S Uvat xaUf Sjiilov dvä tft^mo v bvqvv ^A%(Xi&» 
und eie enie^hriiten vereint in die (/) grosBe aehäiec^e 
Heereekaar. Zeigte Einer noa^ dlsss diese Eridärung sich we- 
der mit der Grundbedeutung und deni Gebrauch Ton ofjukog noch 
mit dem Wesen der J^rapositionen dvd und xatd Tertmgenocli 
an irgend einer der angeführten Stellen auch nur einiger Maasseii 
sich empfehle, so wäre das, glauben wir, Terlorne Muhe. Whr 
wollen deshalb «ir Srgötzung der Leser die Stellen , auf die sich 
Hr. B. ibernft^ tttifadu:^, tob denen dje emo (d' 488) ganz he- 
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sotid«rs bem^iIcetistNirth ist^ indem (luselban Aiaü ^nen Troer er- ^ 
cMilH^t iiiid ein anderer Troer im Fer©/« (tereint .mil; Aias) aiif 
Aia» seine Lansee schleudi&rt. Die andern sftid ^'-627; («f» 223 — ., 
281. nnd 445.) A' 257. 323. q 530. Dkselbe Bedeutung, weist 
Hr< ß. dem A«hr. o^iAadov rii^ doch der Leser mag «ietl>st, wenn er 
Lust hat^ naehselion ; wir bereuen fast seAon «o Tiei^tiber einen 8ö 
nngltickliclien Eitif dl gesagt zn haben. — Unbegreillick ist es, 
-wie T. 504 ^tXtii^ov durch profectionis h^liene^ d^s Marsches^ 
erliürt werden kohntei -*- Auch die Anweisung^ vli loiig t^ 1»^ 
tttfivHV eeit v.5l5,&6tB eel quiddam gimile .^^i »tipgiirkiiik^ darf 
Hitht befolgt wetden; Herr >^. erltifirt «c^y ireil"erdie firklä- 
nifig, welche det ScKoliast i^efi diem voAei^eheiidieii* Vers .giebt, 
biih'gt. ' Nu\i nluss der Sinn seiti: ein Arsrtili&tiVoT.Tielen 
* AncfeTliwerth gerettet «n werden'^ hWi' Bfteila imi«- 
ji«i8c3inefileii^,(i. e» wieder anschneiden zii-köntieii)l ^Falsch 
ist 1^ ,549. iJ0sv0Vfö durch ld/«9xov, obigere ishkfnC erUäfi: *^ 

iunt hi'evinetettmti\ dso ytsa : n&xBKttlvtw-^ 'gegen . Hoftters 
Sprächgebrai^ch \ der weder dies Decomposttain« mm^ l%tU9f%i,v 
l^enÄt V sondern bloB 2xtat;iJ€£tr mid dies bld»>mUiieaeichaendea 
Sttsatkon.^' Z« li. c'658. hatte Hr. ^B: Ttmimt^w heieita; richtig 
iHkgeieitet. ' %L- %/' 7SÖ;'-Od;' y^. 108. «^ Efiyfi^eia tob grosser 
Eilfertigkeit feeigt sich «ut. 802. f.: 

^ ii^^. . . ittVtrt^&s ^orl &atv vmir axo xal »h6wiB3i^ - - 

Hier bemerkt Hrr 'ff. t äKftfjtEg refecUy inUgri^^ xt9€pi/p%v^ feB^ 

^803 impetu A^hilUs^ ai is persnaderipot^ßt]^ wcf denuo arma ca- 

^piat. Aber nicht ci<>a//i£^a o'der äe^vv^O^ sondern lübAftd^e steht 

"liier: ikr Würdet leicht die dUis^h Aen Kampfmit 

_««« (niditr mit Achiiiesj lerdilldeten Troer zuritcktrci- 

'ben. Nun nimmt ewa^ Hr. 3. in den Addcndis T. Vl.p.^Sfö. 

4ie Brklärmig zu' dieser Stelle zitrück^tisdem. GrnQde^ neque 

enim nimc agitur Aickilles * sed Pat'rodugy aber dadurch macht 

k er die Sache nur schlimmer, wenn die^überhavipt roögitdii; ist 

Denn wenn die • eben «rngeführten Worte ^ne Bed^tung haben 

sollen, so muss man glauben, j^r. ff» erkläre dic^Stellev so:- Ihr 

^ iwbrdet leicht, die duroh;<«f^€/*/i A«gri>f£ ^rmtdet en 

Troer zurüc k j a g e n ,. so dass in der Anmerkung zu diesot* 

Stelle nur tiTijpi^/ti Pi/lrocAi' für tmj^eiti.^cJlii^'« au "fetzen wäre^ 

alles Uebrige aber stehen «btiebe. {lad dassvdiefiriwirjcliGli Hr. 

ff. meint, zeigt der Zusatzr^fii d8ni'Add.)s mtii^^st.impkius seu 

pugna. -^ Vs. 838« ff(0<'re'^«r^' 'l'oi T^f'l'^a:; «^ 

:quid faciat, ad \4ckilUmne morde impatimiem pri)pfrei^ an 

vtän'eraia EÜTypyio sucOurrat^ Das ' mitsste • xAs t* &%: % 

i- ' Wiemit der Brklirnng, «o steht es mit dortKri tlk. Es 
T4}rst«ht sich ron sdbstv. dass sieb Hn ff. iuf Jiöbelre Uragen der 
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KrMkr^ Ä B; Wer' InteiplftUHoiieii, w^tonfiichfm ll/Biich ife- 
iiigsteiiB eineademlieh augenfajlfgeiiiiflet, nicht eiulässt; denli 
dasser v. 515. uud 705.. mit einem aUgemeinea Räsann^meiit ia 
Schutz nimmt und ihrer Fcsseli* entledigt, l^aiinen wir dahhinidit 
redmeo, da dies Verjähren eiirer tieferii Bcgrändung^ .ermait- 
^elt. Ausgerdem ist Ilrn. ßoth^a Kritik Mob an folgendea Stei^ 
len beifalL&^edeir weaig^teiis uicht tadelit^wcrUia 1) werden v. 68 
und 69. die Lesarten •sAavvovdit' und j^«r]^. «lumdcgeWleMir; 
2) die Ariatarcbisch^ Lesart %0ctg ä' vöfLivij Hsq>aXdi MxP' ^h^ci- 
lehnt {vtffilvy heisst aber in (ug^na^ nicht ud Mlum);^3) zjn v. 

• ....... .J - . t 

sagt Hr« B. non mah legereUu t Inä^eg ^ tsäc^a^ {vxo^ &tpifk 

ö' dgto novit]/) ^ welches elhe redit fote Emjendation ist.. Aber 

wena sich Hr. B^ nur dabei beruhig! hätte.. Nein! cefte setibew-' 

dum fiterii t^STci^g idqu^ pranuncianfkim dt&vXlußmg. ^ ncc 

s'preverim Ixx^g Aiticum^ und ausserdetti werden noch zwei 

Verbessernngsversiiche. von //ej^»« mitgeiheilt ohne eine wider^ 

legende Bemerlcmng* Wer. weiss nua^ wie emendirt werden'soUt 

Sonst sagt Ifr, J9« kein Wort ^er die Schwierigkeit^ ^. dieser 

Vers macht. Die Fürsten und Yorl^tipfer lassea ihre Wagen 

hinter sich (v.47.8qi|.ef. 273.) und ziehen zuFus&in dte^Scliladit, 

weil, wie. Hr. B^ meint, durch die Nähe der Feinde derliauoi 

zum Wagenkaaipf zu beschränkt war (^i)\ jetzt evseheiuen sie 

auf einriiair als hinweg au Wagen kämpjfend ; und dass unter Ta* 

n^sg nicht -diejenigen verstanden werden^ die sich gewöhnlich 

euies Wagens bedienten, dies Mal aber zu Fhs$ kämpltea, verh 

steht sich ^u dieser Stelle toa scilbst. ^ IMese Schwierigkeit hätte 

Hr. B. itt den Addendis heben , uicht aber den unschuldigen v. 

153. wegen angeblicher Jejuuität und wegen der versclijedenen 

Beziehungen der holden Nomina scoAcg und diji'öoivra^ Verdammen 

sollen. — 4) die Tilgvng des Comma nach ttQoyiijipißi v. 188. ' 

203^ (Add. p.38p.) , iiai£ l%akv^% v., 25Ü. 5) 6\ii» Sovqb (aus 

dem Harl.) fikiiU ÖovQf» t. 212. 6) äno üA fim v. 242. (Add, 

p. 385.) , Hr. B, musste dann aber auch consequ^it sein und Hia 

für iigl ¥. 235. l^i; für iv v. 91 schreiben, t) Tttiig Sik nulg v. 

389. 8) verdient es Lab , dass Hr.* B, v.~ 455. 

avzdg msl kb %avGi ^ •at^giovot (la Slol *A%akoL 
jiichte ändert und das enUltische Pronomen vevtlieidigt; nur hätte ' 
er das Ariätarchische avtäg Ift', tX na ^^txi nicht .erklären 
sollen : quod ad^ mß^ attinet: Das ist kein GriechisciiV: . ArisliNcch 
hat wahrscheinlich %%hQiov6LV für %tigi,ovcL ^e geschrieben. 
9) die Vcrmuthung^'dass V. 546v t^iä^s Ss nanztjvag {naary-' 
vag B»y dcp vfitkov (wie hei Plutarch steht) für i<p ofcUoü geh 
schrieben werden müsse , und 10) die Conjectiir £^^£1:0 HQiVtir 
fiivog TBtQr^xoöi r^dl vofi'^c^ (ftn: tQhtiKoöi). Dics^ ist auch 
Alles , was man gut od^ passabel nennen mag. Sehen wk daga- 
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gen die SbrlgeQ Proben ßoihe'neher Kritik an ! Sbi T. 36 qpridit 
Hr. S. über die Verlängerung in ßXo^vffäiäs iötstpivato , ohne 
dass der Sdiüler etwas Rechtes erführe« Denn die Vergleichung 
mit ü6tig o7 r' inioixs i\ 392. und o^omov ib. 440« neigt , dass 
Hr. B. sich seibat nicht xurecht am finden wpsste. Aber was aoU 
man sagen 9 dass Hr. B. auch %' , 129, 

▼ergleldit, da er doch diese Stelle bereits fOr corrtipt erklirt 
hatf IfaffentUch will er damit aehie horribele Emendation 

ofirmg ot ovtig Vin* 
atillschw^eigend snrücknehmen. Und das Ist wobigethan. Denn 
wenn Hr. B. das Digamma ilkht gelten lassen wiH, so muss er 
doch den grade bei dem Pronomen oi; constanten Gebrauch aller 
Bpiker respectiren. Später sah Hr« B. wie es scheint selbst ein, 
wi^ wenig die Verttngemng in ßJi^^QiSuig den erwihnten andern 
Fallen analog iei. s DahcF vermuthet er (Add. T. VL p. 385.) : 

roQfovg ßloevQmt* lg iffttfpmmto 
(ßlö&VQ€iM Ifir ßXo^Qoma , adverbiell) ; Cror^o terribiH modo 
effieta^ neas wenn nicht wigrlecUseh doch unhomerisch ist in 
Ausdruck und Wortstellung. — Eihie Spielerei ist die Conjectur 
t&iivav divdQia fL&%Q\ SaSog ti f$iv Insto ^fiov (för p^augu 
&9og)^ veranlasst durch eine nicht begrtkndete Meinung Butt- 
mann^s und einen schlechten Vers ireranlassend. — V« X98. 

~^ bI )ikv d'n'Avt^ßdxoio daPpgovog vlUg iötov. 
Hier und v. 386. will Hr. B. d fi^ if *AvU(a. lesen, weil es be- 
kannt sei , dass die Alten di fSr di^ gesprochen hsben. Dss ist 
allerdings wahr , und man wi^rde gegen die Conjectur nicht viel 
einzuwenden haben, wenn nnr irgend Etwas dafür spräche. Dem 
da Hr. B. selbst bemerkt , dass sich solche Syniiesen bei Homer 
finden; da- femer nnsres Ehrinnerns di für A} unmittelbar nach 
tl filv sonst nicht vorkommt (üfber cfsrors d* avra s. Nägelsb. 
zu n. a\ 340.) ; da man llberhau)pt nicht weiss und nie wissen 
wird, wie weit die Freiheit der alten Sprache in solchen Dingen 
gegangen ist, nnd hSchstens wissen kann, wie weit die altern Kri- 
tiker Homers dieselbe gehen Hessen: so veriiert man allen Grund 
und Boden, wenn man sich nicht treu an die bewährten, lieber- 
lief enmgen hält. Denn mit demselben Rechte mit welchem Hr. 
JB. fiij ö* ovtag Iliad. a\ 131. lesen will , wenn nicht mit gros- 
serem, dadifurd^ ausser der Syniaeae gar nicht vor- 
kommt, schlsgen Bekker und Thiersch (ii^^ö^ ovtmg lu lesen 
vor. Wenn ferner Herr B. hi Od« 7^ 261. und j^', 287. eine iua- 
serst harte Synisese findet: 

aXX jit% dl} oydoov fiot intnkoiiBvov trog ^A^s, 
üo ist das ein Irrthum, den er mit Thiersch theilt; denn wie 
dann der Vers bestehen soll, begreift Keo. nicht, mag man nun 

aXX 0X6 I 8f^do \ 6v (iOi 
oder 
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' abtheileii; eins voo beiden aber wäre nathig, wläiireaj dier Vers 
wie er jetzt heisst so gelesen werden tnuss) 

aAA* ots \ dij o \ ySciSv (lot i | mttX., 
also ohne die Syni^ese, die Hr« B. so bort findet* P^er ist 
auch die eise J&o^Ae'scbe Conjectur 

ikX* OTS I 6' oyiö | 6v fi<u 
gegen das Metrum } die aweite i 

dXXotad* 6yS6a%6v pLOi 
wenn auch «nnothtg, doch erträglich^ die dritte aber, velcbe 
Hr. B. hier vorsehligt (msi.^uis vocem oydoop tränapoaitam^ seu 
forte ^ 9ive emphaseoa causa ^ putei^ eum poeta disissei) unA 
die er an der betreffenden Stetie (incredibiie aiiditu) wirklich auf^ 
genonmien hai mit den stalzen Worten ir ita acribendum esse^ 
nttmeria inoffensis et venu^ie^ ostendimus ann. ad X\ 138., quo 
remitto teetores: ix^gov di i$oi i^tiv Avtig dgt^i^^ 
,Xmß il'Qniiiifa (ivd'oXoyiVttVj diese dritte Gonjeotar: 

dlX ots dij ffoi InmXofiBvov hog oydoov ^Ad£, 
welche den Vers verschlechtert und eine ganz TCrIcdlirte und un- 
homerische Wortstellung einführt, seigt^ wie sehr dem Hrn. B, 
der nothige Tact fehlte- — Die Behauptung ^u v. 141., dass 
bei Apollonius far i^ifiBv (S. 270. ed. ToU.) beide I^lale a^s^sir 
zu schreiben sei , ist rein aus der Luft gegriffen ^ und olme irgend 
einige Wahrscheinlichkeit, eben so wie der Vorschlag, bei Ho- 
mer liijif a^ifiiv SjI) ig 'j^x^^^'^S >" ^^^" <> nichtig ist. Deuu sei 
auch &y8iv apiissmtim terlmm homimbua tuto Heducendis ; sa 
war doch Antimachus' Rath nicht: dea^Meaelaus zu tädteli, aber 
nicht »eher heimzugeleiteq (eia solches Geleit war unseres JWia- 
sens weder nöthig noch üblich), sondern vielmehr: den Bflene- 
iaus zn tödten , aber ihi| nicht wieder aus der Stadt zu lasseiK 
Dazu ist B^Bß£V sehr bezeichnend. Warum Hr. B. zu der Erklä- 
rung des Scholiasten i^ecjöav ein Auarnfungszeichen geatzt hat*, 
können wir i^cht enträth^ela^ Doch nicht wegen des Augments^ 
— V- 235. mJg', inVd' avtog igsm will Hn Z?. avng für 
avtog^ d. h. für ein Wort, welches sehr passend^ i^^t, eiii an- 
deres^ welches keinen Sinn giebt. — V« 253. 

ävtixgv dh dtiöxs q>aBiyov öovgog aiOOHi^. 
Scf. ävtiXQvg. Add. T. VI. p. 385., Bämtich weil avuxgir zwei- 
mal mit kurzer ultima (in der Thesia) vorkonmit, so soU überall 
wo die ultima in der Arsis steht, dvtiH\fvg geschrieben werden^ 
wie Bentley und Knight vorgeschlagen. Hr. B. fr^gt dabei 
nicht , ob es überlegt gehandelt sei die attkche Form dvtinQV^ 
Homer aufzudrängen (s. ButUn. § 117, 1.); erbat sich überhaupt 
keine bestimmte Meinung, keiue bestimriiten Grundsätze in sei- 
eben Dingen anzueignen gesucht ; daher das fortwährende Schwan-«- 
ken. Denn während er D. y , 359. iy', 253. 362. ä , llß.. 283. 
346. 380. g\ 49. v\ 416. iL, 867. 876. Od. r, 453. %, 16. (Uiad. 
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v, 137. soll aVttXQLS^' wdhl ävuxg^s sein) die Form mit s <^>n^ 
Weiteres IndenTe^fct gesetzt hat, bezeichuet er IL i/\ 595. 652. 
Od. 9c\ 162. als'corrppt mit dem besclieidaen malün avti)CQVS 
und läßst lliad. ö', 481. $\ 67. 74. 100. 189. d',' 300. 309. q\ 
327. ^\ &I3,cnfXL%Qv ateheu, ohne^in einem der beiden Nach^ 
träge sein Versehen zu bemerken. -^ Y. 272. verwirft Qci B. 
Benlley^s Emendhüon o^bV qövvtj dihsv als durior^ weil Ho- 
mer bei der Wiederholang dieselben iVorte (also hier deiü Plural) 
zu brancheri pflege ; in den Add. T. VI. u. 3^5. billigt er sie ! Ist 

^ KU corrigiren , so kann nian sich eher bei dem BtUtmann' uchea 

" oiim beruhigen, w|s auch Hr. B. Torgescblagen hat. Das malim 
&q>QtV¥ Sb öxii^sa (für &(pQBOv)y. 284. »^ duo perba contra- 
da (?) simul it^erauiur fibergehen wir. — V. 323. will Hr. B» 
Inhi noXifiov äyikav6av für cin<inav0av: melestiam creat x 
frequentüis uanrpatum. jESn sonderbarer Gnuid.^ Zudem braucht 

> Homer nur &no%nmiif in der Bedeutung, die hier verlangt wird; 
dvaMixvsiv^ was nur ein Mal bei JHomer vorkommt (IL g , 550 ), 

- hat auch an dieser Stelle die Bedeutung ausruhen machen: 
^ 9t<A xBifiävog ivO&alneöSf Sg gd ts ^gyatv 
dv^Qcinovg dvtzavöBv km x&ov\; ii-^la Ö6 7ci]8bi* 
•^ V. 336. Tiatä ftfa. Hr. B, will xaz Scca^ und so «oü iiberall, 
wo der Hiatus dadurch vermieden wird , {'C0og geschrieben wer- 
den. Das heisst das Kind mit dem Bade ausschütten. Eia 
Grund) warum blos das f emiuinum 'die alte Form habei^ solle 
{iTtnoi l'l'(^ai,was Hr. B, anführt, jerinnern wir uns nicht bei Ho- 

' mer gelesen zu haben , wahrscheinlich meint Hr. B. q)QBVBg U- 
öai)^ ist wieso vieles Andere nicht bekannt, aber auch kein 
Grund, warum das nicht sein könne; und wenn Hr. B. das Di-- 
gamma nicht Iddeu kann, so darf er sich doch nicht eher be- 
rechtigt glauben die Spuren dieses Hauches gewaltsam au ver- 
tilgen, als bis er das Nichtvorhandensein dieses digamma incer- 
ium et stabile bewiesen hat. ' SoUie endlich, y/vq Hermann ver- 
muthet , ein Unterschied in der Bedeutung beider Formen Statt 
finden, der nichtsehr fern liegt, wie dann? — Auch der Hiatus 
in Tov di ISfQV v. 345. (fMdigsimus Malus; nee audiendos 
puto illos^ qui digamma excusant^ %\\ s\ 596.) verdriesst |Iru. 
B, und er schlagt vor an solchen Steilen iöLÖcav zu lesen, ob^ 
gleich er, freilich erst zu v« 814., selbst fühlt, dasiä das nicht 
überall angeht und daher anderwärts, wie zu Od« a\ 163. gaUks 
davon abstrahirt zu haben scheint. Aber schon die regelmässige 
. Wiederkehr dieses Hiatus hätte einen besonnenen Kritiker abge- 
schreckt, noch mehr eine Betrachtung des homerischen Hiatus 
im Zusammenhang. Hierher gehört auch natSBliHctOt wie Hr. 
B, für TcataBlöato v. 358. geschrieben wessen will, ohne sich 
diu*ch das nahe stehende haulöoiiav v. 367. im Geringsten gcui- 
ren zu lassen; j^a a', 538. und q^ 518. hat er ohne Scheu diaxgo 
d* iBtCato (für dumgo äi.äoato) drucken las^eja; avUSvov je- 
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docli, wie es Or jden Fehler (!) dvatSvov heissen sofl (i 146, 288. 
v\366.)^ hält sich vdr der Hsnd^ioch iii de^ Note. ~ V.370. Ter- 
wirft Hr» B. die Schreibart Tvdsldy sm to^a ti,rcdvBto , weil ^ 
dann Tvdftji^s^ hätte heissen miisseii', und nimmt diese Bemer- 
kung nicht einmal lurück, als er an .v. 5S3. ttvvlttu .to^ov &k%w. 
ist' EvQVJtvkq^ gekoipmen iiv^* — V. d71. ScrUfendum fortusae 
est 0tif Ai7 xax 2 s ^ ii^og (für kex XiyL ivog) a KAi» , ^cAs/g}. i?/<i* 
annoL ad 8\ 356. Kopfschüttelnd sieht man diese Steile nach. 
Port lies't man: i^egi S* ^yx^S iTcixkixo nal täxt'tnn^von der 
Lanze und dem Wa^en des Ares. Warum nun dies nicht rtcji? 
t\g sei, da es doch, wenn man nur ta%i' Tnnm recht versteht, . 
nioht nur ohne Anstoss, sondern sogar schön gesagt ist, davon 
erfährt man Nichts^ wohl aber dass die Erklärungen der Scho- 
Hasten omnia optanlis magia quam interpr^taHtis sind, nnd 
^ass Heyne geiveint hat, Ttkluv oder xklvsiv habe einmal so 
viel wie ^Aetsct^ bedeutet , und dass IJr. B. meint, die Alten 
hatten auch üXkiv für xk$Utv gesagt und davon MUXsptat gebil- 
det und diese Bedeutung passe so schön sowohl an dieser Stelle 
als auch §\ 709. k\ 371. «', 68, q)\ 18. %, 3., dass sie — ^^ja 
was denn? Nur an imsrer Stelle (i', 371)^ sagt Hr.i?. ausdrüdLlich^ 
dass xsxXBidvQS zuschreiben sei, «wornacfa sich Paris nicht m^r , 
hinter die Säule versteckt (an die Säule anlehnt), sondern in die ^ 
Säule hineinkriecht, und dadurch wahrsch^nlich seine Tapfer- 
keit beweis't, die Hr. B,^ nach dem zu den Worten des.Scholia- 
aten in$, öaUog xal ywaiii^avtlg hinzugesetzten Fragzeichen zu 
schliessen , ungern geleagnet sieht ; s', 709. aber und je , 68. ver- 
weist er blos auf jene frühere Note und fängt also an sich den 
Rücken zu decken ; denn q>\ 18. erklärt er ö6Qt> — uBxXifiivov 
lAvglx'Qöt aceUnatum sive appoaiium m^icis und citirtr y\ 135. 
x\472., zwei Stellen, wo beim besten Wilfea kein »eiiUiUvog 
möglich ist, und eben so ignoHrt er %, 3. xexAi^ivoft %ak^6iv 
inaXifiCiv^ wie da» Citat „^^ 18. y 133. -«/c.^^ zeigt, seine zu 
a^ 356. des Weiten und Breiten vorgetragene Meinuilg. Wozu 
also das Spiel mit Einfallen, die nicht einmal geistreich genannt 
werden können 1 -— V. 435. 8id p^kv uomISos iJA^s oeikL Bede 
Benilejus: dtd piv &q döxldos '»]X&6. v, annot, ad y\ 357«. 
Hier wird zuerst denen, welche die handschriftliche Lesart ver- 
Iheidigen, das artige Compliment gemacht: egregie nuganiur, 
und Heyne (nicht Bentley) das Verdienst zugesprodien den ver- 
meintlichen Fehler durch Einflicken des geduldigen ag gehoben 
zu haben. Eben so wird mit Heyne d\ 135. i^', ^51 emendirt 
Dabei wird nicht etwa eine Sjnizese von d*(i, angenommen, denn 
auch von Synizesen ist Hr. B. kein Freund , sondern ein Proce- 
leusmaticus, und dieser belegt; 1) mit lliad. ß\ 651. , 

MijQiovfjg x didXavtog 'EivvaXicj> dvdQBt^ovty ; 
80, nicht wie andere Leute; 
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nlsst Hr. Boih^i dass ^EwiXiog wie *Evv& eines langen v Tta- 
ben, kiiinmert ihn nicht» corripilur hie quidem x6 v propter 
vocalem quae sequitur. Wann folgt aber wohl anf t^ 
in 'EvvaXk&s und In 'Evvüi kein Vocalt 2) mit Od. w\ 178. 
183. 

und-11. 9', 89. 

«oVro^ffXög sroAf^go n:o|AiiK$ all'xovftf? igvHBi" 
worüber kein Wort zn verlieren ist , und 3) mit Od. ^, 103 , wo 
inch Hr. ^. e^t durch Conjeetur einen Proceleuamaticus ge» 
schaifen hat; 

toööa I övß66$a &v\(Sv^ 
für tdifOa 0t;cdv (^v^otfta, obj^Ieich erso Iliad. X\ 679. noch 
keine Aenderiing für uöthi^ hielt (yergl Add. T. YI. p. 385.).' War- 
um nun aber iid filv mit einer durch den Sinn empfohlenen, 
durch andere Beispiele hinlfngKch geschütsten, durch den me- 
trischen Ictus erleichterten Verlängerung des i dem im herof- 
, sehen Hexameter unerhörten Procelensmatlcufl Platz machen soll, 
wird Bwar j^icht gesagt; lässt sich aber vielleicht daraus erklären, 
dass Hr. B, den Homer nach denselben Grundsfitzen , nach weK 
eben er ilie acenischen Dichtei* bearbeitet hatte, herausgeben 
sollte. In diesem Fair läset sich Nichts dagegen erinnern. — 
V. 454 hat Hr. B, Iqv<Sov6i^ für Iptiovtft geschrieben; dazu die 

Bemerkung: eadem mediewa facienda eit p\ Sbh x\ 67; allein 
o\ 35t. Ist der Setzer consequenter gewesen als Hr. B. selbst; 
denn toTeii at^ht Jpv(5ovo^i^, während die Anmerkung lautet: 
iQvov0i. eUam hie malim Iqv0ov6i,0 Zu der letztem 
Stelle erst bemerkt er, dass er nicht an dem Gebrauch des Pnl- 
sens für Futurum Anstoaa nehme, sondern daran , dass das Prä- 
sens zwischen Futuris stehe. Allein auch das wurde an und für 
alch kein Grund sein , wie selbst durch Beispiele au8~ Prosaikern 
erw^iesen werden könnte. Aber die Hanptfifache ist, Hr. B, hat bei 
dieser unbesonnenen Kritik die Ansicht Buttmanns (I. p. 404. 
)f. ^ 433.), der auch Spitzner beipflichtet, gar nicht berücksich- 
tigt, während diese doch vor Allem widerlegt odec die vul^. 
beibehalten werden musste. — Zu v. 462. wird Uiad. i\ 24, 
90 C&endlrti 

^Hq 17 g ' d' o'ÖH Ixttde ^t^r^og x^lov 
(fÄr "Hgji), während früher "Hgri d' ovk Sjcads .^tri^sog (oder 
0ti^9Bvg) xo^oi' vorgeschlagen wurde, Beides unnöthig", beides 
ziemlich matt und prosaisch. — V. 519. schreibt Hr. B.i 

Tfo $ ' ^ovK dt 9(0 (ts nhxk6%r^ 
für axovtz^ während er v^ 281. «hovzb istt Text hat und blos in der 
Anmeikuttg He^ne's Vorschlag anfuhrt « ohne ein Zeichen der 
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BOlignng^er MisfiUlBgini;. "Anomh ist aveh %\ 5S0. i, 768. sieben 
geblieben. Daher ist a ixovir« wohl eine eigenmiditige Aendcning 
desSelxera iid«r Ccnnraelors« — V.608. roS a^iai X€;i;api<^^ii/| Sh>pi&* 
päülö insolentiar U9u^ ßrticuH. — houd inepium foret cJ |^'^ 
dc. &. Da« wäre wenigatena unhomeriadr. Der Artikel Ist hier weni- 
ger aoifallend, als an andern Stellen) diesem meinen Her- 
xen. ZaOd. & 71« trWt Hr, B^ einen andorn Ausweg} alias ami- 
ait articultAn^ vtWfBr est in hoc genere^ — * . Y. 628. schreibt 
Hr. B'. fj 0q>&i ngiStov ffir ij 0q>saiv momvo'U ohne Grnnd« Merk- , 
wtirdig ist die Kritik bei V. 634, 

sotoeee dkiumest Aii^plg intx^tep. scrikamus hti6to/%>9^l ixi^rmr^ 
k, e, iiuiötov ovatO£^ iniitmv, ovarcov,. quae duae ansäe ifUel- 
iigendae »urU utriusüis poculi ^ super ioris velinferioris. velpo- , 
nendumesty quod U (d. h* lieyne) poni iussil^ äptq>l SicafftoTn 
ZvL TS. 748. aber , wo folgende Verse gelesen werden : . 

dvo d' autplg €X«0tov 
q>ätsg6däl^ sXov oviag* • 

lesen wir mit Erstaunen: f90S memineram simillimi Uuius loci, 
fütim 633. hiterpreiarer ^ quo versu H, seribijussü dpxpi Fxir« 
ezov* nihil muiandum est cett So arbeitete Hr. B. Er schickte 
«einen Commentar blatt- oder bogenweise, ehe er wenigstens 
ein^annes Buch durchgearbeitet hatte, in die Druckerei. Oder 
konnte er die Bemericungsu ?• 633. noch unterdrucken, als 
er seinen Irrthum gewahrte, und wollte es nicht? Das er- 
küre anders, wer ea Termag; wir sehen wenigstens, wie wohl 
durchdacht und überlegt Hr. B. sdn Yerdammungaurtheil (so- 
/oece) spricht. Ein wunderbarer Zufall wollte aber, da&s Hr. B, 
diesmal geri^de Recht hatte. Denn dfHplg snaötov ist wirklich 
nnhomerisch, da Homer iiKfAg entweder als Adverbiittn oder, 
wenn als Präposition, nur hinter dem- Nomen braiAcht; wie 
o\ ^5. Od. x\ 266. i\ 390. Dagegen ist es Od. t , 46., weidip 
Stelle Hr. B. m v. 748. ebenfalls für die Präp4>sition a^- 
ipl^anfOhrt, Adverbiunii, wie Hr. A. selbst, dem jene frü- 
here Bepierkimg (zu. II. A', 348.) aus dem Gedachtnisü ge- 
schwunden war, an diesem Orte bemerkt. Dass dieser Gebranch 
von €t^q>lg kein zufalliger, sondern ein. in dem Wesen der Prü« 
Positionen tief begriind^ter ist , liegt am Tage. -— V. 639. 

iv t(ß 4^ 6q>i xyrnjös yvv^ ütivlu 9s^0iv 

cHvQj} JjQafiveloi* 
Ponendum sine mmetftitme oXvov THfttfkv%lov» Add. T. TL p. 
385. Warum? und was sollen wir mit dem Genitiv machen? 
Das sagt Hr. B. eben so wenig als er. an der bctrefrciiden Stelle 
den Dati¥ erklärt. Meint er: sie rührte in dem Misch- 
krug^e Pramui sehen Wein (gciiit, partit.)? womit 1 Der 
Datir heisst: sie rührte in dem Misehkruge« mi-i 
Framniscbem. Wein (nämlich de|i Ilöoig, den sie auf den 
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Y^hcb^elc^jt hatte,.- V. 6310 odef Viobnelir:' sie b'e>reit<Bllir 
den Misehtrank mit Prai&iüsccJftdai Wein; w«bei der 
Hörer sich des Hoiii^ als der 'i^ewölmliebeti liigredieiiatea eritt^ 
nerte. AehnlieU O4I. x\ 234 84}, - 

^v da ^ipiv tvQOv XB %(u akq^i^xantA ^kiki %XiQQW . 

' — V.64Q. xvi^rt ^aixeiif* walim.HVi^özst, tum pr^gesertim xt'i^^ 
cStCf legcUur ap» SckoLA^ Elym. et in, unalibra Vindah, . Klne 
blosse Laune, die sich zum Gliick nicht auch -auf fn^ti iL rl;^ 
315, 316, 318. erstreckt hat, Bwt Ttugunam Od. y\ 381. koiiato 
sie es ohfleUa nicht, V*r V. 678. schreibt. flr.. -ff» vv^a a&aa 
111^ X&v (für olfSv) aus^eiuem Viudub. und VratisL fo.4 und so 
wili (wir glauben, so niuaste) er dann auch Od. |', lOi. sciiriH- 
ben 9 weil sich dort diesc^ibeh Verse wiederholen. I)er scheinbare 
Hiatus ist es , der Hrn. /?. 8U dieser voreiligen Aelideruiig des 
Textes verleitete; dennStrabosAuctorität,. weicher 10. p. 695. 
c. ^i^AcDi/.hat, kann Ider, umso weniger- gelten, da derselbe 8. 
p. 540. b. itt' demselben Verse oUov bietet. Wir fürchten aber 
selbst, dass /iijAoi/ nichtganz richtig sei, da v. 679. 

..zoCöaövmv Mßoöiay too' aluokuc nXaxi* alyciv 
darauf folgt. Demi pt^Xa heisst weder . ap sich S c h a a f e , noch 
wird es bei Homer in dieser Bedeutung gebraucht, ausaerwe 
dich durch den Zusammenhang, wies. B» Od. pl\ 301^ (^11.299.^ 
oder durch die Saclie selbst ergidit , dass Schaafe allein oder 
hauptsächlich gemehit Bud, sondern es bezeichnet überhaupt das 
Kleinvieh', im .Gegensata zu .dem Rindvieh,, und omfasst 
Schaafe, Schweine, Ziegen, kann aber nicht von Schaafenhn 
Gegensatz zu auderm ,Kle invieh gebraucht werden» ^— V. GäO^ * 
sclireibt Hr.&t - 

f|ir iXtmvyäg g' ixixßiäBB So lasst Hr. B, auch H. m €ere^. 
77. qxovijg yai^ ffUxiv^i' uttY^udeirt: produdtur enim yicQ cae^ 
mm. Passelbe ielirt auch <S/)ila»ser de vers. her. p. 35., wobei 
aber zu bemerken ist, dass an allen Stellen, welche augefülirt wer- 
den, mit Ausnahme von Od. A', 580. jli/rp yoLQ ^XKrja' ( Thiersch 
147, 7 )^jyccQ entweder vor einem digammirten Wort oder vor zwei 
Kürzen steht, die Verlängerung also liothwendig war oder leicht 
und natürlich. In dieser Hillsicht ist auch an der Bolhe^chen \e»^ 
derung nichts zu tadeln. Aber fragen wir nach dem Grunde, fiio 
-erfahren wir hier blos • nequß opus ent x(S ga' post yclg, müsstea 
also glauben, däss Hr. B. die früher (zu IL i, 587.) vorgetragne 
Mei&uiig, da^ ^«4^ aua yi ägju entstanden {l^hiersch 198^ 3. 
Aiim. 1) , mithin yig gä eine Tautologie sei, aufgegeben habe, 
^umal da er sich nicht, wie er hier sonst zu thua pflegt, auf jene 
frühere Bemerkung bczielit, wenn wir nicht später wiederuapi 
(zu Od. o\ 16.) die Verbindung y&g ^a als eine putida scriplura 
bezeichnet fanden. Dasa aber Hn B, jorst^ als er mit seinem 
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Cmhnieiitii^ bifei aenm f & n f t e n Bndie Torgernrkt ^ar ^ an imev 
Verbindiiag Anstoss zii nehmen anfing, xel^en Iliad. a^ 2dQ. ß\ 342. 
d\ 467., wo ytig ^a tinungefochten ^blieben V aneli nicht in ei- 
nem der beiden Znsat^henfen nachträglich erai'odirt ^iorilcn ist» 
'Wir haben die' Stellen aua Thiers^h getoönuneu^ der, obgleich- 
Urheber jener etymologisdien S|>ielere»y dedi mit liefDhA an yaQ 
QU keinen Anstoss nahm: -^ V* IQß.'i^pKis ^bp tä 'Bxaörcc Sut- 
sroju^v. Saiwß fuerk ßeribi '^Big. ftiv :^a ^Th-d.. Add. T. Vf.* 
p. 385. Ein Grund« iat jiicht «agefebeH. Weder der Artikel 
noch dag AqrndeCon konnle AnalOKs geben. ^ Was aber das €itat: 
,,r. Od. 6.. 16.^^ aoU, wo Hr.>i?l <^j«re§enteadireB will, jnMg 

der liebe Goit wiflsen. ^ V. 738i .; . 

Tsgmrog Ijmv ekoa^ ävdga^ xop^Mil füDVvxag Ihnc^vg* 
molh'ares numärim t0 atpera. ^jna remaUmx 7t ql i. a ivög' 
i*6ptiö6a da /»• t. Dodarch werden dtomunM allerdings aspferi. — ' 
V. HÖOi iat avtißihffitiS^v tf^t^va^oA^^nüeb Buiimanns Ansich- 
ten geachriebett. tkt Saofae ist. noch bng^ niißht «rn Spruche 
reif% SehafePB Werl: ifinnlAofUe: d&etrmain amgmmUorufn 
nutUum abesi tttp^tniU^pi^rsp^ct^m kabetufttt» gilt auoh hier. . . 
Rec. meint, der 'Leaer werde* gentig .haben ,. und wendetr 
such zn M» 11; ilr. ChiHüe untertiahm diese Aäftcgahe . aaf den 
Antrag" derselben YoriagahandljOBg, von Wekher. kura i*orhern. 
L erschiene A war, eii^fikwoiS) daas 'ftie. seibat fiihite oder dar- 
auf aufmerksAn.gemaebt worden-^wUr, wie -wenig sich N. I. 
f^ Sdinlen oder fiir Schüler .eignet ' N;)lLii8t lediglich für 
Schalen und zwar Vät die mittleren Cladaen .gut elngeriGhte-. 
ter Gymnasien berechnet and; ^^hhe Beintisdiung fremdartiger 
Zwecke gearbeitet ;« de bat nadi« dev-JErkl&tfang des Hrn. Verf. 
den doppelten Zweck einmal- dem Anfangt Anleitung zu ge*. 
ben, den Dichter «ueh soh^n.bei der VarbereUung Au Terste-. 
hen; nndzweitona auch demjenigen, der schon einen Theil • der 
Gedichte unter LeMting .dea ' Lcärera ^efi€n hat., die Private 
lecturc defsselfeen .im «rleichtern* . Jiak^^ äagt Hr.' 6V., AtAe, 
tchmchinuf Bchwieri^ '^4mm^iißch& Formet lähtäft und 
die Bedeutung- der Witter: ßrtät^ert^ sondern rtmck auf 
die grammatUobe -, VerbiiMußig ' mtfmerkaum^ gemacht ^ . tmd 
bei ecliwereu iSielißu zuteilen die .Ueb0reet%ung hmw^^ügt^ 
wobei ich, teouMt Jee denvJhe»^ •erlmbie^ die veneebiedetw^ 
Mrkidrnngearteuh^rüekeM^iigi hab0ß-r-;j^Uee<i 'WßedemSefiüler 
umereiändÜck find »miUstdei^ istvmfr^^kfUk gebUeben; mar beif. 
d^ Biedeutwkg: oimMner Wörter j«t fa£a0&Uen eifl Awidruck une, 
den Sdkolii69 uf^^]krLv4i^£^ehge für. nieme- Erklärung hübe- 
ich daher in der Megel hur, Solche 'Bmker geumhk^ welche 9i0h 
in den Händen der Sehilier finden, (^ftmikh Baitmann^ Eo9t^ 
Kühner), JSiniöeÜea Feld erößkel M^ dem £rM(Srer Homere 
in der Sriauterung der Sacken, .Obgleich die^e nicht iiber- 
gangen eind\ so komie, df^k nur dae ffiiikiig$ie ans der My^ 
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ihot^ghs Ge(fgraphie und dem Eigenthumlichen des heroitekeu 
Zeitalter 9 eritakni Über den. — AU Test ist hier^ier Wolfiseh» 
gegeben; in den Anmerkungen sind Jedodk die wiehiigsien Les-* 
arten berückHthtigt, mewohl eigentlich die Kritik van meinmn 
Haue ausgeschlossen, ist. TSimvat man nim noch hieran ^ dmss 
dem Ganien eine knnsö^ Tentindticfae Einlelttiaf^ iiber Inhalt, 
diarakter, AbfiissuDf und jetzige Gestalt der- Odystee vor- 
an^ht (S. 7. — 14.); ferner dass die Ausgabe in einzelnen 
Heften TOB Je 4 Gealngen erscheint^ woton jedes f^inseln 
zu dem biliig^en Preis von 8 Groschen se haten ist i» so wird 
roan^y wenn anders jene Orimdslitze wirlilich befolgt worden sind,. 
Ton Tom herein zuj^estehen müssen^ dass wir eine in jeder Hin^ 
sieht zwedcmassig eingerichtete Schulausgabe vor uns haben» 
Rec. hat oiich mit vielem Interesse den grössien Theil des vor<* 
liegenden ersten Bttndchens durchgelesen, «nd muss anerkennen, 
dass sich in den Anmerkungen überall der erfohme Schnlmani» 
. zeigt, der eines Thcils dM Bed&rfiiisse und Wftnsdie der Sel|iiler 
kennt , andern Theils aber anch die Anforderungen , welche UBr- 
sreZeit nn die InterfpretatioK eines €hssikers stellt, mditver- 
kcfnnt. Daher linden wir ihn fortwiHirend sein Augenmerk auf 
Erki&rung der Constrnction und der Paüikdn richten^ wenn^an^f 
die letzteren gewöhnUth nur übersetzt werden. Neue Auf- 
schlüsse wird man nicht suchen und auch nicht finden, und eben 
so wenig kann es zum Tadel gereichen, dass Hr. Or. in zweifeU 
haftenFällen lieber einer ait^n, wenn auch unhaltbaren« Ueber- 
liefenmg folgt, als eine neue ebenso zweifelhafte Ansicht dage^ 
gen stellt, wie z. B. in der Ableitung ^des Adj* dtqBwig von d 
undrpi;|rio, -u. A. Sonst verdient es Anerkennung^ dass er bei 
der Erklärung eines Wortes von der Etymologie ausgeht und stets* 
die Grundbedeutung voranateilt Wenn wir nun aber auch zuge* 
ben mlosseD , dass HfC Cr. hierin ^ wie überhaupt in der Erldi* 
xrunr, meistens das Richtige getroffen hat^ so mdssen wir doeh 
tadein , dass Hr. Cr. das richtige M ä a s s nicht zu treffen ge-> 
wttsst hat. Br hat nimiich uneingedenk der in d#r Vorrede ausge< 
sprochnen Gi^ndsltze nicht schwierige grammatische Formen^ 
stond^rn alle Formen überhaupt, welche von der gewöhnlicheni 
'abweichen, erklttrt und ebien so die Bedentiuig fast aller Wör^ 
ter erliutei^t oder wenigstens angegeben^ Es ist über unsre unam- 
stosslicheUeberzengtang, welche^ wie wir glauben, jeder denlcende 
Schulmann theitt, dsss keine Schulausgabs den Sehüler des Qe^ 
branchs seines Lexicons- Herheben darf; jeder Schüler aber, der 
sich mit Hülfe dieser Ausgabe auf Homer prtipariren will, kann ge«« 
fro^Lexicon und Grammatik liegen lassen, er wird dennoch woShl«« 
vorbereitet erscheinen., Wfenfn dahes diese Ansgalve dem arbeits-« 
scheuen Schuler willkommen sein wird ^ so wird dagegen ihr Ge-^ 
brauch dem fleissigen und n^eiter^trcbenden SchiUer, der sieh die 
f*reude Etwas seihst m finden nicht rauben isssen will, bald ver« 
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leidet^ md to« d^m eitidthtSToUen.Lelirer, ^eteherrerfatt^ da«« 
der Schiiier die Schwierig'lkeUeu der Praparatiott^ denen er ge« 
wachsen iat, selbst überwinde und durch diesen Kampf seine g^^ 
stige Kraft stähle, untersagt werden *)* Wfr gl^ulben Um. €n 
gäva besonders auf diesen Udbeistand aufmerksam machen s« mils» 
sen, weil wir eine aweckmässige^ Schuiansgabe dar Odyssee ffir 
ein Bedürfniad und Hrn, Crusius für ganft^ (;«eifnel halten, die- . 
aem Bedtirfhiss abauhelfem Wir finden aber jweb noch in dem 
Umstand, dass die Hefte einigln verkauft werden »eilen, eine 
Aufforderung^ mehr hiersii, da^ wdl weder überall ehke Verwet« ' 
fiUBf auf frühere Bemerkungen stttUhaft; seh wird «eeli eine 
Kenntniss des früher Gdehrten hei de^ Schüler, iremnagesetst 
werden darf, zu befö|rcbten atdit^ dass der Cbnniientar in der-* 
selben maass* und zleUoseu Brdte fertifefiBinrt'Werdieki Will da« 
her Hr. Cr, alles Uilndthige w^chneiden und künftiglun dem 
AsdStnget nur da, wo ihm bei dem Standpunkt seiser allfcni^lnen 
^stlgen Entwidcelunf^ Lexicon und Grammatflk nicht anaheffea 
können, unter die Anne greifen^ ao werden whr dics^ Aus^u^^ 
doppelt wlilLommen helasen. 

2«m Schluss will Rec, um m ae^en, fass aueli* in die«> 
sem für die AnfSnger bestimmten Commentar Manches schwan- 
kend, ungenau, unrichtig ist, dtten Theü der Aasalellungen,^ 
die er sii£ notirt bat , mittheileik Wir f a^^ ohne Auswahl 
TonToman: t. 3. ä^xBa eigeniL Städte f h. h iFoknsitiii^^ 
WohnntStten, Warum nicht a^ch hier SMtel -^ t^ 6. 
U^€tt9* Mit Umrwoht will hier Bu^mtam {ip^m p.-9SS.) 
i^pv6a6to diesen, f denn das Verb, Qiiv^mi^ eine ven igfiw ver^ 
kürsde Form mit der Bedeutung retten^ echitmen hat O 
vor in d^n abgeleiteten J^mporibue. Bas Jeugnet eben Butt- 
mum. — T. 10. %mp afto^ip y6, . ßie ^nkL Pttrtibetfi hebt dae 
Wort nachdPüektteh hetvor. Das hitft dem^ SIcbAler mdito. Wai^ 
um wurde nicht gesagt, dass der Nachdruck int Qegensatx liege 
und dieser angegeben^ — ▼.22« i^d^bemidmet- biet Mos den 
Vebergnng an efnentr verschiedenen Oedtmkem Nein, es be- 
zeichttet au^ah hier den Gegensatz zu t. lä^sf.-^ v. 23. öeduta- 
tm efu st» biikiittnu Pann muaa der Schüler ein Berfectum di- 
■. . '- / . - ■> 

\. ": . . ' ■• ■ • ' 

*) B«c; hali^.dtefe Worte schon niadergatdbrttsbea , ^ ^* «r ilAir 
treffliehr Vorrede das Hn. NagMmhlBM^ Was diatar S. 9« bematfaV 
gilt-anal Theil aaeh von dietar Ausgabe^ Wer früUi^ bn üb^ 
mer «mAss wiU}, wo» mkden EUnumtmbi»berm geliMil teia «Mift«; wt^ 
in den heknlundem Juss&ge ams Panow und Buümeim gkbt u. f. f., ^er 
Itkfi aüeriimg» Oi^aAr, seinen 8okß:tem'den DitihUf a»o nlifhi göm» eu 
verleiden, deck gewias dessen ertttsn EUudruek -— detgsstaU tu ^etkim^^ 
«eni , dtt$8 es wpäUrhin nSnoer käU, ds fdr das Veretänddiin und sutH 
GsunsB des Qmisen ssumregsn^r 
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duifLat tnt protaifldt halten. «^ r. 24. das Fat. iv^ofthöv mrd 
bei den EpUteun auch fUr das gebraucht^ ^eas gewöhnlich 
geschieht* Diet gilt nur unter gewissen Ein$idiranlcungeR , 
und dann nicht blas von vden Epilcern, aber nicht von un- 
srer Stelle. — v* 28.Tor(Ti St (iv^wv i^pYc] totö^ für tov, von 
ihnen. Gani fakch« — v. 55, dvötrjvov oSvqojibvov sehwerseuf^ 
%endf d. i. unglüekUeh ist als adVi mit oSvQOfb^^ov zu verbin-» . 
dfin, Unliomeiisdb. — v. 82. s{ [iiv&^vvv. Dieses akv be^ 
aieht sieh 4Uif iieuta t. 84. Das ist nicht möglich^ daea pAv 
fn der Prota^is 9eni Sütsixu in der Apodosis entspreche. Der ent- 
sprechende ^Gedaidce fehlt, viehnehr. — ▼. 97. i5yQ^y eig. ver- 
stand, xMm&ov^ paet.das Meer, sonst vyga'Hiliv^a. Wenn 
Ilomer dis M l^er ein oder ein paar Mal vygd niXtv^a nennte ^o 
ist das poetiaeh recht schon gesagt; aber Ellipsen enlatehen dnrch 
den .häufigen .Gebranch im. . gewöhnlichen Leben« pebei-diea 
nennt Hemer das Meer andi . nie vyfi) xiXtv9i>g* Zn waa 
auch eine Ellipse? — r. 101. tolölv ra. th zeigt die gegensei* 
tige innere jBJsziehungrdwMr Haupt- und Nebensatzes^ an. Das 
sind für den Schüler ungeniessfoare Bemerlcnngen. ^h ts frei^ 
/M4i , Vk ' 215. SchMrerBdl. -^ sr^nr/^a/TO t. 112. ./pi der Re-' 
gek erhielt jeder Gmet einen Tisch; doch wurden auch ufohl bei 
s^ahl/eichamiOast't^hlern viele Meine Tische hingestellt, vergl. 
^/138i.4, 54 «. W«nn jeder Gast einen Tisch erhielt^ so mYisaten 
hei sahlreDbhen Gasiunählern s^iel^ideine Tische anfgesteltt wen- 
den., r. Xl&ipie^tfOtT^Qmv.xwv p&v] rc5v Sk (essoll rcot^ /ti^i^ heissen) 
ift hier\^ursh jene 4^er: dawsa nbersdtien. Das ist «gar nicht- 
mü^gUch. ' Eiben ao wenig, heisst ib» avxoq al lein v' sondern 
selbst, im Gegensatz zu flen Freiem^ welche sieh dtr-yq^ri 
angemasst liattMk t^. 141. xi^SMsv (e/K ivf. sepsof, iitQ%it<öv.^s. 
%Qiai)* IVenn an«^ die.Fami x^sarov bei finstath. und ahnli^ 
chen Leuten vorKaMn^* so durfte sie doch'hier ^^r Anßnger 
wegen nidit stehen. -'•**^ ▼. 158. o^xti %sv^ tXnm, was ich dtt^eben 
sagen wHIa . Kttneswega, .aondtai was ich aagen ^erde 
(eigentKchr ^as kh getagt haben werde). -*• In der sehwieri-^ 
gen Stelle t. 164 sf.« erklärt Hr. Cr* xQvöt^iö goldfier Sehmueie 
und praebtpoUeMCiaidurig y nm durch ihren\^iehthum die, Ae^ 
gen der Fenelope auf sich zu ziehen* Das versteht Rec. nicht. 
Es giebt doch woh (blos die zwei^Wege\ diese Stelle zu erklä- 
«0n:.ieDlbve4er:hei88t 1^ oder^' daAn^^iat der Sinn: sie wcfrden 
i|iF.n9S«bea OBdinellac. od^ reicher a&a sein (se» ala sie sind>v 
um • 4w JRaohe dea Ufysses^ entweder dnrda »diö Fhichtoder 
ducch.di<i ESrlegnag hboiangUcher Ersatz- undBttsaegeldep ni. 
entgehe« ;> oder aber, ^ heisst als (quam): sie werden niefa4. 
sow^l reich als sdmell zu scfin wiuisehen., weil sie yoraiisseheii^ 
dass sie all ihr Reiehthum gegen Ulysses' Rache nidit gdifitaen 
wird.^ --r y«^.171. iits(oli)g,ep^,in.der diteeten Frage für seoitfg. 
Das bringt den Schüler in Irrtlium. ZwcdlfnubBeiger war hier eiae* 
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ITebersetoing: sa^e mir das: wer und woher bist inj 
anf welchem Schiff du gekoi^men bist; wie brach- 
ten dich die Schiffer nachlthakal Denn anders darf 
man den Wechsel der Relativa nnd Interrogativa in Fragsitzen nicht 
erklären, als durch obige Uelbefsetznng angedeutet ist. — v,217. dg 
dij fycyy oq>iXoy^l(i[iBvm] o das» ich doch wäre {sein müsste). 
Im Gegentheil : ich musste sein, Oder wie musste ich 
sein. -^ Zu t. 225; in alten Zeiten musste jeder Sckmauss 
eine bestimmte Veranlassung haben. In welchen Zeiten ist es 
anders gewesen 1 — 227. lötfrs für Sn , denn. Mimmermfehr« 
-y 229. af^xsa Grauet^ Schandthaten. Zu stark. Dies möge 
genügen.' Druck und Papier sind, wie sich das von der 
Hahi^scien Buchhandlung erwarten Hess , ohne Tadel. 

' Wir wenden uns zu Nr. , lil. Hr. Nägelsbach hatte bei die- 
sem Buche einen doppelten 2weck; erstens wollte er dem fleis* 
sigen imd lernbegierigen Schüler ein Mittel in die Hand ^e« 
ben zur ehrlichen , seine Selbstthätigkeit und sein Nachdenken 
spornenden Hufe bei der Präparation imd Repetition, und«odann 
(hauptsächlich durch die Excurse) auch dem Lehrer 
die Hand rdchen, da bei dem gegenwärtigen Umfang der philo« 
logischen Stadien nicht jedem zugemiithet werden kann, detk 
Dichter im Einzelnsten durch eigene Forschung so kennen zu * 
lernen, wie es für eine gründliche Erklärung desselben doch er* 
forderlich ist (p. IX sq.) V und wir meinen, er habe diesen dop- 
pelten Zweck so Tollkommen erreicht, dass ihm Schuler und 
Lehrer zu gleichem Danke Tcrpilichtet sind. Nur Eines müssen 
wir gpleich im Voraus bemerken: Hr. N. bestimmt die Anmeikimgen 
zunächst (aber nicht allein) für einen strebenden, nicht gans 
unfähigen Schiller der ersten Gymnasialklasse (nämlich von unten 
herauf, also der Tierten), der sich auf die beginnende Leetüre 
des Dichters, g^eichriel welches Gedichts und welches Buchs, 
Torhereiten will , der also von Homer noch nichts gelesen halb . 
Dass dies die Bestimmung des Buchs sein sollte, ist um so Veni* 
ger wahrscheinlich, als sich Hr. N, nicht blos in der Vorrede^' 
namentlich durch die Exposition seiner Methode Homer mit den 
Schülern zu treiben , welche auch Unterzeichneter für die einzig 
erfolgreiche hält, sondern auch in den Anmerkungen selbst über- 
all als einen einsichtsrollen und erfahrenen S.chulmann zeigt. Die 
Sache findet ihre Erklärung in der liebenswürdigen Bescheiden- 
heit des Hrn. Verf. , die sich in der Vorrede wie im ganzen Buch 
ansspricfat« Denn fii<' Schüfer der untersten Gymnasialklasse 
(lielleiGht einzelne reichbegabte Köpfe in derselben ausgenom- 
men) ist nur Weniges in dem Buche; Schüler der beiden ober- 
sten Classen, noch mehr aber solche Lehrer, denen die beson- ' 
dere Richtung ihrer Studien oder ihre Amtsgeschäfte keine Zelt 
zn eigner gründlicher Beschäftigung^ mit Homer lassen , werden 
es mit Tielem Erfolg benntsen^ so wie Unterzeichneter Isicb 
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freut efllaf^imkSiinen, dass erdamelbe mitgeben so viel In- 
teresse alfi Ausbeute f%r sein Wissen durchgfelesen hat, dasa ,er 
fiberall, auch Wo er den Ansichten des Verfassers nidit beizu* 
stimmen vermag, die eben so ruhige und besonnene als g<ründ- 
lich^' ti'orsichung des Hrn» iV^ anerkennen musstef daas die firr 
klärun^eli, welche an den beiden ersten Büchern der Diade ge« 
geben werden, durdiweg zwetl^massig, meistens (so mekiea 
wi«*) richtig und nicht selten dorch Feinheit und Schärfe ausge- 
seichnet sind. Dabei möchten wir es Hrn. N. zum besondem 
Verdienst atureehnen, dass ersieh in manchen' Dingen^ wie in 
der Lehre von uv (aeiv), nicht durch die hie und da anfgetaueh- 
ten neümodigen, eine totale Umwälzung der Syntax beabsichü- 
genden Theorien bat inioommodiren lassen. Freilich hat sieh 
aber Hr. Hf, in der Partikellehre meistens an Härtung angeschlos^ 
aenund selbst fitymologieen , wie ovv von ai;$ als ^em Stamm- 
worte von at;r6$, nicnt gescheute aber bei der Gahrang, io^ 
Welcher sich gegenwärtig die griechische FartikeU^hre befindet 
und bei dem unbehaglichen Zustand, in welchen man sich versetzt 
fühlt., wenn das gewohnte Alte nicht melir befriedigt, Ais Neue 
aber^ das mit jugendlicfaer Hitae hereinsttirmt, mehr blendet aia 
erhellt, inehkr fiberrascht als überzeugt^ kann man jenes An^ 
achtieasen «mso weniger tadeln, als die beigefügten Exciirse Je=> 
dem die Uebetzeugung geben mlk8sett,dass Itf.iV.,\rie er selbst ij| 
der Vorrede sagt, Hartungs Werk mit dem Dichter in der Hand 
atudirt> und Jenes Untersuchungen^ wenn auch zum Theil durch 
dieaelben schon befiuigen, von Neuem vorgenommen hat Diese 
.22Excurse, weldte ein ehrenvolles Zeugniss von der Beföhle 
jgungdes Hrn. Verf. zu sprachlichen Forschungen ablegen, sind 
eigeatlidi der wichtigste Theil des Buches^ und verdienen die 
volle Beachtung jedes Philologen , der an reellen grammatischen 
Studien Interesse hat, namentlich die Excurse über a(^tt, vol und 
^toi, und über die Aayndeta bei Homer ^ welche wir für die in- 
haltreichsten und gediegensten halten^ Eine treitere Beurthei- 
lung der Resultate, zu denen Hr. JV. gekommen ist^ muss Un- 
teraeichneter vor der Hand ablehnen, weil derselbe von dem bis- 
herigen Standpunkt dieses Tlieils des philologischen Wissens aua 
nicht füglidi vorgenommen werden tonn^ sondern wiederholte 
und nach den g^ebenen Anregungen wiederholte gründ^che For^ 
acbungen auf demselben Gebiete der Grammatik nothwendig vor^ 
aussetaen; weil man, mit Einem Worte, um die neue Partikel^ 
lehre gerecht zu beurtheilen, zuerst eine schwierige Aufgabe 
der Selbstverliugnung lösen muss, nämlich das Gelernte zu ver» 
lernen, um vonirtheUsfrei und nach beiden Seiten hin unbefan- 
' gen die dahin einschlagenden sprachlichen Erscheinungen in ih- 
rem Zusammenhange begreifen und würdigen^zu lernen. Unter- 
zeichneter begnügt sich daher für jetzt, zum Besten derjenigen 
unsrer Leaer I welche das Buch noch aicht besitzen sollten, eme 
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UhaltgiBidge der S2 Excotie mltaitlieilep^ lodern er andi ia^ 
Wenige, was er in den AmneriiLiiii^n mimbilligen wn mmeo 
gbiabty als n unbedeutend unterdnickt an4.-Aar noch die 'Hoff- 
min; aus^ridit, dass Hr. N. seine Brkliningen so wie seine 
Unter8iichnng;en fortsetzen und ons bald wieder mit Shiilichen 
Einengnissen seiner literirisehen Mnsse beschenken werde. Der 
Inhalt der Excurse ist folgender: I. Jlfi^, ßav^ §giv. II. ToL, 
^%0l. m. "Aga. rV. n td J^anomimlnif. V. "Hmmq. VI. Md-^ 
ia^jUauß* VIL 2^tV Grundformen der hmothetUchen Saite. 
VDDL lieber ü mUjtkv und dem Opiaiiv. IX. Die Qmjunctive 
nach cog, cotfrs, tivxB in VordergUedem von Gleiehmssen. X. 
JKs eekeinbar aoristiech gebrauchten Imperfecta* XI. ^ijm 
Naeheaize, XII. Zwiachensäite als Hauptsätze, XIIL Die xu 
ihrem jiuagangejnmkt zurückkehrende Periode, XIV. Beitrag 
nur Lehre vom homerischen jisyndeton. XV. Dos Asyndeton 
%unsehen Participien» XVL Nachtrag zur Lehre von der Tma^ 
eis. XVIL Die nach Wer bis der Belegung mit dem Dativ ver^ 
bundenen Präpofitionen. XVIII. Ferba transitiva ohne Object. 
XIX* Der homerische Artikel* XX. Die metonymischen Plu^ 
roh. XXL Das Verbum im IHural bei neutris pluridibus* 
XXII* CHo^in Causals&zen^ 

Fnlda. -Franke. 



Zehr buch der Physik von Dr. /• Gota^ Profefsor der Matbe- 
^ maük am Gymnasium zu Dessaa und Mitglied mebterer gelehrten 

Gewlkcbairten. Erster Band. Mit 5 Fignrentafehi. Berlin bei 

Beimer 1837. Xn und 495 S. in gr. 8. 

In dem knnra Torworte, welches der Hr» Verf. dem Boche 
▼orans^schiekt hat, bemerkt derselbe, dass er xur Heransgabe 
dieses Lehrbuches Tomehmlich durch vielfache Aufforderungen 
solcher Gönner und Freunde bestimmt worden sei, denen seine 
physikaUscfaen Studien nicht fremd geblieben seien , und ein Ur- 
theii über das Bednrfniss der Schulen eingeräumt werden müsse. 
Da ex nun noch hinxnfügt , dass er die im Buche vM-getragenen 
Lehren so streng als möglich der Mathematik angeschlossen und 
so viele praktische Erläuterungen hinsngefugt habe, als letztere^ 
SQ bedMen gesdiienen hätte, um zu möglichst klarer und le- 
bendiger Erkenntniss der Jugend zu gelangen ; so erheilet hier- 
ans, dass der Verf. dieses Lehrbuch der Physik wenigstens^sii- 
Hiebst für dei| Sdiuhinterricht bestimmt habe, aus welehem €re- 
idehtspunkte es daher auch beurtheilt werden muss. Ein Ueber- ^. 
fluss an Lehrbüchern dieser Art ist allerdings nicht vorhanden, 
und namentlich musste ein Buch willkommen sein, welches die in. 
den Gymnasialunterricht gehörenden Lehren der Physik in der 
BOthigen VoUst&idigkeit und zugleich mit dem Grade von Grund- 
' 5 ' 
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lidik^t nnd/Strefa^b behandelte, der 4eiirStanflpalikte*eiitaprielit^' 
zu welchem die Mathematik an jedem *güiea dymnashuii sichr 
erhoben haben soll« Der in dem vor itns il^gehden Lehrbucfae, 
soweit dasseHie Toliendet ist, gewä^liite Vortfa§ ist nnn in-der 
That grösstentheiis deutlich , ausführlich und strenge, und es ist^ 
nicht. Vieles, was etwa zur Yenroilständigän^ der AbscdmittG 
hinzugefügt werden könnte > ^welche in dies^ ^ersten Theiife dbi^ 
Lehrbuches behandelt worden sind. Hr. Göt^ hat wirklidi .eio^ 
Buch geliefert, welches dem Lehrer die Arb^t erleichtern, einea 
gründüchen Unterricht befördern, und dem Schüler nuch cfine 
gute Anleitung zur Wiedeiiiolun^ des in den Lehrstunden Vorge- 
tra^nen geb^ kann ) nur glauben wir , der Hr. Verf. würde den 
Werth seines Buches noch erhöhet haben, wenn er in.Beziehung 
ai^f die äussere Form des Vortrages weniger ängstlich die in ma<^ 
thematischen Lehrbüchern gebräuchliche festgehalten , die Ver>. 
theikuig des Stoffes ]iie und da anders gewählt , und namentlich 
in der Ausfülirung vieler durch die Mathematik gegebenen Be- 
weise eine zu grosse Weitläufigkeit yermieden^ hättet dürc^ 
Letzteres wäre oft die leichtere Uebersieht befördcM , trnd zu- 
gleich Viel an Raum ^spart worden , der hie und .da noch sa 
Anderem benutzt werden konnte. Wir wollen die einzelnen Ab^ 
schnitte nälier betrachten , und dabei unser hier im /^Igefneinen 
ausgesprochenes Urtheil zu motiviren suchen. ^ 

Der gan^e vor uns liegende erste Theil enthält ausser der 
EinleitungS. 2 --^52 zehn besondere Kapitel, davon mehrere noch 

' in versdüeden'e Abtheiluugen zerfallen. Es handelt nämlich das 
' 1. Kapitel S. 53 • — 70 von der/ geradlinigen gleichförmigen , das 
2. Sl 71 — 84 von der geradlinigen ungleichförmigen , das 3. S« 
85 — 104 von der Central-Bewegung, das 4. S; 105 ---118 von 
den Massen, Dichtigkeiten, absoluten ^und specifisehen CetiLich- 
ten der Körper, und von den Kräften, welche auf Körper vm 
. merklichem Volumen sich wirksam erweisen, das 5. S> 119—^ 
186 von den Wirkungen^ der Schwere (Fall der Körper , freies 
und auf. der schiefen Ebene, Pendelsch^ngungen ^ Wnrfbewe- 
gung), das 6. S. 187 — 240 vom Gleichgewidite fester. K<H:per 
(Hebel, Schwerpunkt, einfache Maschinen und Wage)^ das 7. 
S. 241— 274 von dem Stosse harter und elastischer Körper, das 
8. S. 275 — 354 von den tropfbar flüssigen Körpern, das 9. S. 
255 — 426 von den ausdehnsam flüssigen Körpern, und das lO. 

. S«.427— 487 Von dem Schalle; in einem Anhünge S. 488—495 

' sind noch einige Tafeln mitgetheüt. Die HaupteinJheilung.deB 
Stoffes kann freilich noch auf andere Art vorgenommen werden^ 

' als hier bei diesen 10 Kapiteln geschehen- ist, und namentlich 
erscheint in einigen Lelirbücbem der Physik, z. B. in der Na- 
inriebve ^onBaumgartfier^t die Statik von der Mechanik stren- 
ger geschieden ," was einer hölieren Wissenschaftlicbkeit wohl 
angemessen ist. Für ein Lehrbuch für Schulen lässtsiobändesseo 
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die Ton Ver£ ifewShlte Yertheilnng grBsstentheilB woU recfatfer« 
tifen^ nur können \nr das nicht billigen^ dass 4n der langen Efnlei- 
tnng S. 2 — 52 eine grosse Menge von Sätzen zusammengesteHi Ist, 
wekhetheiki eigentliche Erklamtigen , theiis Gmndsttse, Erfah- 
vangsatze oder auch Lehrsätze enthalten, die dem Inhalte nach znm 
gössen Theile in spätere Kapitel gehören und dort zwetkmSssi- 
ger ihnen Plats gefunden hätten. Die Einleitung, behandelt nfim- 
Mch Folgendes: § 1 — 6.^ Sinn,, Materie^ Körper; SSustand dea 
Körpers^ Aggvegationszuständ. §7. 8. Begriff der Kraft; elasti- 
«ehe, unelastische Körper. § 9. organische und unorganische 
Körper. § 10. Atomisten und Djuiamiker.. § 11. Allgemeine Ei« 
genschaften. § 12-*-- 14. Widerstand eines gedruckten Körpers; 
Siasse und Dichtigkeit; Porosität. § 15^17. Natnr, Najfeorer- 
scheinung, Naturgesetz; Beobachtung, Versuch, Erklärung einer 
Natureradieinnng^^Hypofhese. §.18. 19» Ort 4 Bewegung, ge- 
ladlinige nnd krummlinige, absolute nndrdative, gieidiförmige 
und ungletchförniige 9 beschleunigte nnd verzögerte. §. 20» 21. 
Geschwindigkeit; entgegengesetzte Bewegung. §22 — 24. Be- 
wegung durch stetig wirkiende Kr^ft henorgebracht , ungleich- 
fmrmig oder gleidiformig besdileimigte. oder verzögerte; Oe- 
achwindigkeit ehier sokhen Bewegung, Endgeschwindigkeit^ 
Anfangsgeschwindigkeit § 25. 26. Ziisammengesotzte Bewegimg ; 
Seitenki^te ;^ Diagonalkvaft; fortecliroitende ,^ •oscillirende , cir- 
ciilirende Bewegung. §• 21. Mittel der Bewegung, leeres oder 
widerstehendes. § 28. das Beharrnngsgesetz ; Erklärung einiger 
Erscheinungen daraus. §. 29. 30. Vecmtnderung der KvaSt eineS' 
Körpers durch Mittheiluhg an einen: andern; Druck-, Stoss^ 
§ 31. 32. Gleichgewicht; Statäc^: Mechanik, Hydrostatik, Hy^ 
drauiik. § 33^36. Hebel, Arm dTed Hebels, Winkelhebel; 
Entfernungen der Kfifte> Bolle, fisste nnd hise. §37. Schwere, 
Schwerkraft, Graidtatlon^ fallender, «steigender Körper.^ §38. 
'dag absolute Gewicht eines^Körpers, pvoportionirt der Masse. §39. 
Specifisches Gewidit. §40. Bleilothr, Terticale und horizontale 
llne und Ebene, adiiefe Ebene. §l41i. Cdi&ion itnd Adhaiion. 
§42—44. Theilbarkcitf mecbasische und chemisdhe Theilung; 
Gksmenge und Ckmiscfae-; im einige» Anmerkungen zu diesem 
§,S. 37-^42: chemische V^rwunditediaft, Wahlverwandtschaft, 
Aneignimgaverwandtscihsfl;; V'esljiiltnifiis der Vertheilung bei die* 
'mischen. Verbittduri^n; nöbei^^ und ' entferntere Bestandtheile,^ 
einfwhe Stoffe. - § 4&. Fesd^eiti, raboohite , respecljve, ruck'- 
wirkende;' Beispiele:, Mittel sie zu pinfeik § 46. Rdbung ; ei-' 
nige ErfidirmigssätäbMidaritbeE. § 43. Krystalle, amorphische 
Körper. § 48. Naiurlehre, Theile derselbien. . . 

Gleiiä in de» ersten Sätaen>d^r 'Einleitung' also spriciit der 
Verf. von unterachfadenden: Eigenschaften: der Körper in Bexle^ 
hang auf die Ag^regatiönsform^.-nnd.iersl spiter ist die Rede» 
von deaaUgeniiiQieaEigeaBcha&eBf nadi.nnanar Anaicliii aber ist 
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e§ nBtafgemiMMer ^ ertt die aDgemeinea und naiiieDtBeh die notli* 
..wendigen Eigenscliaftea anzugeben, welche jedem Körper alg 
golcheni zukommen massen, und dann erst die Merkmate aufza- 
auchen, wonacli. die Körper in verschiedene Klassen getheilt 
werden können. Von allem diesem acheint uns aber nicht mehr 
hl eine allgemeine Einleitung der Physik zu gehören, als was be^ 
kennt sein mnss , damit begriffen werden könne, in welcher Be* 
siehung die Körper fiberl»npt von der Phynk im engeren Sinne 
betrachtet werden , also auch , wie im All^emeiaen die Gegw- 
Sünde zii bestimmen sind, welchcf den verscliiedenen Theilen der' 
Naturwissenschaften zugehören, d. L wie Natiürbeschreibung, 
Natargesipbichte, Naturlehre im engeren Sinne, CheoÜe , n.s, w. 
aich unterscheideo. Die Betrachtung der allgemeinen Eigen«- 
Schäften der Körper so wie gewisser besonderer, namentlich 
welche die Aggregationsform betreffen, worden wir in einem-erstea 
Kapitel Torgenommen haben« Ebenso wSrde^das Meiste, was 
Hr. 6. in den §§18 -^ 28. in Besiehung auf Bereidmimg beibringt, 
passender tiieUs in Kapitel 1., theils in Kap. 2. sdnen Platz ge* 
funden haben, wo von der gleichförmigen und ungleiehförmigeD 
Bewegung die Rede ist. Auch sehen wir nicht ei^ , warum die 
Begriffe: Hebel, Arme des Hebels, feotfeniangen der Kräfte, 
Rolle, schiefe Ebene, n. a« früher erklärt werden mfissen als da« 
wo ausführlich von diesen Glegenatänd^ gehandelt wird. Was 
In einer Reihe von Anmerkungea über chemische Verwandtschaft, 
gewisse chemische Operationen, u. s. w, gesagt Wird, kann nach 
un«rer Ansicht passender in einem Anhange oder letztem Kapitel, 
und da etwas ausfuhrlicher nebst noch einigen Sätzen der Che* 
mie erklärt werden , welche überhaupt mit der Physik'ln enger 
Verbindung stehen. Gkicb anfangs eine lange Reihe von Er- 
klärungen mannichfaltigor Art folgen an lassen , halten wir zu- 
mal für ein Schulbuch besonders auch desshalh nicht für zweck« 
massig , weil es dien Schüler ermüdet und manche der erklärten 
Begriffe wieder vergessen werden , weit zunfid^st k^ne Anwen- 
dung davon gemacht wird % daher dann später am gehörigen Orte 
die Erklärungen dodi aufs Neue gegeben werden müssen. In 
dem torliegenden Buche erscheint aber noch ans einem andern 
Grunde Manches als nicht in die Einleitung gehörend , was darin 
aufgenommen ist; es verdniget sich näpriidi nicht damit, dasa 
der VerfL als äussere Form seines Vortrages die streng ipailienia^ 
tische gewählt haty wonach jeder Satz miter einem besondcnn 
Titel als Erklärung^ Lehrsatz, Aufgabe, Zusatz, Anmerkoiig 
^Qder Note /Anmerkung zur AnmeriLung) angeführt wird. Für 
' einLehrbucn der Physik scheint uns di»Be Form überhaupt gar au 
steif; man kann ja hpmer Alles, was eines Bewdees bedeii» gehörig 
beweisen, überhaupt den Vortrag durchaina gründlich sein lassen, 
ohne gerade jedem Satzeden ihm zugehörigen Titel vorzusetzen; 
will man aber nun einmal diene Form wählen^ aoiat Tonüglfeb 
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und es durf durchtus keinem Satze eine Deherschrift ge^be« 
wevden, welche ilim nieht mh str^gem Rechte znkomndt^ hi 
diesem Ftinkte hat es aber Hr. 6. oft nicht genau genommen^ 
iTf^rziiiglich in der Einleitung. Alle in derselben znsanuaenge* 
«teilten S(tze werden als Erklamngen oder Zusätze und Anmer* 
kungen daiu aufgeführt, viele^erselbeii aber sind nicht eigent- 
liche ISriüämngen in, ma thematischem Simie , sondern theils Er- 
JahrnngssHtze, tbetts Grundsätze oder auch wohl Lehrsftze. -7* 
Als Beleg erwähnen wir folgende Sätsfe : § 11. , . ,, Erklärimg ^ 
«berschriebeu, beginnt: ,Da alle Körper skh im Räume befinden, 
fio miässen 1) Amdehnung^ 2) Undurchdringlichkeit ^ S\Be*^ 
fteglichkeit ^Igemeine Eigenschaften der K^er sein. -«*- Bieser 
Sat9 bat die Form eines Gnmdsatzes odw Lehrsatzes, aber ist 
nicht eine Erklärung ; -^ was darauf folgt, enthatl allerdings Er- 
klanmgen; übrigens wird BeweglichkeU nicht genau geizig als 
Fähigkeii äusserer Veränderungen erklärt, §. 22. sagt aus : 
,^ Wenn die bewegende Kraft augenbiicklich 91H wirken aufliort, 
sobald sie einen Körper K in Bewegung gesetzt hat, so wird nach 
§ 18. und 19. die Bewegung dieses Körpers eine geradlinige und 
gleichförmige sein müssen« Wenn aber u. s. w.^^ — offenbar ist 
dieses ein Lehir^at«, In §25^ wird erst ciklirt, was man unter 
^nfacher und zusammengesetzter Bewegung verstehe, iji. a. "Zu- 
letzt wird in Beziehung auf ein Parallelogramm abdc gesagt? 
„die in den Richtungen ab und ac (auf einen urspriingUch in 8 
befindiicbcq Körper} wirkenden Kräfte. heisseQ Seiienkräfle 
n. s. w. Bie in der Richtung der Biagonale ad wirkende Kraft 
wird die Mittelkraft oder Diagonalkraft-^ und die in der Diago- . 
nale Statt habende Bewegung eine Dietgonalbetaegung genannt. ^ 
Audi hier ist zu viel in eine blosse Erklärung aufgenommen; 
denn die in der Diagonale wirkende Kraft heisst nur in sofern 
Mittelkraft oder JHagonalkraft , als sie das Ergebniss der bei« 
den gleichzeittg nach Richtung und Ve^bsltniss der Seiten wir- 
kenden Kräfte ist; dassdas Let;ctere wirklich Statt findet, muss 
zuTOT bewiesen werden, ehe jene Erklärung aufgestellt werden 
kann. Der § 28 enthält das Bebarrungsgesetz , welches nicht 
fuglich eine Erklärung genannt werden kann, sondern ein Grund- 
satz ist. Ebenso ist der in § 29 als Erkiärnhg aufgeführte Satz : 
„Wenn ein Körper K auf einen anderen bewegenden einwirkt, so 
verliert K ebensoTiel bewegende Kraft, als die Kraft beträgt, 
welche er dem Körper k mitg^theilt hat^^ — streng genommen 
ein Lehrsatz oder allenfalls ein Grundsatz, aber nicht eine Er- 
klärung. Die hier angeführten Stellen \ die wir noch durch an- 
dere vermehren könnten, mögen zur Rechtfertigung' nnsers Ur- 
iheiles hinreichen* ^ir wenden uns nun zu den einzelnen Hxp 
piteln. 

Kap. 1. Von der geradlinigen und dabei gleichförmigen Be 
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wcguDg. Zuerst wicd hemerict (auch in einer. ,, Erklärung ^% 
das» der Einfachheit wegen im Folgenden die bewegten Körper sehr 
Hein als materielle Piuikte gedacht, anf den Widerstand der 
Luft, die Schwere und die Reibung aber keine Rücksicht ge- 
Dommen werden soll. Dann wird gesagt § 50., dass die Kräfte 
durch Gewichte oder auch durch gerade Linien vorgestellt wür- 
den; dnrch eine Linie werde nämlich sowohl die Richtung der 
Bewegung als auch der Weg bezeichnet, welche der Körper ia 
einer gewissen Zeit gleichförmig durdUaufe, wobei sich der 
Verl auf das beziehet , was früher § 22. über gldchförmige Be- 
wegung erklSrt worden ist. Dass eine Kraft durch ein Gewicht 
ausgedruckt werden kann, bedarf keines weiteren Nachweises; 
die Kraft kann allerdings auch durch die gerade Linie" bezeichnet 
werden , welche der durch sie bewegt^ Körper in der Zeiteinheit 
gleichförmig durchlauft , aber doch nur in so fern , als die Wege, 
welche derselbe Körper, bald durch die eine, bald durch die an- 
dere Kraft getrieben, in gleichen Zeiten durchläuft, sich ebea 
so verhalten \yie die bewegenden Kräfte; streng genommen hätte 
also dieser Satz erst ausgesprochen und bewiesen , und dann 
^ erst jene Bemerkung über die Bezeichnung der Kräfte .durch 
Linien gemacht werden sollen. Es folgen nun, nachdem noch 
' der Unterschied zwischen senkrechter und schiefer Richtung^ 
einer Kraft gegen eine Ebene oder eine Kugelfläche bemerkt 
w(Nrden ist,' die Lehrsätze über die Beziehungen zwischen Zeit, 
Weg und Geschwindigkeit eines und desselben, und dann zweier 
bewegten Körper, hierauf die Lehrsatze über, den Erfolg, wel- 
chen zw1ei oder' mehr gleichzeitig auf denselben Körper wirken- 
den Kräfte hervorbringen; auch wird noch bewiesen, dass ein 
llieil der Kraft verloren geht , wenn dieselbe schief auf eine 
Ebene wirkt. Wir finden nichts gegen das hier Vorgetragene zu 
erinnern , als nur , dass schon hier in der Ausführung der Be- 
weise mcht Otiten eine zu grosse Weitläu%keit sich zeiget. Als 
Beispiel führen wir § 55 an, welcher so lautet: Lehrsatz: Wenn 
SEwei gleichförmig bewegte Körper K und k mit gleichen Ge- 
schwindigkeiten in den Zeiten T Sekunden und t Sekunden be- 
l^uglich die Wege S Fuss und s Fuss zurücklegen , so verhalten 
sich diese Wege wie die Zeiten^ oder die Maasse der Wege wie 
die Maasse der Zeiten. Es-jst also: 

§ Fuss :s Fuss == T Sek. : t See. i ^^„^ ^ ^ «.* 
oder S:s = T:t j wenn C= eist 

Beweis, Es ist iS Fuss = (CT) Fussi « ^^ ^ ^o 

^ js Fuss = (et) Fuss r"""** § ^' 
. und desshidb S Fuss : s Fuss = (CT) Fuss : (et) Fuss 

oder S Fuss:s Fuss = (CT): (et) i) 

- oder S Fuss : s Fuss = (CT) : (et) «) 

oder S:s = T:t 

oder SFu8s:8 Fuss. ;=: T Sek.: t Sek. 
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oder SFus8:8Fii88 = T:t3) 
In Anmerkungen unter dem Texte wird noch bemerkt zu ^) : weil 
nach einem Satze der allgemeinen Grössenlehre der Grössenquo« 

tient ^ ^ — dem'Zahlenquoticnt — • entgpricht; — zu ^): in- 
dem nach der Voraussetinng C= c ist; zu s): weil für die Gros- 
senproportion SFu88?='6Fa8s = TSek^:tSek. die Zahlenpropor- 
tion S :8 = T: t gesetzt w^erden kann; übrigens befinden sich in 
dem Texte noch einige von uns hier verbesserte DrnckMiler. 
Auf* ähnliche Art werden fast alle Beweise im ganzen Buche be- 
handelt, welches offenbar eine unnöthige WeiÜänftgkeit ist, und 
die Uebersicht sehr erschwert. 

In dem 2. Kap. werden die Lehren vorgetragen , welche die 
geradiinige ungleichförmige Bewegung betreffen, und'^der VeriL 
heweist sie mit einer für den Schulunterricht wohl genügenden 
Strenge. Zuerst wird richtig gezeigt, dass die Endgeschwindig- 
i^eiten eines mit gleichförmiger Beschleunigung bewegten Körpers 
den Zeiten proportionirt sind. Wenn nun ein Körper in T Sekunden 
durch S Fuss, und in t Sek. durch s Fuss läuft, ferner T=rm.E, 
t= n . ET gesetzt wird, wo E einen unendlich kleinen Zeittheil be- 
deutet, nach Verlauf dessen der Körper durch die bewegende Kraft 
immer wieder einen neuen Stoss erhält, jeder solche Stoss für sich 
allein aber dem Körper die Geschwindigkeit = c geben würde; so 

findet sich aus dem,Yorerwähnten5 dass S =-^ — 9 — "^ ^"^ ^^^^ 

(n + l).t.c.^ ^ a m.T.c , n.t.c 
^^ — =-^ ist, wofür S = — ^ — und s = — ^ ge- 
setzt wird) weil m und n als unendlich gross zu denken sind; 
leicht folgt nun hieraus die Proportion S:8 = T^:t', woraus 
dann die.übpgen hierher gehörigen Sätze folgerecht sich ergeben* 
Eine ähnliche Begründung .dieser Sätze haben auch andere Lehrer 
der Physik gewählt (z. B. Lehrbuch d. Phys. Ton Naumann 
UTh. Wien 1818) und sie kann- dem jugendlichen Schüler wohl 
genügen. Da aber der Hr. Verf.. nach mathematischer Strenge 
besonders gestrebt. hi|t^ so würden wir den Weg vorgezogen 
haben, welcher z.B. in , der Astronomie Ton Bohnenberger (Tü- 
bingen 1811) befolgt wird , wo man ausgehet* von den CSnmd- 
satzen : der Weg , welc^^ ein Körper in einer gewissen Zeit 
mit der diesem Zeitabschnitte entsprechenden Anfangsgeschwin^ 
digkeit oder Endgeschwindigkeit bei gleichförmiger Bewegung 
durchlaufen haben ifiirde, ist beziehungsweise kleiner oder gros-» 
ser als der, Weg ^ ^m er in derselben Zeit mit beschleunigte 
Beweguiig wirklich durch)aaft. Bau Umgekehrte gilt für einen 
mit gleichfönpig .verzögerter Bewegung fortgehenden Körper. 
Hieraus leitet OMn nun leicht und streng ab\ dasa, wenn K die 
am Ende der ersten Sdcuiide erlangte Geschwindigkeit vorstellt) 
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f , t und n aber 41e obige Bedeutiuig haben^, immer — 4— 






sein muss, welchen Werth «uch 



iih«be, woraus nun, wie sidb streng lieweisen Bssel^ 8=s-'— 

folgt,. U. 8. W. 

In dem 3. Kap., welches überhaupt von der Centralbewe- 
§nng handelt 1 wird nach der Erklärung der nethigen Begriffe: 
CeutralbewegHLing, Cfentripetalkraft, Tangentialkraft u. s. w. zu- 
erst bewiesen, das» die Ceutripetal]praft , ao Ijinge sie alieia 
wirkt, einß ununterbrochene osciliirende Bewegung, die Cen« 
tripetal <a und Tangentialkraft zugleich aber die Bewegung In 
einer knimmen liiuie herTorbringe , wobei der führende tialh- 
messer (Uadiusrektor) in gleichen igelten gleiche Flächen be- 
schreibe. Bei Gelegenheit der hiernach gemachten Bemerkung, 
dass unter den bei der Centralbewegung durchlaufenen Linien am 
häufigsten der Kreis und Ellipse Yorkommen , entwickelt Hr, 6. 
In einer über mehrere Seiten sich verbreitenden Anmerkung sehr, 
ausfubrliph die Gleichungen der Ellipse, Wenn auch der Lehrer 
an einem Gymnasium dann und wann sich veranlasst sehen konnte 
In der Lehr^tunde der Physik an diese Gleichungen so wie an die 
Art ihrer Herlcitnng kurz zu erinnern^ so muss doch ein Lehr- 
buch der Physik dieses als bekannt voransaelien. Aehnliche« 
aber, nämlich die Aiisfuhniiig des Beweises eines rein mathe- 
matischen Satzes, welcher gerade gebrl^ucht wird« kommt hi dem 
Buche öfter vor, wjis wir nicht billigen können. y 

]>ergrös8ereTheildes3«Kap.&92--104.betFaohtet mit Ge- 
nanigkeit in einer Reihe von Ldirs&tzen die Beziehungen, welche 
bei zwei mit Centralbewegnng in einem Kreise sich bewegenden Kör- 
pern Stattfinden zwischen Z^t, Raum (Halbmesser oder Umfang je- 
des Kreises), Geschwindigkeit, Gentripetalkraft,u.s. w« 

Das 4« Kap. enthält eine sorgfältige Znsammenstellung der 
Lehren iiber die Beziehungen zwischen Masse, Dichtigkeit und 
Volumen eines oder zweier Körper, femer zwischen dem abso- 
luten ^ dem specifischen Gewichte und dem Volumen zweier Kör- 
per, und zwischen Kraft, Masse <ind Geschwindigkeit zweier be- 
wegten Körper, erklärt auch die . Schwungmaschine und deren 
OeDrauch, Die Sitze werden alle gehörig bewiesen, nur fallt 
auch hier oft eine zu grosse Weitläufigkeit auf , theiis in der 
Form, wie die Sätze ausgesprochen sind, theiis in der Ausfüh- 
rung der Beweise; z. B. § 113. lautet: „Sind bei zwei üngleich- 
grossen Körpern die absoluten Gewichte AS und a$ einander 
gleich , so müssen sich die specifischen Gewichte P und p dieser 
Körper in Beziig auf einen dritten gleichmäss^en Körper, ent. 
.weder wie uir "gekehrt ihre Grössen V Kiibikfuss xtttt v Knbik. 
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fiies , oder ^nrle niugdebTt die Maasse V und v dieser Growea 
verhalten. ^ Hier erscheint ala überflüssig der Zusatz : ,, in Be- 
yug anf einen dritten f^IdchriiSssigen Körper;*^ denn dieses lie^ 
sdion im Begriffe des specifischen Gewichtes. Sodann können 
^r die Fassung dea Folgenden : y^enitüeder wie umgekehrt ihre 
Grössen etc. — oder etc.^^ nieht billigen, weil so angedeutet 
im werden scheint , das erste Verhaltniss sei ein anderes als daa 
sweite, da doeh beide gleich sind; es war also, wenn überhaupt 
jedes besonders «rwiihnt werden sollte, etwa zu sagen: die spe- 
4;ifischen Gewichte -- Terhalten sich umgekehrt wie die Grossen 
V KiibM. und v Kubikf«, oder, welchem dasselbe ist, umgekehrt 
wie die Maasse u*a. w. Wir sind der Meinung, der Unterricht 
in der reineh Mathematik mfisse dafür sorgen, dass der Schüler 
^wischen reinen Zahlen und Grossen überhaupt immer wohl 
unterscheide, und Sätze, welche in Beziehung auf jene bewie« 
gen sind,- nie ohne die nüthige Vorsicht auf diese anwende ; in 
einem Lehrbuohe der Physik aber an diesen Unterschied fast in 
jedem Satze, wo er berüfirt werden kann, immer wieder aufa 
IVeue zu erinnern, wie Hr. G. thut, halten wir für eineunnö^ 
thige Umständlicfakett j welche dem Schüler und dem Lehrer zu 
wenig zuzutrauen «"cbeint. Der Beweis, welchen der Yerf. ^ 
obigen Satz giebt, reducirt sich auf Folgendes i See. V = o.S 
und das absolute Gewicht Ton Y Kubikfiiss des dritten Körpers 
:s= B.if, also daa Gewicht Tcm v Knbikfusa desselb'^n Eörpera 

'^ — S; . 80 ist P = ip , jp 5= ~^y daher P ; p = -jg i 

— - s:^ Aift^ « = l:(t (weil A = a^aeio aoll). Ba aber V == a.T, 

4«i.l.V = a.T, also l:a=:T:V sein soll, so hat man nun 
Fsp=T;V, Durch die Tiejen ganz allmaligen Aendernngen 
aber« welche mit den bier, vorkommenden Froportiooen n. s. w. 
Tor^enommen werden , nimmt dieser Beweis fast eine ganze Seite 
ein. Uebrigcns bisset sich der Sa.tz noch etwas kürzer so be- 
weisen; Sei BS das absolute Gewicht Ton V Kubikf., bS das ab* 
aoiute Gewicht ron v Kubikf. des dritten Körpers, also offenbar 

B;bp=V:T, NunistP=A., p — »— J^, weil A = m 

A A 

sein soll. Demnach P| p =^: ^ = b ;B =: t ) Y. Die hier 

in Anwendung kommenden aber nicht besonders erwKhnten arith* 
nietischen SStze muss ein Lehrbuch der Fbysik für Gymnasien 
sla bekannt und gelaufig Toraussetzen, 

Das 5. Kap., Ton efnigen durch die Schwere bewirkten ür- 
acheinungen , zerfallt in vier Abtheiiungen ; die erste handelt Ton 
der Schwere im Alfgemeinenund von dem freien Falle der Kör- 
per. Noeh Erörterungen über die gegenselti]^ Anzidhung oder 
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.die Gravi talioii der K6rper gegen ; efuftniertterlimipi, und dito 
von der Erde gegen die irdisclien Körper .ausgeübte Ansiehiuig 
im Besonderen oder Mier Schwere im engeren Sioae wird hemeri^t, 
dass die bei dem freiem Falle der Kik|)er ätatt findende Bewe- 
gung eine stetig beschleunigte^ sel^ daher denn die für dne 
solche Bewegung früher gefundenen, Gissetze audi hier gelten 
müssen, uud diese Gesetae w/erdeo nun fn.Beaiehung auf dea 
freien Fall einzeln ausgesprochen ( alle^^. in ! einem ,,Bl*Ua'- 
rung^^ überschriebenen Satze); auch wiri /itwood's FaUmaschine 
beschrieben und ihr Gebrauch erläutert* Dann wird bewies«Mi, 
dass ein lothrecht aufgeworfener Körper genau eben ao viel Zeit 
2um Steigen als zum Herabfallen brauche, worauf einige Anfgar 
ben folgen über Bestimmung des Fallsaumes, d»r Zeit^ der Ge- 
schwindigkeit , u. a. bei fallenden Körpern in . stpeciellen Falleii, 
zuletzt auch erinnert, dass die Wirkungen der Schwere an der 
Erdoberfläche unter verschiedenen geographischen Breiten ver- 
schieden sind. lu der 2. Abtheilung wird vOm Falle der Körper 
auf der schiefen Ebene gehandelt Zuerst werden die Begriffe t 
Länge, Höhe, Grundlinie der schiefen Ebene, absolute, re- 
spektive , drückende Kraft auf derselben erklärt, in ein paar 
^yZusälsen'-^ zu diesen Erklärungen^ was aber richtiger in Form 
von Lehrsätzen geschehen wäre, wird dann gezeigt, daas der 
Fall eines jeden Körpers auf der schiefen Ebene eine gleichfor« 
mig beschleunigte Bewegung sei, und dass die für den .freien 
Fall überhaupt gefundenen Gesetze auch" gültig sein müssen, 
wenn die Körper auf der schiefen Ebene hmabgehen. Hierauf 
folgen die nöthigen Lehrsätze über die Beziehungen zwischen 

absoluter, relativer und drückender Kraft,: Faitraum, Zeit und 
Geschwindigkeit eines Körpers, welcher auf einer gebrochenen 
öder krummen Fläche herabläuft, wodurch d'er tiebergäng zu 
der Lehre von dem Pendel gebahnt wird. Die Ausführung der 
hier bezeichneten Gegenstände ist vbrigens der Bestimmung des 
Vuches angemessen, nur sind wir der Meinung, dass in Betreff 
dieser und einiger erst im folgenden Kapitel behandelten Lehren 
eine andere Anordnung des Stoffes zweckmässiger geweisen wäre. 
Die schiefe Ebene gehört nämlich wie der Hebel, die Rolle, 

^ das' Rad an der Welle u. s. w. , wovon im folgenden K^pitei die 
Rede ist, zu den sogenannteh einfachen Maschinen, und mau 
kann ohne Rücksicht auf die Wirkungen der Schwere, welche 
als eine besondere Art von Kraft anzusehen ist , ' im Allgemeinen 
untersuchen, unter welchen Bedingungen Glejdigewicht Statt 
findet, yf^na an jeder dieser Maschinen zwei Kräfte von irgend 
was für Art einander entgegen wirken. Daher ist es wohl wIst 

' senschaftlicher, diese Untersuchungen vorausgehen . zu lassen, 
und nachher erst die Wirkungen der Schwere zu .betfacl|te|i, in« 
dem man in den früher gefundenen allgemeinen Resu^U^te^^filMr 
eine der dort uubestinunt gelassenen Kräfte di^. ^i^yi^^i^jM^t ,i|ls 
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einetpeiädle slibstitafrt, migfefShr so, wie man die Gesetze der 
glelchfonni^ besebleunigteii Bewe^unJB^ erst im Allgemeinen auf* 
suchl^ und aus ihneii die Gesetze desfrden Falles ableitet , in- 
dem man die Sdiwere fnrdie stetig' wirkende Kraft substitnirt. 
In der 3. Abtheilungf werden die das Pendel betreffenden Lehren 
Torfetra|;en , nnd zwar auf eine Weise; die nacli unsrer Ansicht 
für den Schuhmterrieht wed^ an Cfröndlidikeit noch an Yoli- 
fiitindigkeit etwas zu wünsehen übrig lässt Nach Erklärung des 
einfachen und zusainmengesetzten P^&ndels folgen einige Lehrsätze 
über die Bewegung des einfachen Pendels ; dann werden die noch 
übrigen hierher gehörenden Erklärungen gegeben über Pendel- 
schwingung , Schwingungsbogen, isochronische Schwingungen 
tt. 8. w., auch die Erfahrungen mitgetheüt über den Unterschied 
der Belegung eines schweren Punktes in einem Kreisbogen und 
in einem Bogen der Cjkloide, (in einer Anmerkung befindet sidh 
eine Entwickeiung der Gleichung für die Cykloide,) ferner übet 
einige Bedingungen, unter welchen die Schwingungen eines Pen- 
dels isochronisch sind oder nicht. Hierauf folgen Lehrsätze und 
Aufgaben über die Bezieliiüftgen zwischen Länge, Schwihgtings- 
daner und Anzahl der Schwfngimgen für eili oder zwei Pendel 
mit Rücksii^t auf den Faüraum der ersten Sekunde, namentlich 
wird durch die gegenseitige Abhängigkeit des letzteren und der 
Länge des Sekundenpendels nachgewiesen, und gezeigt, wio 
man die Länge des Sekundenpendels bestimmen, und hieraun 
den Fallraum der ersten . Sekunde berechnen könne. Zuletzt 
wird noch das Nöthige über das zusammengesetzte Pendel gesagt; 
IMe 4. Abtheilung handelt Ton der Wurlbewegung. -Nach dea 
Bothigen Erklärungen werden einige Aufgaben gelöst über Be- 
stimmung der Beziehungen zwischen Anfangsgeschwindigkeit, 
Zeit und Weg eines lothrecht abwärts oder aufwärts geworfenen 
Körpers. Dann wird gezeigt, wie man 'die Bahn eines hori- 
zonUd oder schräg . aufwärts geworfenen Körpers bestimmen 
könne, und bewiesen, dass die Bahn eines horizontal geworfenen 
Körpers eine Parabel sei, wobei wieder eine Anmerkung die 
Gleichung ^er Parabel entwickelt;, nachher folgen Aufgaben über 
Bestimmung der' Zeit, der Weite und der Höhe der Bewegimg 
eines schräg aufwärts geworfenen Körpers, und zuletzt der Bio- 
weis, dass auch die Bahn eines i^olchen eine Parabel sei« Der 
Vortrag entwickelt zweckmässig allgemeine Formeln, die ^ber 
meistens noch auf einige specielle Beispiele angewendet werden. 
Das 6. Kap., tou dcim Gleichgewichte fester Körper, zer- 
fallt in 3 Abtheilungen; die erste handelt Ton dem einfachen 
Hebel, und enthält ausführlich alle Sätze, welche das unter Ter« 
schiedenen Umstanden am Hebel Statt findende Gleichj^ewicht 
betreffen ; allein die ganze Lehre scheint uns nach dem hier be* 
folgten Gatige nicht streng genug begriindet. Nach, einigen 
Sätsen über das Gldohgewidit zweier güiehen Kräfte ^ die entr 
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weder in etn^ gersden Linie aach entgegtogegeta t en Rkläton* 
gen 9 oder senkrecht ucdin gletchen-Entferäungen «uf einenge» 
radlinigen Hebel (die Rdle mit eingescMofinen) einander entge* 
genwti^cn, gegen deren Aastuhru^g wir nichts su erinnern 
haben,, folgt § 194. der Lehrsatz: Wenn an dnem zweiarmigeii 
geradlinigen Hebel zwei senkrecht wirkende Krifte mit einander 
im Gieichgewichtesind; so wird die Unterlage mit derSrnnme 
der beiden Kräfte gedrückt. Der Beweis iaatet so: ,^Sind an 
dem* zweiarmigen Hebel ac b (c ist der Kuhepunkt) die stokrecht 
wirkenden Kräfte P und Q mit einander im Gleichgewichte, lasset 
man die Unterlage weg, und bringt dafiir die in der senkrechten 
Bichtung cd (nach der entgegengesetzten Seite Ton ab hin, ala 
wo die Richtuiigslinien^aP und bQ li^en} ihiltige Kraft R=s 
I^-f-Q an, so Vird das Gleidigewicht nicht gestört, wdl die 
Kraft R die unbiegsame Linie, ac b nach der einen und die Krifte 
P und Q diese Linie nach der entgegengesetzten Seite mit glei- 
cher Stärke ziehen^ und also ach an ihrem anfänglichen Orte 
bleiben muss u. s. w.^' Hiergegen ist zu erinnern, dass die 
Lipie ab nach Einbringung der Kraft R nur tit so/iffrn in Ruhe 
'Uetben wird, als die Cfeaammtmrkung der Kräfte Bund Q 
auf die Linie ab dieselbe ist^ als welche eine einzige Kraft 
ssr P"^ Q hervorbringen unlrde^ welche in c senkrecht auf ' ab 
über der MiehtUng von cd entgegengesetxt wirkte. Aber ge- 
rade dieses ist es ja, was bewiesen werden soll; der vom Verf. 
gegeliene Beweis kann aKo nicht als bindend anerkannt werdeii» 
Da mm aber die folgenden Sätze fßr das Gleichgewicht am He- 
liel bei ungleichen Kräften von Hrn. 6. auf diesen Satz gebaaeC 
werden ; so ermangeln auch sie eines sicheren Grundes«. - Es 
wird nämlich zuerst genügend bewiesen, dass bei senkrediter 
Richtung der Kräfte die einfache Kraft In der doppelten Entfer- 
nung im Gegengewichte sei mit der doppelten Kri^t in der ein- 
fachen EThtfernung ; dann folgt der Lehrsalz, dji^s die einfiiche 
Kraft in der dreifadien Entfernung im Gleichgewichte sei mit 
der dreifachen Kraft in der 'einfachen Entfernung, der Beweis 
dazu aber stützt sich auf § 194. In einem Zusätze wird nun ge- 
sagt, es ergebe sich auf dieselbe Weise ^ also auch auf §194 
gestützt, dass überhaupt die einfache baft der Lfachen Entfer- 
nung im Gleichgewichte sei mit der Lfachen Kraft in der einfachen 
Entfernung , woraus dann die folgenden Sätze allerdings richtig^ 
abgeleitet werden , aber sie ermangeln immer eines festen Grun- 
des, so lange § 194. nicht hinreichend bewiesen ist Nicht un- 
sweckmässig ist.es, dass der Verfi noch Terschiflsdene Aufgaben 
Torlegt über Bestimmung der einen Kraft oder, der einen Entfer- 
nung für den Fall des Gleichgewichtes, wenn das Uebrige ge- 
geben ist, nur finden wir hier, wie noch an ein paar anderen 
Stellen,^ die speciellen Beispiele für so ganz leichte ^tzeolme 
Motfa gehäuft. In der zweiten AbthdloDg handelt 1fr. G. von idem 
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Sdiwerpnnlie und dem pli5%i8Glieii Hebd^ Mi wir finden ditßsen* 
Absditiitt sehr sorgföltlg und gut bearbeitet; ausser den hierhef 
gehörigen Lehrsitzen bejiandelt der VeH. eine Folge Ton Auf- 
gaben ^ in welchen gezeigt wird.» wie man den Schwerpunkt einer 
geraden Linie , einer Kreislinie , gewisser ebenen Flächen ^ einer 
Cllylinder> Kegel-, oder Kugel • ("lache, endUch gewisser Körper 
malthematisch genau finden könne. Weniger vollständig und 
genügend ersdieint uns die Behandlung der folgenden 3. Abthei- 
Ittsg, Ton den einfachen Maschinen und der Wage» Sie bildet 
erstens kdn abgeschlossenes Ganzes i^ da der Hebel und die 
schiefe Fläche schon^vorausgenonutteto sind^ und daher hier mir 
noch von dem Rade an der Welle ^ der Schraube, dem Keil, 
den Rollen und Rollenzügen, und der Wage die Rede ist; dknn 
aber ist auch gar zu dürftig und nicht zweckmässig behandelt, 
was hier über die Schraube Und den Keil au lesen ist Nachdem 
iramlich erklärt worden^ was man unter Schraubenspindel, Schrau'- 
benmutter« Schraubengang u. s. w. Terstehe, wird die Aufgabe 
Vorgelegt: An einer vertikalen Schraubenspindel wirict iothreclit 
Jierab die Kraft (Last) Q = n S^ die Höhe eines Schraubengangea 
ist =r hFuss, und die Schraubenspindel wird mittelst eines hoj- 
rizentaleti Hebels st durch eine Kraft PsNQ gedrehet, welche 
horizontal und senkrecht auf st in einer EntfemüngL=svFuss von 
der Axe der Spindel wirkt $ man soll das Verfaäitaiss ermitteln, 
welches beim Gleichgewichte]^ und Q mit einander bilden* Hier- 
an Wird folgende Auflösung gegeben : ^> da bei jeder Umdrehung 
des Hebels -die Last um die Höhe eines Sdutinbenganges sich 
ediebt, und also die Kraft P den Weg 2v9rt^u8s zurücklegti 
während die Last Q den Weg h beschrdbt ; fco halten nach §215. 
Fund Q einander das Gleichgewicht, Wenn NStnS's^hFttss: 

li 
SvsFusfil, oder Ng tnS =Bh:2v«i oder NS=-ö — *» S, 

äVä 

•der P s= -5 — «Qist^ In einer Anmerkung wird noch erfan 

nert, das« auf ähnliche Art bei der Schraube ohne Ende die 
Bedingungen fGr das Gldchgewicht bestimmt werden könnten. 
dieses ist alles, was überhaupt ^hier von der Schraube gesagt ' 
vnrd, und ähnlich iat es in Betreff des Keiles. In einer Erklä* 
ruBgwird angegeben, was man unter einem Keile, dem Rücken, 
der Höhe, uml den Seiten desselben verstehe^ und bemerkt, 
dass ein Keil mit desto geringerer Kraft eingeschlagen . werden 
könne, je bedeutender seine Höhe im Verhältniss zur Breite des 
RndLcns sei , auch erinnert, dass der Keil auf die schiefe Flächo 
surnckgeffihrt werden könne» Dann folgt die Aufgabe: Wenn 
p«Dkrecht auf d6n Rüdcen eines Keiles die Kraft = 2.P, und 
senkrecht auf jede Seite eine Last = Q wirkt, das für das Gleich-» 
gewicht erforderliche Verhftltniss zwischen F und Q auszuinit« 
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teilt; die dasug^efugte Aiiflosnng zeigt, dasg etclf P zn Q yiAe 
der halbe Riicken zur Seite verhalten müsse, und zwar desshalb^ 
weil bei Bewegung des Keiles der Weg" der Last zu dem der 
Kraft in eben diesem Verhältnisse stehe, akö wieder § 215 in 
Anwendung komme. In einer Anmerkung wird noch gesagt, daga 
auf ähnliche Weise die Bedingung des Gleichgewichts anfizufinden 
6ei. wenn die Last senkrecht auf die Höhenlinie des Keiles wirkt« 
So viel Tom Keile« Ans dem hier Mitgetheilten erhellet, dass 
der Verf. die Feststellung der Bedi^gimgen des Gleichgewichts 
an der ächraube wie an dem Keile auf den Satz gründet, ^dass 
an it'gend einer/Maschine zwei einander entgegenwirkende Kräfte 
im Gleichgewichte sich befinden müssen , wenn dieselben umge 
kehrt wie die Wege sich verhalten , welche die beiden Angri^- 
puncte durchlaufen «nirden, v^enn die Maschine sich bewegte; 
— in dieser Rücksicht bemft er sich auf § 213., in welchem 
man also den Beweis für diesen Satz zn suchen hat. Allein ein 
Tollkommener Beweis des gedachten allgemeinen Satzes findet 
sich weder in dem angeführten § , noch in irgend einer andern 
Stelle des Buches ; § 215 enthält einige Zusätze zu der Lehre 
von dem einfachen Hebel, und darunter zuerst den Beweis, dass, 
wenn an einem geradlinigen Hebel die zwei einander sich entge- 
genwirkenden Kräfte im Gleichgewicht sind , die Bogen , welche 
die beiden Angriffspunkte durchlaufen, sobald der Hebef um 
seinen Ruhepunkt gedreht wird^ sich umgekehrt wie die beiden 
Kräfte verhalten müssen. Von diesem speciellen Satze ist man 
aber strenggenommen doch iioch nicht berechtigt, auf die G^-> 
tigkeit des umgekehrten und zugleich ganz allgemein ausgespro- 
chenen ohne Weiteres zu schliessen. Aber gesetzt auch„ der 
Satz wäre ganz allgemein bewiesen, so können wir es doch nicht 
billigen , eben auf diesen Satz den Beweis für die Bedingungen 
des Gleichgewichtes an der Schraube und dem Keile zu gründen^ 
weil wir in diesem Verfahren eine mit strenger Wissenschaft- 
lichkeit nicht vereinbare Vermengung. der Lehren aus der Statik 
und Mechanik finden. Die Lehren in Betreff des Gleichgewich- 
tes^ an der Schraube und an dem Keile müssen nfach unsrer An- 
sicht hergeleitet werden aus^n Bedingungen für das Gleichge- 
wicht an 'der beweglichen schiefen Ebene, welche also zuvor 
festgestellt werden müssen ; aber die bewegliche schiefe Ebene 
wird vom Verf. gar nicht in Betracht gezogen *, was seinen Grund 
wohl' darin hat, dass der Verf. die schiefe Ebene nicht als eine 
der. einfachen Maschinen betrachtet, an welcher die Bedingungen 
des Gleichgewichtes für irgend zwei dabei einander entgegen- 
wirkende Kräfte auszumitteln sind, sondern nur-bei Untersu- 
ehung der Wirkungen der Schwere auf die schiefe EbeuQ kommt, 
Indem er den Fall der schweren Körper auf derselben betrachtet. 
Befriedigend ist, was über die bewegliche Rolle, die RoUen- 
süge und Flaschenzüge gesagt wird , auch was die Wage betri^ 
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nur befremdet die Anfangs gemachte Bemerlrnng, dass der 
Schwerpunkt des Wagebalkens in dessen ituhepnnkte sich befiif« 
de, da doch kurz darauf riclitlg angegebenl^t, die Zapfen müss- 
ten etwas über dem Schwerpunkte des Wagebalkens angebracht 
sein, . 

eine sehr Sorgfältige und griindliche Behandlung m&ssen wif 
von dem 7. Kap. rühmen, dessen Gegenstand der Stoss ist, welchen 
feste Korper auf einander ausüben; ---um liicht gar zu weitl&uflg ztt 
werden, enthalten tvir uns einer näheren Angabe^ des Inhaltes, 
und bemerken nin*, dass nichts hierher Gehöriges fehlt, für die 
verschiedenen Lebren allgemeine Formeln entwickelt, und die^ 
selben vielfach auf specielle Fälle angewendet werden ; nur be- 
lästigt auch hier wieder mehrmals eine zii grosse Weitläufigkeit 
in Ausfuhrung der Reclinungen, unter anderem namentlich S. 255« 
In § 307 S. 269. ist die Angabe nicht richtig, dass w ca 
2338500000000 + einem ficht en Bruche sei; denn es ist za- 
nächst w =1^ (|)»9 , daher log. w === 12.3689933. Nur sind er- 
stens die fünf ersten Ziffern der ^ahl^ welche der Mantisse 
dieses Logarithmen ent^richfi 23388, aber nicht 23365, wie im 
Buche stehet, was wolil ein Bhickfehler sein kann. Abgesehen 
aber hierron, setzt man an diese fnnfziffrige Zahl noich acht 
Nullen, weil die gesuchte Zahl wegen der Kennziffer 12 ^ine 
drei^ehnziffrige sein muss ; so l\Bt "man immer eine um viele ganze 

'Einheiten zu kleine* ZahfV^ell m Statfr der ' Nullen bödeutende 
Ziil^rn stehen sollten; also be^r^gt der Fdiler nicht Mos einen 
ächten Bruch. : . : 

Audi das folgende 8. Kap.; twid^n'tropfb*i*.flijS8igen Kof- 
perir, ist reichhaltig und ibit Soi'gfalt ' bearbeitet; wir haben es 
mit, Vergnügen gelesen. . 'tSs zerilllt^n 5 Abtheilungen; die erste 
handeft vori^ dcnt Viditigsteh t^gehschaflen einfger trbjHfbaren 
Flüssigkeiten (nÜmflch des Wassers , Quecksilbers, Weingefete», 
AetherS imd der Oele), und tni^* dem Glcidhgewichte, welche» 
bei tropftyar iKissfgen Körpern' Statt ^ndjrt; namentlich kommt in 
Betracht die gleichmässige'Fortpflimzung des Druckes auf die 
Otbet^äclie einer Flüssigkeit äurdfi'ikr Irineres , dei' Druck der 
oberen Tlieff e gegen die unteireit kommunicitenden Röhren , der 

■ anatomische Heber, Druck* der Ftüssigkeit gegen die Gnmdfläche 
Tind Seitenflächen eines Gefässes. . Die 2. Abtheilung hat zum 

'Gegenstande die eohHsioji tf^r tyopfbfr flfissigen, die Adhäsion, 
welche tropfbar flüssige^md f^ste Körper auf einander äussern« 
Theorief der Haarröhrchen und Ejfklärung damit verbundener Br- 
schefmingen. In der 3. Abtheildrfg wh^d rön dem Gleichgewidite 
gehandelt, welches zwischen tropffeäi* flnssigeh und festen Kör- 
pern Statt findet (von dem Gewichtsverhiste eines in eine Flüs- 
sigkeit eingetauchten Körpers , von den Bedingungen des Schwim- 
mens' oder UntersiAkens,.von der Aräometrie). Die 4. Abthei- 
lung: Tott der Bewegung des Wassers an sich. Nach* einigen 
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Bemerkungen über die Bewegung deg Wassets in einem Gefösse 
mit einer Oeffuung, die Gestalt dea Wasserstrahles und den Ein- 
fluss einer Ansatztöbre werden die hierher gehörigen Lehrsätze 
tiber das Verhäitniss zwischen der Höhe des Wasserstandes, der 
Zeit, der Geschwindigkeit and Menge des ausströmenden Was- 
sers, der Gestalt des Wasserstrahles bewiesen, und Aufgaben übei^ 
Bestimmung einer dieser Grössen aus den übrigen gelöst, auch 
das Nöthige über die Konstruktion der Wasseruhren, die Roibung 
des Wassers an den Wänden , Bewegung des, Wassers in Rinu- 
fialen, die oscillirende Bewegung in kommunicirenden Röhren 
.und üie Wellenbewegung gesagt. Die fünfte Abtheilnng endlich 
bändelt von der Bewegung der festen Körper gegen das Wasser; 
es wird der Widerstand dea Wassers gegen einen bewegten, und 
der Stoss des bewegten Wassers gegen .einen ruhenden festen 
Körper tinter Terachiedenen Umständen betrachtet, theils in 
.Lehrsätzen < theils in Aufgaben. Niir ein paar kleine Bemerkun- 
\.gen haben wir in Betreff dieses Kapitels zu mächen. Ungewöhn- 
lich und nicht richtig ist der Tom Verf. einige Mal gebrauchte 
Ausdruck, wie z..B. & 278: der Zinnober enthält | Theile Queck- 
silber und i Theil Schwefel, an Statt: 3 Theile Quecksilber 
und 1 Theil Schwefel.,-* S. 318, wo Ton den Bedingungen die 
Bede ist, welch^ erfüllt werden müssen, damit ein Körper ruhig 
im Wasser schwimme, |;ehet in dem zweiten dort erwähnten 
*E(iUe, wo ein Körper so im Wasser schwimmt, dass seine 
grösste Längenausdehnung in horizontaler Richtung, sein Schwer- 
punkt aber iothrecht über dem Schwerpunkte der aus der Stelle 
vertriebenen Wassermasse sich befindet, aus der zugehörigen 
•Figur ntcA^ hprvor, wie im. Buche stehet, dass der etwas aus 
[feiner Lage gebrachte Körper von selbst iu ^e ursprüngliche 
Lage zurückkehren müsse, sondern vielmehr, dass er dann um*, 
schlagen werde. In § 403. S. 348 ist G. und n • mit einander 
verwechselt, was freilich wohl ein Druckfehler sein kamii, davon 
^ das Buch sehr viele enthält« - , 

Das 9, Kap., von den ausdehnsamen Flüssigkeiten, enthalt 
in 6 Abtheilungen Folgendes: 1. Abtheilung: einige wichtige Ei--, 
genschaften der ausdehnsiamäussigen Körper, besonders der at- 
mosphärischen Luft ; -^. Bestahdtheile der letzteren , Fortpflaa- 
^zung eines Druckes ftuf die Luft, durch ihr Inneres^ Mangel an 
gegenseitiger Anziehung der Thejle, Zusammendrückbarkeit der 
Luft,. Taucherglocke, Heronsbali, Heronsbrui^nen etc., Kompres- 
sionspumpe, Windbüclise, Luftjpumpe und deren Anwendung, 
Einfluss der Wärme auf die Luft, Schwere der Luft, Bestimmung 
des absoluten und späcifischen Gewichtes einer Menge Cuft, 
2. Abtheilung: Bestimmung des Druckes durch die Luft; — Druck 
der Luft auf eine bestimmte Fläche , die Torricellische Röhre, 
gleichmassiger Druck der Luft nach allen Seiten, das Barometer, 
das mariottiscbe, Gesetz } 4tP hydra\ilische Luftpumpe ) Gesetz 
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^ (hr Abnabnie der Barometerholie mit Entfernung von d^er Erd*- 
Oberfläche, barometrische Höhenmessiingen« ^ 3.AbtheUun§: die 
Dichtigkeit d^r Luft (Yeränderiichkdt derselben ^ Manometer) 
und die Luftbäile (Sinken , Schweben, Aufsteigen eines Körpenr 
in der Luft, Aerostai und Aeronaudk, Füllung ein^ Aerostaten« 
Bestimmung der Reizkraft), 4t, Abtbeiiung: die Saug- und Druck-* 
werke ( FeuerspritsEen , der i^ewöhnliche Heber nebst Tersehie- 
denen Anwendungen daTon). 5. Abtheilung: Bewegung d^r Luft 
an sich; Luftströmungen überhaupt, Strömung der Luft aus ei* 
nem Gefässe bis aum Gleichgewichte mit der äussern Luft, Ge- 
blase ,'Einfluss der Ansatzröhrf n , Stiömnng in langen Röhren, 
u. a. 6. Abtheiiung: Bewegung der Luft gegen feste Körper, 
und umgekehrt, namentlich Bestimmung des Verhältnisses zwi« 
sehen dem Drucke der Luft, der Geschwindigkeit, Grösse und 
Richtung der bewegten Fläche » Anwendung auf Wiudmlihlea 
u. a. Fall eines Körpers, dessen Gewicht dem Widerstände der 
Xnft gleich ist, Fallschirm u. a», das Fliegen, Grund des Auf* 
steigens der Raketen , Windmesser. — - Aus dies^ Andeutun- 
gen erhellet, dass auch dieses Kapitel Viel darbietet, und ea 
ist im Ganzen nicht weniger mit Fleiss bearbeitet; nur das Eine 
oder das Andere wird der mfindliche Unterricht naher erlautem 
müssen, wi^etwa einige Maschinen, z« B. die Wasserschraube 
S. 413. Einzelnes hätte auch wohl noch erwümt werden können, was 
hier gar nicht lierüfart worden kt, z. B»^e artesischen Brunnen, 
so wie in Tor%em Kapitel die Wassersäulenmasdune, u. a« Fü^ 
die haronietrbdken Höhenmesstmg^eirist in § 463. mir die Deluc- 
sdie Formel entwickelt, welche für genaue Messungen noch 
^niger Korrektiohen bedarf. In § 454 wird die an nicti richtige 
-Bemerkung gemacht , das» unter denselben Umständen das Bor- 
-rometer in einem Zimmer eben so hoch , wie in Mr freien Lu& 
stehen müsse, njor können wir uns damit nicht Terständigen, 
dass der Verf. diesen Satz als unmittelbare Folge dat>on aus- 
itprieht^ dass die Barometerhöhe sich nicht Teräadem könne, 
wemi der offene Sdienkel eines Barometers Terscbiossen wird. 

Wir kommen zn dem letzten Kapitel, in welchem die Lehre 
Ton dem Sehalle Im Ganzen graadlich und so voHständig iror^e- 
tragen wird, als es flb den Jugendunterricht wohl genügen 
kam»; indessen halte nach unserer Ansicht die Behandlung des 
theoretischen I^ieiles der Akustik in einigen Punkten durch eine 
etwas Teiftndwte Darstellung Iddit leinen höheren Grad von 
WIsseiiBchaftlichkeit erhatten können;, ohne desshalh etwa schwier 
riger zu werden ; auch lassen sich' Kie und da. hoch einige Zusätze 
mmchen. Das Kapitel ist in 5 Abtheilnngen getheilt , davon die 
erato von der Entstehung und Fortpflanzung des Schalles ^ die 
xwefte^v>on der Zaruekwerfiing des Schalles und dem damit Vcr- 
Inudenen, d}e dritte von den Tönen \, die vierte von einigen wich- 
tigen Sohwingttngsbewegons^n, 4ie ffiiifte von den hörbaren 
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Sdlwin^niif^ der Luft handelt Die firschdnnrigea deai Schal« - 
leB werden überhaupt erklärt dwch iäe^ Geiaetze, nadi wekheo 
die Schwingungen eiastItEcher Körper vor sich ^eh^;. ferner 
greift in die Erklärung vieler hieher gehöriger Erscheinungen die 
JLiehre von den Tönen eluv imd. wird. dabei aW^beli^nnt Torausg«- 
setzt. Desehalb ersclieintiinaan^zweckmfis^i^stetitUe Anordnung, 
dass man zuerfit die durch .£r&hrung ericannt^B Gesetze, der 
Schwingungen elastischer Körper, ohne Rückaicht. ^fden damit 

. verbnndenen Schall betrachtet^ nachher dL^S: Tiieoitie:' der Töne 
oder den aritlimetischen TlieiL der AlLUslik fdged lasset, und 
luin erst die. übrigen Meiihi^ gcliörend«! Untersuchungen anstellt, 

"^ JbetreSend die f^tpflaäzung des Schalles , die .mit den r^rschier 
denen ■ Tönea Terfoundeaen besonderieii Sidkuviflgiingshewegiingen 
irersefaiedenartiger fe^er Körper, . die höribaD^n Slrivw»)igun^eB 
der Lnft^'dieZnrüekiverfui^ de^SchaUeSt diefS^hötwei^aeiige. 
Hierdurdi ist ireilkh eine «Ums andere UaupteintheHang ange- 
deutet^' ala der Hr. Verf..' befolgt halr^ Msdessen )kvQU4n;]|rjt. darü- 
ber weit^ mlcht mit ihm rechten; abecüuch hei d& FonJIunge- 
mhlten Hatiptciiittüeilitng hätte matüsher: .Satz ::jia^$i3&dar eine 
tadero SteUe erhalten,- einig^es ßchirferiheatinimt'iviHrdeH könneil. 
Nachdem zu Adftngejdeii ersten AbtheOui»g..die^j^ölhigen ]i«r- 
kfiiniBgen über. Ter8€hiedeiu& Arten det SchwkigiingeB' fester dUr 
fitischer Körp'er vndiiüüer.dcbfiditiU selbst« gi%6b^'»rorden>ind, 
l^olgt in §.5Q(7 dtt Beiriliimlouiig t^r Begriffet £bftg,L Geräusch, 
Toii, Melodiev>Akkord(r;iliftrni0iti&) Aktiätik-; in. Beztetem^ affif 
die Tönern«; w. hässi ea::,^Wton jiitor.eiilen;i[l«ngvK mit ei- 
fern anderen m der Beisiehongi jierglQieht;^ ' da^a der ebie der 
.höhere, .der cndei« der tiefere ;heisat, so v^ind-K. ein Tonj^g^ 
-nannt. Eine lUifae von iTöiien ^ die? nach« ei^intn b^Uaiintitn. Zelt- 
iiiaasse auf eüanderjislgeDv /histsatiSielodie*^ ^UMpassende» Zi^ 
^leiohsein orehrerer Töne^wicd Akkordt» und eine. Fol^e >Qn jlMiOi^ 
den Harmonie genannt^^. - Duneb die jii^r gegel)^^ . ErkViiüing ist 
der Begriff eines Tonte noch-, nicht. d;«^lick b^timnlt , . da/maa 
weiter fragealdann,. woduriQh.i^ich diSohÄheji^^ 'Tosii..toni:dem. Ü^ 
- fer«a unterscheide ,1 : ö dö]( jin : ivtief^mjliftP ■ deijL\ eini^r i^ 
-oder tiefer alfi den <»n4erenj nettüe; -tr-^es^ist iaii^t^'b^fi^mtei: «t- 
:wa 8o^zu:d9gen: : ein > Klangt v^eli^fpr-J^ fticfeii^lU; Ulli die Gm- 
sdiwindigkeit ler'SchitUschwifigiwigDa 4^a^lillg^d99^KörpeilS:be* 
stlmipt isl, d. i. in:liücksiclit. mtii^ AnsaJbJk4m'^hB{)WiQgfting^, 
iMrelche'deriKörperin eia^r Sdkiinde;aiach4y{heiiis^.:i$}a, To»^/J9- 
dem Tone kommt also, eine g«^i$is^3l$IiwäBgjlg9§a|y^^ z«., J9li- 
«ben zwei Töne; gleiche SehwiA^iigsauiIilQn , sp j[)eiu>t flaaii »$ie 
'^ieiohhocb^udägeges^ hcit^t 4in TQliil}öfe^r:«ls elt ;pi^yr^it^r, we«a 
jäem ersten <eine gvösseire.tSchwingungiszahl z^k^wnliolds dem 
-zweiten. Bie Ei^läriuig.deft AJU(or4«s ^m^iß h^, 9Qc^.iiiijl^ 
•ädiohen werden, bife- vou den.'Xoft^f) iwf^tc^igpbn^delti^v^ild^ia 
(«ollte ; übrjgeni .abee >iat di$ M^trtS%ß^m§C^^{ß»e t wA^m Sie 
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» 
nnrflen loiurontreiiden bezeichnet, mrd nicht bestimmt genüge 
weil vorher nidit g^esa^t worden ist, in wiefern eine Verbinfliinjp 
Ton Tönen eine passende sei.' Vor dem Akkorde rrts« das /n* 
iervall erklärt werden v als 'das Verhältiiiss d'er Schwindln ^ss^ahv 
len zwefer Töne, dann ist zii bestiiiimen, in wiefern ein iDtervall 
konsonirend oder dissonirend sei, und liiernach >et«t kommt man 
auf den Akkord, weicher als das gleichzeitige Austreten ron 
mehr als zwei Tönen zu erklären ist; derselbe iieisst konsoni- 
rend, wenn er lnuter konsoninende Intervalle enthalt, ansser--' 
dem dissonirend ; — wir kommen hierauf ' nachher noch ' einmal 
zuriick. Nach den ermähnten Erklärungen wird der Eintheilung 
der schauenden Körper in fesle, diU'ch Spannung elastische^ in 
feste dnvch innere Steifigkeit elastisclie, und elastisch flnssige, 
aneh der Terschiedenen Erregimgsarten dos Schalles gedacht^ 
woranfnnn die Erklärungen und Erfahrungen folgen^ in Heireff 
der Fortpflanzung des Schalles, theils. durch die Luft, theilg 
dnrch tropfbar flussige nnd feste Körper; zuletzt werden die 
Gehörwerkzenge des Menscbea beschrieben. Wir finden hier 
nichiii Erhebliches zu erinnern. IHe 2. Abtheilung enthilt dad 
Nölliigste überlegendes : Fortpflanzung durch Ziiriickwerfung, 
KommuBikationsrohr , Sprachrohr, Höhrrohr, Sprachgewölbe, 
Echon. 8. w* Das über das Echo Gesagte 'ist diirftig, und liesse 
sich, um Vieles vermehren; freilich hat man hier noch nicht über 
Alles gehörige Aufklärung (vergl. €ekler*8 phys. Wörterb, Arfc 
Scho). Die dritte Abtheiiung, von den Töneii» hat folgenden In-' 
halt: Das Monochord, Theilung einer sohwingenden Saite, Schwin* 
^mgsknoten^ Aeolsharfe, Erfahrungen und Lehrsätze über das 
Verhaltnim der Länge, Dicke, Spannnng, Sehwingnngszahl nnd 
Tonhöhe einer klingenden Saite; Zahlwerth eines Tone», die 
sogenannten Haupttöne; Intervall^ ganzer uiid halber Ton; dia- 
tonische — ehromatische Tonleiter, Scüiwebung Temperatur; Be- 
Stimmung der Schwingungszabl eines bestimmten Tones; rkonso^ 
nlrende nnd dissonirende Töne; gkichzeiiiges Klingen einer 
Safte inf verschiedenen Tönen ; der sogenannten Tartinlschen Töne. 
Manches von dem hierfirwähnten gehört nicht in den arithmetischen 
Thell der Aknslik , in die reine Theorie von den Tönea, sondern 
in die Untersuchung der besondren Schwlngnngsbewcgun^n. ge- 
wisser Arten von kiingcriden Körpern, und hätte daher in die foU 
g«ndfi Abtheiiung. verwiesen werden söUen , z. B. das Verhälintst 
zvdsdien den. Tonhöhen, öder eigentlich der Schwlngungsiahleii 
und den spannenden Gräften übrigens gleicher aber ungleich ge-^ 
spannter Saiten, das Klingen einer Saite iii verscliiedenen Tönen 
zugieich,, ti. a. Noch weniger aber können wir dem Verf. darlft 
beistinHnen, dass er in §. 550. die Erklärung aufstellt: „Diejerii- 
gen Töne, deren Zaiilwerthe 1^ f , J, |i ^, 4, V^ 2 betraf 
gen, werden hezicWich durch C, D, B, F, Q, A, H, c bc- 
zeichnet nnd Haüptiäne genannt. Die durch C undc ausge* 
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drückten Tone lielsseo der Qrundien nad die Okian'e^ die Tone, 
welche durch D, E., F, etc. bezeichnet und^ werden Sekunde^ 
Terz^ Quarte ete. genannt u. 8. w.^^ — ^ dann nach noch ei« 
nigen Bemerkungen die Veiiiältnisse C :.D,.D : E n. a. w. in 
Zäil<fti aiiadriickt, und nun erat die Erklärung dea Begrif-* 
fea Intervall folgen läaat. Von kpnsonirenden und diasoniren- 
d^n Intervallen wird nichta erwähnt, dagegen apäter erklärt , dasa 
Töne\ welche, wenn man aie gleichzeitig vernimmt, dem 6e^ 
höre eine angenehme Empfindung bereiten , kanaonirend heissen, 
dissonirend aber die, welche daa Entgegengesetzte bewirken ^^ 
dabei werden beispielsweise der Grundton und die Qainte als 
dissomrende Töne genannt, welches sie doch nicht sind. Wo- 
lter es kommt ,^ dass man gerade nur die erwähnten konsoniren- 
den Töne ^Into'yaUe) hat, erfährt man nicht, so wie auch von 
den Akkorden weiter nichts Torkommt. Nach unsrer Ansicht 
mufis zuerst die oben ron uns gegebene Erklärung des InterraUs 
aufgestellt werden; ein InterTall aber ist könsonirend, wenn un- 
ser Ohr dabei Beruhigung findet, welches geschiehet , wenn das 
VerMltniss der entsprechenden Schwingnngszahlen, durch kleine 
ganze Zahlen ausgedrückt ^werden kann, und daher dieses Yer- 
hältniss Ton dem Hörenden leicht aufgefasst wurd; der Erfah- 
nmg gemäss liilden nur diejenigeq Töne konsonuende Intervalle 
mit einem als Grundton angenommenen Tone , welche^ wenn der 
Grundton = 1 gesetzt wird, durch eine der Zahlen 2, 3, 5 oder 
deren ein- oder mehrmalige Verdoppelungen ausgedrückt werden* 
Bemerkt man nun noch, was man unter Umkehrung eines Inter« 
Talles verstehe , und dass ein Intervall im Wesentlichen nicht 
geändert werde, wenn man eine dtter beide Zahlen, welche die 
entsprechenden Töne bezeichnen , ein oder mehr Mai durch 2 
mnltiplicirt oder dividirt, so lange nur der erste Ton (Vorder- 
glied des Verhältnisses) hierdurch nicht . kleiner wird als der 
«weite; so kann nun mit Leichtigkeit die Aufgabe gelöst werden, 
alle möglichen innerhalb einer Oktave liegenden, konsonirenden 
Intervalle anzugeben. Ist di^es aufg^unden, so kann man Jeicht 
weiter untersuchen/ wieviel konsonirende Akkorde (anmachst 
nur Verbindung dreier Töne) möglich seien , und so nAchwet- 
sen , dass es im Ganzen nur sedis giebt , die sich jedoch auf zwei 
wesentlich verachiedene, ded harten und den weichen Dreiklaiig, 
zurückfuhren lassen. Bildet man nun dQese Akkorde, indem 
man als Grundton nach und nach Jeden der bereits gefundenea 
sogenannten Hanpttöne annimmt; so erkennt man auf dem Batiir- 
lichsten Wege die Nothwendigkeit, noch andere Töne einzu- 
führen, und kommt so auf die chromatische Tonleiter, welche 
übrigens auch Hr. G. ziemlich genügend aus dem Früheren ab- 
leitet — Die 4. Abtheilnng , von einigen wichtigen Schwingungs- 
bewegungen, behandelt die Längenschwingungen einer Saite, 
die Terschiedenen Schwingungsarten emea ehatischen Stabes^ 
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das Verlilttnisfl swlschen Tonhöhe, Llogc und Dicke ebes söl^ 
chen, die SUmmgabel , Schwkignngen gespannter Membranen, 
Schwingungen elastischer Scheiben, KiangiSguren, Schwingung 
gen der Glockeii, Resonanz. — Die genannten Gegenstande 
sind dem Zwecke des Buches angemessen dargestellt, nur wäre 
es wohl nicht überflüssig gewesen , wenn der Hr. Verf. in Be- 
treff der Klangflguren namentlich hei quadratischen Scheiben 
etwas mehr von den allgemeinen Resultaten der bo mannichfal- 
tigen Untersuchungen Chladnfs und Anderer mitgetheilt hatte. 
So wird z. B. wohl erwähnt, dass mit demselben Tone oft Ter* 
schiedene Figuren auf derselben Scheibe Terbonden sein können, 
aber des von Chladni gefundenen Gesetzes nicht gedacht , nach 
welchem eine gerade mit dem einen Seitenpaare des Quadrats pa« 
railele ll^notenlinie so viel halbe Krümmungen annehmen kann, 
als wie viel der Ueberschuss der Anzahl der mit dem gedachten 
Seitenpaare parallelen Knotenlinien über die Anzahl deijenigeo 
-Knotenlinien beträgt, welche mit dem anderen Seiteppaare pa^ 
rallel sind, und', wenn solche gerade Linien sich krümmen, von 
zVei einander zunächst liegenden die Krümmungen immer nach 
entgegengesetzten Seiten geschehen; — hieraus aber sind die 
verschiedenen mit demselben Tone verbundenen Figuren leicht 
zu erklären , indem dadurch imitier alle auf dieselbe geradlinige 
Figur zurückgeführt werden können. Die 5« Abtheilung handelt 
von den hörbaren Schwingungen der Luft; im Einzelnen kommt 
hier Folgendes in Betracht : Die Luft überhaupt als selbstsohai« ^ 
lender Körper, Explosion und Implosion , chemische Harmonika,' 
tönende Luft in einer Röhre ohne oder in Verbindung mit- einer 
Membrane u. s. w. , Betrachtung def besonderen Schwinguugsar- 
ten einer Luftsäule in Atn Blasinstrumenten, Luftwellen, ver- 
acbiedene Töne der gedeckten untf der offenen Pfeifen , die Or*. 
gene der menschlichen Stimme, die Hauptlante, Umfang der 
Stimme, etwas von den Stimmen der Thiere. •— Von den hier 
bezeichneten Gegenständen werden die merkwürdigsten durch 
Erfahrung g^uadenen Resultate deutlich und oihne unnütze 
Weitiän%keit (war überhaupt von dem ganzen 10. Kapitel gilt), 
mitgetheilt; doch gehet der Verf» nicht tiefer ein in das Tlieore* 
tische tttfer die Entstehimg der Luftwellen einer eingeschlossen- 
nen Luftsaule, was doch ^hne höhere Rechnung geschehen 
kann, wie a., Beispiel in dein Lehrbuche der Physik yani ßiot^ 
übersetzt von Fechner. * > ' 

Die in de\n Anhange befindlichen Tafeln betreuen Folgen- 
des: Nr. L Von einigen Längen-, Flächen- und K^rpergemässen. 
a) Vergleichung der natürlicJien Längengemässe mit. der altfrau- 
zösischen Toise. b) Ginige ausländische Längengemässe, verglichen 
mit dem Bllllimeter. c) Vergleichung der natürlichen Quadrat- 
gemässe mit den aUfranzösischen. d) Vergleichung der natürli- 
chen KuVikgemässe mit dem aUfranzösischen. Nr. II. Von ver- 
schiedenen Gewichten, a) Vergleichung der natürlichen Gewichte 
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mit den altfranzoslschen. b) Yerscliiedeoe ausländische Gevi^icbte 
(verglichen mit dem Milligramm), c) Ausdruclt des Grans in 
Miliigrammep. Nr. III, Von dem specifischen Gewichte einiger 
festen und tropfbar flüssigen Körper. Nr. IV. Von dem specifi- 
sehen Gewichte des Wassers bei verschiedenen Wärmegraden. 
Nr. V, Von dem jspecifischen Gewichte der ausdehnsamfjussigen 
Körperbei 0^ Reaum. und 28 Wiener Zoll oder 0,76 Met. Ba- 
rometerstand. Einiges hätte nocii hinzugefügt werden könneui 
z. B. eine Tafel über die Lange des Sekundenpendels unter ver« 
Bchiedenen Breiten , oder in verschiedenen Höhen, eine Tafel 
Qber die absolute, relative, ruckwirkende Festigkeit verschiede^ 
ner Körper, 

. Indem wir diese Anzeige mit dem Wunsche schliessen , das8 
der zweite Band dem ersten bald nachfolgen möge, bemerken 
wir noch ip Beziehung auf die äussere Ausstattung des Buches, 
dass das Papier zu dem sehr mitt^imässigen gehört , eine grosse 
IUenge nicht, angezeigter Druckfehler im Buche sich befinden, 
und auf die Z^eichnung der beigegebenen Figuren gar zu wenig 
Sorgfalt g^ewendet worden Ut, 

Meisten, Gust Wunder. 



I. Das veränaehaulichte Weltaysiem otler die Grand« 
lehren der Astronomie snd deren leichte und sichere Veransebaa« 
lichung durch eigen thumliche Veriinnlichungtwerkzeuge dargestellt 
und nachgewiesen von Dr. G. lu Schulze (Kdoigl. Sachs. Gehei-, 
• mem Kirohen - und Sobulrathe). Bin Leitfaden für den Schul- 
and Privatunterricht, wie für das Seibststudittoi der Anfangs- 
gcunde der populären Astronomie. Mit awei Steindruck tafeln. 
Leipzig in Comuission bei Taacbnita 1838. ILII und 100 & gr. 8. 
(14 Gr.) ^ 

U« £ir laut er fingen zu der Schrift t das .vetwDsehaalichte Weltsy- 
. stem a. s. w., nebst genauer Beschreibung der Versinnlicfaung»- 
i^rkzeuge und vollständiger Anweisung su deren vielseitigem Ge- 
branehe Ton Dr. G^ L, Sckukse. Zweite gani umgearbeitete Auf- 
lage mit einer Steindruoktafel. Dresden bei dem Verf. und Leips. 
in Commission bei Tauchnltz 1837. XIV und 70 S, gr. 8. (16 Gr.). 

, Hr. Dr. Schuhe^ schon seit längerer Zeit als Verf. mehrerer 
astronomischer Scliriften ^ortheiihaft bekannt, hat sich um die 
Verbreitung astronomisclier Kenntnisse auch besonders dadurch 
sehr verdient gemacht , dass er vom Jalire 1823 an , zu welcher 
Zfeit er Landgeistliclier in der Nähe von Leipzig war, Telluricn^ 
Lunarien und Planetarien nach seiner Angabe verfertigen Hess, 
welche neue und sehr zweckmässige Vcrsinnlichungswerkzeiige 
zur Beförderung des leichteren' Verständnisses der Qrundlelurea 
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der Astronomie darboten. Ref. selbst hat sich derselben sett je- 
ner Zelt bei seinem Unterrichte fortdauernd bedient und dsbct 
ihre grosse und mahnichfaltige Brauchbarkelt vielfältig erprobj: 
gefunden. In einer kleinen Schrift: Neue astronomische Ver- 
siniilichungswerkzeuge und deren Tielseitiger Gebrauch n, s. w, 
Leipzig bei Fleischer 1823 gab Hr. Dr. Seh. eine Ajileitung zu 
dem Gebrauche dieser Werkzeuge , und die hier Tor uns liegen- 
den beiden Schriften sind gewisser Maassen als eine zweite Aufl. 
jener zu betrachten, pber in veränderter und sehr erweiterter 
Form. Eine Veränderung des Berufes und Wohnortes, welche 
der Verf. einige Jahre nach dem bezeichneten Zeitpunkte erfuhr; 
machte tea ihm lange unmöglich, feriiere Aufsicht über Ferti- 
gung der Planetarien zu führen, daher die eingehenden Bestellun- 
gen unberiicksichtlget blieben. Erst in "neuerer Zeit, als die 
r^achfragen nach ihnen immer häufiger sich wiederholten, hat 
er mit dem Mechanikus Burger in Dresden sich in VerbijQdung 
gesetzt, und letzterer fertiget nun nach Angabe des Verf.s Tellu- 
rien und Planetarien in sehr verbesserter und vervollkommne^ 

, ier Gestalt^ wie Ref. nach eigener Ansicht der neuep Werkzeuge 
Tersichem kann. Als eine Hauptverbessening mag z. B. cinp 
neue Vorrichtung erwähnt werden', wodurch bewirkt werden 
kann, däss, w.ährend man den die Erde tragenden Arm einfnal 
um dfe Sonne herurafiihrt, der Mond ungefähr gerade soviel 
Umläufe um die Erde in einer gegen die Ebene der Erdbahn 
eben so geneigten Bahn unter derselben Bewegung der Knoten- 
liiiie seiner Bahn vollendet, als in der Natur geschiehet. In 
den Vorreden, worin uns nur die oft gar zu langen Perioden 
nicht gefallen , macht Hr. Dr. Schulze darauf aufnferksam , dass 
jeder Gebildete es fiir seine Pflicht halten sollte, mit den 
wichtigsten Lehren der ' Astronomie sich bekannt zu machen, 
dass auch im Allgemeinen ein Verlangen nacliUBelehrung hierüber 
unter einem grossen Theile der Gebüdeten sich rege, was deut- 
lich hervorgehe aus dem schnellen Absatzemehrerer in der Thal 
auch sehr empfehlungswerther Schriften , welche in neuerer Zeit 
über populäre Astronomie erschienen sind (von Brandes^ Schu- 
bert^ V. Littrow^ Her schiel^ u. a.) ; dass aber viele Lehren der 
Astronomie auch bei dem besten schriftlichen oder mündlichen 
durch Zcichihmgen erläuterten Vortrage besonders dem mit 
der Mathematik nicht näher Vertrauten dunkel bleiben miissten, 
wenn dieselben nicht durch anderweitige Hülfsmittel veran- 
schaulichet würden. Wir stimmen ihm hierin ganz bei^ und 
eben so geben wir ihm auch Recht, wenn er es als einen Vor- 
zug der nach seiner Angabe gefertigten Planetarien ansiehet, 
dass dieselben nicht durch Räder oder gar durch künstliches ühr^ 

- werk inr Bewegung gesetzt werden , um die eine oder die andere 
Bewegung der Himmelskörper nachzuahmen, sondern die ver- 
schiedenen Theile derselben meistens nur mittelst der Hand fort- 
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gerückt und lo efae beliebige Stellung gebracht werden 15ji« 
Ben; denn einmal wird es durch die hierdurcli erreichte gros- 
sere Einfacliheit möglich, das Ganze zu einem verhältniss- 
massig billigen Preise zu liefern, und also den Ankauf zu erleich- 
tern (ein zu einer Maschine verbundenes vollständiges Tellurium»* 
Lunarium und Planetarium kostet mit Einschlnss der Emballage 
28, bis 29 Thaler) ; und dann gewinnt der Apparat hierdurch 
sehr an Brauchbarkeit für Erläuterung des Unterrichtes, indem 
man mit der grössten Leichtigkeit versghiedene Theiic der Ma* 
schii)^ jeden Augenblick aus irgend einer Stellung in Irgend eine 
andere gebracht werden können. 

Die beiden Schriften selbst unterscheiden sich ilirem Zwecke 
und Inhalte nach so , dass Nr. I. als Leitfaden bei einem populär 
ren Unterrichte in der Astronomie dienen, und auch in den Hän- 
den der ^Schiller sein soll, indem hier ein kurzer aber klarer 
Abriss von den wichtigsten Lehren dieser Wissenschaft hie und 
lla'mit Hinweisung aufstellen eines der oben erwähnten aus- 
führlicheren astronomischen Werke, wo weitere Belehnmg zu 
finden ist, — dann auch eine Andeutung gegebeji wird, welche 
Lehren durch verschiedene Theile des Planetariums zu erläutern 
seien. Dagegen ist Nr. II. ^^die Erläuterungen^^^ vorzugsweise 
für den Lehrer, zugleich aber auch für die bestimmt., welche 
durch Frivatstudium mit Hülfe des Planetariums die Hauptiehren 
der Astronomiei sich geläufig machen wollen; denn, hier werden 
zunäclist in dem ersten Theile zu mehreren §§ des ^^veransckau- 
lichßten Welisyateme»^^ Zusätze gegeben, welche theils noch 
mehr Nachweisungen der Stellen anderer Bücher, in welchen 
ausführlichere Belehrung zu suchen ist, theils eigentliche Er-* 
läuterungen oder weiter ausgeführte Beweise der in Nr. I nur 
kurz angedeuteten Sätze enthalten; dann folgt in dem zweiten 
^rössern Theile eine sehr verständliche Beschreibung der ein- 
zelnen Theile des Planetariums, und eine lichtvolle Anweisung, 
wie man dieselbe gebrauchen solle, um die verschiedenen in 
Nr..L vorgetragenen Lehren zu veranschaulichen. Wer Nr. IL 
gebrauchen will, musi^ auch Nr. L zur Hand haben, letzteres 
aber bestehet wenigstens seinem grössten Theile n?ch als ein 
kurzes Kompendium der populären Astronomie für sic^ allein. 
Der Inhalt von Nr. L ist näher bezeichnet folgender: Erster Thell 
S. 1 •— 84, Zusammenstellung der wichtigsten Lehren der Astro- 
nomie. Erster Abschnitt: Bewegimgen an der scheinbaren Hirn- 
melssphäre. Kap. 1, die tägliche- Bewegung § 1-7-7: Horizont, 
Zenit, -Nadir, Axc, Pole, Tagekreise, Höhe und Azimuth, Me- 
ridian, Mittagslinie, Weltgegenden, Aequator und Parall^clkreise, 
Polhöhe Abweichung und. Geradeaufsteigung. Kap. 2, die 
Fixsterne § 8 — 11: Sternbilder, scheinbare Grösse, Zahl, 
Klassen der !^ixsteme. Kap. IIL Eigene Beweguug der Sonne 
§ 12 — 17: Ekliptik und deren Eintheilung, Länge der Soiuie, 
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Stemtaj, Seoneiitag^ Brette »nd'L&ige der Sterne, Vmrrfieketi 
der Nacht^leicben, tropisches Jahr, Orientirnng des Olohas« 
Ki^. IV. Eigene Bewegung des Mondes § 18-^21: Periodischer 
Cffllanf V Lage der Mondbahn, Mondgestalten , "synodischer Uat-- 
lauf, Monat, Mondenjahr, Sonnen- und Mond -Finsternisse, 
Bewegung der Enoteniinien. Kap» V. Eigene Bewegung der 
Planeten § 22-— 25: scheinbar unregelmässiger Lauf, Namen und 
Zeidien, Lauf der Planeten und 'fhierkreise,. Neigung und Knoten 
der Bahnen , untere und obere Planeten in*s Besondere« Kap. YL 
Trabanten der Planeten und Ring des Saturn § 26* 27. — > 
Kap. VII. Merkwürdige Wahrnehniungeii an Sonne , Mond und 
Planeten § 28 — 32: Flecken, Rotation, Durchmesser u. «. der 
Sonne, des Mondes und der Planeten, Andeutung über Bewe^ 
gang der Erde , Rotation der Trabanten. , Kap. VHI. Eigene Be- 
wegimg der Kometen § 33. — Zweiter Abschnitt: Wahre 'Be* 
wcgnng der Himmelskörper, wahres Weltsystenu Kap. L Wahre 
Gestalt und Grösse der Erde § 34 -—.38: Kugelgestalt der 
Erde, Kreise auf derselben, wahrer Horizont, geographische 
Länge und Breite, Gradmessnngen, wahre Gestalt und Grösse 
der Erde; Parallaxe, Berechnung der Entfernung des Mondes durch 
dieselbe , AtmosphSre der Erde« Kap. II. Doppelte Bewegung 
der Erde § 39-^41: Gründe für die Axendrehung, für die fort* 
schreitende Bewegimg der Erde, Rang und Standpunkt der Erde im 
Sonnensysteme, Parallaxe der Erdbahn. Kap. III. Wahres Welt« 
System § 42. Kap. IV. Wahre Bewegung der Weltkörper unsers 
Soiwensystemes § 43 *— • 56. I. Grundursachen und Gesetze der 
Bewegungen etc., Gesetze der allgemeinen Schwede, die Keple- 
lischen Gesetze , die Planetenbahnen etc. Masse und Dichtigkeit 
der Planeten, Erklärung des Rückwartsgehens der Mondknoten 
und AequJnoktien, Entstehung der {totation, u. s. w. 11. Ta« 
beliarische Ueberricht der Elemente der Planetenbahnen etc. 
III. Wahre Bewegimg der Kometen. Kap. V. Ergänzende und 
erläuternde Bemerkungen zu einigen Kapiteln, § 57 -r- 61«: L 
Zeitmessung und Zeitrechnung betreffend, mittler und wahrer 
Sonnentag, Stemtag, u. s. w. II. Aus der Lehre vom Mönd- 
lanfe. Genaueres über die Finsternisse. III. Den Lauf der un- 
teren Planeten betreffend: Granaien der Recht- und Rückläufigr 
keit, deK Elongatiotten^ Lichtgestalten, Durchgänge etc. IV. 
lieber den Lauf der obem Planeten. Y« lieber den doppelten 
Ring des Saturn. Anhang I. Verzdehniss einiger Torzüglichei^ 
Stadfe Eoropa's» besonders Deutschlands, nach ihrer geographi- 
schen Lage, mit Bemerkung der Sternwarten, oft audi der Be- 
obachter an denselben. II. Verzeichniss und Namen der Tor-^ 
nehmsten Sternbilderund bekanntesten Sterne, Lage und Stern- 
bilder der^Milchstrasse, Sterne, durch welche der Aequator und 
die Ekliptik gehen. ~ Der zweite Thcil S. 85 — 91. giebt in 
drd Absehnitten nur in kurzen Andeutungen eine Zusammenstel- 
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hing ^er v^mtttelst des T^itrlnmi» und Pkifetarfnfiid zu Täipan- 
schauliclienden Bewegungen und Erscheftiniigeii im Sonnenfij- 
gtcme nnd an- der scheinbaren Himmelssphäre; dte §§ stimmen 
übereyi mit denen des 2. Tli^Ues der ^^Erläutertmgen^^^ daher 
es hier genügen wird xii bemerken; dass der 1. Abschnitt die 
aus der Bewegung der Brdei, der 2, die ans der Bewegnng des 
Mondes , der 3. die an« der Bewegung de^ ' Planeten ztt erklä« 
renden Erscheinungen betrachtet. In einem Anhange 'znm ^, 
TAelle S. 92 — 100 folgt noeh eine Anzeige der Toreüglichsteti 
astronomischen 'Beobachtungswerkzenge und ilires wesentliehen 
Gebrauches ; hier kommen nämlich in Betaclit^I. optische Werk- 
zetige, dioptrische und katadioptHsche Fernrölire. IL Die messen- 
den Werkzeuge: Bleiloth, Wasserwage, Vemier, Mycroskop^ 
Mikrometer V Quadrant, Maiier4|uadrantv Mittagsrohr, der Hai* 
leyschc S{riegel8extant, der Meridiankreis, Multipilcationskreis, 
Theodolit, £s Aequatorial, die parallaktische Maschine. III; 
Die astronctoischen Zeitmessbr, Pendeluhren und Chronometer. 
Natürlich konnten in diesem engen Räume nur kuirie JNetisen 
gegeben werden. - ^ 

Der erste Theilder ^Erläulerungef^^ S.'l — 16, dessen 
Inhialt wir im Allgemeinen schon angeg^en haben, ist eines Aus- 
zuges nicht fähig, wir bemöffcen niir, dass- unter Anderem eia 
fiir den populären Unterricht gut berechneter Beweis 4e8 Ge- 
setzes mitgetheiit' wird,.' dass die Stärke der Anziehung den 
Quadraten der Entfernung umgekehrt proportionirt ist; auch 
findet sich noch eine Auseinandersetzung^ über dio Entstehung 
der verschiedenen KegelsiAtiltte so wie über die Bestimmung 
der Bahn eines Planeten u.. s. w. dui^ch* das Gravitationsgesetz 
und die Wnr^eschwindigkeit. In Betreff des zweiten Theileä ist 
«chon erwähnt worden, dass er in drei Abschnitte zerMlt, deren 
Inhalt im Allgemeinen bezeichnet worden ist. Der erste giebl 
zunächst eine Beschreibung: der einzelnen Thelle des Telluriums 
te, 17 — 23, und zeigt dann, wie durch den Gebrauch dessel- 
ben die Erscheinungen zu erläutern sind, welche abhängen': 
Kap. f. S. 24 — 26 von der . Axendrehung. der Erde. Kap. IL 
S. z6 — 38 von der jahrlidiea Umlaufsbevfegung der Erde, Ka^ 
itl« S. 38. 39. von der rückgängigen Bewegung des Erdaquators; 
— in einem Anhange S. 39 ««^ 42, wird gezeigt , wie maft durcÄ 
Hülfe der Maschinedle mit der Rotatioh der Sonne verknüpf- 
ten Erscheinungen sich versinnliehen könne* Im 2. Abschnitte 
beschreibt der Verf« zuerst S. 42 -<» 44 die Thelle der Maschine, 
welche zu dem Lunarium gehören , und lehrt dann den Gebraueh 
derselben, um zu erklären: Kap. L S. 44 — . 48 die mit dem pe^ 
riodischen und synodisdien Umlaufe verbundenen Erscheinungen. 
Kap. II. S. 4& — 58 die Neigung der Mondbahn, die rückgän- 
gige Bewegung der Knoten derselben und die hiermit zusam- 
menhängenden Finsternisse» Im 3. Absdinitte wird der Gebraueh 
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des PhnetoTJuniis i^ir.EcMäning'd^s Platict^nlaiifei? und der dtmit 
Terkoiipften Erscheinungen ausciiiai^dergeaetzt^ und in dieser 
Beajeluin^ . besonders ^landeltin Kap. I. S. 58 — 62 von 
den untern Planeten, Kap. IL S. 63. 64. von den obern Platteten^, 
Kap. III. ,$.> ,64 — ^8 Ton d^A Jnf^^e^smoJiden^ Kap. IV. 9t 68 
• — 70 ym dem Satnrn^inge. ' . ^ ' 

Fügen wir zu . dieser; Angabe des Inhalts noch hinzu, dasa der 
.Vortrag: dt^i^chg^ngig klaravjd.ve^iändlioh ist, in vielfa4;h vorkom- 
.menden Zahlgrössen, die Elemente d^jct Flane^ttbahiienu.jf. w. 
betreffend, aus den besten Quellen geschöpft sind, (wohl nur durch 
einen Dru^okfobler ist S.^ 2^ Tpn Nr. ir der Aeigungswin^ei der 
:Venusi|ice §e§Gn djici I^alniebfiae. z^ 30^* angegeben)-, wa^ daf9 
Werk sich fr^ertiäit ¥on über»pai)i|4*B/i'ibiren Zweck Terfehlende^ 
.Tiraden, weld^^in tnan^h^.ef^f^uliQhs^iB^oUcndeo Lehrb^ic^e 
•der p()|ii\lärei^'4^t|:<Mi9nue sic|i.%dep,(i§gl9gßP a» geeignete S^el^' 
lenn4r:kuTZ idarauf biii^.eket,; >yi€i;ej^ aufmerksame Betrach« 
iiiug de» WeU^^b^pd^s sui . achter JKpliigio^itäi führen müsse ; SQ 

4ldhiH.^hel^; di^ss df^-^V^^fiilhirch lte]^erna)»ue die&ef Arbeit um 
4te. Freimde 4er jksf^pnf^miq.ül^erhaiipt^fio wie im Besonderefi 
um den Schu^ii^teicri^Ü^^Wl M^sh^'^^l^ Y.erdi^n); gemacht ha^be, 
jimd fühlen ulkS:Z^deniW:^9apb(^:b|^rf9|iti^5 dajss^ recht vier 
ilß« Lehraiistal^n inapnpiiUichMJi^. ßsfff^^^*^ flie^,rn»cl| seinef 

MtfJUnif^ny^iifK ^ A8^o^9iie,iiach Anleitung i?eines. ^eran- 
^btmlichft^nW^l^ystetms*- ef^b^l^ l^erdop ^nög^.»;. In Jß^«^ 
Jbang^uf;^0il Ankaiuf Jbeny^rleen wir npcli^ ^i^s^riiuin laut 4^ 
IVaf^richt* ai^Sicidfi. df u Yorr^d? ^u Nr- ^I* .Vipj^.di^ni ^^pßmnBchßur 
lii^ien /r«/^^^me^H 25,Exj6iqplai^'f/[ür lO Thlr. Goaveni^, 50 
Eixenapt. ßir :1^ JlthlB^. WP !Exäpp|j^ .ps 32 Athlf., von den 
^,KrUäUertmg^\^ «ber Aa9;|pxemj»|ai;Klj[^¥':l^ <Jc.. bei dem Vert 
4ielb84ferhcdte;i^ l^a^ifV, Wa«, ^e.]V5^rfii»QiU;hii«gßwprkzeuge,?»ctriirt, 
«Olliefert ^. J^IechaififcHS, Bur^iBrf,f.\4y^w\Qfik bxx^ ein blosses 
l'^eilurimin (oh^^. FiaAetarium) np^;dl^a^,49^n>er damit verbundefi^a 
Lunarhun für eipen.;i\9ctL Verh^^nj/sp^ geringer^ Fr e|s, als obcp 
sclion avgegebe» W9>?4w ist. i m . . , 

Meiss'en.''*"/ ■ '' ***' '' ' '"' "■ ' ^G'ä^t: Wunder. .". ' 

'.n-..'l 1':.'*. •»; iMb i-Iii: . jJöII ir>*'i; i.vir •. -/ < i- '.• 
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dar. Der grosse Fortschritt, .die gewaltige Gedankoneatwickeluog, 
weiche die Philosophie unserer Zeit durchlaufen ist^ und dcrea 
Kenntniss und klare Auffassung bei Ilrn. D.so anregend hervortritt 
und bei ihm auf den Gymnasial - Unterricht ein so eigenthüm- 
liches Licht wirft, sind von Hrn. Arnold entweder nicht selbst- 
ständig. Verarbeitet oder nicht gekannt. Der Hr. Yerf/von Nr* 
1" will s^ch an die fiatürlichs SeeleiUehte wenden, welche je- 
der unbewusst in sich zur Einheit mehr oder weniger reich un4 
richtig ausgeMdet habe,, und will sich mit den Beaiizern dieseK 
(sie!) leichter Terständigen , u. s. w., er verweist , dabei auf 
seinen .iGrundriss der Seelenlehre , Berlin 1831." Wenn aber 
(ijies Buch , .welches g^r liicht genannt und bekannt geworden 'aUi 
Bein scjieint. ,.aucb von. so vagen Voraussetzungen, wie von ei- 

Ser nQiürliche^Seel&i\lehre^ welche ei|i Jeder' m^hr oder min-: 
er in siiyh ausgebildet haben solU ausgeht^ so ist dIeTergessen- 
heit, der es übergeben ist^ nioht auffallend. Die Scelenlehre,' s6 
fahrt der Verf. .fort, welche b\o8 auf Beobachtung gegründet sei, 
\qi e^ nun, dass sie in ihrer Ganzheit als Wissenschaft eiiV ynhc- 
S9(ussi;es Besitzthum des Einzelnen ausmache, oder iiis Bewusst- 
j^iu erhpbenuud als Wissenschaft ausserlicjfi* dargestellt werd^f wo 
^1^ dann d^ri Namen Erfahnmg^$seele7ii^hre exix9\t'c)^ leide meist aa 
ilem fehler vereihieltef Abstractionen. ' — .Man weiss jucht^ 
was .man von. diesem SdWe.sa^a*SQll!-^t .-Eine' feeplebrehrii 
gplt jii' ihrer Ganzheit aU Wljgenschai't ein juniJewusstesBesit?,- 
tniVm des' Einzelnen iaüsmachent Was hat sich 'der Verf. dabei 
^^d^oh.tl- Kann irgend eine Whsen^ch^fX'^ia tinheujussies Ei-- 
r^ntluw. eines .Einzelnen, seih*? Die .Wissenschaft, welche ein 
.Jir^eiignlss des Gedankens V des Bewiisstseiqs ist^ soll ünbewuss- 
'ies- Besitzthum des Einzelnen werden? — ' 'Die Sefeleulehre soll 
in^. Bewusstsein erhoben und als Wissenschaft äüssemchJLät^ 



'jf,estelU werden und d'anh'den Näraeh J^rJ'airürm^e elenlehr e\ er- 
halten ? ' — Was heisst eine Wissenschaft ausserlick. darstel- 

,len*?, ^Vie hängt der (JjBdäi^Ke zviSapimen , dfe S^elenlelirie ms 

'Bewusstsein erhebQU , sie ' ausserlich. darstellen^ uji^*/ sie* daüp JBj^- 
Xaiirungsseelenlehre nennen? -^ Rec* sieht hjer^keinen ^usara- 
me"n%ng Wenn ,iibrigens dertVerf.; hie^ ;^on tjem.^ yerliiiitnids 
der rationalen zur empirischen Psy^holp <ne 'surectieu wollte,, so 
jwur.dp er, wenn er der Entw.ickeluiig, der .Wislsenecnait s^^ 

^waf'e,. gesehen haben, dasis eine solcliVT,rennui1g,'vnü 1^^^^ 
|lupÄ_d^r Wissenschaft eigentlich gar nicht sfattfinqet.dass,,]^^ 

,p)i^jSrdmahn, zu reden, die. j-ationaie Psychologie ,'d^ 
itQ.^tqt (man kann sagen durch Destillation)^, hindern. sie>dav6n nh'i- ' 
trahirV, dass es^em Geiste wesentlifch/isttetiendTges zu sqibuujd 

^eben desswegen ein0 Vielheit von Bestimmungen jn $ich zu liabctl ; 
^ . dass den Geist aber auch, leben so die. empjrf^che !rsychologie 

.'"todtet (man kaliin sagen durch anatomische Zergliederung),^ in- 
dem' sie ihn in eine Vielheil' von Kiaften zersplittert und es 



Aroold^s Pudag^ogik nnd Dcinfaardt'e Gymimsialanterricfat* 97 

vergisst, dass der Gel^t wesentlich System ist^ d. h. die in der 

^ Mannichfalii^keit sich erhalteitde, nie sich verkennende Einheit. 
Daher die philosophische (d. Ii. die wahre) Geisteslehre Darsteiinng 
der ^Entwickelung des Geistes ist Man vergleiche ^^Letift u/iri 
Seeh^^'' ein Beitrag zur philosophischen Anthropologie von Erd* 
mann, flalle 1837 § 2. 

^ .Wenn aber Hr. D. Arnold meint, die Wissenschaft der See- 
lenlehre gehöre zu denen ^ die jeder Denkende fast gezwungen 
werde schon unbewusst in sich zu erzengen (der Dankende soll 
etwas imbewusst thun! Rec.)^ da 'Alles dazu hindränge uns selbst 
nnd die Andern tiefer kennen zulernen; so mochte Üec. hier 
Auch^das Wort Erdmann*s (a. a. O), welches d&rselb« ^on der 

. empirischen Psychologie sagt, in Anwendung bringen: Mochten 
aneh dio ganz individuellen Absonderlichkeiten' eine noch so 
reiclie Ausbeute geben für die Befriedigung der Eitelkeit, die sich 
am liebsten mit den eignen Particularitäten beschäftigt, und da-t 
hei das Angenehme hat, sicli Iiinter den edel llingenden Namen , 
der Selbstkennlniss verstecken zu können ; mochte auf der andern 
Seite das Stadiren fremder Absondßrliclikeiten beitragen zur so« 
genannten Menschenkenntnisse d.h. der Kunst endliche und nich« 
tige Zwecke zu erreichen ; — so erwachte doch bald das Bewusst« 
sein, dass diese blosse Particularitäten nicht das Object einer wis-' 

^senschaftiichen Betrachtung sein dürften, sondern diese es zu 
thap habe mjt dem Allgemeinen.^'' — 

Da es nun dem Verf. von Nr. 1. an einer rechten Klarheit, 
an einer durchgebildeten philosophischen Grundanschauung fehlt; 
so sind auch seine weitern Auseinandersetzungen in besondern §§ 
iiber Körper, Leib, Seele, Geist, das Werden der Seele, IMomente 
in demselben, Wahrnehmungen, Gedächtniss, Erinnerung, die wei- 
tern S^elenverraögen, Aulagen, Temperament, Naturell, n* diergt 
mw, entweder sich ganz auf der Oberfläche nnd dem allgemeia 
Bekannten haltend, oder sie sindupklar, nnd halb wahr, minde^ 
stens völlig unter dem Standpimkt der heutigen Wissenschaft« / 
Wie niigläcklich und halb wahr ist folgender Satz <^ welcher das 
Wesen der Seele veranschaulichen soll, ausgedrückt : — „Die JJe-» 
standtheile der Seele aber sind die Vorstellungen^ die unter ein« 

-ander wieder eine organische Einheit bilden und eben als solche 
den Namen Sßete tragen: Das Entstehen und Bewegen der 
Vorstellungen aber correspondirt mit den Nerven.*^ Wie weni^ 
liegt hier eine philosophische durchgebildete Ansicht des We^ 
sens der Seele zii Grunde; wie materiell ist der Ausdruck, da^^s 
die Vorstellungen Bestandtheile der Seele seien, tuid ihrEnt- 
Btehen mit den Nerven correspondirt. Wie ganz anders wurde 
dies der Verf. dargestellt haben,^ wenn seilte Begriifsentwicke-^ 
langen ^ wie die Dpiiihardt^s, aus dem Studium der Ilegelscheo 
Philosophie hervorgegangen wären. 

Hrn. Arnold schwebt etwas Wahres vor, was ihm nur mcbt 

N, Jahrb.f. Fba. u. Päd, od, Krit. ßibl7lid,XXlV. Hfl 1. ^ 
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recht klaf gettordcfn und daher so schief ansgedruckt ist Es ist 
das Wesen der Vorstellung, dass sie eine äusserliche sinnliche 
Weise' hat, dass sie- zwischen der unmittelbaren sinnlichen Em- 
pfindung und dem eigentliclien Gedanken steht, ihr Inhalt sinn- 

. licher Art ist, aber sie hat das Sfkiuliche nicht mehr als Einzel- 
nes sondern schon in seiner Allgemeinheit gefasst; Vorstellungen 
geben das Objective in subjectirer Gestalt, daher sie Hegel ver- 
innerte Anschauungen nelint« Ohne Zweifel wollte Hr. Arnold 

' diese sinnliche Gestaltungsweisc , dieses noch an das Natürliche 
Gebundensein der Vorstellung andeuten, wenn ersagt, dass sie mit 
den Nerven correspondire« Aber weiche Ansicht hat Ilr. Arnold 
von dem Wesen derSeele, wenn er dasselbe geradezu in Gnmd- 
bestandtheile der Elemente sich auflösen lässt! — Ist denn die 

^ Seele ein so zusammengesetztes, ein so materielles Seih, dass sie 
in Elemente kann zerlegt werden ? Der Verf. hat, wie aus dem 
hinten seinem Buche- angehängten Verzeichniss seiner Tielen 
Schriften, hervorgeht (welche beiläufig, wohl nic|it sehr verbrei- 
tet, die Sprache und LiUeratur, — italienisch, französisch, 
deutsche Orthographie , Horaz , — die Geschichte und Geogra- 
phie — die Denklehre , Seelenlehre , Staatswissenschaft, Kegel- 
schnitte u. s. w. umfassen — ), unter Andern auch über den Plato 
geschrieben. Sollte ihm nicht bekannt geworden sein, wie viel 
tiefer Aristoteles schon das Wesen der Seele als Entelediie des 
Leibes, als hele^ende Form, als Vollendung desselben,, nicht als 
ein iselbst wieder in Gruhdbestandthdle sich Auflösendes dar- 
stellt? — 

Eben so allgemein , inhaltslos und schielend ist die EIrklä- 
rung, welphe der Verf. von Geist giebt. Er sagt: „der Geist ist 
das letzte Glied in der Reihe oder der eigentliche und letzte Mit- 
tel- ttiid Lebenspuukt.von Allem. Er verhält sich zu dem Uebri- 
gen auf die gleiche Weise, wie dieses unter einander. In ilim 

. ist^der Keim der Seele entlialten, der in.den Boden des Leibe« 
gelegt, zu dem . organischen Gewächse (!) Seele heranschiesst>^ 

/ Dann femer: „der bewegende Geist ist das, was wir vorzugsweise 
Geist, den göttlichen Hauch , nennen, und dieser wird nun aus 
denStofien^ die durch dieSianeswerkzeuge gewonnen und nach.6ei-r 
Ben Gesetzen verarbeitet und verälinlicht werden — den Vorstel- 
lungen — die Seele gestalten.^^ Der Geist soll aus den Stoffen 
— welche erst durch die Shme gewonnen werden — den V<H'stel- 
lungen — die Seele gestalten? — Also sind die Vorstellungen 
ein prins und die Seele ein Product aus denselben ? — Wer kann 
sich unter so Vagem etwas denken, wer ahnen, was der Verf. 
meint 7 — Was sollen dergleichen unlclare und nebelhafte Au&* 
drückein einer Pädagogik 7 — Nur wenn Hr. Arnold sich über 
das tVerhältniss des subjectiven, o{ijectiven uimI absoluten Geistes 
khirer .zu werden und Rechenschaft zu geben versucht hätte. 
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irfirde er diesejsycholo^ische Grund- and Vorbe^iffe i^uch kU« 
rer und inhaltsvoller su entwickeln im $Unde gewesen sein. 

Es wurde ,zu weit führen, nachzuweisen, wie vag, schwan- 
kend und halbwahr anch all^ übrigen psychologischen Grundbe«, 
fitiramungen über Gedächtniss, Geliihl n. dergl. ib. sind. Sein^ 
Erklärung von Gedachtniss hat er^ wahrscheinlich dbrErziehnngs^ 
und Unterrichi^lehreNVon Beneke entnommen. Hr. Arnold sagt: 
),d«s Gediichtniss ist nidits anders als die in der Seele sich vdr« 
findenden Vorstellimgen, die dort festgehaltenen, zurückbielbea'- 
den. Als allgemeine Kraft kann es nicht eigenUjch,geiibt wer« 
den n. s« w>^ Ohne hier auf die laxe Form der Definition auf-* 
tnerksani' machen zu wallen, setzt Rec. hier die betreffende Stell« 
aus Beneke her, welchen Hr. Arnold nicht genannt hat (a. ä. O. I« 
40): „Das Gedächtnlss ist überhaupt nichts ausser den Vorstel-^ 
lungsanlagen, besteht vielibehr nur in dem Fortexistiren oder 
Beharren der einmal gebildeten Vorstellungen im innem Seelen- 
wem oder in gewissen Spuren. Das Gedachtniss wird also «acH 
durch jede üebung nvtr so weit gebildet als diese Sp'urdn ren 
dben^^ u. s. w. Alan sieht^ wie es mit der selbstständigen phiio^ 
Bophiscben Bildung des. Verf. aussieht. 

Doch sehen wir von dem philosophischen Theil^i Jes äochds 
^Aj ^^cher schon ^bei dem geringen Umfang desselben unbefrie» 
. digend ausfallen musste, und lassen wir die Mangelhaftigkeit dief-s 
ses Theiles euf sich beruhen (obgleich gerade der Verf. sich änt 
seine philosophische Bildung etwas zu Gute zu tbun acheint); 
man begreift nicht, wie Hr. Arnold sein Büchlein eine Pädagö^^ 
gik nennen konnte. Mansche dein Umfitng dieser viel bearbei^ 
teten .Wissenschaft an, man blicke in den Innern Orgäni^iliüs d^ 
Hauptwerke über Pädagogik ton Niemejer, Schwarz, Beneke ^u« 
a. mv, und man wird nicht fassen können, wie der Verf. sd nufoli- 
atilndige, dürftige, abgerissene und oberflichlicbe, willkürlich zu-* 
sammengestellte Auseinandersetzungen^ Bemerkungen, Raisogne^ 
ments und Reflexionen eine Pädagogik nennen kann.* Indes« 
wollte man ihm das auch gern hingehen lassen, wenn diäri für die' 
Dürftigkeit, Unvollständigkeit und Schwirche des psychologischen 
Theils durch anderweitige tief gehende, praktische oder sonst 
geistreiche und Neues darbietende Darstellungen entschädigt 
, würde. Aber Reo. hat auch sonst in dem' Bfiiche leider nichts 
g^nden, was sich itgcnd über das Gewöhnliche' erhöbe oder 
Eigenthümlichkeit terriethe. Vielmehr ist er häufig durch dief 
zeäossene, herumvagirende und buntscheckige Form verletzt ' 
.worden. In dem Abschnitt über die Erziehung ^ird bald auf das 
indische Castenwesen, bald auf die neuere Politik, mi das Mini^ 
sterinm Mol^ mit seinem Schaukelsystem, oder auf den Saiiscultf-^ 
tfsmns u. dergl. m. hingewiesen^ und immer schauet das Gfespensl 
▼on Zeitgeist, welches an sich keine compacte Gestalt ist, hohl- 
kugig io die Fi^miüen* und Sehulerziebung hinein. Der Veif.-,^ 
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welcher unter Andern auch efne ^^Wissenschaftliche Darstellang 
4>der Philosophie 4er Geschickte für Gebildete bis su einem er- 
sten Heflte^^ geschrieben hat ^ recapitulirt gern seine allgemeinen 
historischen^ Ansichten und construirt daher Staate Fanliiie u. dgL 
biä a\if die Dienerschaft herab ; oder giebt aus seiner ^^aligemei- 
nen Staatswissenschaft^^ seine Ansichten über Stände, Geburt, 
Despotien, Republiken, Aristokratien, VolkssonTerainetät u. dergL 
n|. Die -Erziehung wird zu einem Faden , an dem sich alles 

^ Bf pgllche abspinnt ; zuletzt legt denn auch der Verf. seine An- 
sichten iirlier das weibliche Geschlecht, über die Bildung und den 
Ldbenszweck der Frauen dar. Hier eine Probe tou der zerflos-^ 
senen DarsteUung des Hrn. Arnold: Von den Friiuen heisst es 
pag. 132 :. „Natürlich hat jeder Stand sein^ besondern Pflichtea; 

^ andere die Bäuerin, andere die Fürstin; wir wollen hier aber 
nur die der mittlem Stände, oder die man einfach als die gebil^ 
Asien bezeichnet, im Auge behalten. Hier ist es der Verdn aller 
^iten des Lebens, denen sie zu genügen, haben, ^ieht minder 
sollen sie gute Hansfrauen «ein, — Küehe, Garten, Nähen, Stri<- 
eken und Sticken besorgen und überhaupt als sparsame, überlegte 
Wirthinnen sich beweisen — als sie auch durch Kunstfertig» 
keiteo und 'gesellschaftliche Talente geschmückt sein und ein an- 
gemessenps Wissen besitzen solleji, um sowohl in 4en grössern 
Kreisen, der Unterhaltung und edleren geselligen Erholung ala 
besonders in dem engern des Hauses erheiternd, belebend, anre* 
gend auf deii Gatten und die Kinder zu wirken. Wie der Geist 
der Männer eine allseitigere freiere Bildung empfangen iiat, wenn 
die Kinder zu einer solchen herangez^eii werden sollen, so 
reicht es nic&t aus; dass die Frauen nur Köchinnen , Näthe? 
rinnen und Kiuderwärterinncn shhI u. s. w. 
• ' ^ Wenn nun Aec. den philosophischen und pädagogischeil 
Standpunkt dieses Buches Bureliaus als ungenügeiid bezeichnen 
mnas^sn gilt das noch weit mehr you dem religiösen^ Der Verf» 
entwickelt in sdnen Grundzügen das Ideal oder reine Ur> oder 
Gredankehbild des vollendeten Menschen und bezeichnet als die 
Medkmale des Menschenideals 1) ein richtiges , angemessen^ 
Wissen, 2) die volle Entwickelung und Kraft der geistigen Fi- 
jiigkeiten oder der Seeienkräfte, 3) die sittliche Trefflichkeit, 
4) die praktische gesellige und Gescbäftsbrauchbarkdt -^ AusteUig- 
keit und Gewandtheit, 5) Gesundheit, körperliche Kraft. und 6e^ 
. wandtheit. . Dass an einem Ideal - Menschen auch eine inaige 
christliche Gesinnung, ein Leben in G«M, gehöre, ahnt der Verfl 
nicht; er fordert nur Sittlichkeit, nicht Religiosität. Zweck und 
Ziel aller Bildung ist ihm Selbst- und Welt*^ nicht Gottes -Be^ 
wusstsein. Das Christenthum wird kaum genannt, viel weniger 
ist es Hrni. Arnold ein Grundfactor -der Erziehung ; der Name 
Christus kommt nur einmal beiläufig vor ; dagegen trifft sein $poU 
die Pietisten. In demTheüe, welcher „den Unterrichl^^ umfsssf, ist 
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denn der Abschnitt liber den Religionrant^pricht oneh fans be- 
«ondcrs düi^tfg^, kahl, und nichts -als das AtteraUgenneinste nnd 
Trivialste darbietend. Der Standpunkt des Verf. scheint ein kah^ 
1er Rationalismus, oder trockener Deismus su sein; der Unter- 
ridit in der Religpion« den erertheilen will, köante fast jeder Re- 
li^ons^eseUscfaaft aiff dem Erdboden gegeben- werden, nur dasB 
doch die Bibel ausnahmsweise auch einmal genannt ist ; sonst soü 
d«", Religionsunterricht v^rnunftgemäss werden, soll mehr das 
Wesentliche, das Innere, den reinen Begriff von Gott und die Sitt- 
lichkeit im Auge halten, als auf den Idstorischen Theil und 9iif 
Ansserwesentliches das Hauptgewicht legen (wahrschefnlich itC 
dem Verf. der historische Theil und^ die Offenbanmg des Chri^ 
Btenthums das AusserwesentHche ! — ) Christus wird in keiner 
andern Bedeutung genannt, als in einer VerbinduBg, iti welcher 
eben so gut Socrates o^er wer sonst immer stehen könnte,, näm- 
lich alj» Beispiel, dass er einzelne Theiie der Religionslehre neben 
ihrer bildlichen Weise auch dem Tcrstälidigen Denken übergeben , 
habe. Als die schweren und heiligen Aufgaben des Rel^onsnn* 
terrichts gelten Hrn. D. Arnold: „der Begriff dw Grösse iind 
Gnade Gottes; unsere Liebe und unser Dank zu ihm; seinen 
Willen zii erfüllen und diurch Liebe glucklich zu wanden und %vl 
machen ; die Vermittelung' unserer Geroeinschaft mit Gott^^ u. g. 
w. Dass dies Alles erst wahrhaft durch Christus und in ihm er^ 
foÜt.'Und vermittelt werde, davon scheint Hr. Arnold keine Ah^ 
iiung zu haben. Der ganze grosse Inhalt der eigentlichen speci- 
fisch- christlichen Lehre scheint also dem* Verf. für den Religi- 
onsunterricht unnöthig oder unpassend, und ihm ^uC einige Ail«*, 
gemeinheiten ztisammengeschrumpft Hr.' Arnold. will, das» vor 
der'Confirmation besonders auf geistige Anschauung, auf das Ge- 
fühl gewirkt werde; 'auf welche Weise soll das geschehen, wenn 
der lebensvolle eigentlich erregende Thcl} des Christeothnma 
vielleicht auf einige wenige Morad in Beispielen redneirt wird? 
. ><— Dsfss das Oiristenthum Grund der Bildung sein, dass daher 
der Schiller auch sich einen sichern Besitz der fiir ihn. geeigneten 
biblischen Glaubenslehren mit den Werten der heiligen Schriüt 
aneignen müsse, der Gedanke steht Hrn. Arnold wieder sehr fer»; 
' deni^: ^^Einiges ist hier (vor der Confirmation) zu lernen, Emi^^ 
" ges mag sogar wortUch auswendig gelernt werden; aber nur 
mache man ja das Lernen und Wissen nicht zur Hauptsache ; sudie 
ja nicht das Heil in einer unendlichen Menge oft sinnlos herg!&-> 
feeteter Bibelstellen.'*' Allerdings ist das Lernen und Wissen in 
der ReMgion nicht die Hauptsache, und das Qeil besteht nicht in 
dem sinnlosen Herbeten von vielen Bibelstellen; aber wo es beim 
Religionsunterricht auf das L^rn^n und Wissen gar nicht an- 
kommt, wo nur Einiges gelernt werden soll, wo es als eine Her- 
«blassung^erscheiot, wemi eogar Einiges soll wörtlich auswendig 
gelernt werden (während^ m andern Wissenszweigen so grosse 
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Massen auswendig lu lernen sind, nieht nur Einigea, was gar nieht 
beaweifelt uird); da wird der Sehuler auch too Torne herein ia 
dem Unterrichte, in welchem so behatsam, so giimpftich und scho- 
|iend mit ihm verfahren wird, sich nicht sehr zum Lernen und 
Wissen aufgelegt fühlen, und die Klage beru&treuer Geistlichen, 
d9jß8 ^e Gymnasiasten unter den Confirmanden aus ihtem gelehr- 
ten Treibien am weni^ten Kenntniss der Bibel und des Katechis« 
mos,. am meisten Lauheit, Gleichgültigkeit gegen- das Gottes^v^ort^ 
Mattigkeit und Zerstreutheit in den Confirmandenunterricht zu ' 
depi Prediger mitbringen, wird durch. einen Religionsunterrichti 
wie ihn Hr. Arnold ertheilt wissen will, nicht eben geringer wer- 
dcffi. Anregung des^efuhls ist allerdings beim Religionsnnter« 
rieht ein sehr wesentliches, ja eiji Hauptelement; aber da das 
befahl au sich nodi schwankend, unbestidomt, jeder Einwirkung hin« 
gegeben ist, so muss es durch religiöse Vorstellnngen erst einen 
bestimmten Inhalt erhalten; ^iese Vorstellungen aber werdenin sich ' 
selbst erst lebendig und recht gebildet durch das sfichere und 
feste Innehfiben der Kernspruche der heiligen Schrift, welche 
dem Geiste ein Schatz werden, den er Tcrarbeiten und in aicb 
^pssig maphen kann. 

Hr. Dir. Arnold stellt gern allgemeine aber eben darin ab- 
stracto und einseitige Sätze auf; so sagt er von der Kirche: 
„Fragen wir den Geist der Zeit über die Stellung des Rdigiösca 
und Kirchlichen in der Gegenwart, wie er sie fordert, so vernefr- 
men ^ir ron ihm, dass wie sehr sich die Kirche auch noch hie 
und da dagegen sträubt, -sie dennoch die äussere Macht, und di^ 
eifizige, oder eine dualistische Staatsgewalt zu sein, aufgeben 
muss^^ u. s. w. „Ein religiöses, frommes, kirchliches Leben im 
Gefat lind Sinn des-Mittelalters' wird man vergeblich znrückzu« 
führen sich bestreben'^ u. s. w. -^ Sollte der Verf. fsiner „wis- 
senschaftlichen Darstellung oder Philosophie der Geschichte f^r 
Gebildete erstes Heft, 1833,^^ nicht tiefere Ansichten über Staat 
und Kirche gewonnen, sollte er nicht darauf gekommen sein; dass 
der christliche Staat alz solcher erst sein Bestehen in der Kirche ~ 
und dur^h si^ habe, -dass eine Trennung »wischen Staat \m4k 
Jüirclie, eifi solcher Dualismus, eine hohle Abstraction sei^ Ge- 
wiss schwebt aber bei dieser beschränkten Ansicht von der Kirehe 
.dem Verf. aufch das Phantom der Emancipation der Schule von 
der Kirclievor. Wer woQte das Mittelalter zurückführen? Abei: 
ein frommes, kirchlichea Leben sollte die Schule wohl in der Ju- 
gend zu gründen sqdien, und nicht aus afigeblicher Scheu, vor 
don Mittelalter, oder vocPietismus, oder unter welchem Namen 
sonst sich die der Kirche abgewandte Gesinnung ver^cken und 
beschönigen. mag, die Erziehung durch die Kirche an so vielen 
Orten ganz yernachlässigenf 

Rec. muss hier abbrechen, den|i des Widerlegens und Oppo? 
nivena wür^e keli» flxki^ W^fdem da ^r ^^ jeder Seite fast J^ia- 
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iie!%ke]ien und schielenden Ansichten begegnet ist; nur auf 
eine Manier des Hr^., Dir. Arnold, wodurch er sich die Sache leicht - 
madit, will er noch hinweisen* Derselbe liebt es nSmlich sonst 
überall, statt aaf die Sache tiefer einzugehen, mit iingeblich 
entgegengesetzten Ansichten, welche aber in solcher ihnen zu* 
geschriebenen Scharfe oder Abgeschmacktheit kaum sich finden 
mochten, sich hemmzuschlagen, mit deren Bekifmpfung oder 
Yerspottoug den Raum zu füllen, dabei die Sache' selbst aber 
ziemlicti-lecr ausgehen zu lassen. So in den Abschnitten über den 
Unterricht in der Religion, Philosophie u, a. i^. Wo er aber 
eigenthiimliche Ansichten oder doctrinelle Massregein brin^jt, da 
dürfte er nicht viel Zustimmung finden« So z« B* in feinen An- 
sichten über den deutschen Unterricht imd die Grammatik der 
deutschen Sprache, welche nur ein „nothwendiges Uebel^^ sein 
8oU, in seiner Maxime, in*Secnnda des Horaz Epistel an die Pi-. 
sotien als eine Grundlegung der Poetik zu lesen, wofür Secundaner 
schwerlich reif sein möchten; — in seinem Vorschlag, auch die 
^yStaaiswissensckqft*'^ in ihren Grundzügen und wissenschaft- 
libhen {linheit an die Statistik anzuschliessen (also dep ohnehin 
schon genug bepackten Primanern noch Ueberblicke über ),die Fi^. 
nanzwissenschaft , Gewerbkunde, Oekonomie"^^ u. dgl..m. zu ge- 
ben! — ) u. s.w. * 

Auffaltend ist aber von einem Director eines Gymnasiums 
und, einem Philologen die gelegentliche Aeusserung, dass der Ge- 
branch der lateinischen, Sprache jetzt nur noch Werth habe als 
ein Althergebrachtes und ein geleht'ter Zierrath 1 — 

Schliesslich will Rec. noch erwähnen, dass Hr. Dir. Ar-, 
nold, ein rastloser und fruchtbarerSchriftsteller, schon wiederum 
der Welt Terspricht sie beiläufig mit neuen Werken , nämlich 
• einem ;, Lehrbuch der Kunstwissenschaft nach Plato,^^ einer 
^, deutschen Grammatik, ^^ einem „Handbuch der Sprache und 
Literalnr^^ zu beschenken, wenn ei^nämlich einen Verleger finde *) ! 

Rec. wendet sich nun mit mehr Freude , ja mit wahrer Er- 
qnickung nach den eben' durchwanderten Steppen zu Nr. 2, zu 
dem sdiarfsinnigen , geistvollen, anziehenden, auf der Höhe der 
Zeitbildung stehenden Buche des Hrn. Dr. Deinhardt. Grössere 
Gegensätze als Arnold und Deinhardt t— in diesen Büchern — 
kann es so leicht nicht geben, ^o A. hin - und herredet , und 
des Breiten sich ergeht, ohne die Sacl^e sonderlich ^i berühren; 
da dringt D. mit hellem scharfen Blicke in da^ Innere der Sache ein, 
und legt seine Ansichten bündig, präcis, logisch geordnet und 
komig dar. Wo A. seinen Mangel an philosophischer Dnrchbll- ,^ 
duBg verrath, da zeigt Dt die Frucht derselben; wo A* das 



*) Aach einen Versuch einiM strtng wiisenscha/iUchcn SyaUma der 
ntedent Mathematik verspricht der Allcd versiebende IVlann» - 
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ChristeDihqm gar sieht erwähnt und znr Seite liegen lasfit, da 
tritt bei D. 8ein acht religiöser, wahrhaft christlicher Standpunkt 
hervor. Wie erfreulicli ist es, unter den aus den Gelehrten- 
pcliulcn iiervorgelienden Werken einem solchen BuQhe zu be- 
gegnen, in welcl;em sich nicht zur Schau gestellte Gelehrsamkeit, 
ein iii das Innere der Wissenschaft ejndri<igender Scharf biicl^ mit 
solcher christlichen Gesinnung verbindet. Rec. tlicilt , um auf 
den reichen Inhalt aufmerksam zu machen, hier eine Uebersicht 
desselben mit : Erster Theil i tfeber die Bestimmung des Gymr 
nasiums. 1) lieber die Unterschiede der Erziehung nach Zei^ 
ien und Ständen* Das griechische und christl,^ Erziehungsprin- 
cip^ Erziehung der Familie , Schule, Kirche. Eintbeilung der 
S^än^e als Grund des Unterschiedes der Schulen — Gymna- 
sien, Realschulen, Volksschulen,. Standesschulen. — 2) Uebet 
den Zweck des Gymnasial - Unterrichts. Von der logischen 

' Natur des wissenschaftlichen Denkens. Von der systematisclieiy 
Methode der Wissenschaft. Die Kategorien, die subjectiven und 
pbjecljven. Von der Kunst der Darstellung. Von der Idee der Wahr- 
heit. Der christliche Glaube als Mittel wissenschaftlicher Erkennt-, 
niss. . (Ein sehr interessanter und beherzigensweriher Absclinitt.) 
Die Disciplin der Gymnasien. Zweiter Theil^ Von den Unter '^ 
richtsmitteln des Gymnasiums, 1) über die Unterriditsmittei im 
Allgemeineri — Formaler Zweck derselben: — ^ als Substanz 
des Geiste^ u. s.w. 2) von dem mathematischen Gymnasial-Uar 
terricht. 3) von dem grammatischen Unterricht. l)ie Gram- 
matik als Kategorieenlehre u. s. w, ' 4) von den alten Classikera 
nmd ihrem Verhältniss zur christlichen Wissenschaft (ein Ab- 
schnitt, der, so viel Schönes er auch ^enthält , noch mehr Tief^ 
und Gedapkenreichthum erwarten lässt.) 5) über die Religion 
auf Gymnasien. (Tief und geistreich handelt der Verf. über den 
absoluten Endzweck d^r Religion, die Abhängigkeit wissenschaft- 
licher ErkenntiiisS' von der Religion. Es ist Hrn. D. eigenthifm- 

^ lieh und ein nicht geringer Vorzug seines Buches , dass er über- 
all auf die Verbindung der Erkenutuiss und der Religion, dais , 
Verhältniss des Wissens zum Glauben^ Rücksicht nimmt und mit 
pjnem tiefen Hlicke die Einheit des ganzen geistigen Organismii$ 

^ im Jugendleben naeh den verschiedenen Seiten des Gcmiithes 
und Verstandes anschaut). Der faule Fleck vieler Gymnasien. 
Das Lehrbuch von Nlemeyer. Die Religion des abstracten Ver^ 
fitandes, 6)' Von der Stellung und dem Zweck der Realien auf 
Gymnasien. Das Verhältniss der Realien zu den ideellep Un«- 
terrichtsmitteln. (Hier scheint der Verf. eine zu scharfe Trenr- 
pupg fina^unehmen. Als ideellß Unterrichtsimittel^ des Gymnar- 
siums nimmt er an Sprachen und Literatur, Mathematik und 
Religion; als reale Geschichte, Naturwissenschaft und Kirchen- 

- gesclüchte^ Er sagt von ihnen : „ Die ideellen Unterrichtsmittel 
Y^rh^Ueasich m dts« reale», wi^ djc L^hre'^iuip Beispiel Qua 
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Beispiel darf der Lehre nicht fehlen; es verstischaulicht die 
Lehre und giebt ein Aeussere», welches das Innere erläutert. So 
dürfen auch die Realien den GymnaGJ^ nicht fehlen ; nur muss ' 
bei Bestimmung Ihres Inhalte und ihrer methodischen Behandlung 
der Gesichtspunkt festgehalten werden, dass sie der äusscrliche 
Thell des Gymnasial-Unterrichts sind, dass die ideellen Ünter- 
rlchtfiobjecte das Wesentliche und Innere sind und dass die Rea^ 
lien, soweit sie da sind, nur dazu da sind, damit die idealen 
Unterrichtsmittel erläutert^ veranschaulicht, also auf keine Weise 
beschränkt und zurückgedrängt, sondern gerade befördert und be- * 
lebt werden. ^^ Diese Eintheilung der Unterriclitsmittel mochte 
mehr geistreich als wahr sein ; der Verf. sagt z. B. von der Kir* 
chengeschichte : „was die Kirche ist, muss der Schüler an ihrer 
historische^ Gestaltung und. Entvickelung kennen lernen ;^^ nun 
ist aber .die Kirche auf ideellem Grunde erbaut, die Geschichte 
der Kirche i^t die Geschichte der mehr oder minder glücklichen 
und gelungenen Verwirklichung ihrer Idee , wie ja auch die Ge- 
schichte selbst die Verwirklichung und zeitliche Gorporisation 
des göttlichen Gedankens ist ; wie. sollte nun die Kirchen - und 
die politische Geschichte nicht auch den ideellen llnterrichtsmit- . 
teln beizuzählen sein? — inwiefern sollten Sprachen und Lite- 
ratur eine ideellere Grundlage haben? — Nach des Rec. Mei- 
nung passt die von Hrn. D.. über das Verhältniss der ideellen zu den 
reellen Unterichtsmitteln angeführtaAnalogie von Lehre und Bei- 
spiel för jede einzelne Disciplin des Unterrichts , welche , wenn 
ihre ideelle Seite herausgestellt wird, mehr ein ideelles Unter- 
richtsmittel, iwie ihre materielle, blos practische und stoffartige 
S(^te vorzugsweise hervortritt , eben dadurch auch ein sogenann- 
tes reales Unterrichtsmittel wird. Oder sollte« z. B. ein blos 
ztoffartiger und materieller Unterricht in der französischen 
Sprache, wie ihn die Maitresertheilen, noch ein Ideelles Eier 
men€ in sich haben ? — ) Die Realien vermitteln die Wissen-. 
Schaft mit dem Leben. Natnrwissenschaftl. Unterriclit., — Ge- 
schichte -e^ antike — christliche Geschichte. — Die Erregung des 
Patriotismus in den Gymnasien. — Zweck des kirchcngeschicht- 
lichen Unterrichts. — Katholische und evangelische Kirche. 
Ueber die Theilnahme der Gymnasiasten an der kirchlichen Ge- 
meinsdiaft. (Ein schönes wahrhaft zeitgemässes Wort spricht 
hier Hr. D.: „Die Beziehung' dfis Gymnasiums zu der kirclili- 
chen Gemeinde des Orts wird unter andern dadurch hergestellt, 
dass das ganze Gymnasium den sonntäglichen Gottesdiensten bei- 
wohnt jind in Gemeinschaft das heilige Abendmahl geniesst u. s.w. 
Wo in einem Gymnasium die Religion im Geiste des Christen- 
thums gelehrt wird un'd die Erkeontniss des dreieinigen Gottes 
als die höchste Erkenntniss, die Lieb^ Gottes als die wüitligste 
ja. allein werthe Liebe gilt , wo die Religion der Geist der ganzen 
Apatalt ist , der in aUem wissenschaftlichen Treiben lebt, und 
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Blüthe lind Früchte treibt^ da wird auch der kirchliche Sinn 
nichts Aeusserliches bleiben ^ gondern Leben und- Wahrheit 
Werden , und seine Kraft wird nicht blos in dem Gyrnhasium die 
aegensvoUsten Folgen haben, sondern die Schüler werden ihn 
mit hinausnehmen in ihr Berufsleben, und treue Glieder der 
Familie und treue Diener des Staats werden ^ weil sie treue 
Diener der Kirche d. h. treae Diener des lebendigen Gottes sind.^^ 
O ! dass viele und alle Difectoren und Lehrer der Gymnasien 
so dächten^ wie iiiel besser würde es dann mit dem Geist der 
Schüler sein! Erst. wenn. Schule und Kirche wieder^ahrhaft auf 
einem Boden stehen , wenn manche Directoren nicht mehr mei« 
nen , dass die mittelalterlichen Zeiten der Kirche und des Kir- 
chengehens Torüber seien, wenn der Geist des Christenthunu 
in der Schule innerlich lebt und änsserlich zii isinem demüthigen 
Gott wohlgefälligen Wandel führt, erst dann wird wieder die 
Kraft der alten frommen Sitte und des innerlich treibenden Got- 
tesgeilBtes zurückkehren in die äussere Zucht ! — ) Es folgt fer- 
ner: f^JStne Bemerkung über das Ferhältnfsa der Gymnasien 
zu der Universität hifistchtlich der Uut^rrichtsgegenstände^^ 
(wo man noch Ausführlicheres wünschte). Dann : ,, Foti der Be^ 
deutung der deutschen Aufsätze und der deutschen Leetüre im 
Gymnqsialunter rieht. ^*^ — Auch hier wünschte man, dass der 
Verf. noch tiefer eingegangen luid praktischer geworden wäre, 
dass er nicht bei dem allgemeinen Raisonnement sich zu sehr 
aufgehalten, sondern die Anordnung des Stoffs, den methodischen 
Gang und die Stufenfolge des deutschen Unterrichts von einem . 
Frincip aus dargestellt hätte. Der Verf. kommt wieder in dem 
dritten über die Methode handelnden Thelle anf di^/rcicn Ar^ 
betten der Schürer zurück ; doch hätte er seinen trefflichen Be- 
merkungen iioch mehr praktische Winke hinzufügen und das 
Verhältttiss der Rhetorik, Poetik, Grammatik sowie der philo- 
sophischen Propädeutik zum deutschen Unterricht, auch den 
Standpunkt desselben nach den bedeutenderen didactischen Lei- 
stungen der 2^U, eines Hcrtwig , Becker u. A. näher bezeich- 
nen können. Fast zu hdch scheint Hr. D. die Gymnasiasten auch 
auf ihrer höchsten Bildungsstufe zu stellen , wenn er z. B. Tlie^ 
mata ^i^cvk will wie: ,^Zusammen8tellHng der antiken und mo- 
dernen Idylle an zwei Beispielen etwa an den Idyllen Theocrits 
und Vossens Luise ; ^^ diese Aufgabe setzt schon eine Reife der 
asthetistchen Durchbildung voraus, eine Einsipht in das Wesen 
antiker und moderner Poesie, welche füglich der Primaner no«^ 
nicht haben kann. Eben so ist „ eine Vergleichung der Röipl-r 
sehen Moral, M'ie sie in den Oföcien des Cicero erscheint, mit 
der christlichen,^^ eine zu umfassende, zu viel voraussetzende 
Aufgabe. Oberflächlichkeit über ein solches Gebiet schadet aber 
nur, weil sie dem Schüler den Dünkel g'iebt, als unrfasse er 
dasselbe , wenn er darüber hm und her reden lernt Auch die 
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f^Sslhetischen und politischen Ansichten Scbillets darsEnstellen^^ 
möchte für den Sbhüler zu schwer sein, und einen schon zu ge- 
übten kritisch-philosophischen Blick erfordern , ^e ihn nur grös- 
sere Durchbildung und reichere Weltanschauung gewährt. Richtig 
ist aber der methodische Grundsatz des Verf. , dass auf Gymna- 
sien keine Themata gegeben werden dürfen, bei weichen^ der 
Sshüler aus sich gelbst schöpfen und entwickein soll <» weil er 
sonst leicht in Schwatzereien verfallt, dass die Methode, in 
welcher der Gymnasiast aliein lebendig lernt , historisch philoso« 
phisch ist, dass er an einem gegebenen Stoffe die wissenschaft- 
liche Erkenntniss der Wahrheit lerne, daher sich auch diese 
Metfiode in. den freien Arbeiten zeigen müsse. Der Gymnasiast 
müsse zu ihnen einen Stoff erhalten und eine Idee , und seine 
Aufgabe müsse darin bestehen , den gegebenen Stoff im Geiste 
der Idee zu bearbeiten. Eben so ist es gewiss für die Sache 
selbst sowohl, als fiir die Ausbildung des Gemüths des Schülers 
forderlich , wenn Hr. D. Themata aus der christlichen Religion 
geben will; schon in den mittlem Classen die Darstellung des 
I^ebens und des Sinnes einzelner hervorragender Individuen nach 
Anleitung der Erzählungen , welche die heilige Schrift von ihnen 
giebt, besonders im A. T. ; in den obern Classen Themata, welcfie 
auf das Innere und den Geist Bezug haben. — Gewiss wurde 
djer Geist der Religion in dem Schülern lebendiger, wenn der- 
selbe angeleitet würde in seinen freien deutschen Arbeiten in 
diesem Geiste zu lebeni» ihn klarer sich hinzustellen , sieh in- 
nerlich in der Production religiöser Yorstellangen oder in der 
Darstellung seiner- sonst noch unklaren religiösen >GefühIe zu^ 
ergehen , und so in das Gebiet des Glaubens und innerlich christ- 
lichen Lebens tiefer eingeführt zu werden. Bef dem gegenwär- 
tigep Untwrichts-Organismus und der am allgemeinsten verbrei- 
teten methodischen Behandlung der Lehrobjecte steht die christ- 
Kche Religion zu vereinzelt da, bei dem^zwei - (an manchen 
Gymnasien ja unrein-) stündigen Unterricht kann sie zu keinem 
rechten Leben gedeitien, da es auch ai^derweltig noch sonst so 
sdir an religiösen Anregungen fehlt; das stille Leben des Ge- 
müths kann vor dem Drang des Lernens und Wissens nicht auf- 
kommen; die Religion als Unterrichtsgegenstand wird verschlun- 
gen von der Masse des anderweitigen Stoffs. Wenn der nun 
selbst christlich gesinnte Lehrer öfter die Religion zum Gegen-. 
Stande seiner Aufgaben für den deutschen Unterricht machte, . 
iso würde dadurch ein Feld gewonnen werden , auf welchem das 
Christenthum vielleicht in das Gemütli des Schülers tiefere Wur- ' 
9ein werfen könnte. Wie umfassend würde durch solche freie 
Brgiessnngen religiösen Gefühls oder Darstellung religiöser Vor- 
stelluiigen der Lehrer das Innere seines Schülers kennen lernen 
und auf dasselbe Einfluss gewinnen können ! — 

Per drüte Theü des tref^ich^p Buches 4e8 Hrn^ Dr. Demr 
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hardt handelte tkber die Methode de^ Gymnasial- Unterrichts. 
Zuerst von der Methode des Gymnasial- Unterrichts im Allge- 
meinen. Die Gymnasialmethode als die Mitte zwischen der 
Mlementarmethode und wissenschaftlichen Methode. Ueber den 
Unterschied vqh Anschauung , Vorstellung und Begriff, (Ein 
trefflicher Abschnitt ; möchte es aitch dem einea tind andeni Le- 
ser scheinen <) äisv wenn der Verf. sich zu^ehrhier in das 6e4 
biet • der Fhilosophia hinein verstiege. Es ist grade der eigen- 
thiimliche Vorzug des D.8chen Werkes, dass erden hier zweck- 
dienlichen Gehalt der Hegeischen Philosophie für dicHegrnndiiDg 
seiner Gonstruction der Gyftinasial-Methode auszuprägen weito*) 
Ans diesen- Resultaten gewinnt der Verf. dann die ,, Charakter 
ristik der Elementarmethode .^ die Darstellung des TFesefM 
der wissenschaftlichen Methode^ der hisioriseh-phihsophi^ 
sehen Methode des Gymnasial- Unterricht^ -die Anwendung der 
allgemeinen Bestimmung dieser Methode, auf die einzelnen 
Gegenstände , welche sich in der Wahl und der Behandlung 
der Unterrichts' Mittel — Mathematik — Grammatik — Reli-- . 
gion zeigt. - 

Hierauf folgt 2) ein Abschnitt: ^ von der methodischen 
Vertheilung des mathematischen Unterrichts auf Gymnasien'^ 
(wo der Vsrf. recht eigentlich auf seinem Felde als Lehrer der 
Mathematik selbst ist). 3) P^on dem methodischen Fortschriii 
des Unterrichts in den alten Sprachen. ^^ Begriff des empiri^ 
sehen und rationalen Sprachunterrichts, erläuterte an dem 
grammatischen Unterricht und der Lecture, Dann zwei be- 
sondere Abschnitte über den empirischen und den rationalefi Un-i- 
terricht in den alten Sprachen: (0er Verf. zeigt hier eine fiir 
einen Malbenoatik er seltene Kenntniss des Gregenstandes , eineii 
überall eindringenden philosophischen Blick, ein richtiges ge«- 
sundes Urtheil. Es erscheint auch hier recht, wie eine philosoi- 
phische Durchbildung überall das Innere der .Sache zu fassen 
weiss. Man Terglöicbe hier die Gründlichkeit Deinhardls, des 
Mathematikers, und das oberflächliche Gerede Arnol'ds, des 
Philologen): In dem Abschnitte : „vom empirischen Sprdth-Un^ 
terricht*'^ handelt der Verf. „über die beiden f ehlef haften Es^ 
ir^nie des empirischen Sprach -Unterrichts, vhttjSlQ , reichen 
Bildungselemente desselben ; von der Uebung des Gedacht»- 
nisses durch den etymologischen Unterricht und von der Be^ 
deuiung^des Gedächtnisses im allgemeinen. (Auch hier sind 
die kurzen Andeutungen Deinhardts viel iohaltreicher und nidhr 
Ton philosophischer Grundanschaaung ausgehend als bei Arnold.) 
Von der Entwickelung der Urtheilskraft durch die Erlernung 
und Anioendung der syntaotischen -Regeln und voß dem Wesen 
des Urtheils überhaupt. Von der Kraft des empirischen Sprach*- 
Unterrichts an die gründliche 'Beachtung des Kleinsten zu ge- 
wöhnen, Von-den 3 Gassen in dem Stufengange dieses Unter- 
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richte, ^^ In dem Abschnitte : von dem rationalen Unterrichte 
in den alten Sprachen spricht der Verf.: ^^über dieutUrenn^ 
bare Verbindtcng ^ in welcher das Studium der alten Claseiker 
mit dem Studium ihrer Sprache sieht. ^^ Mntunckelung. dee 
grammatischen^ Unterrichte nach den Kategorien^ Unterschied' 
der objectiven und subjectiven Kategorie, — Die ersten der 
objeetiven Kategorien sind -die räumlichen Beziehungen. Ur^ 
sprüngliche Bestimmungen der Casus und der Präpositionen» 
Die Zeiträume. Fortschritte von den sinnlichen Beziehungen 
stf den gjeistigen. 'Die caiisaien oder metaphysischen Beziehung 
gen der Grammatik, jinwendung auf /die- Casus. Methodi- 
sche Regel des grammatischen Unterrichts. Die ersten^ der, 
eul^ectiven Beziehungen sind die Zeitbeziebungen* Uebersicht 
der Tempuslehre. Uebergang von den Zeitbeziehungen zu den 
logischen Kategorien. Metaphysik und Logik ^ die Modi^ Er^ 
kemUniss und Wille, Indicaiivus und Imperativus. Optativus 
und Conjunetivus als « die Modi der subjectiven und objecticeh 
Bedingung. Conjunctionen. (Der Verf. geht hier fast zu sehr ins 
Einzelne^ doch folgt man ihm gern. Den kurzen Abriss deif 
Tempuslehre gieb't Hr. D. nach den Mittheilungen seines Freun« 
des, des Dr« Hermann Schmidt, Rect. der Gelehrtenschule in Fried- ^ 
landMeklb«) Vom Satze. Bemerkung' über das Verhältnisa 
der griechischen und lateinischen Grammatik in Hinsicht auf 
den Unterricht. Ueber den rhetorischen Zweck der latemi" 
sehen Grammatik. — ^ 

2) Ueber den lejcicalischen Theil des Sprach- Unterrichts. 
— Ueber den lebendigen Zusammenhang der verschiedenen 
Bedeutungen eines Wortes. Der Hanptgesichtspunkt ^ unter 
ioelchem ihn der Schüler ^u fassen hat. -Zusammensetzung 
der Worte, Warum auch hier die alten Sprachen so Vorzüge» 
lieh sind. 3) Vom Ueber setzen. Das T/ivium in den Schulen . 
des Mittel^ Alters, Ueber das Naturgemässe dieser Stufen- 
folge. l}ie dr§i Stufen in der Aneignung des tat. Styls, Die 
Leetüre der Prosaiker. Ueber den Fortschritt von den Histo* 
rikern durch die Redner zu den Philosophen. Angabe der für ^ 
die einzelnen Classen passenden Schriftsteller: Caes,., Liv,^ 
Taeil.9 Cic,-^ Xenoph.y Plato ^ Thucyd, — Die Dichter sind-den 
Prosaikern coordinirt, Mintheilung der Dichtkunst. Homer 
das Ziel und der Zweck aller poetischen Leetüre. Ovid^ 
Virgil und Horaz. Ref. ist deshalb .so ausführlich in Mitthei- 
liuig des Hauptinhaltes dieses Ruches gewesen, um, auch die 
Philologen darauf zu i^erweiseu, welche Reichhaltigkeit/ des 
Stoffes hier vorliegt, omd wie ein philosophisch gebildeter Ma- 
thematiker bei ciassischer allgemeiner Bildung mit Geist und 
Scharfsinn Ton dem aligemeinen Standpunkt aus, wonach er sich . 
nicht in das Einzelne verlieren, sondern den ganzen Oig<inismua 
des Uaterrichts fort^vähreud als ein Ganzes iu^ Auge behalten 
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will, in gössen ZKigfen atts allgemeinen Princfpien das Studtmn 
de9 cjassischcn Alterthtims atifzufas^efi Termagl Gerade da« ist 
das Interessante in diesem Buciie, dass Hr. D. immer bei- der 
Sache bleibt^ und den ganzen Menschen^ der zu bilden ist, nicht 
unter der Masse der Particularitäten des Wissens verliert und 
«sich entziehen lässt, sondern/ die Nothwcndigkeit und Natnrge-- 
roässheit dieses oder jenes Unterrichtsganges aus der Natur dea 
Geistes des Knaben- oder Jünglings -Alters entwickelt; dass ^, 
nicht in einseitiger Vergötterung des AUerthums befangen , die 
Hoheit der modernen Bildung anerkennt und die Grämee beider 
richtig abwSgt. Ais ein Resultat der Betrachtung der alten l)lch- 
ter spricht er aus: ,,den eigenthömlichen , tiefen und währen 
^ Geist der lyrischen Qichtkuust erkennt der "Schüler nicht in den 
alten Dichtern , sondern in den neuem« ^' 

Man wird zwar hier und da dem Abschnitt iiber den Unter- 
ticht in den alten Sprachen anmerken , dass d^r Verf. weniger 
aelbit in dem Elemente des classischen AUerthums lebt, als in 
andern Wissenszweigen , wie in der Mathematik , den Naturwi»- 
aen^chaft^n, deutschen Literatur, Theologie und Philosophie; 
er lehnt eich an andere oder an die gewöhnlichen Urtheiie an, 
da er sonst anderswo so eigenthümlich ist ; aber immer bricht die 
Unbefangenheit seines Urtlieils , die Auffassung des Gegenstand, 
des ans allgemein wichtigen psychologischen Gesiditspuncten, 
die Universalität seiner Betrachtungsweise, die logische Bot* 
wickeiung des Einzelnen aus dem Allgemeinen anregend und sieg- 
reich hervor und bewahrt den Verf. davor, dass er nirgend tri- 
vial, breit imd oberflächlich wird. Einzelnen -Urtheilen imd An- 
sichten Hesse sich Manches entgegenstellen, manches noch andera 
fassen ; doch darauf kommt es hier nicht an , wo nur der allge- 
- meine Geist des Buches charakterisirt werden sollte. 

Der vierte Abschnitt des dritten Tlieils handelt über die 
Anordnung des Meiigions - Unterrichts auf Gymnasien. Rec. 
enthält sich eines tiefern Eingehens auf diesen trefflichen, mit 
christlicher Wärme, Einsicht und Klarheit geschriebenen Ab- 
schnitt, da er anderweitig sich ausführlicher über die Ideen des 
Dr. Deirihardt ausgesprochen hat. Jedoch wili Ref. alle Lehrer, 
welche für den Gegenstand Tbeilnahme zeigen , darauf verwei- - 
Ben und nur noch bemerken, dass der Verf. zuerst vom Katechts^ 
mus^Unterricht und dann rom rationalen Ueligions- Unterricht 
handelt. Ref. hat sich von dem Geiste, in welchem Hr. D. den 
Gegenstand auffasst, innig angesprochen und angeregt geffüilt- 
und stimmt mit demselben in der Hauptsache bis auf einzelne 
Abweichungen überein. 

Ein fünfter Abschnitt handelt über die Classification der 
Gymnasien. Der Inhalt ist hier : „ Eintheilung des Gymnaainms 
in das untere und das obere. Objective Rechtfertigtmg dieser 
Eintheilung durch den methodischen Fortschritt aller Unterrkhts- 
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oljecte. Allgemeiner Charakter des Fortschritts. Subjective 
Bestätigung der Eintheilung durch den Untcrsclüed der Lebens- . 
alter und der Geistesthatigkeit. Ihis Knabenalter und das Jüng- 
lingsalter. Die sogenannten untern und obern Seelenkräfte. 
Unterscheidung jeder Abtheilung des Gymnasiums in dreiClassen. 
Rechtfertigung dieser Classification, durch den methodischen 
Fortschritt aller einzelnen. Unterrichtsmittel. Bezeichnung des 
^ allgemeinen Prlncips der Classification. Y^^arimi eine allgemeine 
Classification nothwendig ist.^^ — : Sollte es sich auch heraus- 
stelleli;^ dass diese. Art der Classification in manchen Punkten 
sich nicht durchführen lässt und in der Idee sich schöner abrun- 
det , als in der Praxis sich rerwirklicht ; immer ist das Bestre- 
ben, überall das blos Zufällige und Willkürliche des Lebr- 
stoi& zu entfernen, Nothwendigkeit und System in denselben 
hineiAzubringen , anzuerkennen. Der Verf. i^pcht als Princip 
seiner Classification Folgendes aus p. 282: ^^Das allgemeine Prin- 
cipe nach welchem man alle UnterrichtsmitteKdes untern Gym- 
nasiums und also dieses selbst in 3 Classen eintheiien muss, ist 
der Fortschritt yem Einzelnen zum Allgemeinen , oder der Fort- 
schritt vom A^ussern zum Innern. Auf der untersten Classe 
wird das Einzelne und Aeusserliche für sich gegeben, auf der 
zweiten das Einzelne und Aeusserliche in seiner Beziehung auf 
das zugehörige Allgemeine und Innerliche und auf der obersten " , 
daa. Allgemeine nnd Innerliche für sich, auf allen drei Classen 
aber nnd in allen Unterrichtsobjecten kommt es noch auf Aneig- 
.nung eines gegebnen Stoffs und Inhalts, der die Vot'aussetzung 
des wissens<^aftlichen Studiums bildet, noch nicht auf den Innern 
Geist und wissenschaftlichen und nothwendigen Zusammenhang 
an.^^ ^, Das obere Gymnasium hat, wie das untere, 3 Classen 
und die Classeneinthellung ist wieder nicht nach einem einzigen 
Unterrichtsmittel gemacht, sondern nach allen, oder vielmehr 
Bach einem allgemeinen Princip, welches sich in jedem bjesonde- 
ren Uuterrichtsobjecte verwirklicht.*^ Seine Unterscheidung des 
untern und obern Gymnasiums begründet der Verf. aber eben so 
geistreich auf eine Unterscheidung zwischen den untern nnd 
obern $eelenkräflen und Geisteslhätigkeiten , von wejchen die 
uptem (Gedächtniss , Verstand, Einbildungskraft) oder äussern 
(weil sie sich auf das Acussere, Viele, Getrennte, Objective 
beziehen) dem Knabenalter , die inneren oder oberen (weil sie 
sich auf das Innere , Eine, absolut Ungetrennte, Subjective bc- . 
ziehen — Vernunft, Phantasie — ), dem Jünglingsalter mehr 
eigenthümlich sind. Da nun die Entwickelnng des Menschen 
saccessiv hervortritt und durch das Natürliche zum Geistigen, 
dnr^h das Aeusserliche. zum Innerlichen geht, so treten die 
äussern Seelenkräfte früher in Thätigkeit als die Innern. Dartfus 
folgert nun Hr. D. : „ Daher muss der Unterschied des Gymnasial . 
Organismus) welcher von der Seite der Unterrichtsmittel als 
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das empfriäche und ratiooale Moment, von Seiten d^s Lebens- 
alters als das Knabenalter lind das- Jünglingsalter ausgesprochen 
wurde , dieser Untersdiied muss von Seiten der geistigen' Thätig- 
keit des Soliülers als der Unterschied der untern und obern oder 
der äussern und innern Seelenkräfte ausgesprochen werden u.8»w. . 
Nach beideit Seiten hin, nach der objectiyen und subjectiven 
rechtfertigt sich also die Eintlieilung des Gymnasiums in Pr<K 
gymnasium und 'Gymnasium , unteres und oberes Gyn^nasium.^^ ' 
Rec. hat hier eine Probe- gegeben , wie der Verf. in allen 
äussern und innern Gliedern und Elementen des Gymnasialorga- 
nisnkus die Idee aufzufinden und darnach das Yernünftig« der 
Classificationen, der Einrichtungen, Unterrichtsmittel und Me- 
thode zu beurtheilen sucht. . Der Versuch^ ist eben so anregend 
und interessant, als oft Kündig und geistreich ausgeführt. Sollte 
anch im Einzelnen der Verf. zu sehr auf der Hohe der Idee 
gtehen , zu we«ig noch auf die Begrimdang durch die Praxis und 
Erfahrung sehen , sollte er auch die Leistungen und. Ziele des 
Gymnasial - Unterrichts zi^ hoch stellen , und von den Schülern 
der obern Classen eine Reife erwarten und voraussetzen , wie sie 
sich wohl schwerlich allgemein und nur bei' einzelnen ganz aus- 
gezeichneten Jünglingen finden dürfte (wie er z. B. von dem 
Schüler nicht blos das Studium der alten und deutschen Classi- 
ker, sondern auch der englischen, fhinzosischen und itftlienibchen 
Literatur — wenn auch gleich nur in Ueberset^ungen — dennoch 
immer zu umfangreich ^^ verlangt — ) ; sollte der Verf. anch zu sehr 
sich dem Streben nach einem Schematismus hingegeben haben, 
der für Viele zu gemacht und gesacht erscheinen durfte, sollten 
ebenfalls sich einige Wiederholangen finden , welche eben dieser 
Schematismus der Anordnung bedingt hat, auch hier und da die 
Ausführung ungleichartig sein ; immer bleibt das Bestreben , dea 
Gymnasial- Unterricht ds ein organisches Ganzes, welches von 
einem lebendigen Princip zusammengehalten und entwickelt wird, 
zu fassen , so wie die christliche Religion als abjsolute Substana 
der ewigen Wahrheit organisch in denselben zu verflechten, ein 
ungewöhnliches und dankenswerthes. 

D. S. 
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Xfen 21. Februar starb in Mailand der ehemalige Professor aÄ der 
Schule zu Modena yinton, Cacciacinij durch mehrerö maeliematiöcho * 
Werke bekannt. ' 

Den 24. März in Venedig der italienische Dichter AnU PoHo Bar^ 
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hanm^ .dm^eh eine- itol. Uebersetzang mehrerer Oden dei, Pindar be- 
Itannt, ^«b. in Vicenza 1786. ' 

Den 23. April aa Montauban der Lic. theol. Florh , ProfeiMor der 
Philosophie an der dasigen protestantifiich-Cheologischea Facnltat. 

- Den 6. Juli in Herifeld der burheflUM^e Kirchenrath und lospctor 
der Kirchen und Schulen des Färstentharos Hersfeld Dr. theol. ifarl 
Friedrieh Schüler , geboren zu Hersfeld am 23. Jannar 1760, zuerst 
1779 als Diaconns in Lichtenau , dann 1780 ah («ehrer am Gjrmnasinm 
in Hersfeld angestellt », von wo er 1788 wieder ins' Predigtamt über- 
trat. Ein Nekrolog in der Allgem. Kirchenzeftnng 1838 Nr. 144 
rnhn»t , dass er eben so ausgezeichnet als Gymnasiallehrer wie später 
als Geistlicher gewesen-sei. 

Den 6. Juli der Pfarrer Eugen Rof^ger zu. Poppenlaver, früher 
Lehrer an der latein. Schule zu Munnerstadt, weshalb er aocih der 
dortigen Gymnasialbibliothelc den Theil seiner Buchersammlung vor* 
macht hat, welcher sich für dieselbe eignet. 

Den. 25. Juli in Strassburg der Generalinspector der Studien für 
18^ 9 Professor und Con^er?ator des Cabinets für Tei^eichende Ana- 
tomie im Jardin des Pontes zu Paris , Mitglied des Instituts und des 
protestantischen Consiatoriums Fr4d. Cuvier, Bruder des berühmte« 
Georg CuTter, geboren m Montbeliard am 27. Juni 1773. 

Den 28. Juli in Regensburg der Kirchenrath und protestantischjB 
Stadtpfarrer Philipp Friedr, Gumpert^ durch mehrere Gtleine-homile* 
tisehe und p&dagogische Schriften bekannt , im 75. Jahre. 

Den 13. August in Esslingen der um das Elementarschnlwesen 
^hochverdiente Prälat von Denzelf Vorstand des Haupt - Schul lehr erse- 
minars, Ritter des Ordens der Wnrtemberg. Krone und Herzogl. Nas* 
säuischer Oberschulrath.* 

-Den 18. Aogüst in Darmstadt der Herausgeber (^6r Zeitschrift für 
Alterthumswissenschaft Dr. Ludwig Ckritiian Zimmernurnn^ geboren 
in Darmstadt am 31. Aug. 1784, wo er auch 1814 — 1835 als Lehrer 
ans Gymnasium wirkte , bis er im genannten Jahre wegen schwanken« 
der Gesundheit das Amt niederlegen mnsste» 

Den 27. August in Saros-Patak der Professor der Philosophie am 
dortigen reformirten CoUegium Stephan Styiri, früher Professor .der 
Mathematik und überhaupt seit 41 Jahren an der Anstalt thättg , he- 
kannt als Verfasser einer magyarischen Encyclopädie der Wissenschaf- 
ten , von der indess nur die philologische und historische Abtheilufig 
nehstden historischen Hülfswissenscbaften erschienen sind« 

Den 29. August in Kempten der Professor und Priester Joseph 
ilfutfer, ehemals Piarist und Lehrer an mehreren Schulen seines Or- 
dens , im 90. Lebensjahre. 

Den 25. Septemb. in Wiesbaden der Frorector Chrislifm AuguH 
8neü am Pädagogium -, 59 Jahr alt. 

Den 27. Septemb. in Pressburg der Professor der Philosophie am 
evangelisehen Lyceum und Präses der dasigen ungarischen Gesellschaft 
Or« Biiehael firregnss, im 46« Jahre« 

Ji, Jakrb, f.rkii.u.Fäed.oa.KTit.BibL BdiXXlV. H/T. h\ g 
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Dek 4. Oelober ta AtavUng Jer fiilefeifte Baator daa Qymamr 
whmuHöUA^ früher iPfofeitor ;ia Pasiaa. ' 

bea 14. OeCobe^ ia ßraaaslihwaig im bakaaBta DädaBiatar S»l- 
hrig aui he\p%\g ia liohem Alter. 

Dea 2t. Ootober Ia Leipaig JUL Karl Friedriek OottM SlclaA^afer, 
•merUirter Lehrer aa der 'f homaMchale , 48 Jahr 4lt. 

Ia die<ea NJbb. fed. XXitl. S. 477 1^ tAUgi PoriitdÜ tt. S. 855 
GiuBcppte AoMdk«tt^, 8, dM Franz JöL Kaip^Volimayer la leeaa. Der 
¥tai9uotG,B.i€CrlHofori9 (XXIII, 856) lit erit am 10. Jaal featorbieii. 



Schal -* ond Universitäteiiachirichten ,^ BefSrdemngm imd 

^Ehrenbe^SeigUD^etl. > 

AACHaiVk Dia dardi ilea Tod dee Lehrefi BUHuwa dl>ledigta^Lahr- 
atolla iel item Schulaniitcaadi^alea Ludaig EJwfer übertragea Wardail. 

AkTOVA. Am 19. September diettti Jahfei hat das daeiga Gym- 
Mieiam die Särafarf^ier telaes banderg'&hrigaa Beetehene feetllch be- 
gaagaa, nad der Direiitor aad ProfeMor /. H. C £ggert daad dareh 
.da Programm eingeUdoBy weichte die tWeito Abtheiiaag der 6e* 
•e&idUe dea Qpm^nm» tlttd des damii verftamfeaeii Päiägogiumt eot^ 
halt^ [Altoaa 1888» 81 Si gr» 4.] , and dea Zaf toad dei akadei^leche« 
Gymaaeianif dad des 'damit ▼erbaodeadn P&dagogiumi aater der Lal'>> 
taog des sweitea Directors dieser Anstalt» Jeftima Adam JAesta^ tan 
1741 bis 1749 beschreibt, vgl. NJbb. X, 828. Die Nachrichten siad 
•ahransfähriieh nad tefbreitea sldi namedtlitih Aach aiemlteh umstäad- 
lich über die tanere Verfassang der Anstalt. DaHtaTist das Programm 
far die Gescbich&Hes dasigen Schulsraseros sehr widitig. Wie die neue 
Geataltang des gegenwArtigen Gjrmnasiams voa jeaer Seit gaas ai- 
weicbl^ ist am Ende der Schrift kiira angegeben^ tgl. NJbbi XIV, 128. 

ABntvABT. In dem diesjährigen Oymaasialprogramm aar 6e- 
hnrtstagsfeier des Fürsten hat der Director Dr. Kerl Xftetfdar Pebst eiao 
deutsche UaberseUnng von Dureau de Lemells's Abhandlang über dem 
Geisi «ad die' Gruadedlae der romieehen SiaaUoer/aniMg ualer dea £el- 
»erk^ welche bis Diseonrs prdiimlnaire vor der Uebersetaang dea Ta- 
eitos steht, heransgegehaa , ued dieselbe darch oiaige Na9hricbteB 
aber des Verfassers Lebea and durch schätabare Aamerfcungeu erwei- 
tert. [Arastadt 1888. 56 (44) S- 4.]. Das Gymaasium und die da- 
mit verbuadeae Prog;ymaasiaIclasse.warea, mit Ausschluss der .Seml- 
aaristen , welche ia Quarta und im Progymnasiam au dem Uaterriehte ^ 
In Religion, Geschichte und Naturgeschichte theilnehmen, au Michael 
1887 von 72 1 ao Ostern 1838 voa ^6 nad tu Blichael dieses Jahr^ vea 
•70 SchttierB besucht. Lehrerptfrsonal ond Lehrverfassang sind uaveiw 
fiadert geblieben ; nur hat mau Ia dea beiden obera Glassea seit Ostern 
die Eiarichtaag grtroffea, dass immer aar Ein' alter ChMsiker eiae 
ZeitUiag hiater eiaander gtlesea wird, im Loafe^diesef Halbjohrea 
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tmeh Becndlgiug etnet Bucht Jar CiceroniMben Tfitüolaiia« die G»> 
dichte des Horaa, weil colche Lectare für den Sch&ler frachibringen- 
der und aBgenehmer 0ei| das Giuiie äberteben lehre nnd Uefer In dee 
GeUt der AUen eiDfolire. vgl. NJbU. XX, 455. . 

Abrsbbrg. Der Jahresbericht dber das LanreytiaoBiii in Sehnl- 
Jabr ISff' enthält eiae Abhaadlaiig vom Oberlehrer Dr. Brüggemmmi 
Hiitoriae Graecarum liierarum aimmiraHo , spcctai. I.^ [1837« 41 (20) S. 
4.] ^ Das GjrniBasiBfli war tob 195 SehilerB besacht vgl.^Mibb» 
ix, 20». 

Baybbk. Der Laadrath tob UaterfraBtcea aad AschafifeBburg 
liBttB iB feiaer Sitsuag ▼. 2. JbIi 1838 die Btats der ErBiehuags - uud 
BiI4Bng8aBStalteB für 18f |r Bad 18||- sa berathea. Bei der Bear- 
Üwiliiag derselbea beaatragt die ehreawerthe Versammlaag sufikige 
'gedrocktea Protekolls dieErhöhBag der meistea Ausatse, uttd fühlt 
•ich Bebstdem gedrongea sa beDierbta, „dass ▼erdleate Stadien li^rer, 
die Ib eia höheres DieBstes-Sezeaniani bereits eiagetretea siad , im Be- 
ireff der FoBCtionsreBiaBeratioBea im Etat kelae Berocksichtigoag 
■sehr geffladea habea« Der Laadrath glaabt deshalb dea Wiinsch 
Mssprechea so dürfen , dass die Remun^ratioBsiMzäge der Professorea 
Had Stadiealehrer aach deaselbea J^irectiveB , wie to^ der Allerhocifr» 
•teo Entschliessnng voa^ 13. Ap^H L J.« aach feraerbia Allergnadigpt 
▼erliebea werden mochtea«' Dean die Stadiealehrer befinden sich, 4a 
•le der Rechte der k, DieBStespragmatik entbehrea, in einer sehr pro- 
carea Lage , oad .fiadea ia ihrer gegeawftrtigeB Stellnag keiae Tolte 
Berahigoag fnr Ihre aad der Ihrigea ^knntU Es ist deshalb aneh 
aelteaer^eiae willige oad frtudige Hingabe aa ihr oib hevollee 
Amt ¥00 deaselbea sä erwartea» Der Laadrath hat ebeadeswegeo 
BchoB Ib sdaihr Versammlaag im Jahre 1833 maea motivirtea Aatrag 
{NJbb. XlXy K8.] hieraber gestellt, mit weichen seia jeteiges Gi|l- 
•cditea ia VerbiadoBg steht.** [S.} 

Bbbuh. Nach dem b« dem die4fthrigeB Reetoratswechsel mÜ- 
gethelltea Jahresberichte über den Znstaad der Uaiversitat tom 29» 
Öctober 1838 bis dahla 1837 hat dieselbe im Laafe des Jahres 2^Lehrer 
(Bartels and jK2enee) darch dea Tod ▼erlorea; der aBSserordeatliehe 
Professor Dr. Bariig aad 7 Privatdoceatea siad weggegangea and 5 
Prinrtdoceatea (Vhlenunm^ Bare» ^ Ramhprg f Sdkotf, HVder) aa 
•Bis'erordeatlicheB Professorea eraanat wordea. Dagegen habea sich 
8 Doceatea aeo habilitirt, aad die Uaiyersitat aabltjetst 90 ordeal- 
liclio oad 46 aasserordeatliche Professorea , 38 PriTatdoceatea and 7 
Lehrer derKfiaste« oagerechaet dea Professor Dirkiem nnd 3 Akado- 
infker, welche ebenfalls Vorlesongen halten. ▼gl.Nilbb« XXIU. 330» 
Die Bor Feier des Gebaststi^s des Königs tob den Professor K, Tim. 
fumpt g>haltefie latelaisdie Festrede , woria die Wichtigkeit der Feter 
ebcB so geschickt ale beredt dargestellt wird , Ist aaglelch mit dem 
Berichte über die Preisaafgabea der Facnit&tea in| Drnek erschienea- 
[Beriia gedrackt bei Nanck. 1888. 24 (14) S. 4.].* Am Joachims- 
Ihalscbea GymaasiBm ist der bbherige Hälfslehrer' TTveAcr aam ^- 

8^ 
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janct emsnnt worJleii, und am Friedrich -Werderachen Ojinnaäioiii ^ 
Bind nach dem Abgange des Profestor Lange [NJbb. XXIII, 362.] die 
«brigen Ejehrer aafgerüclct und dte letote Lehrstelle dem am Berlini- 
f eben Gymnaslnra aU Streitifcher Collaborator aagestellten Dr. Ermt 
Köpke übertragen worden. 

BiBLBFBLD. Am dasigon Gymnasium itt der^Profetfor Schmidt 
snm Director ernannt worden , vnd der Oberlehrer HinzpeUr in die 
erste , der Oberlehrer BtrteU in die awette Lehrstelle anfgerüelct. 

BLANKBNBvne. Das dasige Gymnasium ist ans der im Jahre 15S7 
in Folge der eingeführten Reformation gegründeten grossen Stadt- 
schule liervoirgegangen , und bat deshalb am 31. October'1837 das Fest 
feines 800jährigen Bestehens gefeiert. Der Bector der Anstalt ^ Prof« 
C;. H. MüUer^ hat -bei dieser Gelegenheit ein Programm heran'sgo- 

Igeben [Bliinkenbarg gedr. bei Kircher. 1837»26 S. 4 ] , welches S. 4 
-—9 einige Noehriehten ,auB der Geechichte Blankenhürge sur Zeit dter 
Rtformatiimj nnd S. 10—26 lateinisch geschriebene Beiträge zur Er^- 
klärimg einiger Stdten de$ Firgil enthält. In den letnteren sind 11 
Kiemlich schwierige Stellen ans den drei ersten Buchern der Aeneie 
behandelt , nnd die besonnene und umsichtige Erörternngsweise läset 
wnnschen , dass der Verf. , obschon er diese Bemerkungen nur für 
seine Schwer geschrieben haben will, künftig auch für das gelehrte 
Pnblicnm noch andere Erörterungen mittheilen möge , welche er über 
die Aeneis susammengebrachtzu haben versichert. Aen. I, 4. sind die 
neuerdings missTcrstandenen Worte vi euperum »€Moae fhemorem Jtmonte 
eh iram richtig dahin erklärt , dass die den Grund nnd die Veranlae- 
snn^ bezeichnenden WW. vi euperum, durch der Götter GewaÜ^ ein 
genereller Begriff sind, welcher nicht blos Ton der Gewaltthätigkelt 

"^er Juno an verstehen ist, und dass sie den aar Angabe des Zweckes 
und Zieles dienenden W W. e6 iram ,^ um des gedenkenden GroUt der 
graueamen Juno wiÜen, entgegemtteben. Eben so richtig Ist Aen. T, 
447. das so vielfach missverstandene numme divae richtig von' der loal- 

Jtenden Näht der Göttin verstanden, und des Verf.s Erklärung trifft mit 
der Ansicht von J. H. Voss ausammen , welcher den ,T<^™P<''l reich an 
Geschenken und der VITundermacht der Gottin sein lässt. In Aen. I, 8. 
hat der Verf. den richtigen Weg der Erklärung einge'Schlagen , indem 
^ ubersetxt: dtircft was -für eine verletzte Hoheit, aber nur dasGanae 
nicht anreiehen^ begründet. Es kam darauf an , recht bestimmt her- 
ansanstellen ) dass und warum die Frngprpnomina qnis und qui nur 
mit^solchen Substantiven verbunden werden können , welche sich ihrer 
Bedeutung nach in mehrere Einzelheiten aerfällen lassen , sodann aber 
nachauweisen , dass die Römer den etnaelnen Gottheiten mehrere 
numina beilegen. Daraus würde sich dann leicht ergeben haben , dass 
quo numine laeeo bedeutet: in Folge welcher verletzten fViÜensriehtung» 

' In Aen. 1,308-^400. ist awar das deepeetare richtig erklärt, nbrigene 
aber der Sinn dieser (von Weickert in Adnotatt. in Aen. libros II 
priores. S. 7. ]gut erklärten) l^telle nicht aureichend erkannt worden; 
nad Aen. I, 636. wird die Vertheidignng der Lesart dei to iange au 
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▼ei^erfen sein, alt der Verf. noch aiekt. nacligowlesen hat, wie «ia, 
Homer die so "nackt hingegtelUen Worte aiuncra iatüiiamqtk^ dei Ton 
der Bacchusgabe verstehen, und wie bei Aiinalime diesiQr Bcdentua'g 
das nothige Und yojt diesen Worten-fehlea Iconuti». Bei d^n in Zengma 
stehenden Worten Aea. U, $4. «i fata cfeam, si men» nvn ht^va fuiuei 
ifi es wohl an streag, ahch au ^i fata deum tn vernteben non laeva 
fuissentf da fata laeva schwerüirh römisch üind; und Aen. II, 99. ei 
fiiarere ceascios urma hat sich der Verf. durch die früheren l^rlclarer 
SU einer IcünStlichen Beatnng verleiten lassen. Warmn soll «uaa 
sieht einfach die Waffen verstehen, welche Ulysses im Zelte des Pa- 
lamedes heiratäckiseh versteckte und dann öffentlich aufsuchte, nm 
darauf die Klage des Verraths au begründen? Aen. II, 121. driaubt dia 
Stellung der Satze schwerlich, dass raaa mit Hrn. JM. verbinde: ^eai 
poscat jipoüoj cut (d. 'i. nf ei) fata paraU; aber da er eiamal /ata 
richtig für den Accnsativ erkannt hat, so wird er sich wohl auch leicht 
überaeugen , dass, maa nach dem gana gewohnlichen Gebrauche der 
Forniel .olicttt fata parare übersetzen müsse s wem man den Tod 6e- 
reite (oder auch : wem die Worte des Orakele Tod bereitetenl , wem 
ApoUo ah Sühnopfer verlange» ^^«hj^rfsianig , iwenn auch vielleiciit 
nicht dem Virgil angemessen, ist der Vorschlag , das« man Aen. II, 
848 ff. die Worte st vo^s oudentem e. euptdo eerta seqm eng mit farti9' 
aiaia /rastra j)ectora verbinden [d. i. qui frustra eritis fortiatiima pectora» 
■i qnidem vobis certa cnpido est etc.], dann juvenes^ videtiaif quae tit 
fartuna: esceaere enim omnet dii .9», et vqb euccuritie nrbi ineeneaei 
— fliorioaiar tgitur etc. constrniren soll; nnd auch Aen. UI, 182. ist 
dia vorgeschlagene Interpunctiod 

Tum memonit: Note, Iliacis ezercite fath, 

Sola mihi talis casus Cassandra caaebat — 

Knncrepeto — 7 haec genari portendero dehlta noitre. 

Et saepe^ Hesperiam , safpe , Itala regna vocare. ^ 

der weiteren Beachtung wertli. Aen. 111, 86 endlich hat der Verf. 
jfach dem bei Virgil häufigen Gebrauche , dass die AppOsitipn dem an 
erläuternden Nomen in der Wortstellung vorausgeht,. mit gutem Bedite 
erklärt : serva rtUquia^ Dananm atque immitit Aehilli , at fiant hUera 
JVojae Vergama, ladess durfte auch die gewöhnliche Anordnung, 
dass Pergama Object, reUiguias Apposition ist, sich nicht nurver- 
theidigen lassen , sondern selbst poetischer sein : wenn man liuch dem 
Verf. augestehen muss, dass Voss fälschlich die Worte fdr eia Asyn- 
deton nahm und daher ubersetste: e erhaüfür Troja die aniere Perga^ ^ 
moM und ^was der Danaer Ueia u. St w« 

BoaN. Die Univelrsilät hatte im verwichenen Sommerhalbjahr 
68 akademische Lehrer , nämlich in der katholisch - theologischen Fa* 
caltat 4 ordentliche und 1 ausserordentlichen Professor nnd den Privat- 
docenten Dr. B, J. Hilgere^ welcher vor kurzem in ein Pfarrami über- 
gegangen Ist; in der evangelisch - theologischen 5 ordentliche nnd 1 
«usserordaatlichen Professor nnd 2 Privatdocenten ; in der juristischen 
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S ordratlÜo nmA 8 «oMerorAiBBtlielifB Proftiiofsii oad 2 PrIfmCdMMi« 
^len ; la der niedidDiiehen 9 ordeotlieha i|nd 1 «aMerordeiiÜicheii Pro« 
fctfor ; In der ptiilotopbUelieB 19 erdenltlcliB. und 10 aiUMrerdeott* 
Profestoren, ft Privatdooenten and 5 Ekereiiienneiiter, rga deaea 
Jedoch der ordeotliebe Profeeeor A, Ferd, Näke ioitdem Terttorbea bl; 
Seitdem Ut In der jarittUehea Fuealtät der aoMerordeatiielie Profestor 
Pr. Heiaeo Maaren^edker aam ordeatifehea nad der Priratdoeeat Dr» 
Cleaieaf Theodor Peft&et aam aiiMerordeatUdieti Profeeior eraanal^ 
worden. Der inm Grell« Mediciaalrathe eraaaBie ordeatliche Profeeear ^ 
der Cliirvrgi^ Dr. C IT« fVut%ffr nad dar ordeatliche Profeeaor der 
Rechte A, BähmatmrHoVweg haben vom Heraog Ton Saeheea-Cobarg- 
Gotha dai Bittorbrena dea Saehtea-Eraeitbiiehea Haaeordeae erhattan. 
Per vorelorbeao Tanbetammealebrar JEfetaeeJbe la Crefeld hat d#r Uni» 
verfitftt €81 Thlr^ anr Varmehmng dei Fondf für FreitifclM mnang 
Stttdlrendea ▼ermacht* 

BaAKoifnwBo. Am' daelgen Gymnasium Ist dem Proreetor Pr» 

Hi0tert deOi Coareotor Df. SckvUe and dem Bfathematilcns, Dr, Mittkr 

das Prfidicat Professor beigelegt , der Snbrector IVoklbruck mit eioer 

Feasion von MO Thalerli ia dea Rnhettaad«yersetat und der Collaba* 

rator Romdoftr aam Sabveotor befördert worden* In' dem an Ostern 

dieses Jabros ergehleneaea Jahresprogramm tw Bitterakademie bat 

der Oberdomprediger Pifof. Dr. SehrSäer e{|io wlssensehaftUaho Ah* 

handlnog fMer die j^iffekohghekg BedevUmgf weUke dos Gefühl heim 

BiUgiepeuHierrkhi in den Qßlehriemehmlem habm arats» heraosgegeben«. 

^ [Braadeabnrg gedvncbt bei Wiesike. 48 (28) 8« .4.] Dia Anstalt JmUo 

im Soauner vor«. J^ 58* und im Wlater daranf ^ Wsllnge^ w^^9 

von dem Direktor Prof« Drr BhisM» den Professoren Dr. Sdkrödsr nad 

pr^^ATj^dsefrer, dinn Oberlehrer IZaas, dem fffiaa&sisoban Spraehleii- 

>er Bouffipt« dea Adinaeton ^rshp, Barück, Dr. l^aacfcaadDr, Bornig 

[die beiden letatern stett des In ein Pfarramt beferdertea Adjaafteii 

.Rats seit Miphaells 1887 aag^8|eilt]t dem Kelehenlehrer (jfaitfsernnd 

^ von T ausserordentlichen Lehrern nnterrichtot worden» 

. BnAvasBBBO. Den Lehrern Dr. Saage nnd B^ätm am Gymnaslnio 
Ist das Pradieat Oberlehrer beigelegt wovdoa» 

' BaAUBStJHWiEio, Pgs dasige Oberg^rmaasiam wor oach dea an 
V Ostern dieses Jahres "Von denl Pirector und Professor Dr. G. T,^if» 
Kroger herausgegebeaen iVoe&WeJben [1838. 19 S. 4.] in seinen fanf^ 
Classen vor Michaelis 1887 von 128 , nach Michaelis vqn 132 Schä- 
lern besncht , nnd entlless ai|S Prima 8 Schäler cor Valver^itat nad 
8 aof das Ooileginm CJarolionm » anf welche letyterp Lehranstalt . aooli 
\t Schiller ans Secnnda; 1 aas Tertia ond t ans Qoartu Abargingenf 
vgl. NJbb. Uy 288. Ans dem Lehrerco|legiam -sW!» noch Oaterai 
% 1887 der Zeichenlehrer JElsr) Beidutrd^ wolcher seit 1708 erst aa| 
Katharineum ond dann am neqgestaltetea Obergymaasinm den Zel- 
ehenonterricht besorgt hatte , nad an Michaelis wörde der" Oo1|abqra-# 
tor Dr» Lange als Oberlehrer an das Gymnasium ia BLAaKBNsuao bor 
fiSrdert« Seitdem besteht das Lehrercolleginm In folgender Welse a 
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Bff^foMtr Dr. J&iSg«r/ Hiiii|)lle]irer ia |., wtlieiU wfiolieniacb 11--^ 
U Uhntanden , Pastor DamkoMer lehrt ß Stunden Religion In 11 — - 
IV. ; Profettor Dr» Grieptkkerl lehrt 4 Stunden in I. deutsche Sprache 
und Litoratojp and Lo^ilc; Oberlehrer Qr. i^sfer, Hdaptlebrer in U. 
mit il Standen; Oberlehrer Dr. ScArotfer, IlimpUebrer in III. mit 1^ 
— 18 Stnnden-i Oberlehrer Df. SkerU Hauptlehrer In IV. mit 18 — 
20 Standen ; Oberlehrer Dr. ^ssman» für äeschichta » Geographie and 
Deutsch niit 1^ Standen; Oberlehrer Slcgiaoaii für Mathematik mit 20 
Slaoden; fransoiischer Sprachlehrer Goragnon taiit 10 -««-11 Stondoai^- 
Colhibo«at<^r' Df, Bftmbfrger mit 17 Standen ; CoUahomtor Qj^^rm^ 
Haoptlobrar in Vi mit 15 Stunden ; ColhiboraCor H€Ü9r mit St and 
Moeikdirector HaiaAalg qiit 2 Stondea. In dem na glaicher Zeil 
haraasgogebeneo Frograwoia gyanHisiJ pnptarii hat der Director Prof. 
Krüger eiae Ceufmeafati^de/pmiulae ntJktl a\iuA fqcere quam 
«ei at«( eegiiatan^aigiie /erflBttlaram iis|t tam||I«ao fuaai MpiicQ [Braao-' 
aahweig gedruclct hei Meyer. 20 S 4.] hekaant gemaelit , welche eich , 
aa ^ie vor vier Jahren ereehieaene Abhandlung D^ Graeeorum forma- 
Ine iXl' ij et affininm particularnai post negatioaee yel negativito een* ' 
tentiae asarpatarom natura et ata anreiht, und grandlich oad kla» 
den Gebrauch obiger Formel » «ovohl in dao' ▼ollslandigan alt in dea. ' 
^lliptiie^en SItsen (vo ein Verhorn, wie agere» /eeere, fehlt), er« 
ärtert. ,Waa WeiMOnhora ia der lat Grammafc S 4^* ^"^ Andera 
■wr kara aber diese Formeln helgehracbl haben, ist hier allseitig ho« 
^ondely and in feinen verechiedenen Venweigungen veilolgl. Gegen 
4ie gewonnenen Resultate' hat Ref. aar aa iwei Stelloa kleiae Be* 
^eaken, narolichS.6« wo fwisc|ie|i den Sflteca Supif^leB mikU ßlimd 
«eliire* jmlo^l» am ol eame tempos »nyatfeniio et ditc^ftdß coaeoaiaal ^ 
(Cifs. de Fio, T, 10, 50«) aad nihil mliud actares a»si..rcaasM»litroe 
doch ein grSsserer Untertdiied sein durfte , als das« mau beide ohne 
weiteres för gleich bedeotend hallen durfte — .dar Sal* mitot stelll 
Tielmehr die Handlung als j{iel hin, so i|ie in ffüher erw&hatea SÜaea 
dorehtifl die ^&«icAt beseichnet ist «w; and S. 8, wo in dar Unter* 
acbeidung der Formeln nihil aliud nist und ntkil oltod qwim das eom-* 
parative Verhaltaise 4«r letsteren (die Beetimmang nach dem "^ Grade) 
Bwar richtig aufgefaset, aber oicht scharf genug heraiMgestelU leheial, 
[Mau vergl, diese NJbb.'Bd. XXII, p. 2. S, 171 fg.] 

BonsiiAO. Das die^ahrige Prognuom des. Marioa- Magdalente'- 
Gymnasiums [1838. IV a. 00 (40) S. gr.4.] eathalt eiae Abhandlung i 
sor FersIdadJgung öfter Goelhm fauti^ von dem Director and erstes 
Prof. D*h KaH, Sc&onftera, welche auch "später mit einigea Beraicho« 
vangea als besondere Schrift unter dem angegebenen Titel in Btresla« 
]»ei Aderhola [1838. 'H a, 04 S. 8. 10 Gr.] erschienea hi. Die Yielen 
JBrktiunnigsversateho des Goethischen Faust, welche eeit Schabarthä 
Vorlesungen über denselben erschienen sind , scheinen den Verf* vov- 
onlasst au haben y ungefähr ia derselbea Weise, wie Iwik, Coras, 
H^afdkSy I^iinleer, MorSoch, -ITsftef , ITcMse a. A., dea Zusanimea- - 
Imog und die Einheit dieses Gedichts naohBaweisen , und wegen dieser 
Vorganger venichert er wenig Neues Torgebracht-aa haben. Er hat • 



120 



Sebol« und ünif ertUftUttaehrtehtea, 



daxii tlieiU dl« eigenen Aii4eatiing|Mi nhd G^eitandiiiMe, Goetbet, be-'' 
0ender*at» Rekermanns Gesprädiea ,^ benutst , theila dareh 1i«fcbolo- 
giscb-aetbetische Erortevang der Haaptpartiea des Stacks dea Za- 
samnieahang. nad die rechte AaffaMaag dep Ganzen daraalegen Ter» 
tncht, dabei aber diejeaigen Seenea , «reiche aicht ebea die reiatta 
Beaiebnag auf Christen tbam and Sittlicblceit Jiabea , . bei Seite liegen 
Iahten. Die Erörternag ist nicht so allseitig, wie die voa Deycks,^ 
welcher aanientlich die ia dem Stuck hervortretende SubjectiiHitiit 
Goethe« Tiel schärfer anfgefasst hat; iadesa aeiehnet sieh Hrn. Sch.a 
Erörterung durch klarere und fiiessendere Darstelloagsform nnd dareh 
besseres Verstand niss BBaacher Einzelh^ten aas. Namentlich erSübett 
die Erläuterangen Aber die Walpurgisnacht nad Aber das Mensch-^ 
werden des Hemunculus Yiel neue Ansichten-, wenn auch maadie 
Beaiebnag au tief gesacht sein sollte; welches Letatere noch mehr 
In der Erörterung des Gesanges a|ii Osterroorgen geschehen ist. Na- 
tArlich hat die philosophische Betrachtungsweise voa dea gewöhn- 
liehea M&ngela solcher Erorterungea sich nicht vollkommen frei ge- 
haltea , sondern Manches seheint mehr a priori constrairt als a -post«-* 
riolf ans dem Schriftwerk gefolgert, Anderes bleibt so aehr snbjo- 
^v, das« maa sieh verleitet fühlt, etwas gaaa Anderes In der erörter- 
ten Stelle an suchen. In einem Schulprogramm sieht die Abhandlang 
Abrigeos etwas fremdartig aus, weil boe^he wohl überhaupt nicht sehr, 
•m wenigsten aber im Faast, in den Betrachtungskreis der Gymnasiaa 
gehört. Soll übrigens Goethes Fanst In den Schulen beachtet . werden, 
so dürften awei andere Erorternngswege , der grammatiseh - sprach«» 
t liehe, oder literaturhistorische, die allein richtigen sein. 'Den erste- 
reu Weg hat C Löwe Ia dem CowmeiäMr anai swetCen 7%eJle dtM Go^ 
ffteseften Faast [Berlin, Logier. 1834. 129 S. 8. 16 Gr.J versucht, aber 
freilicli^ eine so magere grammatisch -sachliche Erklärung gegeben, - 
dass er nieht einmal die einzelnen Stellen aareicbend verständlich ge- 
maeht, geschweige denn die Anschauung der allgemeinen Sprech- 
und Denkweise Goethes erölfnet, folglich noch weniger die Eigenthnm- 
lic;hkeitea und Individualität Jes Gedichts oder dea Gegensatz, ia 
welchem GoetJie au der Ansehauungs - ,- Sprech- irad Denkweise ande- 
rer deutscher Dichter oder gar zu der des elassischea Aitertbumi 
•teht| klar gemacht hat« Die letztere Erorterungs weise würde Von 
der Faustsage des Mittelalters nnd von ihrer Gestaltung Im alten Volks^ 
bnehe^ vielleicht mit Zuziehung der alten englischen Tragödie von 
Christ. Marlowe (welche Wilh. Muller In Berlin 1818 in deutscher 
Bearbeitung herausgegeben hat) , ausgehea und die Unterschiede her- 
ausstellen müssen , welche zwischen der im Munde des Volks lebenden 
ISage nnd ihrer Auffassung in den TragSdieen von Xvoetha, 'C4enaa, 
Grabbe n. •. w. hervortreten, um so zu der Beantwortung der Frago 
aa gelangen , ob und wie die erstorbene Volkssage am bestea wieder 
au erweckea und mit der Denkweiso der Gegenwart Ja Einklang aa 
bringen sei, nnd weldie neuere Kunsttragödte sich dieser Anffassunge« 
weise am meisten nähere. Dieses Zial hat J. hwÜMüwP ia der Schrill 
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Uekefim Fmist-eon Goeihe, [Nürnberg » Renndr et G6mp. 1838. gr. 8« 
1 Rlhlr. 8 Gf.] vor Augen gehabt , iiidem er Ton der Charakter^tik dei 
Mittelalter« und seiner Literatur anhebt, dann von. dem damaligen 
Glauben an Zauberei und dämonischen Walten und seiner Ausprägung 
in der Geschichte des Erzzauberers Virgilius tu der Faustsage und 
ihrer verschiedenen Gestaltung übergeht, hierauf die Torzoglichsten 
dramatischen Bearbeitungen derselben beleuchtet und zuletzt -mit der 
Betraclitnng des Goistheschen Faust und der Äpotheosirupg dieser Tra- 
gödie schliesel. Andere Beitrage der Art haben Deycbs durch die Be« 
Ziehungen auf -das classische Alterthum , auf die Schriften des Theo* 
pbratftus Paracelsus und anderer Alchimisten des Mittelaltert und auf 
die ägyptische Maria in den Probatis Sanctorom historiis des Lanren- 
tins Surius, Dnntzer durch die Erörterungen über Byroua Manfred 
OJid Leseings Dr. Faust, und Garus durch die Vergleichung Goethes 
mit Dante geliefert ; allein Leutbechers Eröcterungen sind zu fläch und 
zu willkürlich und die der übrigen zu einseitig , als dass man mit dem 
gewonnenen Resultat sich begnügen kölinte. — Das Marien -Magda«^ 
lesen Gymnasium war in seinen 7 Classen" zu Ostern 183T von 4S4, 
%u Ostern 1838 von 433 Schülern besucht, und entliess 11 Schüler zur 
Universität. vglT 9Jbb. Xk, 223. Die Lehrstnndenzahl ist in den 
meisten Glossen 32, steigt aber in Obertertia und Prima aaf34 und 
in Secunda auf 36. Das Lehrerpersonal besteht aus dem Director^ 
Prefetser Dr. Schänhomy dem Prorector Dr. Alossaionn, den Profes- 
soren Dr« Büdiger [seit dem vorigen Jahre in die durch den zu Ostern 
1885 erfolgten Abgang des Professors SiaaU erledigte dritte Lehrstelle 
aofgerückt] und Dr. Gloeker^ den CoUegen SchiHmgy Prof. Nöfielif 
KUtpwehf Dr, Köeher j Frief^ Dr. lAlUy l>t, Sudebeck und Dr. Tssc^/r- 
flier [seit Michaelis 1836 broGymnasiuUi thätig und*vorläufig zum achten 
Coilegen designirt] , dem Gollabovator JoJbi, den Lehrern C. SeUatam 
nnd lu SeUssam und 4 l|alfslehrern. 

' Cassbl. Im Anfang ^des Sommersemesters 1838 war das hiesige 
Gymnasium besucht von 286, am Schlüsse von 249 Schülern, deren 
18 ini, 39 in II, 42 in III, 37 in IV a, 87iaIVb, 50 in V, 26 in VI 
aaasen. Zur Universität wurden 3 entlassen , einer mit dem Zeugnisse 
II. 2 (grösstentheils sehr gut vorbereitet), die beiden andcfn mit dem 
Zeugnisse III. 2 (grösstentheils gut vorbereitet); zwei blieben in Folge 
des Examens noch im Gymnasium. Die ertheilten Nummern wurden 
diesen Herbst zum ersten Male den Abiturienten selbst dadurch be- 
kannt, data dieselben, was früher olcht der Fall sein durfte, im 
Zeugnisse aui^gedrucbt werden sind. <r- Der Hülfslehrer Franz Bin- 
geisteift wurde Michaelis d. J. nach Fulda und an seine Stelle der 
Jlälfeiehrer Alexander Müller vtfn Rinteln hierher versetzt; desglei- 
eiieB wurde der Gandidat theol. Dieirieh^ welcher eeit Ostern 1831 
am Gymnasium ^nit Lehrstunden beauftragt gewesen war, entlassen 
und dagegen der Gand, des- höheren Leliramts Praktikant. Jo&ann IVil* 
hdm FSr$leHau von Ilersfeld dem Lehreroollegium In Gassei beige- 
geben. -— Dev Dtrectov Webwlat in den ersten flachen des Novem- 
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bers in Blarbur^ »aw^sefld , mii datelbtt mit dmn OireeUreo. Dt. B^K 
uÄd Dr. Füfiär die jährlieben Sitami|f0a der Schi||coroi|iUitoa fdr 
GyiiiaaiUl*AQgelegeDheiteo sa haltea. Für das Eaamea iä der Ufa« 
tbenatik war %iich der hiegige Hauptiebrer Dr. €rre6e auf einige Tage 
Bu jener OnoiiniMioB aach Marburg coinmiUirt worden. > [T.] 

Cl^ts. Bei^dem Gymnatiuni U^deni Qbertebrer H^pfenaaek daa 
IPr&dieaC Fmfeifor beigelegt und. dar SohttlauiUaaadidat Dr. Mtui 
Kieiel fU Iiahrer iingeitelU worden; dagagea der bi«berige Lelirar 
der Matbamatik Dw. Heuieti äle Dlffoclor au die neuavrichtata Baaliobale 
ia. Dp6SB£iiaa» gesuugea. 

Dbutscii • GadxB. Der I^brev MarUmi a» Progymnaiiam.tetaiiaa 
Oberlebrer ernanat worden« 

D«oT0pH|«4NB« Die ' geMmmtea P^auisitfcben Univer^tiU^ unA 
Aliademieo waran im Sommer 1^37 röu 4431 Studenten, daroa(er701 
Ausländern basucbt, wae gtfgen dai Jahr 1834 «1«« Vrnuinderuog ran 
917 giebt Wabrend det Klemmers 1838 wardla UdiverWtat ip fiaaL» 
von 1616 immatrtculirten Stui^entan und 43d narht iaHuatricuUrt^n Cbi- 
rnrgea und andern Eleven batncht, wobei von dun ersteren 425 
An^Under waren und 419 der (beolagf^cban , 488 dbr juristiechea, 
378 der medicinii»clien qad 336 ^ar pbiloso||bis«beB Faealtät aagehär- 
tea. In Bobw wäreo neben 39 nicht iramatriculirtaii Zuhörern T17> 
wirkliclle Studautan, wovon 141 Aneländer, 103 soc katbotitebi^tbei^. 
logiachen , 9S bbv aTangeliseb-theologischeUi 246 f u^ ^uriaÜMliatty 
lÜ nur oiedieiniscben , 124 sur fifiiloeoiihisdbaB Faoultät gabörig. lu 
FaBiaua« 34& Studireada mit 71 Ausländern , 98 Tliealogea , 78 Ju- 
risten, 114 Medicinern, 55 den ybilosophisdien Studien .obiiegend«. 
In GiBtsna 370 Studenten , wäbrand im Winter vorher nur 325 aawe- 
send waren. In Görnaoaiff waren 729 Studenten mit 233 Ausländern, 
wovon 173 den theologischen , 238 deu juristischen , 203 den medici«» 
Bischen und 11| den philosopbiiclien uad philologischen StadieB ab« 
lagen. Im Winter vorher hattea voa 999- Studeateo (woruater 387 
Ausländer) 200 Theologie, 9fö Jorisprudeua, 224 JMedicin , 123 |iht- 
losopbische Siodlen betrieben. ' HAL0i liatte 644 immatricuUrte uad 
25 nicht immatriculirte Zuhörer. Von den erstem warea 125 Ausläader, 
und 357 gehörten der Ibeologisdien , 97 der juristischen, 128jder 
medicinischen »^62 der philosophischen Pacültät an. In Haiaaifanao 
stttdirten 541, worunter 304 Ausfänder, nämlich 24 Theologie, 259 
Jurisprudeni, 168 Bfedicin, 46 .Cameralia, 44 Philosophie und Phi- 
lologie. JaifA zählte 4i^StudenteB. In Kibl waren von dan 30O 
Studenten 75 Theologen, 98 Juristen, 73 Mediciaer. Köniusbbbo. 
hatte 374 Studenten mit 17 Ausländem, davon 131 Theologen, 65 
Juristen , 58 Medicfner , 103 zur philosophischen Pacultätt Gehörig«? 
-Lbipzio zählte 961 - Studenten ^ worunter 237 Ausländer; uberhanpi 
halte di^ Zahl der Studirenden in dem Universitatsjahr 1838 if^egen^daa 
vorige um 59 angenommen. In Mabbubg waren unter 284 Studenten 41 
Ausländer und 80 widmeten sidi der Theologie, 92 der Jurisprudens,^ 
5 den Staat8wisse^M:h^taB , 31 der Medidu ^ 32 der Chirurgie , 8 dar 
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PliarmBcie, l'der'ThleilieBliinide, ft ior Fi^ologio, .tt plbil^t^plit- 
sch«ii SiiidlieD. la M^ncii^h waren tob 1889 StodcDtaa 156 Aatläa« 
der, 190 Theolegen , 4S8 Jaristen^ 207 Mediciiier, 25 Ctiaieralutem 
10 Philologen, ^ Pbarmacenten , 41 Architekten, 04 Fofttakado« 
mUten und 3S1 noch mit den philosophischen Stadien beschäftigt« 
Tfaiaesif s&hlte 000 Stadironde nit 42 Aaslandem , vovon 140 anr 
protestantiscli- theologischen, 114 snr baiholi»ch- theologischen , 00 
aar jaristischen , 141, aar nedicinischen^ '80 aar philosophischen aad 
81 anr cameralistischeB Facnltat gehorten. In WOaaavBO stndirfea 
▼on 424 Studentea (wornnter 80 AasUnder) 82 Theologie , 107 RedOa 
vad psmeralia , 185 Medicln nnd Pharmacie , 100 Phiielog|o und 
Fhilesophie. ZiJaicH hatte 180 imroatriealirte nnd 24 nicht iinniatricii- 
lirte Stttdirende, darunter 80 Aasländer, 28 Theologen« 03 Jaristen/ 
100 Mediciaer nnd 80 Philosophen, 

Fbahkriich. Bekanntlich var Hr^ St. AfSNre-C^trttnria , Mitglied 

dea KOaigl. Ministeriums des Unterrichts an Paris, kara nnch Censin't 

Boisa , anch in Deutschland , annftchst in Süden .und in der aagrea» 

aenden Seh weis., am die ReaUehnlen kennen an lernen , wib Jener. 

dfe'Qjrmnasien untersneht hatte. Als Fruohl dieser Reise^ aitcbieii 

seine Drackschrtf t » sar PiastradMa imitrmidiahn ea #Vnnce et ca ^Ue- 

atsrgae. 1. Abth. (Paris t hei Levriialt.) 1880*. Eiae Vebersetsapg 

davon ist ia Deatschland noch nieht erschienen, nnd doch fallea dia 

Vaterinehnngen des fransösischen4^eali8ten auf eine anerwartete Weise 

fOr das Princip der Eraiehaag und des Unterrichtes aas, w)o es la 

Doftsehiaad's Bargcfsehalea uad. Cr^mnasien aufgefasst aad verwirk-» ^ 

licht ist. pudern siad die AensserOngen nber das Geistbtldende der 

EHornnng ^ner freaiden , aber seh wererea, Sprache, als dio Blatter* 

spvaehe ist I im Mnade dieses Beiseadea triebt unbedeatead. Um so 

WÜlkommooer mnss es far das betheiligte deatsdfe Pnblicnm sein, 

die fiauptabschnitte dieser Schrift deutsch nbersetil ait findea ia des'. 

Oborschulrathes fWedeaiaaa Paränesen (Bd. 4. Braanschwei|f. 1888): 

l) von def* Ersiehnngswlsüenschaft , 2) von der Terbesserniig.des Er- 

aiehungssystems ia Frankreich, 8) ober dassische Studien uad^Bealiea, 

4) Geschichtsunterricht, ft) Religiensnnterricht. — Ebendaselbst befiade« 

iieh nach Uebersetiungen einzelner Abschnitte ähnlichen Inhalts aus den 

aauestea englischea Schrirtstollern : Pl^el, AtuiteU, li^ea>ctl, Wff»e n. geben 

f eichhaltige Paral)ele|i über das hoinanistische Pilnctp , das die Ver* 

ftreter der höheren Bildung in den ciTilisirten Landern Euroi^a's go- 

meinsam fest an halten Sachen gegen die revolution&ren Ansichten der 

ubiqqistischea Realistea« ^— Uebrigens erscheinl % Marc-Girmrdim 

liapfig pcrsiilirt Ja der aeuesten Schrift ^oa JFV. 9%terseb über dea Ua- 

lerrif^t voii Westdenlschli^nd , Frankreich n. s. Wf Bas deutsche 

Fnblicnm hat aun eine gedrängte Uebersicht seiner Ansichten anr Ve»* 

glelohung mit dem Tadler. [S — e.] 

'Faaiairaa im RmaisaAiT, Pie Universität «fihlte Im Sommer- 
Imllyahre 1888 im Ganaen 840 Stndirende, mithin am die beden« 
lenda Zahl von 05 weniger als im Yorhergeheadfa Wialersemester, 
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nftmlich 1) ThtolQgti^ TÖInUnder, 19 Ausländer; 2) Jttrixi'en 64 Inl.« 

- 14 Aif«l. ; 3) Mediciner^ Pharmaceuten und Chivurgen 86 lal., 2d AusJ. ; 
4k) PhiloBophen und PkUologen 45 \ml., 10 AüibI., i^asaminea 274 Inlän- 
der und 71 Ausländer. Alle Facnltäten seigen eine 'Frequensabnahme, ' 
die bedeutendsie aber in der Zahl 32 die mediclnische Facultüt , was 
niit dem Tod des Geb. Hofratbs ond Prof. Bitter Dr. Bede zasamaien 
bangen wird. 'S. NJbb. XXli, 455. — Der bisherige ansserordentlicbe 
Prof. der Botanik in der medicinlschen Facultat . Dr. Spen^r , ist inm 
erdentltcben Professor ernannt , nnd dem Vorstand der Hebaramenan- 
terriohüanstalt ond der akademischen Entbindungsanstalt} Prof. Dr. 
Sehwörer^ ist die Stelle eines Kreisoberhebearstes übertragen worden* 

[W.] 
FasTsiifo. Die erledigte Lehrstelle der Pastoraltheologie und 
Pädagogik am Lyceum ist dem dermaligen Director des Clericalsemi- 

- nars Priester Faleuün Riedel übertragen worden. vgl« NJbb. XX!, 

< iAh und XXm, 115. 

Glückstadt. Zum Rector der dasigeu Gelefartentchale ist der 
Conrector Ilom ernannt worden. 

HniDBLBBRa. Die Universität zählte im Somnierseaeiter 1838 - 
iiif>Ganzen 541 Stndirende, oder wieder und zwar um die beträcht«- 

, Ifch^ Zahl .von ,73 mehr als im letztverflossenen Winterhalbjahr, und 
»war. ly Theologen 21 Inländer, 3 Ausländer ; .2) Juristen 57 Inländer, 
268 Ausländer; 3) Medieiner ^ PAarmaceuten tmd CAtrurg'e« 54 Inlän- 
der, 114 Ausländer; 4) Camennlisten tmd Mineralogen 39 Inländer, 
7 Ausländer, 5) PAtiosopften .und Pftiiefogen 36 Inländer, 14 Auslän- 
der, zusammen 261 Inländer und 346 Ausländer. Die ganze Frequenz- 
annähme von 73 Studirenden fällt in diesem Semester unter die Zahl 
der Ausländer, und zwar in der Juristen-FacuUät mit 53, Diese 
Erscheinung mag wohl mit der Professoren - Entlassung an der 
\Jnlversität zu Gdttingen in Vßrbindung gebracht werden kennen. 
S. /NJbb. XXII, 457« — Dem geheimen Rath Dr. Mittermaier hat die 
hiesige. Stadt für sefaie vielfachen Verdienste um dieselbe das Diplom 
eines Ehrenbürgers überreicht, s. NJbb. XXU, 228. -^ Der bisherige 
ausserordentliche Prof. Dr. Heinrieh Bronn ist zum ordentlichen Prof» 
der hiesigen philosophischen Facultat ernannt worden. -^ . Per bis- 
herige Privatdocent an der, hiesigen Universität, Dr. Eduard ^aum- 
siark aus Sinzheim bei Baden - Baden ist zum ausserordentlichen 
Professor der Staats- und Caroeralwis^enschaften in der philosopht- 
achen f*acnltat der Universität za Greifetould ernannt, und die Lehrer 
der Mineralogie und Geologie, Geh. Rath epn heonkard und Dr. Blum^ 
sind von der Gesellschaft der Wissenschaften und Künste zu Batavia 
als MitgtiSder aufgeno^imen worden. [W,] 

MüNGHBif. Dem königl. Oberconsistorialrathe Dr. Friedr^ Imma- 
nuel von Niethammer und dem kunigl. HofraThe und ordentliehen Prof. 
an der Universität Dr. Karl Friedr. Marcus ist das Ritterkreuz des Ci- 
▼il Verdienstordens der bayerischen Krone, dem Prof. der Theologie 
Dr. Joh. Adam Möhler das Dechaaat ia dorn bischöflichen Capitel xu 



Befoirderiingen nnd Ehrenbeseigniigeii. 125 

Wörefiorg, üeiD Prof. iter Theologie Dr.^y#?oy» Bnthner dat acbt« €•- 
nonicat in dem bischöflichen Capitel %n Pasflao verliehen, und der 
Domvicar tftn erzbischoflichen Capitel Mfiif(*heit - Freysing und ersÜi- 
fchöfliche Secretair Dr. Friedrieh Windisehmann gegen NiedeVlegung 
seiner dermaligen Dienststeilen zum ansserordentlicben Prof. des Kiv- 
chenrechts und der Exegese des |V. T. an der Universilit ernannt und 
ihm das Indigenat des Königreichs tax-, Stempel- und gebührenfrei 
ertbeilt worden. - 

Kexssk. Staft des entlassenen Religionslehrers Frie^rieh ist der 
Beligionslehrer Schneeweiss vom Gjmnasiiim in Lbobscuvts als onter* 
. Bter Lehrer am Gymnasium angestellt worden. 

NsvBRANDkNBURfi. An der dasigen gelehrten und Buitgerschule 
hat im Schaljahr 1837 der ProrecCor Badicke die Anstalt ▼erlasaen und 
der Subrector JValdustel ist in das Prorectorat aufgeruckt , der Con- 
didat Fr. JV. Rassow aus Friedliind. als Subrector und Lehrer der 
Mathematik angestellt worden. Die 4 Gyi^nasialclassen hatten im 
Winter 253, im Sommer 250 Schul er. In dem Jahresprogramm [1837. 
33 (22) S. 4.] hat der Prorector F. J, F. Waldästel eine' Comme$itaiio 
de Iragoediarum Graeearum membrif ex verbis Aristotelis [de arte poet. 
12.j recU eonstituendis herausgegeben. 

' Kevstreutb« Zum Rector und ersten Lehrer an der neuerrich- 
taten Realschule ist der Schnlamtscandidat D|r. £• Müller aus Preussen 
berufen » zum Rector der Mädchenschule der Lehrer Schröder ernannt 
worden. 

Paris. Die Normalschule zu Paris, d. h. die theoretisch -pralc- 
tiache Bildungsanstalt >fur die Gymnasiallehrer Frankreichs, hat sclion 
früher die Aufmerksamkeit des Auslandes erregt. Um. so willkomroe- 
Der ist die' Schrift ihres Vorstehers, Vict Cousin ^ welche kürzlich jsr- 
scbien : Ecole Normale, Reglement» , Programme§^i Rapports^ Parif, 
1837. VIII IT. 216 S. Da'Arciger in Hafnborg, welcher (beillamme- 
rich in AUona) bisher Cousins pädagogische Reiseberichte alle über^ 
setcte, diese Schrift nicht übersetzen wird ; so ist es für das deutsche 
PiibliGum um so interessanter,^ dass auf Veranlassung und-unte/r 
unmittelbarer Aufsicht des Oberschulrathes Fi^iedemann eine deutsche 
Uebersetzung bald erscheint, Velche, neben anderen parallelisiren« 
den Bemerkungen , auch von sämmtUchen akademischen philtflogiscJtem 
Semhiorien Deutschland» und HoUand^s die Stiftungsurkunden , Ge- 
setze, neuesten Einrichtungen u. s. w. ausführlich beifügen wird, zu 
einer allseitigen Vergleichung. Das Königl. Preuss. J^linisterium des 
Unterrichts widmet der theoretischen und praktischen Ausbildung der 
Gymnasiallehrer seit längere/. Zeit die verdiente Anfmerksamlieit, und 
s« durfte noch in manchen andern Ländern der hochwichtige Gegen- 
stand einer bessernden Nachhülfe bedürfen. Um so angenehmer wird 
die -Uebersichl- dessen sein, was dafür bisher als bestehend sich zeigte. 

[S-e.] 

'Pa6av. Dem Professor der Philolegie und Geschichte am Ly- 
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«MMy CffiatlMr J4kmm BmptiH üßtUn ist dia Pbrrel Värttestell fiber- 

.tngM W9t4«a. Jwgl NM* IXIII, 479. ' . " 

PttBOMBti« Wihread des ▼ergangenen SoauBercenietteH waren 
die 18 Gyolnntien der ProTins BBAmmmrao Ten 4122, die 21 Oym- 
■atSea der 'PreTinn SAcvinn Ten S45X,^die 4 Gymnaiien und das Pro* 
gyniantitttti der PreTinn Petnli ven 181# Schalem , im Winter iroriier 
die 18 Gymnasien der Blieinprevins ven 2984 und die 82 Pregymna* 
•ien and iiöliem Bdrgecsoiinien von 1835 Schülern tiesttchl. Darcii 
•ine na AnAuge des Jalires erlassene Verordnong sind die DIreetorea 
der Gjmnnslen aafgeforde^ werden, denjenigen Schülern der ebern 
Glassea , welche sich dem hohera Schalamte widmea wollen » denen 
es aber aa den dasa erferderlidhea Anlagen des Geistes und Genknthee 
an wie aa. dem eben so nfithigen beharrlichen and frnchtbringeadea 
Fleisse fehlt» aaf jede echicklidie Weise Toa dieser aagluckKchea 
Wahl abanrathea , da aach den firfahrongen der letxten Jahre die Zahl 
der Oaadidateä des hpherea Lehrai&ts, die aach ^ einer billigen War» 
digang ToUig gndgende oder aosgeaeichnete Lehrer aa werdea irer» 
sprachen ^ sich in bedenklicher Weise vermindert. Diejenigen Schüler 
aber, welche sldi für das höhere Lehramt btetimmen and dasa darch 
Ihre gaqse Personlidikelt befähigt ers^etnea» solien frähzeltig auf 

' dea Omfiing and die Sdiwierigkelten der tob ihnen erwählten Aufgabe 
vnd auf die sp&ter aa sie au macheadea Forderaogea aufmerksam ge- 

' madit werden. Die Directoren oder geeignete Lehrer sollen den- 
selben Im letzten Halbjahr iror Ihrem Abgange In ausserordentlichea 
Standen eine gehörige Anleltnng aar awedkmissigen Einrichtung ihrer 
tlnlrersltatsdtndien geben , and dabei auf die elgenthflmKchen Anlagen 
dersolben Rücksicht nehinen. Zugleich wird mitgetheilt ^ dase das 
TOigesetate hohe Miaisterinm beschlossen habe , die Dispensation Von 
den Priifnagen pro loeo and 'pro ascenslone nar dann aa- ertheileo, 
wenn die Tnditigkelt >des Candidaten gana ausser Zweifel gestellt is^ 

^iur die Prdfnng selbst aber la Zukunft folgende Bestimmung gel- 
,-^tea eoUet in der Regel soll auch die bedingte Facultas docendi 
Bi|r den Cand^datea ertheilt werden , welche wenigstens in Ei- 
aem der Uauptgegeastinde , d, h. entweder In den beiden alten 
«ndf In der Mutter-Sprache, oder ia der Mathematik und in den Nn-' 
furwissensdiaften 9 oder In d^r Geschichte und 'Crcogfsphl«^ oder end- 
lich In der Theologie and In der hebräischen Spradie, die för den 
Uatorrieht la allen Classen erforderlichen Kenntnisse betitaen, da- 
gegea aber In mehrern Gegenstftnden nndi nicht diejenigen Forderan« 
gen befriedigen, welche nm des allgemeinen ZwecCes der hohem Bil- 
dung willen , von jedem Lehrer verlangt werden mOssen. Auch stdit 
•s den kftn.. wissenschaftlichen Prtfungea frei', wo sie es für nodi- 
wendig hnlten, von den Ezaminaaden ausser dea vorgeschrtebenea 
Wisseaschaftlieliea Arbeitea nodi die eine und die andere angemessene 
Aufgabe unter specieller Aufsicht und ohno-alle Halfsmitter scfariftlieb 
bearbeitea au' lassend Eine ^Verordnung des kon. Provinaial Schal. 
aoUegioms in Sdilesleo befiehlt , dasf alle an dea Gymnasiea aoge- 



B^flr^erafgen Hai EhreBb^ieigafegea* 127 

N. 

•tollton o<l«l' ttoeh onr Uat einig« Zeil betclwftlgt«ii LtAa^r^ HfilMebrvr 
tind Kandidaten im Falle iliref Verheiratbang^ di»ii Oberprasidentea dar 
Provins am Eribeillljig des Beiratba-Conteiiset sa. erturhen verpflicb-' 
tet »ibdr Die ordeatlichen Lehrer mfiiiien diesem Geencfao unbedingt 
ien Nachweis des eatweder bei^erfcsUlligten oder eingeleiteten Bei« 
tritts tat aligenieinen.Wittwenc»$se beirägen , die Hälfslebrer die für 
die Nirhterfällung diese» Terpflicliking sprecheade» Umstfinde anfilh- 
•rton. OhlH^ Beibriagong des Helratbscoasenses darf die Traaimg nlelit 
volliogen tr erden. 

QvaBLiiiBpao. Der im Jahre 1837 als letster Collaborator am 
G^nii|a»]iim angestellte Sehulamtscandidat Go8$rau hat in dem Progranim 
desselben Jahres jsine Abhandlung De Flari qua viserit aetate [1857. 
19 (12) S» 4.] in etwas ranhem Latein geschrieben ^ und darin die seit 
Titse unbeachtete Frage dahin beantwortet, dass Fio'ros in die Zeit 
des Triijan falte. Die 177 Schuler der Anstalt wurdea Ton dem Di- 
rector Prbf. Richter f dem Prorector Prof. Mtfeldi^ dem Gonrector • 
Sc^vmann^ dem Subrector Heinineh und den Co Ilaboratoren fWese, 
^aUenhach , Dr. Schmidt und Gossrau unterrichtet. In dem Programm 
des Jahres 1836 steht die Abhandlung : Ueher Geschichtaenäkhmgf em 
didaktischer Verfüch des Collaboraiors Eallenbach. Erster Theil [Qued- 
linburg gedr. b. Basse. 48 (41) ä. gr* 4.] Sie soll eine Einleitung 
na einer allgemeinen Historib sein , und giebt über die Weise , wie 
man den Schuler aur Brkenntniss der historischen Darstellung führen 
aoll, über die Schriftsteller alter und neuer Zeit« welche ^die Histo- 
rifc' besprochen haben , über die allgemeinen Grundbedingungen der 
Geschidhtserzählung (nämlich gegebenen geschichtlichen SloiT, £r- 
keontntsf desselben durch ,den menschlichen Geist , i^nd Zweck der 
Mittheilung an Andere) ^ über Wesen und Auffassung des geschicht- 
licben Stoffes, über die Eigenthümlichkeit des Erzählers; über den 
S^weck der Ge^hichtsenählnng und deren specifischen Untersdiied 
Bild Vorstufen und über die Sage oder Mythe eine Reihe zum Theil^ 
rtfcht guter Benierbnngen , welche aber^ trotz der philosophiechea De. 
duetion nieht blur und bestimmt genug sind y und die allgemeine Idee 
oft mehr ahnen als erkeanen lassen , jedenfalls den Zweck nicht er- 
föilea, daraus zu lernen , wie ifer Schüler zur Erkenntniss der histo* 
rischen Darstellung fähren soll.. 

Rastatt* Dem , Prof.xDr. j^loys fFitmefelä^ welcher naeh der 
Ernenniiag eines Schulvisitators bei der hiesigen höheren Töchter* 
tdiale -um Enthebung von der Schulinspection dieser Schule nachge«« 
ascht hatte , ist diese Bitte Ton der Grossherzogl. OderscAnlcen/crefliz 
wnter Bezeugung ihrer Zufriedenheit mit seinen geleisteten Diensten 
gewahrt worden, s. NJbb. XV, 239. — Der Prof. Dr. JosepJk Bsefc,^ 
welcher zu Apfange des Studienjahres 18f|^ zum Lehrer aa dem hie- 
eigen Lyeenm (Ernannt wurde $ aber auf Aaordaung des grossherzog- 
]i<:heB Oberstudienraths auf seiner bisherigen Lehrstelle an dem 6ym- 
Basiifm zu Freiburg ioi Breisgau daa WlAtersemetter hindnrc|i ge- v 
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blieben war , bat mit dem Beginne dei Sommerbalbjabres seine neue 
Lebrttelte angetreten. ■< NJbb. XXH, 12i^-^l2Ki. [WJ 

' BAirnKnini«. Der Lebrer Weyl am Gjmnasiam ist num Ober- 
lebrer ernannt werden« 

^ BncKiiiNaHAusnn. Der Oberlehrer Bemmg am Gymnasinm ist 
anm jDberlebrer ernannt und bat eine GehalUznhige von 50 Rthlrn. 
erbalten. 

BdssBft. Am Pregymnasiara ist den Lebrem Kolberg und Ar, 
Otto das Prädicat Oberlebrer beigelegt worden. 

BussLANB. Im gegenwärtigen Jahre ist für die Bibliotbek der 
Univeraität in Petersburg eine wichtige Erwerbung durch den 
Ankauf der Bibltotbelc des Herrn Professor Gottfr. Heinr, Schäfer in 
Leipzig gemacht worden und dieselbe bereits daselbst angelangt. E« 
'hatte nämlich dieser berühmte und hochverdiente Gelehrte seitdem 
Jahrd 1818, wo er durch ungunstige äussere Verhältnisse genÖthigt seine 
ausgezeichnete philologische Bibliothek an die" Univ. Leipzig verkaufte, 
eine neue Buchersamminng sich angelegt ^ welche zwar nur aus 2411 
Nummern besteht , aber nicht nur eine bedeutende Zahl wichtiger und 
zum Theil seltener Werke entbälty sondern vornehmlich durch zweck- 
mässige Auswahl des Brauchba.ren sich* auszeichnet^ und deren Bestand 
man ans einem gedruckt erschienenen Verzeichoiss derselben erkennt. 
Das hohe Alter und die zunehmende , jede literarische Thätigkeit 
lähmende Augenschwache des Herrn Professors hat ihn veranlasst^ diese 
6ammiang,,deren Zerstreuung nach seinemTode bedauerlich gewesen sein 
wurde, als ein Ganzes öffentlichen Instituten zum Kauf anzubieten, 
und Se. Excelfenz der Geh. B'ath von üwaroff hat darauf dieselbe an- 
gekauft, «nd dadurch der Petersburger Universitätsbibliothek ein Be- 
sitzthum erworben, au welcher man derselben mit Becht Glück 
wünschen darf. 

TAVBBRBiscnorsHBix« Dem Professor Überle ist mit der Stelle 
des ersten Lehrers an dem hiesigen Pädagogium tlie Direction der An- 
stalt übertragen worden , welche seit der neuen Gründung der Schule 
' Ton dem Stadtpfarrer geführt wurde. Ein solcher Vorstand , der ana- 
aerhalb der Schule steht, und doch die Leistungen -der Lehrer, -daa 
Betragen und die Fortschritte der Schüler zunähst zu beaufsichtigen, 
und die Geschäfte zn besorgen hat, welche die Anstalt als Körper- 
schaft mit sich bringt, sollte zum Besten der gelehrten Bfjdungsan- 
ataltea ^o möglich gar nicht mehr vorkemmen. s. NJbb« ^VI, S68. 

[W.] 
' ZvRiGH, Der ordentliche Professor der Theologie Dr. Ei* El" 
wert, bei der Universität ist Pfarrer zu Motzingen in Würtemberg , der 
ausserordentliche Professor Dr. F. L. Keller aber ordentlicher Profeftior 
der Jnrisprud^nz geworden. 



HTene 

JAHRBÜOBEE 

- für 

Plillologle und Pa^dagosiby 
Mrüische IBihUofheh 

far das 

IScIliil- «ba VnferrlcIitswes^A. 



In Verbindong mit einem Vereine von Qelehrten 

heramigegeben 
▼on 

Hr. iOofifHea SeehoOep 
H« Johofin ChrUiian JTahn 

und 

Frof> JBelnJIoM WOotm. 




Vier und zwansdgster Band. Zwdtes Heft. 



Druck ond Verlag vonlB. G. Teubner, 
18 3 8* 



Vk 



'';»{) 



♦ « 



»« «^ % 



c ■ 

j 



^ ■ 



;> > 



*'■ • ' it <t . ., <•..<*, 



r - "1 



• < • y 



\ • 
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Ausführliche Grammatik dßr Griechischen Spra- 

ehe^ wiifenschaftlich and mit Rücksicht jiuf den Schnlgebraach 
avtgcRrbeUet von Raphael Kühner, Dr. der Philos. and Conrector 
an den Gymnasialclasfien de« Lyceums za Hannotrer« 2 Thle. 
HaoDOTer im IZerlage der Hafanschen Hofbachhandlang« 1835« 

Zweiter Artikel. 

"arch Terachiedene theilfli aattere theäs persönliche Umstinde 
ist Rec Terhiodert worden« diesen zweiten Artikel semer- Be- 
nrtheilung der Kühnerseben Gr, Gr. dem ersten so bald nachfol- 
gen anlassen, als es die Sache selbst und sein eigeifer Wimseh 
mit sich brachte. So ist freilich au erwarten, dass das Urtheil 
über dieselbe theits durch öffentliche Anzeigen, tfateils durch y\»V* 
faltigen Gebrauch sidi schon .hinlänglich festgestellt habe, und 
eine neue Besprechung fast Uierflüssig erscheine. Indessen ist 
es auch keineswegs unsere Absicht , nun noch den Standpunkt 
zu be^timiuen, wichen dieses Werk auf dem Felde ^er 6n .Or^ 
einnimmt, sondern da wir am Schlüsse des ersten Artikels ntif 
^ einen nachfolgenden zweiten hingewiesen haben, no^ wollen wir 
dem gegebenen Worte nicht untreu werden, hoffend, dass «mIi 
jetzt noch, unsere Anzeige des zweiten syntaktischen Theils Ein!** 
gen enthalten könne, was entweder den Lesern bei deni .Ge- 
brauche -des Werks oder dem Verfasser bei einer ^künftigen 
zweiten Ausgabe der Beachtung nicht unwerth seheinen werde. 

Was wir am Schlüsse. Jeäes eristen Artikels angedeutet ha- 
ben, dasaauf dem Gebiete deir. Sorntax der Yert sieb weitselbet-« 
Btündiger und eigentbumlicher bewege, als auf jdem der Etymo- 
logie, das muraen wjr hier cum Voraus ausdrücklich wiederho- 
len. Denn es ist leicht bemerkiicb, dass hier der Verf. auf einem 
Felde ist^ auf welchem jer selbst gesammelt, gearbeitCit und ge^ - 
forscht, wahrend er dort den vorgefundenen Stoff auf seine Weise 
▼ertheilt, geordnet und hier und da erginzt hat» . Indessen wäre 

doch Ton den Vi^ eiMr wissensdiaftlidiea Syntax noch ein 

9t 
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'weiterer Kreis tod Belesenheit nicht unbilUg zn fordern, alg der- 
jenige ist, welcher bei unserni Verf. sichlcnnd ^ebt Das histo- 
rische Moment der Granunatilc:, welches die Erscheinungen der 
Spradie, wenn auch nur nach den Hauptepochen ihrer Entwi- 
ckelung verfolg und überall die Unterschiede des Alterthüinlichen 
nnd Neuen I, der anfänglichen naturgemässen Simplicität und- der 
spätem Subtilität und künstlichen Eleganz , der Poesie und Prosa 
nach ihren verschiedenen Arten beachtet und sondert, tritt often- 
bar hier zu wenig hervor. In der Poesie geht die Belesenheit 
des Verf.a «selten über Homer und die Tragiker hinaus, dfe Ljri- 
ketr, sdlbst Pindar, sind TerhaKnlssmässig selten beaditet^ und 
▼on den Prosaikern vorzugsweise^ Herodot, Tlracydides, Xeno- 
phon, Plato, Demosthenes^ sehr selten nur die übrigen Philo- 
sophen , Historiker und Redner. Ebenso beschränkt 48iad die 
^ Hinweisungen auf neuere Grammatiker und Commentatoren. 
Ausser BuUmänn , Matthiä, Bernhardy, Rost nnd eioigeif" Mo- 
nographien und ftecensionen, findet man da fast nur auf Hein- 
dorf ynd Stallbaum zu Piato's Schriften, und einige andere Her- 
ausgeber der gothaischen Bibl. gr. (auf diese jedoch oft au^h 
d,ann, wenn sie nur oberflächliche Bemerkungen oder blosse 01- 
täte geben), fast nie auf die griechischen Grammatiker, auch die 
Utem boBäadischeniind deutsehen Commea^toren , selten sogar 
auf dieHennannsch^ Ausgaben (ausser etwaadViger.) und Abband* 
langen, die doch Jetzt in denOpiMculis zu bequemem Gebrauche 
Torüegen, hingewiesen. Nicht mit Unrecht ist ferner sdion dem 
Verf. das aHzo minutiöse Fachwerk nnd die allzu grosse Menge 
Tön Ober- und Unterabtheilongen , von Haupt- und Nebenan- 
M^kungen bemerklieb gemacht worden , ein Verfahren , wodurch 
zwar die Verschiedienheit der ^sdidnüngen sichtbar gemacht, 
aber der Blick von der Betrachtung' des ganzen Sprachbildes ab- 
gezogen und die Aufmerksamkeit durch "Einzeifaeitea zerrissen 
wird. Das Sanscrit taucht auch Jiier wieder hi^ und da als ein 
fremdartiges Wesei^aus d«n Gewicht des griechischoi Marktes 
hervor, und man sieht nur zu deutlich, das» es ddm Verf. nicht 
dn Gegenstand vertrauten Umgangs, sondern oberMchUcher 
Bekanntsehafi; war, welche zieh durch zufällige Begegnlmg ah 
diesem und jenem Orte wie z. B. bei den Präpositionen gemacht 
hat 

-Während aber auf der einen Seite der Verf. bemüiit ist, die 
lAannigfaltIgen Niiancimngen der Sprache aus einander, zn hal- 
ten, und in ein reiches Fachwerk zuordnen, begegnet es ihm 
M der andern Seite nur gar zu oft, dasser in' dem Streben 
A^hnliches zusammenzufassen, theils Erscheinungen an einer 
Stelle erwähnt, widiinaie nicht geboren, theils an.verscbiednen 
Ört^n und zwar mit gleicher Ausföhrli^keit zur Sprache bringt, 
welches bei dem an sich löbüdien Bemühen des Verf.s um Deut^ 
liehkeit and Klarheit doch nicht selten eite imangendimie BreiAe 
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ofii WeitBchweifigkek zowegQ ^ebrtuJii btt Wir Teiiennen kei-^ 
neswegs die Scbuwrigkeit der.Saclie, dn^so g^rosse Menge von 
Ersebefming^ett^ dSs nach ikren ver8e|iiedenen Reiten qit an sa 
Terscbiedenen Anniogtea sich anschliessend überall an den redi« 
ten Ort zd bringen, halten aber eben darum eine strenge^ gleich- 
sam dfarch. eind innere Npthwendigkeit bedingte Anordnung wie. 
far eine der schwierigsten'' Aufgaben, so für eins der^grössten 
und dankenswerthesteh) Verdiensie des Graronurtikers. . So ist, 
nm nnr ein Beispiel zü^ erwähnen , voir deriCbastructibn des Fas^^ 
siTs mit dem Accus, ^e« Objects .§ 558. A. 2. §' 56i« A. 5^' 
§562. A. 1. A..2. gespvochen^, und. § 561. X wird dieser Qe- 
bcaach noch eiimial in eine allgemeine BemeriLiing.zitearamengie^:. 
fasst, welche die.Torbergehenden überflüs8% macht. Biese Weit- 
schweifi'gkeit.geht sam T3ieil«08 des Verf.8 Bestrdben zn dediw 
eiren herror, wobei er sich jdcht. begnügt, den Mittelptwkt 
eines geweissen Gebrauchs ein för alkmal zn bestimmen und iron< 
ihm aus die einzelnen Radien msgehen zu lassen, sondevner 
g^t >nelmebr gleichsam foo der Spitze eines, jeden Rad^:akil 
den Mittei^nkt sdrückv diesei^Ton neuem zeichnend .und eiAüä'-: 
r«kid, wobei der Wecksei der- Ausdrucke die Lästigkeit d<ar Wie*« 
d^helnng um nicl^ mindert. Solch eine Weitschweifigkeit xelgt 
sieh z. B. § 653 ff. in dm* Lehre vom Paridcipiuln , wo det Veikv 
hei der Uuterscheidung desselben vom Infinitiv sowohl im^AUge- 
meinen als im Besondem i^h mehr als einmal wiederholte lle-* 
berhavpt thni sich der Verf. nie. genug im Unterscheiden und 
Erklären , sodann /uieht zufrieden , ein^a Unterschied «nmal waä 
einander gesetzt zu haben,, nebt er immer wiedm* bei-EIrwahnung* 
des einen Fhnktes^den ^andern heran, und kömmt auf dieseMie 
Erklärung zurtlek; Vgl §624. n. § 657. A. 2. . . v 

Zu rühmen ist des YerftS Vorsicht in der Wahl der Bei- 
spiele , welche grösstentheüs qicht nur der Regel wirklich, eht- 
sprechen, sondern auch in-IIinsicht der Lesart und dervEdÜä-^ 
rnn^ keinea Zweifd lassen- Selten ist dagegen gefehlt, wie 
§ 513. A« 2.. wo von äfui^avaiv ohne weiteren Beisatz.^eaagt 
wird, dass.es statt des Genit.. auch mit dem Accus« oonstniirt 
werde, und dieses diir4A Heredot 7,' 130 bestätigt werden solh 
Ist dort inich rixAif&fg. die beglaubigte Lesart, so wird der Accro^ 
doch auf keinem J^M von i^ctg^^uv^ sondern von Ufofv ihu** 
atinomt. Aber Thno. 5, 36« ro ^ißmo^ilAintmov iiioino Boiih 
tofog (falsdi steht bei«^ Hrn. K. jBoioitovff) on&g xagaSmCi Amuk^ 
SatfLO»loig fst ein so slngnlärer Fall,, das» daraus ni^t die Lehrä 
gezogen «Verden darf , dsttf^fcwerdeauch mitdeln Äecusat. der 
Person construirt, vielmdir schemt eher eine Vermischung der 
donstructlon anzunehmen mit ^diöi;ro Boiavov^ fCOQudövvuh 
ahnlieh wie, in i$i ü 0Aog.d&/|£(g Sopfa. Aj; 553. Herrn. 

. Nadi ^iner gann kurzen Einleitung beginnt iler Verf. -die . 
Syntax, iy .deren* Grundlegung sowoU als Schematishninf er 
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▼orfidunlieh H^rlin^ und Becker m FShreiii nitiinit; iliit efaer 
rttcht khren VrEntwickeiiBig der Sprachfli^le ins der elnffti^tea 
Vwpm des Salaes^ dem Ved>»^^ Indem er nim&h die Bewe^ng, 
imd die thäti^H Aeusserungeii der Dliige abr dasi erstem betntch- 
tel, welches der Mensch um sich wrihrntthm^ rieht er in der Be- 
seichdan^ derselben^ dem VerbmiH die Urform des Satxes, an- 
nehmend^ dass die Oeg enstände, ^n welchen der Mensch dfese 
Bewegung, und ThÜigkdt^ wahrndbrn, darch^Hinweisnng auf die* 
selben durch Gebwdien und Mienen bexeiofanet werden inmmiefi. 
Diese eln^ blosse 4odi sehr m bezweiMnde MdgKohkeit ans-» 
(sprechende Meinung wird nun d^ Prineip der Anordndng der 
gansen Sj^ntax, in welcher der yerLwie schon hi der Formen* 

* l^re Tom Verbum ausgeht. Wir können uns nicht übenseugen, 

diuto dlese^ Anmrdnnng, iuch abgesehen von dem praküsdiea 

Grunde, Tor der gewöhnlichen -den Vmrsng verdiene, bH welcher 

\ pian Von dem Nomen ausgeht» Denn darf man ^mal annehmen, 

dass dieSinrache dem Mensi^en nidit gegeben, sotadem von Ihm 

^ auf natuifichem Wege gründen wnrden sef. so ist es gewiss na- 

'. turgemässer, dass derselbe zuerst die Gegensüode sdfmt wdir« 
nahm und sidi kum Bewusstsdn brachte^ folglich audi benannte, 
ehe er mir Beobachtung und Benennung der läi^ ihnen wahmehm« 
bareii &sicheinung^ und Yeranderuiigeil fiortschritt. Im Be^ 
wusMsein wemgstens musste das Subject eines IJrtheiis yoAa»- 
den sein, wenn auch die Bezdcfanung desselben, das* Wmrt, noi4i 
mcht gefunden gewesen wnre. M&hjn können wir in dem Ver- 
bmn keineswegs die Urform dcstganaen Satzes eskenneni und also 
asch k^nen wissenschaftlichen' Grund finden, wannn yqiI dem 
dittch die Logik gebotbneii Adbratiehe, die Syntax mit- der Lehre 

^ Tom Subjecte au beginnen, abgegangen werden sdi 
^ In dekn Abschhitte, wo über dte Genera.dea Verbum gehan- 
delt, (f -390* 4L) wird, sind. wir am wenigsten durah das befrie- 
iigty ' Svaa der Vecfi^äbier.daa Medhim ^agt, ein fl^ensland, den 
derselbe' sn wenig sAlhStetindig. erforscht h^ vidmehl'.am «ehr 
unter demBinfbasse theiladles dwUi^en IdkNns, theSs dter hen^ 
achendea; Mem^ , nahieotlich ,. wiö^ es* acb^hit , . dessen , mta 
MehUHam darüber auf eine zwar sehr sAarCiimiige, aber zu md»* 
tue Weiae bekannt gemilcht, Jbat, betra^hM;. Sr sieht nioiUdi in 
deifti «Medhimdie Beseichnun^ ekier rtfexiven eder k-dc^n»ken 
Thätfgkeit, und legt demselbett die Bedeutung eineft Tranakini 
Rut einem Objeciscasus dnes Peraonalpronom^na. od^ die eines 

, InItansitiTs bei Zu der letztem ^ Art rechnet er« Verba^ me 
ii^fitu^ pMtvafMi^ offenbar durch, daa Deufashe Tisiiuhits^ denn 
imifiriochkdien aind beide, man mag nun auf die Vom^den hhA 
passiTischiiptt^ Aorist i^eir auf- die Be^^uimg aehen^ reine Passiv«. 
Bbeii dasMud airoh die mteisten § 394. 2, aal) mtfg^ahrteii Yei^ 
battotmeo.^ Feiner Aiff man! fragen, wohei» es skdmhie«, duss 
weoa die BieAeitvilat imd ReqpxwOlt die wesehtliahe Bedeif^ 
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tmg des BfedlviiM ht, die FdirmeD des- letateita in des im^UHm 
Fatten sivBeMicIiniui; Jeiier'M'fi«ii^{d8jrfiii!riiAeiid te^eben 
wnrdeB, dass man eben zu dlefen Ptimle ein Pronooien 9i» Ob-- 
jeet mit dem Aetiv oder Medinm der Verbn veAand. Und wenn 
beide, .Aetiv nttd' Medium, den Begriffe der ThaÜgfceit .gemein^« 
BckaftBeh lieben, uAd mirin BeEiebnng' sof das 4h BeschtfTenlieifc 
\eiatr gar nfcht* terindemde Ot^ectararhUtniaB aieh nntecscheiden, 
wie iimnit es^ daäs siebt beide ancb in formeller Hteieht« ndl 
emander Terwendt sind, daaaiielmebr das Medinm ein Zwilfing^- 
bmder des jenem gerade entgegengesetzten Passivs ist, mit Wel« 
chem es in den allemieMen seiner Ziige geradezu übereinstimmt t 
Zwar pagit der Veifj, die.frieäiisclie 9pracbe lasse die pasinvet 
Tbi^eiiab eine reflexive anf (390, 7.), oder aus der reflexiven 
Bedeutung der Medmifonn habe sieh die passive (recepÜFe)^, Be- 
deutung derselben entwickelt (§ 399, 1.), und findet (§ 401, 4< 
413, 4.) einen Bewds für diese Annahme darin, dass aueh solche 
Verba intymisitiva, welche in d^ actiten Form einen Genitiv ede^ 
Bativ des Ofajects annehmen , vollständig al» peraoneUe Fassiva 
formirt werden« AUe^ wennouuih d)is Passiv ein Emj^mgifenTOii 
aussen her bedentet, so ist dies keine TJiatigkeit, sondern einä 
Ruhe, eiii Leiden unter dem Eiidiosse einer inssem -Wirkuii^ 
welches Veihfiltniss desshalh am igcwiUmliohsten durch itei^ niebt 
durch sr«^<e beseliget wird, und man sieht picht, wie'diese nans 
versdiiedene Bedeutung aus der des Medium sieb enlmidkeln 
konnte. Und der andere Umstand, dass das im.Cteoitfer und/Da«' 
tiv ansgedrud^te Object der Verba activahd ^er passn^en FmnoN 
h das^ Sid^je^tsv^hätniss iUbergeht, hat ^wohl eher darin seinen 
Grund, dass die von jenen Handlungen anf das Objed ^bi^rge^ 
hende Wkfcnttg ebenfalls als ein unmütelbaites Leiden des Gegen* 
Standes betraclitet vmrde. Umgekehrt. Issst sich weit eher das 
MediasiB ans dentPas^v ableiten, oder vielmdir- das dnen^hen 
das ttnd<»re stellen. Beide bezeichnen eindAffectionodeednen 
Znstand, maA in dies^ Verwandtschaft liegt der Omnd, wessbalb 
mit eimnger Ausnahme des Aorist, beide aiich glet^heSormstt ha^ 
ben, dn selbst das Fntnr. med* iga» gewShnlicdi tn.pasirfver Be^ 
deittung ^verkommt (so stemtl|rche g 999. a. angeführte Kutur/ 
med.). Nicbt anders veihllU es sich mit Atm Perfi soleher^V^evbih» 
die man aln^reine Medk/ ansiolit, wie «^Hin^fcaH MaQ90Häiitt0(t9U»f 
itttxingaypim u. s. w*; Schon di» Umstand, Aaes, dieselben For- 
men, deiieirnnm gewihnBehteineA aetiren Bhitt bäilegt^ «K auch 
in einer rein pasuven Bedeutung Torifiomm4n (rergL § 4^3., 4. 
a.), seiite dahin führen, ^e überhaupt als passivisohe^su betrach- 
ten, ^. h. als Bolehe^ die das Versetsisein in einen Zimtsnd bor 
seidmen. Denn der bei. ihnen, stehende Accusati'^ kma .eben' eo 
giA WBB der befai Bassi^iübedmäpt,^ als • A Aocnsativ der Besie^ 
hang angemdiett werden. Nun werden^aber Affecthmeii und Zu^ 
stSnde. «b^ durch InsseM, tbefls iduidi umeie Ursachen her 
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wbtt, fcei feiten flmai^tiiaa auwer dem Ssbjecte, an welchem sie 
atattfindea^ ein zweite von jenem ▼erachiedenes^'^das sie bewirkt, 
deAkeii) während bei diesen die Vörsteliim^ ganz allein an dem 
Snbjeote der Emcfadnmig aeUistr haftet Jene werden dardi die 

ElalTen, diese durch die medialen Formen bezeichnet, %> B. 
äv09ffV ich wnrde durch etwas luisser mir, ixaveipniv ich 
wmi'de durch mich seUbst zum Aufhören bestimmt. Der Aor. 
Bf ed. steUt also die darch den Aör. Act. bezeichnete Handlung 
als die Wirkung eines Innern -Vorganges dar.. JDiese sind entwe- 
der Empfindungen, oder Gedanken, vreldie insofern sie den \¥ü- 
len bestimmen, sich als Thätigkeiten äussern, daher vörzugtich 
geistige oder mit' dem Bewusstsein eines bestimmten Zweckes 
Terrich'tete Handlungen, durch das "Medium bezeichnet werden: 
&a6a ich besehidigte, aaödfii^v ich beging einen Schaden, Fre- 
vel, Auöfhjv ich erlitt einen Schaden. Umprunglich nun waren 
wohl aliiB Verba intransitiv, d. h. sie bedurften zur Vollständigkeit 
ihres Begriffe des ergänzenden Objects' niicht, iin^ so bezeichnete 
auch das Medium eine durch das Innere des Subjeicts bestimmte, 
^nächst in der eigenen Sphäre desselben sich bewegende Thätig-: 
keit, welche Beziehung die deutsche, die Eigenthiimlicl^teit der 
dHteh imierei Zuatände erzeugten Thätigkeit nicht beobachtende 
Sprache durch den Zusatz eines Pronomens ausdrückt. Der beim 
Medium als Object stehende^ Accus, verhält sich nicht anders ria 
der- beim Fasdv, z. B. xslgofioci t^v HSfpakriv kann heissen: ich 
werde geschoren am Haupte von einem Andern (Aor. Ixapi/t»), 

' und von mir selbst (Aor. ixsigipupf)^ d. h. ich werde durch midi 
selbst bestimmt mich zu scheren, dann: ich schere mich.' — Daas 
die Verba transitiva ursprdngKch ohne den ergänzenden Objects« 
accusativ, also als eigentlicfie intransitiva. gebraucht wurden, hat 

V der Verf. selbst bemerkt § 392., und daraus den Umstand abge- 
leitet, dass in der gewöhnlichen wie In der Dichtersprache eine 
grosse Menge transitiver Verba in intransitiver Bedeutung vor- 
kommen. Nur hUfeü die einzelnen Fälle genauer gesondert, und 

^ Verba wie TCgittBiv^^ vittäv. noXig oIkbIj nugi^Bi / [loi (welches 
letzte Hr. K. § 414^ 3. selbst -anders erklärt), gar nicht dahin 

Serechnet sein sollen. Mit Recht untersdieidet der Ver£ § 40(k 
en Aor. 2. Med., als intransitiv, von dem Aor. I. Med.^als tränst- 
tir,, und es hätte - dabei noch aut die q^ncopirten Formen des er- 
steren hingewiesen werden sollen« 

Nach einigen kurzen Bemerkungen i^er SubstantiVi» Adje- 
4stiv und die übrigen Redetfaeile geht der Verf. zur eigentlidieQ 
Syntax über, und indem er hier mit dem einfachen Satze beginnt, 
daii» die zusammengesetzten Satze behandelt, fugt er im 5. Capi- 
tel Einiges über die Idiotismen, Im 6. über die Topik hinan^ 
und schliesst im 7. mit der Periode. Dieser letzte Gegenstand 
war ein Feld, auf welchem der Verf. sich ein grosses Ver- 
dienst erwerben konnte, da die griedusche Perlodologie in un- 
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gern Gramm^itiketi noch bei weitem .weniger als die laidnisdle 
bearbeitet ist Aber auch Hi^. K. hat ihn auf nieht Tolien 3 Sei- 
ten abgethan. 

Was nun die Yertheilunf und Anordnung des Stoffes betrifft, 
80 läsiM; sich daran, abgesehen von dem Bediirfnisse der Lernen- 
den^ für weiche die befolgte Ordnung, nach welcher erst von den 
eina'einen Redethi^len imd dann von den Sätzen gehaadett wird^ 
g^ewissviel ieiditer und bequemer ist, auch von.detn wissen- 
gehaftlichen .Standpunkte aus Mancherlei aussetaen. So kommt 
sdion im 1. Capitei, wekhcfs von Snbjeet und Prädicat handelt, 
nicht nur die ganae Ldn« von den Temporibus und Modis, und 
Ton &v und »iy , sondern auch die Wiederholung von av in einem 
und demselben Satze, zur Sprache. Dies letztere abcr^ welches 
anf jeiner Yeriknrzung eines zusammengesetzten, mehrgliedrigen 
Satzes beruht, sucht man gewiss nicht im eiiifacfaea Satze. Die. 
Lehre von den Temporibus und^ Modis ist ^dadurch zerstückelt^ 
dennes ist von ihnen abermals bei denNebenM^zen S. 470. ff. gehan* 
delt Da sie aberdoch auch in diesen dieselbe Bedeutung behalten, 
80 i^t es wohl zweckmässiger, die ganze Lehre iqa S^nsammenhange 

' KU behandeln, und bei den einzelnen Sätzen auf das Allgemeine 
sich zu beziehen; Auch vom Genitiv ist an zwei Stellen gehan* 
ddt,v erst Cap^ 2. im attributiven Satzverhältnisse, dahn Cap. 3. 
in der Ldire vom Objei^t, obgleich Hr. K. in der Anmerkung zu 
§ 497. selbst erwähnt, dass das Wesen des Genitivs in seinem 
gltnzen Umfangt erst au» dem Objectsverliältnisse erkanilt wer- 
den könne. Nachdem der Artikel beim Subject und Prädicat 
adkon in der mannigfaltigsten Anwendung vorgekommen war, 
so ist doch von ihm erst § 480. ff. die Rede. Beim Objectsver*- 
hältnisse wird § 506. ff. auch vrieder vom Nominativ gesprochen, 
und. selbst der anakoluthische Gebrauch desselben beigemischt 

. Aber in allen dort erwähnten Fällen ist der Nominativ wirkliches 
Snlgect oäer PriEdicat. Die Lehre von der Comparation kommt 
aiiter dem Objectsverhältnisse nach den Casus gleich hinter den 
Verbaladjectiven vor § 588. ff., und wieder imter dem compara* 
tiven ^ § 747 — 752. Nach unserem Dafürhalten gehört diese 
Iiehre, was den Gebrauch der Gradus selbst betrifft, unter das 
Adjectiv, wozu auch die Ergänzung des Gradus durch den Genitiv 
Im Allgemeinen gezog^i werden kann, das Specielle dieses Ge- 
brauchs mag dann unter dem Genitiv selbst erörtert werden. 
Die Pronomina folgen § 627. ff. hinter der Lehre von den Präpo« 
nitionen, gehören aber zum Thdl schon zum Subject, zum Theil 
unmittelbar zu den cass. x>bl. In demselben Capitei vom objecti^ 
Ten Satzverhältnisse wird auch § 634 — 683. vom Participium 
midlnjBnitiv, vomacc. c. inf., von den cass. absol. und den Anakolu- 
thien des Participialgebraucbs gehandelt, Dinge,, die man gewiss 
weder an diesem (kte, hoch so zusammengestellt erwartet. Wie 
k<mnte Aoch'der Veif. diese ganze. L^e unter das Objectveir- 



188 i Grtffehlf che Spraelie» 

hÜtaini stehen, 4a «r ieOmi § 636. den Infinitiv ohne Artikel (ndl 
oder ohne Artikel ww änflert das die Sachet) 9ubj4)ct nehi üaatl 
Oder was soll man denken, wenn es § 535, o. heisai: ,,deii Iniin» 
ohne Artikel at^e überall, aelbit wenn^ ala Suäjeet aofanfreten 
aciidne, in dem Verhältiiiaae der Abfailngi§^eit i^oq einem Verbal- 
begriffe (Verb., Adjeet*. oder Substanl. mil iötl)^ imd erachttne 
aomii Immer als ein regiertes Objeet und swar im AccosatiV^'f 
Der Partidpiahats aber als die ^eichsam plastische, Gtestattnng 
des relativen, und somit desCIonditionaU^ Causai^, FInalsatnes 
XL s. w. Glitte wohl seine passendste Stelle Irater derL^re von 
diesen Sataeen gefonden« Von den Advfjlrbien ist hier, besonders 
nadi Härtung, aurfi&rlicher als In andern Orammatik^i geha«- 
delft^ Der Verl hat aber nur diejenigen^ .„weiche in graamuitl- 
scher Hinsicht von Bedeutung sind,^^ herausgehoben und die nhil* 
gen dem Lexikon überlassen. Da aber diese grammatische Be« 
deutung nicht überall sidi zu erkennen giebt, wie s. B. nidit bei 
di^, d^ta, %rfVj d^^si^, d^jrovdei/, iaLvL. t. a., so hätte dem Lexi* 
kon noch Tiel mehr überlassen bleiben können. Sehr dankens* 
'werth-dagegen ist, was der Verf. § 719. ff. übw die Beiordnung 
derSli^tze und die dasu dienenden Partikeln ts^^xalj 9i^ lUV — 
dl, dXk&i ovTS^ — piidi n. s. w. beigebracht hat. 

Wir bleiben gleich bei der „Syntax des zusammengesetxten 
Satzes oder der Lehre von der Satzverbindung^ stdien {& 419. 
^ff.)^ weiche In dieser Grammatik auf eine so pasaendemd syste* 
matische Weise, wie in keiner andern, behandelt ist Indem der 
Verf. zwei Arten der zusammengesetzten Sitze untessefaeidet^ 
nlnnlich die durch Parataiisi und die durch Hypotaik Terbiittde«* 
nen, findet er einen Weg, auf weichem er in beiden Richtungen 
wieder mehrere Unterarten unterscheiden,, und die Spra^formen 
und ^orter, durch welche diese Siltze bezeichnet werden, nach 
ihrem Gebrauche erörtern ki^nn. Der Gebrauch dor iteraddede- 
hen copnhitiTen ^nd adyersatiTen Partikeln ist In keiner v^stiui- 
digen Grammatik so genau und im Mnzelnen ^rtert, wie in4iei- 
ser, und auch in dieser Hinsicht hat der Verf. die Mono^»phsen 
über düe Partikeln im Ganzen, und über einzelne derseJben'aaÜB 
fleissigste benutzt. Indessen drangt sich auch hier der Wunseh 
auf, dass die Benutzung nicht in einem Uossen Ansziebtn «rid 
Znsammenstellen der jn brannten Schrift^i enthaltenen Sesnl** 
täte bestehen, sondern auf freie und selbststintige Forschung mAer 
wenigstens eine weniger einseitige und allgenieine PrÜong ver- 
schiedener Ansichten und Meinungen lultte begründet sepa^mo^ 
'gen, so fötgt der Verf. unter ti wietor der Hartungschen Lebte, 
welche die Grundbedeutung dieser Purtftel in d^ Bezeiehnong 
der Glddlsieliung und des Einklanges der OMeder findet. Dar- 
um ist es w6hl auch gesch^cin^ dass der Verf. nichts wie es hitte 
geschehen sollen, von dem ^n&ch^n Gebrauche von ti, sondern 
-von^ecVeihiddaiig dieser P«rtftel in f i*^f j «ui^^egangen istt'nitd 
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derselben die Bedeatniif : so wie — sbl^eigelegt hati IHese Be- 
deotniig paisat nun wohl 'in den Fällen^ wo an »ieh Terachiedene 
Begriffe dnrch ri — ri Terbnn4eii werden, wie Igyov tb ineg tt^ 
avdgäv t€, %i&v rs, aber nicht da, wo Terwartdte und nur yer- 
schiedene M odific^tionen und Seiten eines und desselben Begriffs 
bezeichnende Wörter dadurch Terbnnden sind, wie in ^ptg rs 
stolBfLol ts fii^ai XB. Diese und zwar Torznglichste und b^ 
der einfachen Partikel häufigste Erscheimuig des Gebrauchs 
musste zeigen, dass von der gewöhnlich angenommenen Bedeu-^ 
t«ng, nach welcher diese Partikel entweder unter sich gleidief 
eoordiriirte, oder einander subordiiiirte.Begriffe und Sä'tze zu 
einem Ganzen (anreiht, abzugehen kein Gnmd vorhanden sei. Ja 
der Verf. kornnt gewisseitnassen i^etbst darauf zurirck, indem er 
ZQgiebt, dasB bei dem einfachen Gebrauche von %i die Verbin- 
dung loser sei, und das beigeordnete Glied ^inen blos zufUMged 
Zusatz enthalte. Und da einerseits die Partikel in solchen Sätzen 
nicht gebraucht wird, die eben ^eine solche Correlation eiMhalten, 
wie beim l>emonstrativ und Relativ, andererseits aber In solchen 
bei den Epikern sehr häufig erscheint, die keine Coordination, 
sondern eine Ausschliessung der Begriffe und Gedanken ausspre- 
chen, Homer aber uns gerade am meisten die ursprungliche Be^ 
deutung der Wörter gieBt, so müssen wir an der Richtigkeit der 
TOD Härtung und dem Verf. dieser Partikel beigelegten Bedeu- 
tung noch zweifeln. Eben so wenig konneif wir es billigen, dass 
der Verf. erst von %al — %aL und zB'^Tcal^ und dann von Gemein* 
fachen %at gehandelt hat, obgleich was er von der Bedeutung die- 
ser Partikel sagt^ weit eher richtig genannt werden kann. Nur 
dass dem ^al im zweiten Gliede ein ^ entspreche (§ 725, 2.), ist 
weder bei unmittelbarer Nälie der Glieder wahrscheinlich, nocii 
durch die angefahrte Stelle Plat. Lachet, p. 191. B. erwiesen. 
Dem dort beziehen sich ^tA — ^ gar nicht auf einander, sondern 
nui verbindet die Worte 4UiH)vr€g ly dva6tQBq)ovtsq mit dem vor* 
hergehenden datvol [iihjl^iß^ttii falsdi aber ist was der V^. § 726; 
AmoD. mch Hartungs Vorgange (Partikellehre I. S. 1G9) schreibt^. 
fuA'^-Ti stehe nie lÄ gegeAseitlg6r Beziehung, wenigstens in sol- 
cher AU^emelnhlSit, wdltillerdings zwar ^al — ti eine andere Ver- 
iiifiduhg der Begriffe bewirkt als te — ocal^Tceil — secx/, denrioch aber 
iint«r Umständen die gegenseitige Beziehung nicht zu leugnen ist; 
Vergh Hermann. Pr^ef. ad Oed. R. ed. 3. p. XV. sqq. Was der 
Verf. ebenfalls nach Härtung über den epischen Gebrauch vOn ti 
bemerkt § 725., es läiehe in Verbindung mit Gorijanctionen und 
Relatirspronominen/um Üe gegenseitige Beziehung find den in^ 
tiern* Zusammenhang -der ^ich entdpreenenden Glieder auf eiii^ 
bestimmte Weise darsKol^gen (so wie — - so), dies scheint uns we- 
der dem Geiste der Homeriscli^n 'Sprache,- die nach einer so ge- 
nauen Verbindung it* Gedanken gär nicht itraehtet, noch deni 
Gebrauche der Partikel und der ungezwungenen Erklärung der 



Stellen an^emeSflHbnk Wfim z.-B; Hartmi^ (I. S* 69.) IL er. 218. 
o$ X8~9ao^ hu%%U^Mfiuu, yL&ka x htk\>w avtov erkliri;:' in dem 
Maasse, in wekbeai' er g^ehorcht, .echören sie ibn^ so ist in die 
Worte oflfenbar etwa« hineingetragen, waa gar nicht darin liegt, 
ebenso wenn nach dieser dinsiefat vom Verfl pikv tä — 8i th oder 
äXXd XB gerade so wie auf dieser — «o anf jener Seile übersetzt^ 
oder in Shr-xk^ xi-^öe^ ts-dtvtag eine Correiation gefunden wird« 
In aUen diesen Fällen, wo xb im bomeriechen Crebrauch sich an 
eine Partikel oder räi Relativum anlehnt^ gehöht es gar nicht 
zum ^nne dieser Wörter, sondern übt wie das 'attische ro^ eine 
demonstrative und affirmirende Kraf^ auf den Inhalt den Gedan- 
kens, selbst, daher es viMraüglich mit dem Indicat^ und in Erfah- 
rungssätzen und Oleicbnissen vorkommt. Eben .so heisst Sff ra 
nicht der, welcher, und S^og ta nicht gerade ttOigrosd aki, son- 
dera, welcher da, wie gross da, d. h. es zeigt auf. eine Bigenschaft 
als in der allgemeinen Erfahrung begründet und erkannt hin. 
Cfr. Hermann. Prae£ ad Oed. T. ed. 3. p. YL^aq^ Wenn der Verf. 
auch über die Stellung des xs sprechen woUtOf so genügten die 

. paar Bemerkungen nicbti ^reiche § 724.. gegeben werden, nieh 
welchen es scheint, ak sei das dort Erwähnte durchgängige' Regele 
oder das Einzige, was bei der Stellung in Betracht kooime./ Al- 
lein weder steht xi immer zwischen jdem Artikel and dem Snbr 
stantiv (cf. Xen. Cyr. VU, 5, 41. xovg q)llQvg'xs Km igxovzag 
xäv UBQöäv X6 jcal xdv 6vf$fka%mv^ Fiat« Phaed^n. p. 99. a. w 
vBiga xB xccl xä oöxä Phileb. p. 42. a; xäg kvxixig xe, &(ia xal 

. ^äovdg) noch auch - immer , zwischen der Praeposition und dem 
Substant. (Plat. Protag. p. 331. B. c^^d ^vpuev xs %al ano 
li0tvlag)y noch wenn es »ch auf den ganzen Satz bezieht, hnmer 
hinter dem ersten Worte desselben: Xen. Cyr. 1, 6, .22. xal al 
ä^ kBiöakS iitaivelv ja 0e nokkovg^ oiiag düjsficv .kißoig^ Mal 
9täxa6mvcLg %akäihp Bna^t^ avxifv »tffiaio U..6. w. IV, 4^ 2, 
ol SBÖvnj^wvto u XB btolfi0av xal cog civ.dQBlmg Sicaöxu ißsya^ 
XfjyoQovv* Tbuc, IV, 127. oI komol xmQ^öavtBg dpd^q» inLxB 
xovg ipBvyovxag xiSv Mansämmv — Ukxhvov, xftl xijv igßoki^ 
-* ngoxuxBkaßov., Natürlich wäre es endlich wohl auch gewer 
sen, bei xb gleich von bYxb '— * bIxb^ idvxiB -^ imvx$ zu handeln, 

' welche der Verf. aber erst unter der QisjanctJQn § 746. bringt 

— Wir übergehen die übrigen vom Verf, behandelten Partikeln,» 

weil, was wir dagegen zu erinnern hätten^ grdsstentheils wieder 

auf Hartungs Lehre sich beziehen würde. 

" Die Nebensfitze, von welchen der Verf. unter, dem Titel; I/a- 

' t^rordnung der Sätze (§ 761. ff.) handelt, theilt er ein in Sub- 
stantiv-, Adjectiv- nnd Adverbialsätze, je nachdem dieselbe im 
einfachen Satze die Stelle eines Substantiv«, Adjectivs, oder Ad- 
verbs vertraten wiirden. Ob diese Eintheüung auf etwas We* 
sentlichem beruht, ist die Frage, da, vHe d^ Verf. selbst § 766. 
bemerkt) in allen Spiaqhen di^ eine Art der Satse hädflg jtatt der 
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andern gleht^ Mfßth der eigentliche Gfund der Eintheflung sn- 
sammenfallt Auf ganz falschen Ansichten beruht § 765. A. 1. 
^Wenn das Priidicat des Hauptaatz^es e)u Eiitdr ist, und das Pra- 
dicat des Nebensatzes als ein in der Zolnmft vollendetes darge- 
stellt werden soll: 60 wird ^dieses nicht Wie im Lateinischen durch 
^ie Form des Fut. esa^i, sondern entweder durch den Indicativ 
des Aorists, oflf; auch durch den. Indicativ des Fntnrs, indem der 
Begriff des Vollendeten imberückslchtigt bleibt, oder durch den 
Gonjunetiy des AoristSv je nachdem das Prädicat entweder als ein . 
Wirkliches, oder als ein blos Yorgeatelltes dargestellt werden soll; 
bezeichnet, als-: al %ovt0 ixolriöag^ ilfovfo noiijösig, iäv tovxo 
noii{0Tßg^ noQBVöofxai.^'' So wären also diese 3 Forfnen der Hj- 
pothesis eins nnd dasselbel Und wenn etwa« In der Zukunft 
Vollendetes dargestellt werden soll, kann dai» wohl^er Begriff 
des Vollendeten unberücksichtigt bleibend Hier hat si(3i der 
V^f. jedenfalls sehr übereilt, und den weseatUchen Unterschied 
dieser drei Cgnditionalformen ganz übersehen, in sl to4to iniU^ 
7j(füig, noQBv0o(iai hat die Hypothesis gar keine Beziehung auf 
die Zukunft, sondern ea heisst : wenn du dieses gethan hast, wie 
du es denn gethan hast, oder wie du sagst, wie ich glaube, dass 
du es gethan hast, saw s.w. In bI tovvo xotij6Bis^ wenn du die- ^ 
ses thun wirst, wirdzdas Thnn als ein Zukünftiges, nicht Vollen- 
detes sondern Werdendes, Fortschreitendes genannt; JavvoC^b 
»oifJ6yg h>eisst : wenn du dieses gethan haben wirst, hier wird 
das noch Ungewisse, noch zu Erwartende (nicht blos Vorgestellte, 
das würe Optativ), als ein Vollendetes gedacbt. Sdbstgemachte 
Beispiele sollten nie, ausser in ganz gewöhnlichen und sicherli 
f^^en als Belege einer Regel gebraucht werden« -- 

Richtig hat der Verf. § 772 A. 1. auf die ursprängUdie re- 
latiTe Natur der Fiilalconjnnctionen hingewiesen, aber schwerlich 
wu-d er beweisen können, dass Iva je fFie bedeutet habe, wenn 
auch in der nied^rsächsischen Volksspraiohe (wie kännmaD aus 
dem einzelnen Missbrauche mes Volksdialekts auf den ursprüng- 
lichen Gebrauch einer fremden- Sprache schUessen^) «^o'statt wie 
gehraucht "wird. !tee. angeführte Stelle Odjss. VIII., 313. criUl' 
5^s69% iVa xGyyt xadBvÖBtav iv g)ik6tf^ beweist dieses wenig- 
stens nicht, denn dass' auch dort Iva tro bedeutet, zeigt der er- 
klärende Zusatz. Big iftec öifivuc ßdvTBg. Als Finalpartikel drückt 
es, wrie quo^ eine unmittelbare Anschliessung und B'eschränkuii^g 
der Absicht auf die im Hauptsatze bezeichnete Handlnng aus, 
wesshaib es- auch nidict mit dem iudic. fut. steht. 

Indem nun def Verf; die Substantiv-, Adjectiv- und Adver- 
bialsätze einzeln durchgeht, wird auch bei einer jeden dieser Ar- 
ten der Gebrauch der Modi wieder einzeln durchgenommen, eine^ 
Weitschweifigkeit^ durch deren Vermeidung, wie schon bemerkt, 
viel Raum luitte eripart werden können; Und da der Verf. den* 
Optativ durchfiua nur d&n.Conjimctiv .der historischen Zeitformea 
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neont, wct&ber wir im ^hten Artikel g^proehcm htben, so fait 
er um' nicht mbsTerstanden sni werden ^nothigt, übergU seiner 
Benennung anch noch die gewöhnlicbe in Parentli^e bdznfägen. 
Dagegen vermisst^ man bei den eigeathumüchen Erscheinungen 
der einzelnen Sätase eine die logischen Grunde nachwdsende Er- 
klärung, 3. B. warum in den den Inhalt eines Gedaiikens oder einer 
Aussage 'angebenden SäUen mit ort^ mg me der Conjunctiv we^ 
der allein noch mit Sv gebraucht werde. — § 771, 1. wieder« 
holt der Verf. eine schon § 649, 3. in Beadefaung auf den ace. c 
inl gemachte Bemerkung, dass nämlich .die mit orc^ sS^; anfallen- 
den Satze, wenn sie ?on passiven Verbb oder i^on unpersönli« 
chen Redensarten abhängen, die grammatische Stelle ^es Subje«^ 
einnehmen, in iogbcheir Hinsicht aber als Object zu betrachten 
seien, d, h. Aiysroi, ozh ol noki(Jttoid«07CBq>&iyu6iV soll in fogi- 
scb^r Hinsicht betrachtet werden als hiesse esi Uyovöiv^ ort u. 
f. w. Aber wozu das t Dann müsste in der That jeder Nominativ 
bei jedem Passirum in genannter Hinsidit als Subjecf, in logl- 
sober aber als Object betrachtet werden, well derselbe Gegen- 
ilmid, der in der Passirconstruction als Nominativ auftritt, im 
Yerhältniss zur Thätigkelt allemal als deren Object erscheint. 
Freilich in Bezidiung auf das urtheilende und aussagende logi- 
ßßhe Subject ist das (grammatische) Subjeet jedes Satzes Object, 
eben desshalb aber müsste man von jedem grammatischen Subject 
sagen, 4ass ^ in logischer Hinsicht Object sdu — § 773, wo von 
dem Gebrauche des. Gonjunctivs in Finaisätsen nach histtorischen 
Temporibns die Rede, vermisst man den gehörigen Grund der 
unter a und b gemachten Eintheilung, denn beide vom Verf. ge- 
sonderte Fälle kommen darauf hinaus, dass dec Sprechende die 
im Hauptsätze, bezeichnete Vergangenheit aidi als Gegenwart 
denke. Denn das heisst es doch wohl, wenn behauptet ^drd, der 
Aorist habe die Bedeutung des Perfects. thsM übrigens iti den 
unten angeführten . Stellen der Aoriäit wirklich statt des Perf ed 
stehe, so iiehr dies auch nadi Stelteu wie Od. 1, 93. ^nd IL er, 
202. den Anschein hat, mochten wir .nicht bdbanpten, da die 
Sadie, wenn auch nicht immer nach ihrer realen Besehaffenhdt, 
doch in der Art der Vorstellung eine andere ist, je nachdem die- 
ses, oder jcaies Tempus steht. So konnte. DL s, 127. Athene nicht 
sagen d%kvv d' ov vof om 6q>&&kiiwv ^Qfpi« statt ekovy weil Im 
Perfect durch die Personalendung nicht Mos eine an dem Objecte 
oder dem Refaltate- Jer Handlung bleibende Folge, sondern auch 
ein in Folge der gejEichehenen Handlung am Subjecte selbst ee- 
bliebeder Zustand bezeichnet wird. Der Verf. durfte also nicht 
sagen, dass bei Homer Uov statt des Perfect, dagegen in der Er- 
aaUting bei Plato Alcib. IL extr. äfpeUlv als wirkUeher Aorist 
stehe, vielmehr ist das eine so gut.eigentlUsher Aorist als das an- 
dere; . d, h. durch beides wird etwas Geschdienes als Tollendet 
ernUt, aber idas VerUatnis« des Finalsatzes ist in beiden Stellea 
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¥«rg(Uedeii^ vrtSl In der leisten die AMsM^ das yiyv^^xBtv^ 
nidit als &a» objectfv nögUche, sondern als eine Ton dem fiicli*^ 
ter Hopaer j;edaGhte ond bezweckte dargestellt werden soll* Da- 
her soJDlte inan Aberbaopt daFsn ablassen, die Furm der Neben* 
satse als an^das X'empiis der Ebuptsätse gebunden dannist^en, 
da Var&hren^ bei welchem ^man genöthigt Ist, die Hauptregel 
dnrdi eine Menge Ansnahmen äo mi besehranken, dass am Ende 
daToii nidits. übrig bleibt, sondeni lieber die Modi auch der Ner 
bcnsätaeauf ihrem eigenen und aelbsfttindigeiir Wesen bernhen 
lassen. 

Avsserdcm isi der Vei£ auch im Einzelnen nidit überall mit ' 
der gehörigen Umsicht ▼erfahren, sendfinvindem er wie es scheint 
das bei einem« andern Vorgefandenenivieddrgab, hat er es veiw 
säumt, die Sache ^tweder selbst zu piFiifien, oder die abweicbehr- 
den Ansichten AAdisrer zu Käthe .zu ziehen, imd ist daher in. den 
CÜi ^gekomm^, thdhr VersddedeBes.zusamntcnzni^ellen^ theils 
nniwriu« und widerlegte Befauiptungen rbn Neueas als. fie^efai 
hinrastellea. So heisst es .^ *773. IL ß, wo der. Verf. sich Reisig 
zum Führer genommen hat, der Optativ im Finalsätze stdie nach 
einem Präsens im Hauptsätze, „wenn der Sprechehde; die Absicht 
dner Person nicht aus seinei;^ eigenen Bede anfuhrt, tiondem aus* 
der Rede dwPerssii «dbst, so d^s also das Ausgesagte den Char< 
rakter dier obliquen Rede annimmt.^^ Dies ist allerdings der Fall . 
in Fiat* de rep« IDr p« 410. B. äq ovvi vpf S lyäy ^Fkavnmv^ 
%al ot %0iidt6tdvt$g tiotfeatffl nal yVßtHXStM^ xaidwuVj ovj ov 
St^^d twfg otavwai HttS^iGt&^w , tva x^ psv to j6ä(ia ftsga" 
fuvötuwii ty M t^v lN^X9^9 ^^ niiM weil in Zva -«- ^sqo^ 
w^Aoiv%0 die Absieht der eonditmres gjmnastices, wie . Hr« K. 
odtäbillbaums Worten erklart, denn diesen wird ja dieise Absicht 
eben «bgeq^roehen, ssindem der in o^ üi/sx« twtg oXovtnk be- 
seiiAneten Personen, mithin eine in einer blos^eh Meinung-. be« 
gr&ndete Absicht bezeichnet ^rd. Aber II. 97, 339» ^üXmq ^011}^ 
öoi$9P9 wpQu ii avtdcMf — odog ^17 steht der OptatiT niäbt, wdl, 
wie Hr. K. mit' R<^igs WortCQ anfuhrt, die Absicht uicsht des Ne- 
storv des den Bsih -giebt, sondeni derer zugleich, denen dieser 
gegeben wird (wie i^ire das nur logisdh möglich?), sondern' weil 
die AbfliGht db Gedanke des Nestor und Wunsch, dass es so wer- 
den möge, fUsdeqHrochen wird. ündSoph. Oed«.0. 11, wo Hr. 
K. wieder initJtcdsig.in.G{^.9n^do/^€fta den. Gedanken nicht des 
Oedi^ui^ dcor die Aufforderung tbut, sondern der Antigone, an 
.weldbe diese gerichtet wbrd, ausgedrudct iBündet, hatte er doch 
Hermami's Bemerkung zu dieser Stelle berücksichtigen sollen ; „qni 
jnbetafiquid, is habet ^sealiquanfinempropositum, gupiUudfieri 
velfl, non autem quaerit, quid ille, quem jubet, factendum esse 
eogitet,^^* pnd dem Optativ ebe andwe'üErklarung geben sollen^ 
wean er auch die Aendi^ropg Hermann'a dg^nv^olfuS^av nUSbt 
lätte billigen wollen. Der Optativ steht niimlich als Ausdcudc 
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des Wunsches, wdl das 9rv&j(fdat nicht als die nandttdbare, aus 
dem Sitzen an den genannten Orten selbst zu erwartende Folge 
betrachtet werden kann. cf. Herrn, ad Soph. El. 57. Am deut- 
lichsten is't diese Bedeutung, wenn die Absicht einem vorher aus- 
gesprochenen Wunsche angefügt wird. (Hiprm. ad Ajac. 1200.) 
Den Ausspruch, dass wg av voSi dem Optativ im Atticismus weit 
seltener als In der epischen und ionischen Sprache vorkomme (§ 
775 A. 3.), und welcher vieUeiQht aus Matth. Gr. § 520 A. 2l 
stammt; hätte der Verf. bei genauerer Umsicht wohl zurückgep- 
halten, wenn es auch nicht zu leugnen ist, dass in denmeilKtea 
Fallen cog &v in seiher ursprünglichen Bedeutung: in solcher 
Weise, dass u. s. w. hervortritt. Allein die in mgoev sq. opt. als 
mögÜch gedachte Folge einer gewissen Art und Weise s cUliesst 
doch immer den Begriff der Abgeht ein. VergL Xen. Cyr. III, 
1, 1. V, 2, 2. lY, 1, 42. W, 5, 37. 81. al. Herrn, de part. iv p. 
153. X^b. ivu av c. conj. dagegen worden wir nidbt einmal selten 
genannt, sondern mit Hinweisung auf die oben berührte eigent- 
fiche Bedeutung der Partikel, aus den Finalsätzen ganz hinaus- 
gewiesen haben« . Die von Hrn. K. angeführten Stellen beweisen 
nichts ; denn Od. (i\ 156 steht ivcc xsv, weiches freilich Hr. K* 
mit tv' av für identisch nimmt ;^ Soph. Oed. C. 189 schwankt die 
Lesart zwischen Optat und Goiq., wird aber der Optativ mit den 
bessern Handschriften vorgezogen (wie von Dind. Wunder), ao 
heisst ti/ av ubL Die dritte Stelle Demosth. c Aristog. 1. p. 780. 
7. ist ebenfalls kritisch unsicher, cf. Herm. de jpart. av p. 137. 

Was Hr. K. vom Ind. Fut. nach STtfog^ aJK6i$ pij^ i&g mS^ 
dass er die- „mögliche Realisirung der Absicht mit Bestimmthmt 
ausdruckt^^ enthält genau genommen einen Widerspruch. Denn 
wenn, man- bei einer Absicht an die Möglichkeit der Realisirung, 
H« h. an die Abhängigkeit von gewissen Bedingungen denkt, so 
kann -man nicht mit Bestimmtheit davon sprechen, und thut man 
dieses, so kann nicht 'zugleich jenes in Betracht kommen. Die 
Hauptsache war hier zu sagen, dass das Fut. Ind. den Gregenstand 
" der Absicht nicht auf eine einzelne (die im Hauptsatze ausgei^rd- 
ebene) Zeit beschränke, sondern sie auf die ganze Zukunft aus- 
dehne als etwas Fortschrdltendes und Unbegrenztes, sd ös in 
Hinsicht des Anfangs oder der Dauer, wie dieses s.cbon ander* 
wärts gezeigt worden UU^ — Bei ozcsg und oman ^iq c. ind^ fiit. 
in Aufforderungen und Warnungen § 777. ^. (der Verf. sagti mit 
der zweiten Person, aber : dieser ganz unwesentUdienBescbfia- 
kung widersprechen schon die beigefugten Beispiele) konnte die 
ungegründete Behauptung Einiger (Stalib. ad Fiat» Symp. p« 64 
ed. 2.), dass nie der Cunj. des Aorist's stdie, we|u| auch nu^ una 
sie abcEuweisen, berucksiditigt, >md damit es nicht den Ansdli^ 
bitte,' als stünde der Conj. nur bei Herodoti zu Herodat YL 85. 
.auch attische Stellen wie Fiat« Frotag. p« 313. C« hinzugdTugt 
werden* - r 
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Was §779 A. 3. übet die Consti>iicti6n toiI oi; /ui/ »teht, ist 
wieder fast w&rtiich ans Hartimg s Lehre von den Partikeln If* 
S. 157 f. berübergenonmien^ aber einmal Ist, was alLenfaDs dort 
noch verständlich, hier undeutlich, aweitens das Ganze iingenau 
und nnriditig. Härtung sagt dort: ,,Da8 Futur trltt^ ^etü/^«ajn 
missbraucfasw eise ein, um den Ausspruch su einer sichern Pro^ 
phezeiuDg au machen, wo sodann die Wendung mit od pLiq nurssur 
Ironie dient>^ Nämlich er scheint das gleichsam Missbräuchliche 
darin zu Qnden, .dass well ov ^^ eigentlich heisse: es ist nicht zu 
befurditen, dass u.s.w., dieses ein blosses subjectives Urtheil ent- 
halte, mit welchem das Zuversichtliche in der Aussage des Fun 
turs in Widerstrelt stehe* 

Hr. K. aber sägt bios : „der Indieativ des Futurs ist für diese 
Redeweise am wenigsten geschickt, indem er das Ausgesagte als 
ein mit Gewissheit Erwartetes darstellt; er verleiht daher dem 
Ausdrucke eine gewisse Ironie.^^ Durch die Weglassung des 
„gleichsam^^ klingt das nun aber wie eine Missbilligutig des Fu- 
turs selbst, und man weiss nicht, woran man damit ist, da kors 
vorher eine Menge unzweifelhafter Beispiele mit dem Futur ange- 
führt worden waren. Was es nun mit der besagten „gewissen^^ 
Ironie für eine Bewandtniss habe, lassen wir dahin gestellt Was 
aber den Unterschied d^r Tempora in dieser Redeweise betrifft, 
so wird der wohl derselbe sein, wje in andern auch, nämlich 
das Futur stellt die Sätze in die unbestimmte, nach Anfang und 
Dauer unbegrenzte Zukunft hinaus. So wird jetzt Xen. Cyr. , 
VIII, 1. 5. richtig ort ov nij dvvijösta(, Kögo^ iVQilv statt dv- 
vip^cci gelesen, weil dort von der Zukunft überhaupt und ihrer 
unbegrenzten Dauer die Rede ist, cf. Herrn, ad. Soph. Oed« C« 
853. In Beziehung auf einen, einzelnen Fall stehti der Conj. 
Praes. oder Aor., je nachdem die^ Sache als dauernd und noch 
forjtschreitend, oder als geschlossen im Sinne- des lat. perf. conj. 
dargestellt wird* Fiat. Symp. p. 214< A« ovÖbv fiSlkov fiij xov^ 
§ib9v0&'^ richtig Stallb. haud sane magis ebrius dnquam evaserlt. 
§iB9v69y bezeichnet den gewordenen Zustand der Trunkenheit, 
fiB^Vfftai würde den werdenden liezeichnen. Das Präsens drückt 
also nieht bios die Nähe des Erwarteten aus, wie Härtung und der 
Verf. sägen, sondern auch die Daner und Wiederholung dessel* 
ben, daher Soph. Oed. C. 1023^ ovg od fiiq xot9 X^9^!S ipvyov* 
x^ t^qS in&l>%mvxai %%ols^ weil dieser Dank als ein schon jetzt 
und zwar. wiederholt ausgesprochener gedacht wird« Da nun das 
Präsens einen in der Sache selbst begründeten Unterschied des 
Gedankens ausdrückt, so durfte auch nicht mehr von einem ,)mit- 
unter*^ oder „selteuer^^ des Präsensgebranchs die R«de sein, eine 
Behauptung, der von Elmslej« ad Oed, C« 1024 hingeworfen, 
schon längst von Herm. ad £ur. Med. 1120 widersprochen wor- 
den war: „Intelligi potest hi^,, quam nihil sit liicis, ttbi non caus« 
sas rerum iudages.^^ 
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Recht (leissfg und griindiiclier ^la in andern Grammatiken 
flind die- Adjectivsätae § 780 ff., besonders die Attraotion der 
Reiaiivpronomia^ iind dei^n verseliiedene Arten jind Stellnn^, 
dann der Gebrauch der Modi in diesen SStzen entwickelt. « Zu^ 
.veilen ist jedoch auch hier der Verf. zn wenig von Autoritäten 
unabhängig. So bemerkt derselbe § 7d6 , 1. riciitig, dass ot« in 
relatiTen Sätzen zwar bei Homer und den Tragikern , zuweilen 
auch bei lierodot^ selten aber in der attiscYien Prosa weggelassen 
werde ^ und dass die hierher geliörigen Stellen <nodi kritisch 
zweifelhaft seien. Aber unter 2. stellt er nach ^agelsbach Anm. 
zur llias IX. Exe. S. 244 zwischen og ybvi^öBrai, og fivtjta^ und 
Sg av ykvTjtat einen Unterschied auf, der dort auf die faisdi6 
Annahme der Identitift zwischen dem Fnt. Ind. und dem Conj. 
begründet, hier in Beziehung aqf &v mit der Tor-hergehfende« 
Annahme in Widerspruch tritt: ,,Be]m Conjunctiv erscheint die 
Handlnng als eine aus de^ Sphäre der Vorstellung in die der 
Wirklichkeit übergehende noch in der Form der Vorstellung; og 
äv-fevijtai, drückt zwar auch wie og fivijtaiy die- Voraussetzung 
einer znkünfUgen Handlung aus,, deren Realisinmg wir erwar- 
ten, dadurch aber, dass av hinzugetreten ist, wird die Voraus- 
setzung wieder einer Voraussetzung oder Bedingung unterwor- 
fen.^^ Wäre ein wirklicher modaler Unterschied zwischen Sg 
yivtjtcci und og Sv fivjjxai , so müsste ihn wohl am ersten die 
Prosa «nerkenn^, dadurch, dass sie das eine ebenso als das 
andere gebrauchte, weil beides durch ein wirkliches vorhandenes 
Deditrfniss^ den logischen Unterschied d^r Gedankenform gebo- 
ten wäre. Rec. gesteht, nicht scharfsinnig genug zn sein, um 
zu begreifen, was es heisse og yivritm drücke die Voraussetzung 
einer zukünftigen Handlung aus , deren Realisinmg wir erwarten, 
in og av yivijtai aber werde die Voraussetzung wieder einer 
Voraussetzung oder Bedingung- unterworfen. Eine Vorausse^ 
zung ist doch ein Gedauke, dessen Inhalt durch Umstände be- 
dingt und Ton solchen hinsichtlich seines Wirklidiwerdens abhän- 
gig gemacht wird. Was heisst nun innerhalb desselben Satzes 
oder Gedankens eine Voraussetzung wieder einer Voraussetzung 
unterwerfen 1 Nichts anders ah einen an Bedingungen geknüpf- 
ten Gedanken Bedingungen unterwerfen. Daer ist aber eine reiitB 
Tautologie. Mithin wird der ganze Unterschied zwischen og und 
Sg av mit dem Conj. darauf hinauskommen, dass dirrch letzteres 
der schon im Conj. liegende Begriff der Möglichkeit durch die 
iii av ausgesprpchene Erinnerung an bedingende Umstände be- 
stimmter und deutlicher äusgedriickt wird. Es \6t also nicht 
genau , wenn man og yhtjtaL si quis fiet , og av yivfjtai si qnia 
forte fiet (oder gar wie Nägelsbach si quis forte fortuna fiet) über- 
setzt, denv der Begriff des Zufälligen liegt gar nicht in deo 
Porten, imdkann gar nicht darin liegen, weil der Begriff dca 
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Zufalls Ton detn der Bedingiitig tenschieden ist Wie unterschiede ' 
sich sonst auch og äv tvxy ykvofisvog von og &v yevipcai, ? ^ . 
§ 797. ^«welcher von dem Optativ ohq,<b av in relativen 
Sätzen handelt, läast ebensowohl eine klare und sicliere An- 
sicht, als ein festes Princip der Ordnun]^ vermissen. Am natfic- 
lichsten mtisste hier doch von dem Gebrauche ausg^egangen wer- 
den, 'Welcher der allg^emeinsten Bedeutung des Optativs am näch- 
sten kommt, der Bedeutung einer rein subjectiven Vorstellung^ 
weil unter diese die^ übrigen Erscheinungen am leichtesten sich 
nnterordnen lassen. Diese Bedeutung bringt aber Hr. K. erst 
imter 4 , indem er zugleich zwei verschiedene Modalitäten des 
Gedankens zusammenwirft , die der blossen Vorstellung und die 
der Verstellung der Mdgiidikeit , welche letztere durch &v mit 
dent Optat^ bezeichnet wird. Nun werden diesem Gebrauch zwei 
t*&lle untergeordnet ä) „wenn der Adjectivsatz eine ungewisse, 
zweifelhafte Bedinguit^ ausspricht, ^^ 6) „wenn' der Adjectivsiitz 
einen Thell eines Wunsches bildet. *^ Das letzte hat seine Rich- 
tigkeit , statt des ersten aber sollte es heissent wenn der Rela- 
tivsatz ein Mos gedachtes, im Gegensatze zur Wirklichkeit oder 
Möglichkeit nur angenommenes Prädicat einem Gegenstände bei- 
legt. Denn dass ^in solcher^ Adjectivsatz auch als Bedingungssatz 
ausgedrückt werden kann , liegt In dem logischen Verhältnis» der 
Gedanken an sich, nicht aber In der granunatlschen Form der- 
selben. Debrigens lassen die vom Verf. angeführten, besonders 
die homerischen Beispiele eine gar verschieden nüancirt^ Eckiä. 
rung zu. Daraus sollte nun erst der Optativ in relativen Sätzen, 
die als Nebensätze historischer Hauptsätze erscheinen, abgeleitet 
werden , mit weichen aber Hr. K. unter 1., wahrscheinlich seiner 
Theorie zu Liebe , nach welcher der Optat. der Conj. der histo - 
rischen Zeitformen sei, anfangt. Dem 2. und 3. Satze fehlt es 
an gehörigem Unterscheidungsgrunde, indem jener den Optat 
den Ausdruck der Aligemeinheit und Unbestimmtheit ^ dieser ihn 
den Ansdmck einer unbestimmten Frequenz nennt. Das letztere 
aber fällt mit dem ersten zusammen , wie denn auch beide unter 
2. angeführten Bdspiele Soph. Trach. 905; und Thuc. VII, 29. , 
unter 3. gehören. Sonderbar ist die Erklärung, welche Ilr. 
K. in der Anmerkung zu diesem § über Xen. Cjf. 11, 11, 10« auf- 
atelit , indem er behauptet , dass dort in dem ersten der relativ 
Ten Satze (ovg av vig ßovlritaL) der Gedanke an die Gegenwart, 
In dem zweiten aber ovg -— tig ßvvkoito an die Vergangenheit, 
in welcher der Sprechende , Kyros , den Gedanken in seine Seele 
^efasst habe , gekniipft sei und dass der letztere in naher Be- 
siehung auf das Leben des Kyros stehe* Wie ist denn das mög- . 
lieh? Da auch im zw^^iten Satze das Subj^ zig steht, so ist dieser 
In 'Bezielinn^ auf die Person, von welcher geredet wird ^ nicht 
weniger allgemein als der erste ^ und dass von einer Vergangen- 
heit nicht die Rede « zeigt das Präsens SohbL Die ^ache ist 

la* 
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diefiet %eide Sitze sind allgemein ^ d^r erste aber stellt die Mei- 
nung desKyrosais objectiv gi'tttigen Grundsatz, der zweite da- 
'gegen dieselbe als blosge subjective Meinnng tiud Vorstellung 

' . dar,^ wesshalb auch diese durch das stärker betonte Sfioiys 8ox$Z 
1ier?orgehoben ist. Und zwar ist detn zweiten "Sutze disseForm 
gegeben, weil mit dieser subjectiven Ansicht das eigene Verfeh- 
ren des Kyros gegen die Verwunderung des Kyaxares gerecht-^ 
fertigt werden soll. — ^ § 798. A. 2. sagt der Verf. ,, Zuweilen 
steht der blosse Optativ , wenn man den Optativ mit äv erwar- 
tet, höutiger jedoch in der Poesie, als in der Prosa. **" Aller- 
dings , allein dies ist nicht blos in relativen-, sondern in Sitzen 
aller Art der Fall , lind es musste gezeigt werden , wamm dies 
iiäufiger in der Poesie geschehe , d. h. worin sich die Vorstel- 
Inngsweise des Dichters ron dei^ des Prosaikers unterscheidew 
'Wenn ' nun der Verf. erklärt , der Dichter nehme ^nf das wlrk- 
< liehe Verhäitniss der Dinge weniger Rücksicht als der Prosaiker, 
lind § 468, 1: er fasse den reinen und abstracten Begriff der 
Qf ö^icbkeit an und für sich auf, so dürfte damit eben so w^nig 
ein klarer Gedanfce von dem Wesen der Poesie gewonnen sein, 
als Tön der Beschaffenheit des Modus, wenn es heisst, der 
Optat allein drücke die Voraussetzung mit bestimmterer Entschie- 
denheit ansi) als der Optat. mit &v. Anch liier ist die Sache ganz 
einfach: Die Dfchtkniist stellt die Erscheinimgen als Resnlfate- 
/ein tiubjectiver Persönlichkeit^ als ein Mögen ^ die Prosa da<* 
gegen als Resultate objectiver Bedingungen , als ein Können dar. 
In Piaton» Euthyd. p. 292. E. müssen wir den Optijt. 7to$iJ0eiBV^ 
auch nach der von Stallbaum versuchten Erklärung, noch als 
zweifelhaft betrachten., 

'Zu ähnlichen Bemerkungen würde anch die folgende Dar- 
stellung der Adverbialsätze, zu welchem die Bütte des Grundes, 
der Bedingung , der Folge, der Vergleichung gerechnet werd^i, 
. darbieten, da dieselben Verhältnisse der Modi in diesen den Verf« 
^n öfterer Wiederholung derselben Ansichten v^anlasst- haben. 
Aus (lern Folgenden verweisen wir noch besonders auT die genaue 
und sorgfältige Behandhing der Frage- und Antwbrtsitze und der 
zu beiden gehörigen Partikeln. Das fünfte .JCapitel ^ welches 
von den Idiotismen : Ellipse, Brachylogie, Zengma, Aposiopesis 
u. s. w. handelt, könnte und müsste freilich in einer ausführlichen 
wissenschaftlichen Syntax viel reichhaltiger sein, als es hier 
erscheint. Ob die . Aposiopesis als eine rdn rhetorische Figur 
in das Gebiet der Syntax gehöre, war noelf die Frage; was der 
Verf. davon anfährt, beschränkt ach auf den elliptischen Gebranch 

. Von |ui/, 1$^ d^tff, (ifj y er p im Dialog, welcher, da er einen zu 
fiLi^ nothwendig gehörenden grammatischen Bestandtheil weglasst, 
und eben nicht auf einer bestimmten Absichtiichkeit oder eineai 
in der momentaaen Stimmung des Sprechenden vorhandenen 
Grunde beruht, wohi eher zu der Ellipse gerechnet werden 
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muflste. Ebense weMi^ ^wm schein^ li»s b^i . dem Verf. das 
Gebiet der Ellipse und der Br^cliylogie begrenzt. Denn weun 
der Uhterschied beider darin gesetzt wird , dags jene ein gram- 
matisch Bothwendiges Satzglied wirlilich, diese aber es nur 
scheinbar analassc, indem dasselbe auf irgend ekle Weise im 
Satze, oder in einem Satzgliedc iiivolvirt liege: so war nach 
unserem DafÜFhaiten z. tt. die im Griechischen ibo gewöhnliche 
Auslassung des pronominalen Objects weit eher unter die Ellipse^ 
als linier die Brachyiogie zu rec}iiicn;> ebenso die Ausbsaung des - 
Verbs in d^Aoi/ OTt, oid' ort u. dgl. 

Der Hr. jVerf. bat. neoeriich auf seine atisrübrliciie Gram- 
matik in demselben Verlage noch eine Sehulgraromatik der gr. 
Sprache (1836) und eine Elementairgrainmatüc nebst eingereihten 
Uebuugsaufgaben zum Ucbersetzen (1837) folgen lasseit, welche 
letzte \on der Syntax eben nur das für den Anfänge^ Nothwen- 
digste enthält , auf die Erlernung und Einiibung der Formenlehre 
hingegen vorzüglich berechnet ist. In der S^^iulgrammatik 
herrsdit im Ganzen dieselbe 'Anordnung« und korümeii dieselben 
Ansichten und Erklärungen vor, wie in dem grösserm Werke, 
nur dass natärlidi Manches weggelassen , abgekürzt odeir nach 
BedürfnisB deutlicher und präciser dargestellt ist. Das Verbum 
geht auch dort sowohl in der Formenlehre ^ als in der Syntax 
dem Nomen voran. Hr. K. will aber zuerst von dem Anfänger 
nur einige wenige Formen des re^clmäss.igen Verbum im Activ, 
welche zur Bildung des einfachen Satzes noth^eiidig sind,' das 
vollständige Verbum dagegen erst nach der Declination gelernt 
haben j und in der Elem^ntargrammatik hat ^i* dei^shalb von der 
uncontrahirten Conjugation der verba pura den Indieativ (ohne 
Dual)^ den Imperativ blos ui der zwmten Person, und Infiiritiv 
des Präsens Act und Pass^^ so wie einige Formen des Verbi sifii . 
der Declination vorangeschickt* Wie weit wird aber der Anfän- 
ger mU dieaen , Formen reichen *} Werden sie ihm nicht, eben 
weil er noch kein Gesetz der Bildung in ihnen sieht, todte Klänge 
6<Mu1 Und wird der l4ehrer, wenn er, was allerdings zweck- 
mässig ist, die £Iinübung der Formen auf dem ifnterhaltenden und 
anregenden Wege der Anwendung beim Ueberseizen hetreibt, 
nicht auch so in den Fall kommen, dem Sclmier die Bedeutung 
eiaer -Menge noch nicht gekannter Verbalfotmen sagen zu müssen, 
wenn diese Uebongen nicht durch die. Einförmigkeit und Eüatö- 
nigkeit der Sätze ermüdend werden sollen ^ Warum niclit auch 
die wenigen , die Hr. K. voraus gelernt haben will 1 Seele imd 
Leben kömmt dem Unterrichte wahrlich nicht durch die Methode - 
al]<»n, sondern bei weitem mehr durch den Lehrer selbst, der 
durch de» belebenden Einfluss seiner Persönlichkeit, durch die 
geschickte Benutzung der Momente auch in das scheiubar Todte 
Geist und Seele zu bringen, und seine Schüler auf mannigfaltige 

Weise zu gewinnen , zu fesseln und M betbätigen weiss. 
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IHtte nun Hr. K« gleidi bdm UnfteroehraeB leiner ansfuhdlehen 
Grammatik an die Abfbssuiig einer Schulgrammalik gedacht^ und 
niclit jene zugleich den Bedürfnissen der Sctmle gerecht za 
machen beabsichtigt« so würde diescllie wohl eine vielfach 
andere Gestalt erhalten haben ^ es würden manche, Weitiäufig- 
keiten und Wiederholungen weggeblieben ^ Manches dagegen, 
ausfuhrlicher behandelt, das Ganze aber ohne Ton dem Geiste 
selbsiändfgvr Forschung und kritischer Prüfttng durchdrungen^ 
und mancher bisher noch streitige Punkt ziu elneoi mehr sichern 
Resultate gebracht worden sein. Damit woilenivir jedoch kei- 
neswegs den Verdiensten zu nahe treten , welche Hr. K. sich um 
die Forderung eines wisseUschaftlichenStudiums der griechiscbeo 
Sprache wkldich erworben bat. Hxüg^t* 



L Gesanghueh für kähere Schuten unä Er%ie^^ 
hung^^ Anstalten, Keraasgcgeben von. Ur, ÄugmA Her- 
mann yiemeyer'. Zwölfte umgearlAeiCete Audage. Halle , Vorlag 
der Buchhandlung de« Waisenhaoiet lädt. XU und 7/9^ S« 8. i 

2« Bvangelteches Gesanghuch für ho^here und 
niedere S ohulen mit ßiner Auswahl liturgischer Ant!|>hanieQ 
und alter 'Lieder nach tlassiscben Melodien herausgegeben von 
Dr. C. Ch. 6r. Whsy Coaaiat. R., Qj^nun. Dir. and Prof. zu Htnteln, 
d. Z. Mitgliede der Comniission für die Gyuip. Angelegenbjeiten ia 
Kurhesaen. (Hieran schltesst sich ein MelodienUnch von Volfcmar.) 
Leipz, In der HalinsohenTerlagsbuchhandlung 1837. VIII. 111 S. 8. 

Eis scheint aligemein angenommen und ausser Frage gesteUt 
zu Sein, dass fiir die höheren Schulen, Gymnasien, Pfidagogien 
^u.-dgl. m. eigene Schulgesaugbücher notl^wendig imd erfordeiHiich 
seien. Dies beweist wenigstens die allgemeine weite Verhrei^ 
tung des Niemeyerschen Schulgesangbudies, welches seitdem 
Jahre 1782 nun in 12 starken Auflagen ii| die Schulen einge-: 
fuhrt ist ,- so wie die nach dem Varbilde desselben entatandeiie 
grosse Zahl anderweitiger Sci^ulgesangbiicher. Ref. kann der 
Meinung nicht sein, dass ein efgenes Oesangbuch für Schulen 
auch ein 4ringendes Zeitbediirfni^a sei. Es sei erlaubt darüber 
aeine Ansicht vom kirchlichen Standpunkte aus anzudeuten. 

Bekanntlich war das Band zwischen Kirche und Schule nacii 
vor einem Jahrhundert ein viel innigeres und engeres , ab ea 
jetzt ist. Seitdem ein ^dürrer Rationalismus und eine kahle sqk 
genannte Aufklärung des .Verstandes ^ie Qnmdaäulen , a»if wel^ 
chen die Kirche ruht, anzunagen begaim, seitdem die hohe 
Idee der Kirche und Ihre unsichtbare Grnndlage nnterwölilt, 
verflacht und hineingezogen wiirde in die Projsa der gemeinen 

Wirklichkeit und der nackten nüchtmiott AUtagvweislieit | acil- 
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dem ki au^ hamer mehr und mehr «hs Band swbchen Kirohe 
Hiid Schule gelöst worden. Je vornelimer das ganze G jnioasialschul- 
wea^ sich in der neii^rn Zeit hervorbild&te , je grössere Selbst- 
släadigkeit,e8iii allen burgerliehen und staatlichen Verhältnissen 
erhielt; desta grösser wurde auch der Drang nach einer söge- 
uaniiten Emanctpation der Schule von der Kirche. Liess ^ich 
Biui freilich i4cht4äugiien, dass manche Formen, durch welche 
das Band der Scliule mit der Kirche noch zusammenhing, nicht 
mehr ganz zeitgemass waren, und dass, je mehr der Geist der 
Zeit sich geändert hatte, je mehr manche alte kirchliche an und 
üir sich ehrwürdige Institute yerfaileu und in Misscredit oder 
Verachtung bei der äusserlichen Menge gekommen waren, desto 
grösser auch der Drang der selbstsiändig gewordenen Schule 
werden mnsste , sich der Herrschaft der verschmähten und in den 
Hintergrund gestellten Mutter zu eutziehen;. so wurde doch durch 
ein solches von dem Zeltgeist und der trennenden Verstandes* 
Weisheit herbeigeführtes Lockerwecden ja Auflösen des Kirche 
und^ Schule vereinigenden Bandes auch sehr viel Schlimmes 
herbeigeführt, welches sieh in vieler und mancherlei Gestalt 
kund giebt, und das Alles aufzuzälilen hier zu weit fuhren wiurde; 
Erst in neuester Zeit, wo sich wieder eine Iliuiteigung zum in- 
nerlichen tieferen Christenthum kund giebt, wo man anfangt, 
einzusehen, dass der alte Bau von, Jahrhunderten doch auf 
stärken Grundlagen ruhe , welche in die Gemüther der Menschen 
tief eingesenkt, und aus ihnen herausgearbeitet seien , beginnt 
auch eine tiefere philosophische Auffassnng zu erkennen, das« 
die sogenannte £mancipatlon der Schule von der Kirche ehi 
aus dem Dunkel der nüchternen Weltkhighelt erzeugtes Phantom^ 
dass die Trennung zwisdien Kifche und Schule, als zweier, noth* 
wendig zusammenwirkenden ineinander verflochtenen Factoren 
der Mettsdienbildnng , eine leere und bohle Abstraction sei. 

Am einer solchen mosaischen Nüchternheit -einseitiger und 
desihalb unwahren. Reflexion scheint nun .Ref. ii{)erhaupt die Idee 
emea eignen, seibstständigen Schulgesangbuchs h^vorgegangen 
zu nein. Sie rührt her aus einer Ansicht ,<wonach das Gymna- 
sium oder Pädagogium ein in sich geschlossener für sich daste- 
hender Jugcmdstaat werden sollte , der so wenig a|s möglich der 
Auasenwelt und folglich auch nicht der äussern Kirche bedür- 
fen möchte. Da nun aber zu ihren Zwecken, meist wohl aus 
ätisseren Rücksichten , aus disciplinarlschen und andern Maximen, 
die Schule doch auch sich der ReHgion (d. h. freilich in ihrer 
alleratlgemelnsleu und iubaitlosesten meist rationalistischen Ge- 
titalt — ) noch als eines etwaigen Erziehungsmittels bedienen 
wollte, so versuchte sie es sich aus der grossen allgemeinen 
Kirche eiiie Kirelie im Kleinen, aus der ecclesia eine ecclesiola 
lieraus zu zimmern und dieselbe^ dann nach ihrer Weise zu doti- 
reu« Zu aokhem Zwecke war denn auch ein eigenes Schulge- 



\ ^ 



152 



GetBDgbäeher« 



tnn|buch n5tli1;, in wefehem machst der Misere Glaubens- 
inhalt der gottinnf^en Gesänge in recht diirehsichtige und klare 
ilÜDne Verständlichkeit aufgelogt, in welchem die Schwingen der 
Begeisterung der alten Kernlieder für die liebe lugend hubsch- 
zalim und lahm gemacht worden waren. Däss ancfa die jugend- 
liche Seele von dem wahrhaft poetischen Hauch des alten unver-- 
stummelten Kirclienliedes höher werde entflammt worden, «is Taii 
dem Wasser dos nüchternen SchnU, Censur-^, Ferien -> Exunen-, 
Abiturienten- u. s. w. Liedes, das 'fiel Niemand ein; oder viel« 
mehr' man war mit dem lauwarmen Wasser ganz xofneden ,^weU 
man grosse Angst hatte, die liebe Jugend könne in die.Feoeresse 
des Mysticisraus fallen. * ^ -- 

.So ward es nun das erste Requisit eines guten Scliulge- 
nangbuches, alles Mystische (freilich, auch das Poetische und 
Phantasievolle, welches Eine Wurzei ipit dem Mystischen luit, 
cTas begeisternde Gefiilil ^\ aus den alten Gksl[ngen zu Terban* 
nen, das etwa in ihnen Nutzliche < Praktische, Schulzwecken 
Dienliche, stehen zu lassen, den Schnlgehalt also aus der dog- 
matischen und kirchlichen Liedermasse auszupressen und zu fii- 
triren und diesen Absud der Jugend einzugeben, damit m«n 
sicher sei, dass sie an ihm sich nicht berauschen werde. Die 
Folge davon ist sichtbar genug geworden. Ehedeqa nämlich 
zchlng das Glaubensleben durch die tiefchristlichen begeisterten 
Gesänge der Kirche auch tiefere Wurzeln in das Gcmüth der 
Jugend; die alten Kernlieder wurden auswendig gelernt und 
traten hernach als trostende, ermuiUernde und warnende Freunde 
iq wichtigen Stunden des Lebens,- der Freude oder der Noth 
und Verführung, hervor aus der Seele; -^ das aber hörte auf, 
e» war viel Wichtigeres und Noth wendigeres zu lernen, wer 
dachte noch an die ahen crassen Kirchenlieder 1 — « • 

Wollte man ja noch aus ästhetischen oder andern NutzUclft* 
keitsrücksichten eüimal mitunter auch einen Gesang lernen lassen, 
80 waren dazu die ausserordentlich verständlichen und einfachen 
Morgen« und Abends 'fisch-, Leotionen-, Fleiss - nnd Thätig^ 
keltslteder viel passender und zweckmässiger. Freilich war es 
psychologisch nicht genau berechnet, dass die Prosa des All« 
tagslebens, wenn sie auch in Reime gebracht war, nicht aUzntlef 
haftet in dem jugendlichen Gemöthe, das von anderweitigeiLProsa 
genug im gewöhnlichen SohuUeben umgeben ist, und daajs das 
Wasser der bequemen und gelegentlich hervorgeholten Frömmig« 
keit, sollten auch einige poetische Brocken noch auf demselben 
geschwommen haben, gar leicht wieder aus dem Behälter des 
Jugendgedächtnisses verrinnt. — 

Einen andern grossen Nachtheil hatte nun aber die . Einfnh- 

, rung eigner Schulgesangbücher. - Das Band der Kirche und 

Scliule wurde auf diese Weise noch lockerer (wenn e6^ nämlich 

überhaupt ein Unglück ist , dass dies Band' lose gewerden, ist, 
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doe Aosicht, von der rieh R^l nun einmal nicht losmachen 
' kann). Sonst wurde dem Knaben sein kirchliches Gesangbuch 
¥on Kindheit' auf eine Mitgabe auf seinen Lebensweg ; dadurch^ 
dass er in ;der Kirche und Schule gleiehmässig dieselben Lieder 
geanogen hatte, trat ihm auch Kirche und Schule unwillkürlich 
in eine innere Y^biiidung; er Lernte, sich ztirechtfinden in dem 
kirchlichen- Gesangbuches, er war mit ihm vertraut, die glau- 
hensYi^lien innigen Gesänge wurden ihm ein lieber befreunideter 
Schatz>, den er ans derl[indheit herauf mitbrachte in sein «päte- 
res vielleicht bewegtes Leben. — Nun aber, da der Schuler 
^ andere Gesänge in. der Schule , andere in der Kirche sang, da er 
die kirchlichen GesSnge entstellt, verstümmelt, verwässert in 
der Schule vielleicht auswendig lernte, imd von dieser neologi- 
sehen Aufklärung aus verächtlich auf die veralteten crassen orlho-^ 
doxen geschmacklosen Kirchenlieder sah tind somit denn über- 
haupt wohl leicht dazu kam, den ganzen veralteten Wust des 
Eirchenwesens zu verschmähen; — nun wurde das kirchliche 
Gesangbuch zurückgestellt bis auf einen etwaigen mitunter ein- 
mal vorkommenden Gebrauch je zuweilen in der Kirche. Schwer- 
lich aber möchten die christlichen Kernlieder aus dem blossen 
kirchlichen Grebrauch fich dem Gedächtniss der flüchtigen so 
leicht darüber hinsingenden Jugend einprägen. So wurde also 
das kirchliche Gesangbuch durch das neue so fassiiche und ver- 
ständliche so gar keinen Austoss bietende Schulgesangbuch für 
die Jugend verdrängt und unter die alten verschollenen Bücher 
ZHrlkekgestelli ; und dennoch mochte Rec. behaupten ist schwer- 
lich tirferen poetischen Gemüthern der Jugendwelt ihr neolo- 
giscdies Schulgesangbuch eine Bfitgabe für das Leben, eine fort- 
daaemde Quelle der Erbauung geworden. 

^ Wenn 'man aus diesem Gesichtspunkte das Niemeyersche 
Sdmigesangbuch betrachtet, so kann > man es vom kirchlichen 
Standpmikte aus nur mit Wehnwth und Bedauern ansehen , da es 
der- Stimmführer geworden ist für diese Treimung des Kirchen- 
und Schulgesanges« Mochte auch die Absicht des sei. A. IL 
Miemeyer eine von seinem Standpunkte aus ehrenwerthe sein, sie 
^^örte^ dennoch jener oben bezeichneten atomistischen und kahl 
verständigen abstracten Richtung des Zeitalters an, und vielleicht 
iiDlbewttSBt lag ihr die lieblingsidee des Schqlstandes. von Eman- 
cipation von der Kirche zu Grunde. Rec. hat die erste uiid die 
naebfolgenden Ausg. dieses Gesangb. nicht zur Hand ; er kann 
also einedlkrch die 12 Auflagen hindurch sich* ziehende Geschichte 
der Gestaltung und Fortbildung desselben nicht liefern , nicht 
zeigen, wie nach den verschiedenen Zeitepochen und Richtun- 
gen der Glaabensinhalt immer dünner und düniier oder wieder 
kräftiger geworden sei. Nur das möchte er behaupten, dass auch 
noeh in seiner jetzigen sehr verbesserten und wieder inhaltvoller 
gewordenen Gestalt, das. blos Verständige, kahl- Moralisclie und 
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Niicliterne tinmer noch zu sehr das fJebergewfdit habe; W«su 
ScTiiilgcsiMige im en«;ereii Sinne fiir^ile Schul -Zeiten, Feste, 
Lectionen , Actus ^ da sich sehr wohl atich ffir alle dergleichen 
Beg^ehehheiteu christiiciie Kirchenlieder aligenieinen moralischeii, 
ermunternden ^ xnr Arbeit anreizenden Inhalte auffinden kssen,» 
und der Schiller sich schon friih daran gewohnen sollte , gra^ 
seine besonderen' Schulpflichten und Leistungen • ancli Ton dem 
allgemeinen und einzig wahren, d h. dem christlichen Gesichts- 
punkte an^ zu fassen. Da der Schüler sich leicht gegen seine, 
Schulordnungen in innere Opposition setzt , so ist es für seiiHs 
religiöse GemVith^bildung, ja für seinen innern freudigen Gehor- 
sam gegen die Schule gar nicht einmal gut, die Schule so als 
etwas Abgeschlossenes, Selbstständiges und für sich Bestehendes 
ihm hinzi\stelleu , da er nur zu leicht sich daran gewöhnt, ia 
seinem Innern die Schtil - und die eigentlichen moralischen Pflich- 
ten Toir einander zu scheiden, und Vergehungen gegen die Schul- 
ordnung niclit für so iiuierlich strafßiHig zu halten, wenn er auch 
hl anderer Gestalt dieselben als unmoralisch in* seinem häuslichen 
und bürgerlichen Leben fliehen würde. Daher scheint es grade 
die Aufgabe der' Schule zu sein, den Zögling auf einen allge- 
meinen sittlichen, religiösen, d. h. christlichen Standpunkt au 
stellen, und alle seine Schnlbeziehungen in denselben zu er* 
heben, den Schein aber von allem für sich bestehenden Beson- 
deren und Individuellen einer Schul -Moral und Schul -"Religion 
I möglichst zu vermeiden. 

^ Allerdings enthalten die alten kirchlichen Gesangbucher 
hier und da Stellen , welche für die Jugend ungeeignet und an- 
stössigsind, welche daher leicht zu Spott und Hohn den Leicht- 
sinn reizen können; aber in den meisten neueren kirthtichen Ge- 
sangbüchern sind dergleichen Stellen ja schon ansgemerzet , und 
will man«.an manchen Orten , wo vielleicht noch die kirchlichen 
Gesangbücher in ihrer alten ursprünglichen Gestalt den Gemeui- 
den nicht entrissen sind, durchaus ein anderes Gesangbuch wegen 
etwaiger Anstössigkeiten der Jugend in die Hand geben, nun so 
wird das neue Berlinictche In allen dortigen Gemeinden eingeführte 
Gi^angbuch wenigstens in dieser Beziehung sich so leicht keinen 
Vorwurf zuziehen und der Gebrauch desselben Kat denn doch für 
die Jngeitd das Gute, dass sie mit den Hauptkirchenliedem, w«ia 
auch "^twas, doch ioEmset noch nicht nach Schulgesangbuchsart mo- 
dernisirt und jiuf gestutzt oder verstümmelt, und xwar in grosser 
Anäwahl und iieichlialtigkeit bekannt werden,' und die .Schule 
nicht ihre eigene Moral oder Fest -tteligion darbietet, sondern 
die klrdiHche als die auch für sie und für alje iiire Verhältnisse 
giiltige und passende betrachtet. — « Wenn der alte fromme stille 
kirchliche Sinn der früheren Pflanzstätten der Jugend noch erhaU 
ten wädre, dann bedurfte es freilich nicht so vieler Vei'wahruog«*- 
mHtel gre^en den Hohn und Spott ; allein die Zeit Ist nun em- 
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mal eine andere gfowor^n, der aHperklii^ kritlsciie Geist der- 
selben hat sich aiidi der Jugend bemächtigt, und das was etwa An-« 
stössiges die frommen Vorfahren in ihrer Einfalt ohne Aerger 
unter dem yielen Schönen der Kirchenlieder mit absangen oder 
übersahen, möchte jetzt der Jugend, welche auf dergleichen 
ihr Augenmerk richtet , ein Gegenstand der^ Mäkelei werden. 
Besonders wohL aus Rücksichten ^e» Purismus und der Opposi- 
tion gegen die alte starre sogenannte Orthodoxie hat sich denn 
das Niemeyersche Schulgesangbuch so lange behauptet und eine 
so ailgejE^eine V/erbreitnng gefunden. Doch hielt der jetzige ver- 
diente Vorsteher der Franckeschen Stiftungen, Hr. Director Dr. A. 
Niendeyer, eine Umgestaltung desselben für nöthig einmal in 
äusserlicherHhisicht, um die Anhängte in das Gesangbuch selbst 
eiuzufiigen, sodaini um noch grossere Auswahl aus den vorhan- 
denen vielen Schuigesangbuchern zu treffen; endlich vielleicht 
auch um den kahlen rationali^itischen Anstrich der frühem Aus- 
gaben etwas zu verwischen und mit einem nun auch In der Zeit 
wieder aufkommenden mächtigere^ Glaubensinhalte dleSchul- 
lieder 9n füllen. So legte er denn die Umgestaltung des Ge- 
sangbuches in die Hände eines jungen Gelehrten, des Dr. Daniel, 
der sieh untw der Vorrede geiiannt hat und Lehrer am Pädago- 
gium ist Wenn man nfln überhaupt sich mit der Idee und dem 
Bedurfniss von Schuigesangbuchern befreunden kann , so bietet 
da» Niemeyersche Gesangbuch in seiner jetzigen Gestalt eine siem<t 
lieh reichliche Auswahl, und wird durch flelssige und sorgfiiltige 
Anordnung dem Gebrauche empfohlen , da^der Herausgb. Hr. Dr; 
Daniel durch fvnf^Reglster, über die Verfasser, Mdodieii, bi-^ 
bliechen Stellen «. s. w. und endlich noch dur<A ein Stoffregister^ 
ao wie durch Vonetaung der Bibelstellen vor die bezüglichen 
Lieder selbst, die praktische Drauohbariceit sehr erhöht hat. In 
diesem Hinsicht wird unbedenklich das Niemeyersche Gesang-^ 
hoch vor dem Wiss'schen den Vorzug verdienen. Auch wird 
ebenso zu Nr. 1. wie zu Nr. 2. ein eignes Choralbuch erscheinen. 
Pie Anordnung des Niemeyerschen Gesangbuches darf als bekannt 
▼ojrausgesetzt werden ^ der jetzige Herausgeb. hat besonders deii 
vierten Abschnitt vermehrt, welcher die eigentlichen Schulge^ 
flftnge entliKlt, nach seiner Ansicht der wichtigste Theil eines 
Gesangbuchs der Art} allerdings für ein derartiges Gesangbuch^ 
wie es nun einmal seinem Zusciuiitte naeh ist, wichtig, sonst 
nber nicht schwer zu vermehren, da die nioralischen Ajlgem^eiii« 
Iheitea und>die verwaschenen 'Fugend*, Fleiss - und Thätigkeits« 
Ermahnungen, welche zur Weckung guter Vorsätze in Reime g#- 
bracht und mit Melodien versahen sind , leicht noch durch Zn^ 
gainmensetzuug aus einigen biblischen und andern KirohenKeder -> 
Keminiscenzeu durch jeden fertigen Reimer ähnlich zusammeiw 
gestellt werden komilen , und ja unser Zeitalter bekanntlich an 
dergleichen l^>etea nicht unfruchtbar ist. 04^ wäre es etwa so 
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schwer Pendtiits xu folgendem Liedie bei Scfaluss der Leelioiien 
vor den Ferien zu liefern: 

Vollendet ist auch diese Bahn! 

Preis Dir, der sie uns fulirte, 

Der Grosses auch an lins getlian, 

De^ Aufsehn uns regierte! 

Du gabst uns Kraft; 

Der Wissenschaft ^ 

Und unsrer Pflicht zu leben 

Und weiter fortzustreben! 

Analysirt mui den Inhalt dieses Liedes und steliC ihn dem 
Eindruck gegenüber, welchen er auf die ihn absingende Jugend 
machen wird, so findet man wohl laicht, dass das dadurcli an- 
suregende Gefühl oder die Betrachtung nicht sehr tief sein wird, 

. nnd dass nur im Aligemeinen der Inhalt zur GedanlLenlosigkeii 
führt. Denn erstens ist '«s etwas', wobei sich die Jugend nichts 
denkt, wenn etwa ein Tierteljähriger oder sechswochentlicher 
Zeitabschnitt von den einen Ferien bis zu den andern eine Bahn 
genannt wird, di^ nun ToUendet sei, da dies woU niur Ton dem 
ganzen Schuileben gesagt werden und höchstens der Abiturient 
mit Nachdenken dies sinken könnte. Sodann wird es der lieben 
Schul- Jpgeud nibht wohl einleuohten wollen, dass grade in der 

* vierteljährigen, vielleicht eben nicht mit Freude vollendeten Schul- 
bahn Gott so besonders Grosses an ihr gethan liabe, oder «m 
wahrschdnHohsten wird sie sich bei diesem herlUimmlichen Aus- 
druck, — was das schlimmste i^t, — gär nichts denken; bei 
der letzten Strophe aber wird die schon überall genährte jugend^ 
lidie Eitelkeit sich nur noch mehr angesprochen fühlen , da sie 
nun also mit stolzem Bewusstsein es Gott-.vorsingen ksnn,. dass sie 
'der Wissenschaft — (und das kommt ihr als das höchste vor! — ) 
und ijirer Pflicht gelebt habe, denn auf4en Beisatz „Du gabst 
uns Kraft ^^ wird wohl der leichtsinnige, eitele K!nabe und Jüng- 
ling niclit viel Gewicht legen, sondern ihn gedankenlos als her« 
kömmllche Ausdrucksweise mit absingen, luid doch dabei nur an 

- seine .eigne hohe Kraft, an seine eigne Höhe in der Wissenschaft 
denken« Wie ferne ist-ja doch in unserer Zeit das Gefülilder 
Demuth, dass Alles Gnade von Gott ist und dass Gottes Kraft 
nur im Menschen wirket auch bei der Erziehnng! — Welche 
andere Gewalt aiif da^ Jugendgemüth würden zwei ai|dre alte 
Kirchenlieder ausüben , welche mit aller Macht des Bewusstseins 
der Sündli^ftigkeit menschlicher Natur, mit der Kraft, der Un< 
mittelbarkeit des Buss - und Demutlis-Gefülils auf die Seele ein- 
brechen, welche aber vergeblich in den Niemeyer scheu und 
Wiss'schen Gesangbüchern gesucht werden , da sie dem Pelagia^ 
nismus der Zeit wohl unbequem sein mochten, nämlich ;-„iScÄ€i|fe£, 
da98 Ihr selig werdet''^ und ^^Schaffety schaffet Menschenkinder^ 
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schaffet Etite SeligkeitS^ Wahrlich eg ist auch für den imrerdor- 
beneii nndnoch nicht gänx in Gleichgültigkeit gegen die Reli^ 
gion oder in dem Hochmnth dea Wissens untergegangenen Jung* 
ling eindringlicher, durch ein wahres Kirchenlied auf seine grosse 
dereinstige Bestimmung und auf seinen ganaen Stand als Mensch, 
Christ und Sunder Iiingewiesen i, als durch ein saft - und kraftio* 
ses Schuliied , welches doch eigentlich keine Beziehung auf den 
Schüler hat, zur Gedankenlosigkeit verleitet zu werden ! — 

Leicht liesse sich nachweisen, dass die meisten der soge- 
nannten Schuflieder etwas magern und dünnen Inhalts sind ; die 
Namen der sonst als Dichter unbekannten Schnllieder- Dichter 
(auch die Hrn. Herausgeber von Nr. I. und II. haben zu ihrem 
Zwecke dergleichen Verfertigt — ) prangen unter den Namen der 
alten grossen Dichter kirc'hl. Kernlieder als Sterne von unbekann-» 
ter Grösse* aber nicjit geringer Anzahl. Auf diese Schullieder- 
macher fülilt man sich versucht das Wort Goethes anzuwenden 
(aus Kun»t und Alterthum: Sämmtl. Werke XLV. 139 f.): 
„ Wenn eine gewisse-Epoche hindurch in einer Sprache viel ge- 
schrieben und in derselben von vorzüglichen Talenten der le- 
bendig vorhandene Kreis menschlicher Gefühle und Schicksale 
durchgearbeitet worden , so ist der Zeitg^halt erschöpft und die 
Sprfiche zugleich, so dass nun j^des massige Talent sich der 
vorliegenden Ausdrücke als gegebener Phrasen mit Bequemlich- 
keit bedienen kann/^ — • 

Indess sei dem Verdienste^ besonders des Herausgebers von 
Nr. I. gerne die Anerkennung gezollt, dass er aus dem vorhan^ 
denen Liederschatik der neueren christlichen Poesie manche 
treffliche Lieder von Klopstock, Novalis' u. a. m. aufgenommen 
hat. Vermisst hat K«e. nur ungern eine Berücksichtigung von 
Albert Knapp. Erfreulich ist es ihm gewesen bekannte geistliche 
Choräle ans grossen musikalischen Meisterwerken , wie z. B. 
„Du dessen Augen flössen,**^ oder gelungene" üebersetzungen 
von lateinischen Hymnen , wie ^, An dem Kreuz mit nassen Wan- 
gen^** tind endlich einen Aflihang der unsterblichen lat. Hymnen 
des Mittel - Alters selbst in Nr. I. zu ünden: Eben so hat der 
Hr. Herausgeber von Nr. I. manchen alten köstlichen Jtirchenlie-' 
dem, und grade den classischen, welche in den frühern Aus- 
gaben sehr entstellt waren oder fehlten , ihr Recht durch Resti- 
tution der aufgenommenen Verse vfndicirt, leider sie aber ver-^ 
stiimmelt und auf ein Drittel oder die Hälfte reducirt. Sehr un- 
gern hat Rec. freilich noch viele classische Kirchenlieder, welche 
anch recht eigentlich für die Schule passen, vermisst, wie unter 
andern das herrliche Lied: „ O heil'ger Geist^ kehr bei uns ein^^ 
mit weldiem er gewohnt war, eine jede Censur gewiss würdiger 
eröffnet zu sehen, als mit dem eigends dazu gemachten Cemur- 
iiede: ' ^ 
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^ I ,tMtt wec1i«e1ndem Gefüllte, 

* ^ Steha wieder vir am Ziele» "^ 

Und adiauea in die Zeit» ~ 
Denn Woclien^ Tage, StoDdea^ 
Sind an uns liingescIiWBndea 
Mit jlttgelacftfieUer FUktMigheiil** — *- 

Mit iwei ferner voii den beiden Hrn. Heraiisg. angewandten 
Grundsätzen Icann sich Rec. durchaus nicht befreunden , einmal 
mit dem der Abl^ürzung und Verstümmelung der classisehen Kir« 
chenlieder, und sodann mit dem der Verbesserung, Modcruisl- 
rhug und Umgestaltung derselben. Hr. Dr. Daniel hat vide Lie- 
der verkürzt^ weil üriirise Lieder grade für ein Schulgesaugbuch 
sehr geeignet iseien ; iden Grund hat er nicht angegeben. Rec« 
sielit keinen andern Innern Grund ein als den kahlen der Raum- 
ersparuiss; . denn freilich können in den Morgen- Abend- und 
andern Schul - Andachten nicht lange Lieder gesungen werden^ 
aber der christlich g^innte Lehrer wird sich lieber selbst die ge» 
rade für setnen Zweck oder für elgenthümliche momentane Ver- 
hältnisse passenden Verse aus einem längeren krscftigen Kirchen- 
liede aussuchen, als sich durch das Gesangbuch unangenehm 
beengt fühlen. Gewisse classische Kirchenlieder sind aber so 
sehr Eigenthnm aller eyangelischen Gemeinden, dass dieselben 
zu verstümmeln fast einem Kirchenraube gleich kommt. Aach 
unangenehm wird der kirchlich gesinnte Lehrer berührt werden, 
wenn er von. solchen Liedern, welche ebenfalls ganz oder doch 
grpsstentheils verdienen ein geistiger Besitz der Jugend zu wer^ 
den, wie ^^ Befiehl J)u Deine Wege^^^ nur 4 Verse bei Niem. 
^ statt 12, oder von „ O Haupt voll Blut und fFunden\ statt 10 
nur 4 bei N. (in der altern Ausgabe finden sich deren noch 9 V. 7—) \ 
ton „ Je«iis meine Zmersickt''^ nur 5 Verse bei Wiss, bei Nie- 
mejer dagegen 7 Verse statt 10 findet« Hinsichtlich dieser Ab- 
kürzungen verhalten sich beide Herausg. so, d«ss Hr. Wiss aus 
leicht begreiflichen Gründen ganz besonders die Lieder^ die von 
Christus handeln, beschnitten hat, Hr. D. zwar diese auch^ 
^ doch wenn er auch noch manche Lieder melir verkürzt hat,- als 
weiland A. H. Niem. selbst, so hat er doch den dogmatischen 
Gehalt, wiewohl freilich immer noch zu wenig, geachtet Was 
nun aber die Verballliornisirung der Kirchenlieder betrilFt , so ist 
denselben — und gewiss in den meisten Sclfulgesangbüchem — 
' freilich arg mitgespielt. Den Preis in dieser edlen Kunst der 
Verschlimmbesserung trägt Hr« Wiss davon. An den drei bc^ 
kannten Kernliedern 4, Haupt voll Blut und Wunden,^'* „Je- 
SU8 meine Zuversicht''' und ^^ Befiehl ßu Deine Wege''^ will 
Rec. versuchen die Manier der Hrh. Herausgeber zu charak- . 
terisiren: 
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AUcr Text; 

V. 1. , Hnnpt voll Blut anil Wondfa, 
/Voll 'Schmerz, und voller Hohn, 
Ol Ilaii|)t zum $|>ott gcbyndea 
Mit einer Dornenkron! 
O Haupt sonst schön geziercl 
Mit höchster Ehr und Sifer, 
Jetzt aber höchst schimpGret! 
Gegrüsset «eist Du mir! 

bei Niemeyer: bei Wk«: 

O Haupt voll Blut und Wunden, Der Du voll Blut und Wnndea 

Voll Schmerz undi voller |Iohn ! För uns am Kreuze starbst, 

O Haupt zum Spott gebunden ^ Und unscrn Lcbensstuuden 

Mit einer Dornenbron ! Den grössten Trost erwarbst, 

O Haupt sonst schön geordnet Der Du Dein theures Leben 

Mit Himroelsehr und Zier, Noch eh* ich war anch mir 

Und jetzt < — ach so verhöhnet! Zur Rettung lungegeben; 

Gegrüsset seist Du mir! — Mein Jesu, Dank sei Dir. 

N 

I 

Man sieht, Dr« Dnniel ist noch ziemlich glimpflich mit ileia ' 
alten theiiran Liede umgegangen, W'enn er auch gleich 10^ 
Verse anf 4 rediicirt hat. Eine nach unserer Ansicht zu weit 
getriebene Delikiitesse vor Archaismen und zarte Sclien Tor Wie* 
derh Ölungen hat D« angetrieben, ^^gezteret^^ in ^ygekrbnet^ 
umzuwandeln-, obgleiclt mich dadnrcli Wiederholung herb^ige* 
führt ist, die Himmelsehr statt höelister Elir ist ohne allen Grund; 
sekimpfiref^ obgleich hier uneudlicli kräftiger und malerischer^ 
ist dem Heransgeb. anstössig gewesen, es liätte die Jugend, 
welclie doch am Ende nocli nicht so ausserordentlich delikat ist' 
und wohl Sinn hat für das Alterthümliche und Kräftige, zum 
Lächeln veranlassen können , daher hat er die Taiftoiogie ,^ ver- 
höhnet^^ vorgezogen, welche nach dem ersten kräftigen Ausruf: 
„O Ilanpt — ToU Schmerz und voller Ilohn!^^ — sich matt 
ausnimmt !-. — 

Wie diese Modernisinmg nun aber anch das zweite Hemi- 
stich des Verses lahm gelegt und zur matten Tautologie des 
ersten kraftigen und gewaltigen Ausrufs gemacht hat; so Hesse 
man sich doch noch dies allenfalls gefallen: was soll man aber zu 
der Verwässerung oder so zu sage» Umdichtung sagen ^ welche 
grösstenthells aus den friihern Ausgaben des Niemeyerschen 
Gesangbuches herstammt* Hr* Consist. R. W. meint in der Vor- * 
rede, die Eigenthtimiiehkeit des Gedankens dürfe nicht aufge- 
geben werden bei dergl. Umänderungen , wie von den neuen Ca- 
tonen so oft geschehen; wenn eins von beiden unvermeidlich 
wtrde, so «ei es noch immer besser, rauhe Wege zu gehen, 
als durch Wasser zu yiateo, wo mau sich erkälte. Warum hat 
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Er selbst aber, doch auch hierin k€in alter Cato , nicht lieber 
deu Weg über einige Steine dem durch Regen wasser yerschlemm- 
ten Moorweg vorgezogen 1 — Man vergleiche das Verwaschene, 
Matte, Mark*^ und Saftlose der llmdichtung mit dem Originale; 
es nimmt sich ans wie ein moderner abgestandener Theeabsud 
g^gen alten edlen Rheinwein! — Wie plastisch und schön im 
Original O Haupt voll Blut und Wunden! viie matt in der Um- 
dichtung ^^J)er Du voll Blut und Wunden ;^^ man siehtauch 
keinen entfernten Grnnd zur Verballhormsirnng ; die Apostrophe 
an. das Haupt ist doch wohl bei den Classikern durch ein ^Ikri 
7Liq>aXri und carum caput hinlänglich autorisirt! — nun aber 
Tollends warum das unanstössige „voll Schmerz und voller Hohn^^ 
fortschaffen nnd ein ganz allgemeines ,,fiir uns am Kreuze starbst^^ 
setzen? Und nun statt des kräftigen „O Flaupt zum Spott ge- 
bunden mit einer Dornenkroa: ^^ „und unsern Lebensstunden 
den grössten Trost erwarbst/^ Soll der Trost blos auf die Le- 
bensstunden beschränkt, nicht auch auf die Todesstundieu und 
das Jenseits ausgedehnt werden ? Die modernen ,,Lebensstunden^^ 
mit ihrem Tröste nehmen sich wahrlich sehr süsslich in einem 
solchen Liede ans. Eben so matt und allgemein das IJebrige.^ 
Herr Wiss, der deb Grundsatz hat: ,, soll die Glocke, um die 
Herzen zur Andacht an sammeln , auferstehen, mfuss die Fornt 
in Stücken gehen : ^^ hat hier doch n^ahrlidi die schöne Glocke 
selbst zerschlagen und in eine heisere Schelle umgewandelt wer- 
den lassen. Machten den allezeit fertigen Verbesserern imd 
Umdichtern solche Vandalismen so viel Vergnügen , sa mochtea 
aie für/ sich privatim zu ihrer Lust dergl. vornehmen, aber nur 
der Jugend das alte theure Lied , weiches ihre Väter und Groas- 
Täter am Charfreitage mit Erhebung gesungen haben, nicht 
rauhen , und statt desselben ihr ihren Decoct unterschiehen. 

Hr. D. Danitl hat nun von dem ganzen tiefen glaubenavolle» 
Liede, welches so hoehpoetisch mit unübertrefüidier Anschau- 
lichkeit den leidenden und sterbenden Erlöser schildert, V. 2 — 
8 fortgestrichen und damit dem Liede seinen Inhalt und seme 
Haupttendenz geDommen. Jedoch hat er- die letzten drei köst- 
lichen Verse wenigstens treu erhalten (in der alten Ausgabe 
war die jetzt von Wiss recipirte matte Umdichtung von9 Vereen). 

Alter Text: 8 — 10. 

'8. 

Ich danke Dir von Herzen» 
O Jesu liebster Freund! . ^ 

, ^ Für Deine Todesschmerzen^ 
Da Da*8 so gut gemeint; 
Ach! gieb dass ich mich halte. 
Zu Dir nnd Deiaer Treu ' 



^ 
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Üod wesB ich nifa erkali^i * 
1b Dir BieiB Und« lei. 

9. 

Wbbb icb «iBfliBl foll fdietdea» 
So scheide aichl FOB'nur; 
Wbbb idi deB Tod toll letdeB, 
So tritt Do dsBB herfdr! 
WaoB Bur BBi BlIerb&Bgtten 
Wird um dat Horse leiB, 
So roiM Blieb BBt doB AeagfleB 
KffBft DeiBor Aagst vad Peia« 

10. 

ErscIielBe Biir bbui Schilde, 
Znm Trost ia meiaeBi Tod, 
Und lass mich sehn Deia Bilde 
Ia Deiner Kreaaes-Noth. 
Da will ich nach Dir blicken« 
Da will ich. glaobensroll 
Dich fest an meia Herrn draäbea. 
Wer 60 itirbty der stirbt wohl« 



Niemeyer - DanieL 

Ich danke Dir Ton Hertcfa 
O Josu , liebster Frennd, 
Für Deines Todes Schineneo, 
Da ünU so gol gemeint: 
Ach! gieb, dass ich nsich halte 
Zu Dir and Deiaer Trea, 
Und wenn ich einst erkalte. 
In Dir nela Ende seL 

Wenn ich einmal soll sdieidea^ 
So schade nicht too mir;' 
Weao ich den Tod soll leideBy 
So triU Du daaa berfar: 
Wean mir a|n allerbängsteii 
Wirdv am die SeeU sein« 
. So reiss mich aas den Aengstea 
, Kraft Deiner Angst and. Pein. 
N. Jakrh. f. FUa.m, AmI. ed. 4rU. 



(Meist Bach der alten Aoigabc 
Niemeyers.) 

Ich danke Dir von Henen 
O Du, metfi 5estcr Freund! 
Für Deine Todesschlnenenl 
IVi» gut hast Dn^s gemeint^ 
Ach ! gieb , dass icb mich halt« 
Zu Dir und Deiner Treu 
Und bis ich einst erkalte 
GaniyganM der Deine se& 

7. 

Weaa ioh elamal soll scheideBi 
jiueh datm verlose nucA aicftt j 
^e< Du in Tsdeaieiden 
Mein Drosier und mein Ideht* 
Wann mir am allerbängstoi 
Wird in der Seele sein« 
Dann läse in meinen JmgsUm 
Mieh naher Reitweg freun, 
BOi. Bd^XSlV, HfU2, 11 
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4. • ' -ör 

Erscheine mir com Schil^e^ Erhebe dann mein Hoffen 

Zum Trost in meinem Tod, Zur hesaem JVeU zu gekn^ 

Und lass mich sehn im Bilden Und la^n^ ini Geist mich offem 

Herr, Deine Kreazesooth : ' kliert Deinen nimmel sthn ; 

Da vilt ich nach Dir blidken^ ' Dahin lasB mit Entzücken 

Pa will ich glaubensvoll ^^aim miith'glaubenBVoll 
Dich fest an mein Her« drAcken: NatkDir^ Vollender ^ hlieken^ 

Wer. so stirbt, der ttirblf wöhl. Wer 6ö stirbt, der stirbt wohl. ^ 

. • • - * "... \ 

BelHrn. Wiss ist nach Ni€aie3;er8..y4irg^tige.ai A. der Ausruf: 
o Je«a liebster t^rcvod! ki elo trivintea: \^o. Du mein bester 
Freund'*' umgewandelt: das kräftige! „^n Dir mein Endesei^ in 
ein süs^liclics : ^^ganz ganz der beine sei.^^ Nun aber vdjlends 
das herrliche : ^,Wenn ich einmal soll scheiden^ so scheide nicht 
TOD mir,^^ ohne allen Gnmd in das matte ^^auch dann verlass 
mick nichU^ Paul Gerhard sang mit Inbrunst 2 ,, Wann ich den 
T^d soll leiden, so tritt Du dann herfür,^^ weil er sich gläubig sei^ 
Den Eflöser als einen Retter und Heiland dachte, der zn ihm in 
der Todesnoüi herantrete; der Yerbess.^er hat die concrete le^- 
bensTolIe Gestalt des ^rlöseri in ein Licht und in einen Tröster 
Terallgemeinert , der sich nicht viel tou jedem andern mensdhli^ 
chen Trbster unterscheidet. 

Faul Gerhard glaubte, dass der Opfertod Christi ihn von der 
Todes- und Sündenangst befreien könne^ und sang daher } «^Wann 
mir am allerbaiigsten w^ird um das Herze sein, so reisa mich aus 
den Aengsten ^ kraft Deiner Angst und l^ein.^^ Der Modernisirer 
kann diesen Gedanken nicht ertragen, er ist ibm^ obgleich eine 
Cardinallelire des Christenthums, natürlich zu crassorthodox ; ^ 
will keinen von der Todesangst befreienden Erlöser, sondern ^bit- 
tet nur um eine anderweitige baldige Rettung (vielleicht durch 

. den^Arzt), daher singt er: „Wann mir am allerbängsten wird iu 
der Seele sein, dann lass in 'meinen Aengsten mich naher Ret* 
tung freun!^^ — Nun der letzte herrliche Vers, welcher schon 

«manchen Sterbenden getröstet hat: „Erscheine mir ziini Schilde, 
zum Trost in meinem Tod, und lass mich sehn Dein Bilde in Dei« 

- ner Kreüzesnoth.^^ Niemeyer hat hier in den a. A., was D. Daniel 
beibehalten : ,)lass mich sehn im Büde^ Herr^ Deine Kreuzeanoth,^ 
was -den Gedanken verwässert und verdreht; denn P. Gh« wollte 
nicht !m Bilde, in effigie, oder in nnce, oder vielleicht gleichsam 
im Spiegel die Kreuzesnoth Christi sehen, sondern er %t>llte daa 
ganze grosse BUd Christi in seiner Noth sich ins Herz pHrSgen* 
Nim' atb^r' Hr. Wiss oder ein anderer hochverdienter Aristakvh 
(Nierii. a. A. 'bKeb doch noch ziemlich P. Geh. treu), aus «$iner 
neologischeh und t^tioiiaiistischen Ansicht von UnsterbiicMceit 
heriius^ Wonach er wohiglauben mag, das» ohne alle Zwischen- 
alufea spgleich nach der Misere dieser Welt der Hinmiei eilea 
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werde sich va offnen, Um die riberaüliWeng^liGliste Hoffnnng so 
ebne ^es Weitere zu reaiisiren und die. Irdische ^laiibensleere 
Se^e in die Fredden des Paradieses anfzunehmen^ will nur, dass 
Christus ,^n Hoffen^ zur. bessern Welt zugehen, erheben*-^ soll 
r~- was ein jeder Anderer auch mit hinlärigUdien rationalistlscheo 
urnndenund D^mpnstrfttionen ebenfalls yermpchtc; — )• Paul Gerh, 
will YC^l Entzucken glaubensr oU bei seinem Abscheiden den Hen 
hnd fest ans Heirz^ drücken, Hr. Wiss begnügt sich nur nach denp 
Vollender blicken zu wollen^ wie wohl ehi Jeder bei seinem plötz^ 
liehen Eintritt in den Himqpiel nach den Vollendeten oder VoUen« 
dern blicken würde. — Bass nun die eigentliche l^endenz des 
alten Kernliedes auf den Versohntings«- und Opfertod Christ^ un4 
das der Welt daraus entsprungene Elejl hinzudeuten ^ aus dem 
Piiemeyerschen und Wissschen, und vielleicht aus allen Schulger 
eangbücherp weggebiUchflst, wird man erwarten^ hei N. ist ^er 
Hauptrers 4 ganz herausgeschnitten (man muss sich wundern^ 
dass der sonst positivere Hr. D. Daniel ihn nicht wieder a)lfge^ 
nojDimeo hat — ) : 

Ndn was D(i Herr erdnlclet, * 

Ist Alles ineioe Last, 
Ich ich hab es verschuldet^ 
Was Dn getragen hast. 
Sehaa her^ hier steh ieh Armer, 
Der Zorn Terdienet bat« 
^ ^Gieb mir, o mein Erbarmer, 

Den Anblick Deiner Gnad. -<*• 

Nur Ton dieser innlgeii glaubensToIIeri Ueberzengmig aus konnte 
P. Gerh. so dichten, nicht von der Verflachung luid Vehillgemei- 
nerung aus, aus der Hr. Wiss oder ein anderer ümdichtöf das Lei- 
den Christi betrachtet» 

Eine ahnliche Verstümmlung, Modemisirang und Umdichi 
ttms ist denn auch *an dem Sterbe -Hymnus^ der. mit seinem Trir 
nmphton schöu bei vielen Gläubigen die Schrecken des Grahea 
besiegt hat, an dem unsterblichen Liede y^JeeUä meine Zuver* 
sicht^ ergangen* Wenn an solche Lieder, weiche fester Berits 
eines jeden Jugendgemüthes werden soUt^^ wie sie noch Eigen- 
thurn d6s Volkes sind, sich die.Harid neuer Herostrate wsgt^ wenil 
sie an den Grundkgen, weiche der Tempel des christlichen Lie- 
des Gott sei Dank noch in so vielen Herzen gebaut hat, herum^ 
Tftttelt und Wl&hlt, und dabei gewiss Jeden! gtinblgew Christen^ 
der »eh das Lied seiner Väter nicht will vijrstüroraefe und ent« 
«teilen lassen, innig weh thttt ; — wie wird eret die Verachlimmr 
bemenmg an andern weniger bekannten Liedern herurawiithen! -n 
]>ase hier Hrn« Wissens lectio recepta in Ihren VerQachiuigen tiM 
Venusslichungen wieder- den Preis 4avon tjagt, versteht sich* 
UnbegreifUch iät, wacher. Anfetosa m gvi^z Jhfifm^^m ^¥»d ub«h 
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irtSssf]^ Stellen genommen ist. So hefdat es In Her ersten Sm^ 
phe de« ersten Verse« t ^^Dfemte weiss ich^ sollt ich nicht dämm mich 
%uf Heden geben.^ Hm^ Wiss ist es anstössig, dass sich ein Chris! 
beim Sterben zufrieden geben könne^ wenn er In seinem Lebed 
seinen Heiland gehabt habe; ersetzt diiher: ^sollt ich nicht mich 
dem Tode gern ergeben.^ Dem Tode, dem alten Feinde des Bf en'- 
achengeschlechts, ergiebt sich aber kein lebendes Wesen, auch 
nicht > der Christ gern, denn der Tod Ist der Sunde Sold und seine 
Schrecken ängstigen , auch den sonst glaubensvoUen , seiner 
Sünde sich aber bewussten Christen. Im «weiten Verse ist 
Hm. Wiss die biblische Vorstellung Ton Christas als dem Hanpte 
tmd von den Gliubigen als seinen GHedem su orthodox ; statt des 
krSftigen ursprünglichen: „lasset auch ein Haupt sein Glied, wel- 
ches es nicht nach sich sleht^^^ setst Hr. Wiss (xuiö Thdl nach 
'Niem. a. A.): „Er der Seinen treues Haupt, Msset^ keinen, der 
ihm glanbt^^^ wobei das harte und hier nnriclitige „ihm glaubt^^ 
Ar 4,an Ihn glanbt^^ hier doppelt störend ist An dem dritten 
Verse haben sich nun gleichmässig Niem. und Wiss versucht^ nur 
dass natürlich letzterer den Preis davon . trigt : 

Caap* Ziegler oder Joh, von Asaig oder Luise Henriette Kiirfär- 

stin r. Brandenburg t 

Ich bia durch der Hoffaung Baad 
ia genau mit ihm Terbandenl 
Meiue starke Glaubeiuhand 
> Wird an ihn gelegt befanden, 

Daw mich auch kein Todesbaan 
Ewig Tan thm trenna^ kann« 

Niemejer - Daniel. Wiss. 

3. 3* 

Idh bin dni^ch der Udffnnng Band Ich bin durch der Hoffnnng Band 
Zu genau mit ihm verbunden | JBwig fe$i mit ihni verbunden; 

Seine m&eht*ge Segenshand Meines Lefrent theuree Pfand 

(A. A. £f «t&rkt mich mit seine^r 

Hand), 
St&rkt mich In den letzten Stunden Hab^ ifih ganz ia ihm gefuiidem 
(A. A. auch in meinen letzteu 

Standen), 
Dast mich %Mk kein Todeebaün Und d^ Gfab^s finstre IJacht^ 
Ewig von ihm tremien kaiMii Beisst mich nicht aus seiner Macht. 

Niemeyer hat lindi hiei' dus kräftige ursprüngliches „meine starke 
Glaubenshand wird hn Ihn gelegt befunden^* umgewandelt In das 
matte: „seine m&cht'ge Segenshand stärkt mich in den letsien 
StnndenV^ aber mm vollends Hr. Wisss „meines Lebens theurea 
Pfand hab ich gane in ihm gefunden/* Was hat er sieb hierbei 
gedachtf Was Ist das Pfand d« Lebens, welches er in Chriatiu 
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will* gefiinden halfen 9, Mindesteiifi hScket predds «us^difickl, 
wenn nidit gendezn nonsen« ist die fJradichtnof. Schön 4^ 
Ori^&l: ,,di88 mich andi Jkein Todesbann ewi^ Ton ihm irennelr 
kann,^^ matt lind tirivial bei Wlas.* »^Uud des Giabep finatifeKadit 
^rehfBt raick nicht ana seiner Macht.^' 

Poch Rec.wird veMe das iadlose Geaehafl der Vergldchung 
ferner fortsusetsen, obgleich es nicht oft genug dem empfängli- 
chen Leser bann TOi^^Khrt und nicht laut gemig bann gesagt, 
werden^ wie die modernen Dmdiehter nui dein. alten Kirche^-* 
jichats haushalten, und wie die SchuigeffangbScher denaelb^o der 
Jiigmid.durbioten. Nui: das will von diesem herrlichen Lj^de 
Rtee. noch bemevben, dasa dnrcligehends auch d|is NiemeyeradMB 
.Gesangbuch) daa doch sonst in seiner jetiigen Gestalt etwas mo- 
dester mit dem alten Kivc^nUede, irenn auch nicht in der Ver- 
stSmmlnng, d^^ch in der Cmdicbtnng umgeht, das alte schö^ip 
Lied traurig Terwassert^, verflacht und Tersusslicht darbiet^ 
Bern aesthetischen Geschmack TOtt Hrn. Wiss sieht es gans ähiilidli, 
dasa er gerade die herrlichsten Verse: ^^Diesar meiner Augen 
Ljdit^* femer: v»Wa8 hier kranket, seufat und fleht'' und| d^ mäch- 
tigen Siegesgesang: ,,La^t d» fiustem {Jrde^kluflt^^ gani heiv 
auagjßschnltteii hat. * 

Man konnte nun denken, es sei blos den Liedern» we^^e ¥09 
Chriatua handeln so gegangen^ und die neologische AufUirerei 
habe sich blos an die Lieder gemacht, welch« ihr iii iJo|^nati^ 
acber Hinsicht anstossig gewesen ; aber nein, es ist auch den aller- 
unschuldigsten Liedern, welche blos tou Gott dem Vater« vom 
Vertrauen auf ihn, u. s* w, handeln, sobald sie. nur k^iftlg- und 
eigenthumlich waren, widerfahren, dasa das w^rhaft Poetisdbe hi 
Wasser aufgelöst ut. Man vergleiche s. B, das herrliche „Be- 
fiehl Du Deine Wege*^^ Aec. ierlaubt sich ziun Beweise seiner 
Anklage noch dasselbe etwas näher diirchsugehen« Dass I^er bei 
Miem.- Daniel und Wiss wieder arge Verstümmlungeo Torkom->^ 
meii (N. * D. hat 4 Verse von 12, und die sdiönstcA nicht), dasa 
der kunstvolle Bau des Liedes, der als . Akrostichon auf. einen 
FsalniTers gegründet, serstört ist, wird man erwarten« Dasa die 
modernePrüderie sich daran gestoasen hat, we^n der Dichter ein- 
mal dasselbe Wort hintereinander gebr^noht und statt dessen lie-^ 
her ein sussliches und aartes Syaonymum substituirt, wird nach 
dem Vorhergehenden nicht aufPallen. Was aber soll man au 
einem aeathetischen Geschmack sagen, der den schönen Anfang: 
^Befiehl Du Deine Wege upd was Dein Herze kränkt^*' gleich 
umwandelt in das matten „Alles, was^^ u. s. w., der statt dea 
herrlichen) ^,Mit Sorgen und mit Grämen und. mit selbsteigner 
Pein, lisst ihm Gott gar nichts nehmen, es muss erbeten sein;^^ 
den matten Gemeinplatz setat : „Was helfen Grap und Sorgen und 
aelhatgeschaffne Pein, Dir 'sagt es jeder Morgen, Gott wolle 
gern erfirenn.*^^ Jdass ein so ddicater Purispius, wie der des Hrm 
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'Wbfly worde iltf •IwfehtlbBh mit gramem Nsehdruck Tom Dichter 
geselstec y,We; hast Do allerwegen^^ nichl ertragen können, rer- 
ateht aich rpia seibat; tneh bei Niem« sind da, wo der Diohter ab- 
aiditlidi du Wort „ßfege^^ dea grogaem Nadidrbcka wegen wfe- 
derliolte« om «nm Thefl die Wege Gottea den Wegen dea Men^ 
acfaen gegenfibermatelien^ die zarteren s^Pfide^ ^eaetst, oligleidi 
man ¥on den Pfaden der Lüftend der Winde nicht apricbt Nier 
^neirer: ^der Woften Luft nnd Winden, glebt Pfade, Lauf nnd 
BaoK, dei^ wird auch Wegefinden^^ ii« a« w< — 

Der Saom Terbietet hier alle die wahrhaft beklagenawcithea 
'VerafioMlichangen, Yerflo^nngen und M odendsimngen , welche 
'M Hm. Wlaa an jedem Verae dea krautigen daariachen Liedea 
t o rgc a ft g iipen rfnd, noch weiter in extenao nanhafi au machen, 
'Man weiM oft nicht, waa groaaer fat, die aeathetiache Geachmack- 
loaigkeit, der Mangel an Empfänglichkeit tSnr daa wahthaft Poeti- 
aehe, KrSftige, Tiefe fmd Ideehreichet die kahle AnfkHlrer^ der 
'Perauagel»; soldier SdiulgeaangbiicheTt oder die Mattigkeit und 
Taleptiofdgkeit der Schuillederdichter. 

\¥en|i Jedoch Rec. behanptet, dana einmd ftlieriHn i p t daa Be« 
ilBlfnlaa von efgiien fichofgeaangblichem «icht da äei, wenn er 
aich 9um Verthcldiger der alten KirchenReder In ihrer uraprfipg « 
liehen Fonp auch f^r die Schule aufwirft; ao wül er damit nicht 
tinbeditigt und olme ^\ie Ausnahme Ailea für elaaaiäch:un4 mver- 
heisserlbh' ferkBrOn, was die alten Gesangbücher eotludten. Eine 
Abänderung, Iheilweise möglichst geringe Auaiaasnng ist hier und 
{da dein Zeitbedfirfalss angenressen ; nur nuisa aie mit leiser aarter 
Hand geschahen. So wurde Rec. 2: B. unbedenklich au» dem 
herrlichen Liede „Jesus meine iSuversicht^^ den ö« Vera; „Dann 
wird eben diese Haut.^^ auslassen, da er für .ihn aelbst nicht ohne 
9t5nfpg ist und eine zu grell materielle- Voi^ateilung, obgleich nach 
Hh>b 19, 26, enthält, o^r wenigstena die gnte Verbesserung hei 
Nicmeyer (a. A.) adoptiren^ 

Eben so würde er ans dem kostliehen P. Geihardschen Liede 
|;0 Du nUersuasste Frende^H den „Stank und Mist der Tauhea^^ 
(V. 5.) fortziischaflen suchen, da nun unsere Nasen einmal dfiica- 
ler geworden sind, fils die unserer guten Vorfahren; aber nur 
auf dergleidien offenbar ^a materielle, au sioiiliche und ein gebii* 
detes, aber nicht überbiidetes' Ssthetischea (JeftihI verietzeade 
Ausdrucke würde er sich beschranken, und die ndt den Wunden 
3csn zpctnss spielenden, hier und da Hermhutischen Lieder wUrde 
er fortschaffen, -^ WHl mau durchaus ein Schulgesangbuch haben, 
*ünd glaubt man, sich nicht piit dem kirchlichen veralteten und 
für die Jugend anstösslgeo Gesangbuch begnügen zu können; 80 
fnöge wenigstens eine^swahl der krfifttgsten alten Kirchenlieder 
tnögücEst uuverstümraelt getroffen; alleft Matte, Triviale, bloa 
ßchulzwecken als solchen Dienliche und eben dadurch schon Un-r 
pQet{9cbe m$c foru^cbalieu werden, die christUcbe GtsEubens- 
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uod^ttj^nlehre der-Gr^und des Liedes bleiben, nlcbt, abev eine 
besondere Sdiul- Religion und Moral. ^ 

Rurg Brandenburg a/Ht A^ S^hrSden 



Theofeiia^chTp^ruHiaekeB L-ekrduch der Stylttiih 
fir obere Olasfen höbeverSebalaaBtaltea «od aam Sribstimte»». 
ikbt, von Dr, B, B, J. HerUng^, Professor an GymmsiaiiB ak 
' FKaalcfurt a. ^.^aid M^iede des franltrurüsebeo Gotebrtenvev- 
eias ^^fir deatsciM äpraebe. Erster Tbeil. ^h^orie de^ 
' Siylg. Haanover» im Verlage der Haba'schea UtofbucUuuiJd«- 
lang, U»9. %n aad 318 S. gr. 8. 1 TMr. 8 Gr^ : m 

Diiß äussere Sinrichtung , des vorliegenden Werkes hat di^ 
ApCfaUende, daf« die zwei Bücher, in welche ^es eingetheilt ist, 
gern in drei und wieder in drei Unterabtheil^i^gen zerfallen; ep 
hat Aainlich das erste Buch drei Abtheilungen, jede Abtheilung 
mit Ausschluss der dritten zwar nur zwei Abschnitte, aber jeder 
Abschnitt sq wie die dritte Abtheilung selbst doch ^wieder drei 
Cig^itel, und das zweite Buch ist wenigstens wieder in drei AV 
thäiungen zerlegt, obschon keine Gapitcl darin geq^acht sui^. 
Wir nennen diese {lintheilung ai/jf/al/o^a, w^l sich bei der Burcb» 
leeung des Buches diurchaus nirgend zeigt, wie sich dieselbe aus 
der Entwickelung des Inhaltes selbst mit logischer Nothwendigr 
kcdt ergeben liabe, so dass es scheint, als beruhe solche Einthei- 
lung, die sich so als eine nur äusserliehe Syipnictrie erweist, auf 
einem blos subjectiven Belieben. Es muss aber bei wissenschaft- 
liißhen Gegenständen die Eintheilung so wie die ganze Form der 
Darstellung so entschieden aus und mit der Entfaltung des Inhal- 
tes selbst erfolgen, dass der Leser zu 4er Ueberzeugung genör 
thigi wird, es habe dieser Inhalt auch gerade nur in dieser Form 
vorgetragen und dargestellt werden können« 

Das erste Buch handelt von der reinen SttjliBtih^ das zweite 
Ton der angewandten Rhetorik. Das Reine und das Angewandte 
soll offenbar, wie es z. B. auc^ eiae reine und eine angewandte 
Mathematik giebt, zwei Formen Ton einer und derselben Sache 
iui|ersch^iden ; mithin liegt hierin das Begehren, pian solle Sty^ 
lisjLik uni Rhetorik gewissermassen für gleichbedeutend halten. 
In d^ That heisst es § 1. geradezu: „In sofern ist die Stylistjk 
oder (!) Rhetorik in weiterer Bedeutung, eine Wissenschaft, wel^ 
che sieh auif alle Formen der Mittheil luig durch die Sprache be- 
adeht.^' Der Zusatz: „in weiterer Bedeutung''^ lässt zwar unge- 
ivias, ob er auf Stilistik und Rhetorik, oder blos auf Rhetorik be- 
zogen werden solle ; doch würde in letzterem Falle vor Rheto|*ik 
Wohl der Artikel wiederholt worden sein und ohnehin die Stj^listik 
dei; lU^etorik subordinürt erscheinen, wodurch das wahre Verh'^t- 
uiss beider geradezu umgekehrt wäre. Die St^^listik bezieht sich 
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aDerdkig» wpijeJte sprteUiflie Darstellimi;, ^ Rbetorfk Aer tour 
•of die eifcaitUeiie Bede^ vnA wie es einen pöetlidlen, einen pM-^ 
lo«oplii8f£en, dnen historischen Stjl giribi, so fiebl es ^neh einen 
thetotiscfaent bt «l»er die pUietorilc der Styiistik suberdinht^ so 
kann sie de^sdhcD nicht ^leichgestelil werden, oder das sweite 
Boeh bitte dien sovgnt noch von der angewandten Po«|ü oder 
dergleicheo handeln iLonnen. Die ^Erii^erongen und Annier- 
kongen^^ wa § L vemtiien eher, dM sich der Hr. Veff» durch 
die Alien habe Terfilben lassen, di(S nnn noch überdies atlxu 
leicht mbsdentet, ftUs insn etwa ehie eigene ochon TorgeCisste 
JiM— wg in ilincB indit. Cicero, Quinüiian, Acisloteles dnd eh» 
renwerthe Namen, aber beweisen können iie unsnicbts ; wenn wir 
dee|ti|ren: ^o ifinss ^ nicht geschehen, um uns auf sie au benifen, 
sofidern um sie sp eikBren und xu aeigen, welche Fortschritt^ die 
'Wissensdiaft sdtdefn gemacht hat. Sollen wir mit nn^rm rast- 
losep Striebep, mit anseny erhöhten Mitteln und Kriften, und 
olinehin durdi eifi gami anderes Liclit erleuchtet als ^n» Heidep- 
tbwn, seif swd Jahrtausendep picht weiter gekommen sein? — 
Dem Gänsen liegt eine, wenn nicht falsche, doctLcinsettige 
Anpafaipe au Grunde. Der Hr. Verf. beginnt § 1. mit der firklS- 
TfiDg ; «fDie Sprac(ie ist die Mittheilang unserer Gredanken.^^ ' Diese 
Srkf&png ist s<;hoi| bis zum tJeberdruss wiederholt worden; bei- 
nahe in j^em Buche, welches von Sprache handelt, ist sie zu le- 
sen, imd bisweilen ist wenigstens noch hipzugefägt: „und unsrer 
.Empfindungen, (nicht (jreffthle).^^ Wshr ist ef, mai| bedient sich 
der ßprache zur Hfittheüung, die durdi nichts so leicht und so 
siisdruc^ich bewirkt vdrd. Alldn wozu bedient man sich dner 
Baf^0 nicht! Das Sein und Wesen der Sprache Hegt nicht in der 
Mittheilnng. ~Nicl|t zu frwihnen, dass der Ungebildete gernvlaut 
mit sich selber spricht, und so nicht im Sinne hat, sicheinem An- 
idern nätztUkeHen *), verhlilt wiaik auch der Gebildete, indem er 
denkt od^r empfind^ nicht anders sls sprech^d, aber nicht mU- 
tkeilend. Die Sprache ist die Perm unseren Denkens und JBm- 
^ pflndens; sie i^t die Sclpranke ui|d Bildung, die der unendliche 
' ^eis| stell in iha| selber glebt, nur um sich daraii in ihm selber 
psii erfipseu und zu begreifen. So lange ein Gedanke, eine Em- 
pfindung, überhaupt eii| Inhalt sich noch nicht zu Wort und 
flprache gestaltet i|nd aasgeprigt hat; ist er auch noch nicht un- 
ff er geworden; n)ir in dem aiisgesprodienen Wo^ sind wir unsers 
i;lg;en^n Inperp ipäc!|tig ufid Herr unsers Bewusstseins; ob aber 
dieses Wort laufj so dass Andre es yernehmen köi^ieo, oder blos 
y innerlich für pns selbst i^usgesprochen wird, ist an sjcii gleichgül- 
tig, uqd die Mittbeilung niir dn mpmeptaner, äusserllcher, Mos 
- praktischer Pfßliett? weck. " 

H I ' 

*^ Eg wfire abgeschmackt, hierauf srwiedern fu woUsiiy dais pt 
«0 I90|n0 ft^de ihm »eUfer mUtheils. 
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Wenn der Hr.Terf. top eiaem solchen, das Wesen dbv jStacfae 

tiefer mrd sireng* wigsensehalilich auflassenden Gesichtspunlcle 

aufl^gegangen irare : so. würde seine Stjllstlk wohl eine andere ^e* 

wurden sein. Bs be^nftt dieselbe schon inneihalb der Oramma« 

tik mit der Syntax; während indess die Syntax den blos ^Famnia- 

tisch-correct'en, übrigens aber man könnte sagen charakterlosen 

S^l Mirt, erhebt die eigentliche Stylistik denselben mr Kunst* ' 

f&rti^ des bihalts und der Darstellung, und je nachdem der Inhalt 

daerselts entweder gelehrt oder blos dargestellt werden soll, an-* 

dreneits entweder unmittelbar Am AussenweH entnommen oder in 

das Element der Empfindang und überhaupt des Irmem aufgelöst 

ist: je nachdem wird auch die kiinstierische Form des Styls einen 

jnanaigfaltigen, einem jeden beaondem Inhalt eigenthümllchen 

Charakter gewinnen und offenbaren. Die Stylistik wäre demnach 

die eigentliche Aesthetik dor Sprache und sprachlichen Darstel. 

lupg, und würde sich hieraus Regel und Eintheilung entwickeln. 

Dag vorliegend^ Buch giebt uns nichts hiervon. Von jener ein- 

aeitigeo Annahme ausgehend treibt' es in der einseitigen Richtung 

ftuBserhcher ZweckmlEssigkei^ fort, und setat mit kurzen Worten 

1) VerständUehkeii, 2) Wirksamkeit^ 3) Schönheit (die drei Ab- 

theiinttgen des ersten Buches) , ala die drei Haupterfordemisso 

der Rede fest. 

In Rücksldit der Yerstfindlichkeit ISsst sich der Hn Verf; 
insbesondere auch auf die Unverständliehkeit ein, und da er diese 
theüsin den einseinen W&rtern^ theils in den syntaktischen Fü"^ 
gungen der Wörter und Sätstej theils in dem Zusammenhange 
der Perioden findet: so entstehen hieraus die drei Capilct des 
ersten-Abschnittes der ersten Abtheilung des ersten Baches. Wenn 
aber die UnTerstSndlichkeit Oberhaupt ein Mangel ist: so kann es 
wohl gut sein, w^nn der Lehrer etwa beim mündlichen Vcnrtrage 
sel^e Schüler auf dergleichen aufmerksam macht imd sie anhält 
und anleitet, solche Fehler an vermeiden ; di^ Wissenschaft je^ 
doch befUngt sicih nicht mit dem Fehlerhaften, sondern bat das 
Wahre und Rechte, überhaupt Positive au entwickeln, womit das 
Fehlerhafte und Unsulässige von selbst abgeschieden wird. Das 
Rechte fst liberall nur Eines, ihm gegenüber das Unrechte aber 
ein unendlich Zersplittertes, irad wäre in Bezug auf das Vorlie^ 
^ende wehl noch in mehreren Dingen als den drei angeführten * 
VBL finden, was jedoch, wenn es hätte vqrfolgt werden sollen, eine 
grossere Anzahl von Capiteln nöthig gemacht haben würde, 

^ Was ^ie Wirksamkeit der Rede betrifft! so wird voi;zfiglich 
hervorgehoben, dass die Rede entweder überzeugen^ oder wenig-^ 
stens doch überreden solle. Diesen Zweck hat nicht jede Dar* 
Stellung, B. B. nicht die beschreibende, auch nicht die histori« 
sehe, selbst nicht die philosophische, sondern nur die eigentliche 
Bede, und aiioh hier hauptsächlich nur die Gerichtsrede, beson- 
ders dis antike« Die übrigen DarsteUungeh möchten ihren wah- 
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V0Q Sweck und llir.e walire Wklnani^^H wo^l disin 4^|c^iia^ ein 
treue« und deutliches JBild, einen reineiL, ung^trü^btea Reflux ^li^ey 
Ge^ensUndes absnspie^eln, und esAann ih^ien dann gleichgi^tig 
mn, wie sich das Gemüth oder der Verstand ieß et^an^gen I^Qj 
s^Fs unter dieaem Binftusae verhalte ; -ist der Leser. 4»der Höref 
fiir Uelubeit der Anschauung und D.^utlichkeit der Dar^eUiMig 
nur überhaupt empfänglich; so findet sich das IJebrige.^chMi yoi| 
selbst. Die ausdrücklich^ Absicht, auf fLas Geiuütli und d^e Ljeir 
denschafteii des Hörers eine Gewalt, ja. e^ai 3>.wang auszuüben,' 
bestehe dieser uua in blosser U^berrednng ^der au^h in wirklir 
eher UebajT^Keugupg.» findet nur4)ci der fk^entiichjeii Rede statt, 
daher aueh fast Alles«, was der Hr. Verf« bei.dkser Gelegeat 
heit ^gt« Toraugsweise auf diese, namentlich die ajiUke Gerijphtsr 
rede sbu beziehen, ist^ wi^ donn überhaupt die.gtiten Alten dei| 
Hm. Verf, fiut nirgend so sehr am Gängelbauda haben, wi^ 
gerade hier. 

In Betreff der Schönheit hoisst 98^ mit Bjenifnng auf die Uii^ 
tersuchungen' Andrer, sie bestehe darin, ^^dass sie X);den deutU- 
ehern SiMien gefallt, dorn Gesicht und Gehör u. s, f.; 2) dass sie 
una blos in der Vorstellung gefiillt u. s. f.; 3) dass das Wohige- 
£iUen durch die Wahrnelimung der Harmonie unserer Erkepnt- 
uisskräfte bei der Erzeugung der Ansishauung hervorgebracht-wir4 
u. s. f. ; 4) dass u. s« f.*^ -^ Reo. würde sagen, sie bestehe, wie 
, bei einem jeden Kunstwerke, so auch bei der spraphlieben Dar* 
Stellung in der Uebereimtifftmung der Form mit detn InhaU* 
Denn der Inhalt bildet ai^h seine Form, ^nd je reiner er in seiner 
F4»'m zur Erschehiung gelangt, desto schöner ist diese Fofin, 
Schön ist die Form sch^n, wo sie sich mit d^ einfachen gramm^r 
tischen Oorrectheit begnügt, sobald der lohalt selbst. in an« 
apnichslbser Einfaohlieit und leidenschaftsloser Buhe forl^chf ei^ 
tet, wie in Winkeimanns und Goethes Prosa. Da aber der Inhalt 
als der lebendige Geist selbst, wenn er sich in der erhöhten Kraft 
des Effekts aufmacht, die Süssere Form überragt» sie durchglüht 
und erschütterti so erleidet diese die Gewalt ilires Innerei Le« 
bens, «nd büsst ihre blos grammatische Correctheit ein. Doch 
wirkt der Geist nichf zerstörend auf sie, sondern flösst ihr nur 
seinen höheren Muth und seine Kühnheit ein, nötlilgt sie 911 //i* 
Versionen^ bannt sie. in metrisch -rhythmische Bewegungen und 
treibt die Figurationen seiner erhöhten Ansctouungen und. ßmr 
pfindnngen an ihr hervor. Mithin würdB gerade die Theorie ?oa 
den i^ureit, die . der Hr. Yerf , blos die Zweckmässigkeit „zur 
Erregung und Spannung der Aufinerksamkeit^^ ul s, w. verfolgend, 
schon in der vorhergehenden Abtheilung behandelt hat^ erst hier 
ihre eigentliche Stelle finden müssen ; nur würde die Symmetrie 
der Eintheilnng darunter leiden. 

Das zweite^Buch, die angewandte Rhetorik^, handelt von der 
Topik , von den atyUstisdien Däratellungs wcasen im Besond^m 
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{von ier nieder^, miitlemi^ttiid iöh^roii Schreibart u. s« t% und 
¥<Nl der Krilik uad Correctur der DtttstelliuigeD. Die letssterte^ 
welche an elnigpea fieispi^leo^o in Ausübung g^ebracKt worden« 
wie es gewöhnlich ist, wenn der troekene Verstand über Werke 
der'miiaitasie, oder der. nicht dichtende Philologe über den Dich«- 
ter gerfith, kann ihrem Wesen nach unmöglich iso sehr «ur An« 
Wendung der Rhetorik gehören, dass sie einen eigenen, nöihwenr 
'4igen Abschnitt derselben ausmalten sollte. Der dritte Abschnitt 
dli^es Bttclies wire, um der Dreit]^eiiimg keinen Eintrag au tli^ö 
«v Tielleicht auch mit etwas Andesem ausauCullen gewesen. — 

So viel über das Ganze im AUgenieinen und in sofern es de» 
bhidt selbst angeht. :Was nvn dl^ Methode der Darstellung 
und diese i^ ISinzelnen betrifft; so macht sich der ginalicbe. Man- 
gel an logischer Entwickelung, der schon in Bezog auf die ^isL^ 
theäung und Anlage des Buches überhaupt gerügt worden, hier 
auf das Bmpfindlichste fühlban Jeaii Paul citirt Buffon's Aus« 
sppiich: Der Styl tat der Mensch selbst. Es ist der Charakter 
des Menschen, der sich in dem Stji ausprägt und refiectirt. Der 
Charakter^ des Menschen ist aber in Bezug auf die Darstellung 
seines geistigen Wesens und Wirkens durchaus logischer Slusatn- 
menhangy und nur dadurch, dass der Styl diesen logischen Zu- 
tonmenhang, dieses logische Gebilde geistiger Anschauung und 
Thätigkeit darstellt, i^t er die Kimstform oder, wie wir uns oben 
ausgedrückt haben, ist die Stjllstik zugleich die Acsthetik der ' 
sprachlichen Darstellung. Je mehr nun aber diese logische Ge- 
etultung des Inhaltes das Wesen des Styls ausmacht; desto noili* 
wendiger begründet sich die Fordertingi dass die Styiistik dies« 
gek^mnissvOlle Thätigkeit, womit der Geist sich seines Stoffes 
bemliehtigt, sich in denselben auflöst und ihm dadurch seine Le* 
hendigkeit und Bildung verleiht, sorgfältig erforsche und den Pro« 
sess entwickele, dessen Produkt der so oder so gestaltete Styl < 
aelbat ist. Nur in emer solchen logisch fortschreitenden Bnt« 
^cfcelnng der verschiedenen Formationen des Styls kann das 
arisiienschaltliche Interesse desselben bestehen. Aber in vorlie- 
gendem Buche finden wir nur äiisserlicbe Beobachtungen <^ne 
Inneren Zusammenhang oberflächlich aufgereihet und mit voriierr- 
«chender Rücksicht auf praktisclte Nutzanwendung receptartig 
verzeichnet, Schon dies lässt kein wissenschaftliche» Interesse 
l»ei d^m Leser aufkommen ; tritt nun aber noch hinzu, dass der 
Ausdruck selbst meist so abstract gefasst ist, dass er, um reell be<* 
^ffen zu werden, 'der einem jeden Paragraphen zu diesem Behuf 
hinzugefügten ,^Erl5uterungen und Beispiele^^ bedarf, welches 
Bediärfnlss bei einem wissenschaftlichen Werke jederzeit ein Feh- 
ler ist; so wird hierdurch vollends die ödeste Langeweile erzeugt, 
und diese kann weder dem Selbstunterricht, aufweichen der Titel 
hinweist, noch den Schülern der oberen Klassen höherer Schul-r 
«ofitatten forderlich sein« 
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Der Name des Hrn. Verf. gehört, za denjenigen, welche 
aleh gegenwärtig einiger Anfmerksamheit, ja Berühmtheit au er- 
freuen haben. Um ao schmerzlieher ist ea dem Reo. gewesen, 
die Strenge der wiaaenachaftlicheu Kritik gegen, nicht fiir diese 
Berühmtheit geilend machen xu müssen« Die meiste Aufmerlc- 
aamkeit hat der Hr. Verf. vielleicht durch seine originelle Gram* 
matilc erregt. Es ist xwar hier nicht der Ort, sich über dieses 
Werk . ni iussem ; jedoch sei ea- erlaubt zu bemerken, dasa die 
Methode, die einzelnen Spradierscheinungen lediglich aus sjntak« 
tiachen Prineipien analyiigeh zu erklacen, wohl der Weg ist, auf 
weldiem die Forschung^ weiche das noch unaufgelöste Ganze 
vor aldi findet, zor Erkenntnisa seiner einzelnen Momente ge- 
langt , dasa aber die Darstellung der so gewonneneu Brkenntniss 
atela stfntketiseh erfolgen müsse. Eüne analytische Darstellung 
steht immer unter der synthetischen $ jene ist der Willknr. preis- 
gegeben«, diese geräth durch sich selbst systematisch und wissen- 
achaftlich. Wie durch jene Grammatik, so offenbart sich auoh 
durch vorliegende S^listik nui^ dieser Standpunkt, 
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Indeiii wir die Beurtheilung di^er wichtigen Schrift über-r 
nehmen, müssen wir den Standpunkt derselben als bekannt ton 
aussetzen; diesen gegen die Gegner vertheidigen zu wollen, hiesse 
nach so Tielcn Versuchen, die mit dem grössten Glucke und dem 
Udbergewichte der Wahrheit gemadit worden, stets aber an dem 
bösen Willen jener gescheitert sind, das,' sage ich, hiesse Arbeit 
Und Oel verlieren. Der Vieri! hat auf dem von Bopp zuerst mit 
siegendem Scharfsinne gebahnten Wege der SpTachyergleichung 
bereits früher ao Ausgezeichnetes geleistet, dasa wir uns des Loc- 
hes desselben überheben zu können glauben und lieber sogleich 
an' das Buch selbst gehen. Mit Recht hat der Verf. es für ,rath<- 
sam gehalteo«, fast alle einzelnen Buchstaben genau zu verfolgen, 
bei denen ein grosser Theil des Stoffes schon anderweitig seine 
Erledigung gefunden hat, nur den Punkten eine gr-ossere Aufmerk- 
samkeit zu schenken, in welchen das römische Lautsystem vor- 
züglich abweichend erscheint, wobei sich denn reicliliche Gele 
genheit darbot, auf alle Punkte der Lautlehre zuruckzakommen. 
Der vorliegende erste Band enthalt zwei Kapitel 1) die Dipktkon^ 
gisirung^ 2) die Aspiration; die beiden folgenden Kap. sollen die 
Verhältnisse der Sylben in ihrer Beziehung zu einander darstel- 
len, ^as fünfte und letzte den Einfluss des Wortes als Laut auf 
daa andere Wort (S. XIII). 

Erstes Kapitel. Das ursprüngliche erste Gesetz dar Di* 
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phthong^büdniig bestimint der Vcrfl S. 5. dahin^ dara ^^ ilai drei > ' 
urftprüngliclMiii Vokalen a, i^ ii (der erste ist ßiarr^ die beiden 
anderen ^£^«91^) mir auf die Weise der miachlaittende Diphthong ^ 

gebildet wird, dass starres Element flüssiges sich rerbindet, wo^ 
nach die einzigen Diphthongen ursprünglich ai nnd au gewesen; 
Das Sanskrit hat das .starre Element nur auf das a beschränkt, 
während es in den klassischen Sprachen in a, e, o zerfief^ wöhör 
sich denn ausser den zwei genannten Diphthongen noefa ei^ en, 
oi, ou entwickelfi koimteh. Im Sanskrit haben die Diphthongen 
die Kraft, nach beiden Seiten hin, indem^sie in ihre Bestandtbeile 
sich auflösen, Wahlrerwandtschaften mit anderen Vokalen einzu- 
gehen, wodurch diese Sprache allen Hiatus vermeidet, indem I. 
imd u dann konsonantische Natur annehmen. Dagegen bestimmt *^ 

der V^f. das Verhäitniss der altkiassischeii Spi^cben also (8. 23)s 
^,Iro Griechischen Starrheit des Diphthongen, somit oft HiatuB^ 
der den Mangel der liquiden Blichstaben eihigermassen ersetzt» . 
Im Römischen Auflösung der Diphthonge ; desshalb ron dieser 
Seite her nur selten Hiatus; dabei die Breite der ans einand« ^ 
gezogenen Sjlben wiederum gemildert durch die Freiheit des . 
Anastossens des Halbvokals und die daraus hervorgehende Kon- 
traktion.^^ Sd weit die allgemeine TheoHe der Diphthongbüdong, 
die v^r der von Mopp (Physiologie der Sprache 1836) sich donäi 
innere Natiirlichkeit und festere Begründung unterseheidet Der 
Verf. geht darauf zum e über, da« er aus a -f-. i entstanden . 
denkt, wie o aus a -f» u. Wie aber verhalten Sfch e« o zu ai, aO| 
die gleichfalls aus a -f 1, u hervorgegangen sind 1 Hr. B. befaanp*- 
tet gegen Prof. Lassen^ der mit den Sanskritgrammatikern ai a^a 
a + ^ au ans a -f> 6 entstanden denkt, und gegen JBopp^. der 
den flntersdtied zwischen e, o und ai, au in die Kürze und I^uige 
dez ersten Elements setzte beide seien so unterschieden, „dasa In 
diesen (e^ o) der Laut des Elementes ganz gleichgültig geworden 
Ist, wahrend die erstem (ki^ au) zwar auch nur emen Laut bewir- 
ken. In dem aber^ gleichsam durchsichtig, die* nrspriinglichm 
Elemente durchschimmern.^^ Dieser Erklärung stimmen wir nn- 
bedenklich bei, wünschten aber, der Verf. habe die Ursachen der 
doppelten Gestaltung des Mischlautes nachzuweisen gesucht. 
Wir glauben, dass die Kürze oder Linge des starren ElemeAta 
die Scheidung in e, o \md ai, au herbeigeJTährt habe, sj^ter aber 
dies Gefühl des Ursprungs sich verlor und diese nur noch als dBe ^ 
Steigerung von jenen aiäj^efasst wurden, pas ursprungUch di^ 
phthongische e neigte sich immer mehr zur vokalischen Einheit hin, 
ja ward später nur als reiner Vokal im römischen Lantsjstem ge^ 
fühlt. Können wir nun auch diesen Ursprung 6e9 e , o in vielen 
Formen nicht leugnen, so glauben wir dafch nicht allere tmd o 
nnf diese Weise entstanden, sondern nehmen mit Bapp e und o 
aln selbatstandige Vokale an, die sich ohne durch einen Diphtboti- > 
gea durchgegangen zu sein, aus dem Atarren Element entwidislt . J 
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liiben.-. Somit geben wit detn e und o einen zwieftcben /ör^ 
•pvnng. Der Verf. sucht'Spnren der dipbthon^iscken Natur des 
e etymologisch im Römischen nachzuweisen. Hierhin rechnet er 
mit Kecht den Conj« Präs. der ersten Coigug., wie amemus d« i 
ama'imas^ wie iegemus und.legamus aus lega-imus (das alte ä 
ging in ä später über), dann das e der zweiten Conjugation ( V^rgL 
Höfer de pracrita diaiecto p. 67, meine latein^ JFortbild. S. 129). 
Bei dieser- Gelegenheit behandelt er auch die Adverbia auf e^ die 
er nlit Recht für Ablative hält; denn, dass der Abi. ein ursprüngT* 
licher Casus ist, der allen indogermanischen Sprachen gemein, diir 
Tou habe ich mich gegen meine frühere Meinung schon lange 
iybene\igt. Dagegen kann ich Hrn. B. nicht beis^imra«n, wenn 
er die-Adverbia auf e, ursprünglich ed, aus a, ad entstanden glaubt 
aind: sie für femininale Formen h£lt, gegenüber denen auf o* (die 
anderen Erklärungen 9^ Wortbild. S. 148 f.). Folgende Betracht 
inng bringt, hoffe ich, die Sache auf unerwartete Wi^ise in*s Reine« 
AeeusativadTerbialendungen sind männlich um, weiblich am und 

, das aus mn abgeschwächte im $ diesen entiiprechen im Genitiv us 
{demHs)i as (so fiisse ich jetzt alias, alteras, foras gegen nt^oe 
frühere ErkUbung und die neuere von Pott IL 805 f. Verg). das, 
328) und US verkürzt is, im Ablativ endlich 5d, 5 (cito), ^d, Jk 
^infisa) nind od verkiint ed (faciUumed). .D fiel später weg^ und 
hierdttrch winden o und e lang. Hierzu passen auch Adverbia, 
^4e jr^vvi;,' deren «/ der Verf. 8. 37 aus sd richtig erklärt (an- 
ders Giese S. 319). Das Suff, ter lässt B. mit Pott imd Weissere 
^pm (Zeitsclirift f. d. Alterthw. 1836 S. 1189) aus tus. Skr. las 
entstehen. Ware dies der Fall, so verhielte sich ter zu tus, .wie 
im, iS4 e zu um, us, o, nämlich tus würde tis, ür, ter. hn Drabri- 
«chen lautet die Genidvendnng is, er. Sehr richtig stellt der 
<Verf.. illico und illicet zusammen nut den Adv« auf o und ed. 
illlSehtig ist die Behandlung der Reduplication der Perfecta S. 41 
^». Der Verf«. beginnt mit der Bemerkung, dass alle Perf. auf 
Uosses i Verstümmelungen ursprünglicher Reduplication gewes«^ 

^ -die bei denen auf vi und si nie eingetreten, bestimmt dann deö 
Wiri^nng^kreis.des s4 dahin, dass es nur den stark consonantisdh 
Auslautenden Wurzein angehöre, während vi naeh stärkeren Che« 
nktervokalen und schwadien Worzelkonson. folge* Der Vediist 
jener BedupUcation brachte Verlän^enmg des Stammvokals ndt 
sieh (vergl. pag, pepigi, p^gi, auch panxi). Die Wurzeln auf a 
vnrlangeren dies in ^, welches wir mit dem Veif« «Is Gunimag 
dies aus a verkmrzten i betrachten (capio — cecipi — cepi). iKm 
a wird gegen Verkürzung in i und daher auch gegen QmwandloBg 
in d gesdiützt, wenn im Anlaute oder Auslaute der W. zweiKon^- 
-sonanten stehen. Bei egi kann meiner Ansicht nach keine Red»- 
'pUcation mit- dem Verf. angenommen werden. Hier mödite ich 
•lieber a durch das folgende i in e verstärkt glauben oder etw&, 
'dassi es«aus>den Compositis red-igOf-ab-igo,. \90 i im Pecf . fiär 
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die trictit stättfiirdeli' IcSfitreiide Reddpl. )ti « sich ^inirte^ in «Im 
Sftnplejt'tiü/efg^gangen sei Der V^rf. geht S. 47 zu ne ^ber uoi 
erklärt das Yerhalttils ron €acdo ani eado nic)it weniger wshr, sh 
isetiarfsiiiiilg durch RedupHcätlUn^ so dasg caedo d. i. eecido Gsn-n. 
sativ sei, ^ie sisfo rön «t6. Gelegentlich crk49rl er^sjch 8. 49 
gegen meine Annahme der SufÜxetflentitSs «iletit«s^ wie auch kioch 
fieitei^dings Bfypp Vokaiiamus S. 162. Gegen die toii B. gefott<^ 
Kgte Erkiärang Toft >lent, lentus ha« $Teh jetst atich Fott Etym. 
Forsch. 11, 245 erhoben«, der lent mit 9kr^ mant vergleicht (Persk 
ibend). Ich glaube, meine Annahme ^ines Snfff. nl * entns und olf- 
enttis Bchntzen sn müssen. Magman anoh o^i-laitiis^ opi-len^ 
Ifnsr, corpu-lentns eorpos-leritns erklären können^ v warum bildete 
intin aber lofiolerttiis, nicht lotiientns (vergl. Titl-iena), warum 
iraudulentus, nieht Äraulentiis^ warum sanguinolentns ^ - nieht saiH 
gnilentus , wie sanguisuga > (sanguileritus bei SkrÜHmiuB Lar^ 
gfi»)'^ Vergleichen wir riolens, violentus iuit Tiola^ so mflgBeii 
trfr nothwendig ti- ol-^entus theileii» -Und, da diese Formeh 
sich durch Ropp- 8 nnd Pa(i*8 Annahm^i nicht erklären lassen, 
wst steht dem Suff, dl^entus, uUentna entgegen^ Koraraeü ' 
ja Suff, öl, ul und ent auch einfach yrnr und ist ihre Zusammen^ 
Betximg «aucii der Bedeutung wegen nicht anfiSrilend. Ber 
Verf. findet in^ Inlaute i^ 'Wui^zeln ae nur noch bei laedo (Skr. 
Tadh), quaero (Skr. sas)^ taedet, das er mit Pdtt aia Compos« er- 
klärt, maerl&t, das er zu mfeer stellt»* Es mit smri zusaipmeiisa- 
stellen hindert maestus nicht, dar auch urspriingtiehes r in s Aber- ' 
'gebt, wie comper^e "(Festns), dispereite (Piacidus) alt st com- 
•pesce^ dispescite zeigen. La^us wird auf W. dht bezogen. Ent- 
gangen Ist dem Y^tL eaes'diiftm oreditnm bei Plaridu» (Pott B, 
144), wo aeSkr. a mit aufgefallenem r entspricht. Bei -dieser 
Crelegenhelt will ich raieli auch an dem von PoU nicht verstände« 
nen nesdate inquirite de» Plaoidus Tersuchen« Nesdare erkMüne 
ich nodare sieh an einen Knoten machen (vergL den Gebrauch- 
des alten heenen^ mit einem Heere iVberziehen, wie populor, regne 
•TOD regmim und Wartbild, S. 204). Nesdns wäre dann alte Form 
l^r nodns, das Potf^xafVf, nah begeht {Benary S. 220), wäh- 
rend nes^i^us^ wenn es sidier stände {Dirksen Zwölf tafelgesetse . 
'Sk 248), oidus (german^ und' slaflscb s vor d) auf eine W. n» 
-«chllefiseii lassen: Mit Bemerkilngen.» wie die von Betker Ausf. 
•GrMnm. I, 99, nidns und Hodiis seien zu vim zu rechnen, ist 
Nichts gethtm. Auch uaegeus ist übergegangen, das nicht ohne 
Bedeutung für die Efkiänmg von aerumna ist, das der Verf. mit 
'FrofJ I4,a8s^n von eeger herleitet, und dies auf W. ig bezieht 
Wir haben sohon Wortbild. S. 102 auf die Glosse des i<*0«l«s anf- 
•inerkqam gemach it: ,>Negritu (lies negritus) in angnriis signifi<»it 
aegrittldo,^ wonach aeger f. naeger steht. * Dje W. wäre dann 
hier, wie in ntg>er, naeg««8 nig, deren Grundbegriff der des Trü- 
ben «da wdrde. • Die E'rUärfingen von aequnä . aeqnor (aequor leitet 
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von •eqniu gegen 8op/y aneh Pott II) 60d her^ S. WortbiU* £• 151 
KärtUr ind. Zeitschr. f« Alterthw. 1836 S. 136) und aedes über- 
gdien wir, ebenso die von CnaeuB, gcaeTUS und faes. Der YerL 
behandelt dann ae im Auaftaut bei grammatiachen FunktioneiL|*bei 
weldier Gelegenheit er unsere Beh^uptung^ dornig humi aeien Dative, 
mit Unreehi; anfleht, mit Grund aber die damals S. 149 Tersuchte 
Ziiaamntenwerfung des Dativs und AbL tadelt Vergi. unsem Auf- 
aats über die urMftrüngUehen Kasu9 in den Supplem. zu diesen 
Jahrb. B^ IV. H. 4. Prae «rird aiis prati entstanden gedacht^ wab«- 
rend es uns femininale Form des Dativ ist, wie pre^ (nicht Skr« 
»pra, das ak pro in Goropos«) musculine. S. 59 ff. wird oe behan- 
delt, von dem hier suerst die wichtige Bemerkung gemacht wird, 
dass es sowohl aus o -f- i, als aua u + i entstanden igt Oe er- 
scheint als VerstiSrkung des u, indem dieses lum doiikeln i hin- 
sehwankte und statt a lieber das dunkelere o zur Verstärkung an- 
nahm. Mit Recht wird S. 60 gegen Bopp bemerkt, dass die Form 
ioebesum gegen ioeberum nicht anauxweifeln sei, die Ableitung 
des Adj« eomoinis von unus von der Hand gewlesen und oinos als 
Grundform von nnus anerkannt Goera wird im Nachtrage S» 
3Sß f. CO -f> im (d. i. Eifer) erklart. Eine Zusammensetning 
jpft com nahm schon Poit 8. 123 an. Die Stämme auf u verwan- 
deln vor folgendem i dies in o, woher oi* Poena wird mit Recht, 
wie wir schon Wortbiid. S. 80 gethan,'tittf W« pü reinigen bezo- 
gen. Das aus o -f- i>ent«landi9ie oi geht aus Gompos., meistentheUs 
aber aus Gunirung hervor« lieber coena vergl. Lassen „Bei- 
träge «> S. 43, Poil II, 179. 28Q. Die Endung oenus in araoenus, 
Camoena wird aus ayina erklärt, wie eoecus aus der Präpos. ek* 
Wir denken aber lieber mit Mopp an 6ka (noch anders PoU & 
166. 260). Coecus' (co-icus) ist ein Auge habend^ wiurde aber, 
indmn für ^diesßn Begriff sidi cocles d. i. cum ocuio feststellte, 
für kein Auge habend genommen. Die Ueber^oge der Bede«^ 
tttttgen erscheinen uns oft sehr sonderbar, indem uifs die Mittelglie- 
der fehlen. Caelebs (dies ist die gewohnliche Schreibung (vergL 
Bferini Atti p. 438 , 449 sqq.) erklärt Bopp Vergt Gr. S. 432 
^emen Theil habend^ wir einbleibend cailb,. wie Grimm aiÜia m 
eich bleibend (anders PoU II, 232)^ so dass i das vorhergdeade 
n trübte. Proelium vergleicht der Verf. mit Skr. pralaya. Im 
Anlaute erscheint oe nicht, ebenso wenig in der gebildeten römi- 
achenSpradie im Auslaute« — > steht nur selten statt des sankrit. 
Diphtfa. Mer als Contraotion n^t Ausfall des v. Hierhin reehoet 
der^Verf. imter anderen sicheren Beispielen dag sonderbare Wort 
pontifex, das er (S. 70) von pavant (purus) ableitet ,und qui pvim 
perficit eri^ärt; indessen ist ^ie ton Farro angedeutete Deutung 
Brüekenopferer nicht ganz verwerflich« Die Erkläntng der Suff. 
.Ott in einigen Wörtern aus aran^ onis aua varas, osus aus väsaa 
iülsst rieh bestreiten. Der Ableitung von-anriga aus rego und avä 
können wir unsere Beistimmung nicht geben und leiten es unb^ 
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. desUich ^iroa iinrea rnid* ago Iier^ tiso a«re -f iga (1 ans e; 4- 
h^r, wie PouiU 429 L» möcliten auch nicht ia aufera und aiifiig;i 
die Fräpositien ava aeKea, wogegen abatuli spricht Wir überge- ^ 
hen die Behandlung des m im Anlaute nnd Inläuiiei (im Anlaute 
findet es sich ear nicht) und bemerlfiBQ nur, däss 4>e] laudo, daa 
Mopp mit yand zusammenstellt, auf lau» (luchi auf ein Adjectiv 
iaudns, wie madidus, woran Poit IL 205 denkt) zuruckgepagen 
werden musste, das (TergL frans) auf eii^e W. lud fuhrt, die roög^ 
lieberweise mit Skr. vad verwandt ist. Von ei wird 8. 77 ff. 
richtig gezeigt, da^i^ ea nur graphisch und gan» dein langen I 
gleldii ist. (die ^rammatischien Gontractionein gehören natüAich 
nicht hierhin), TÖn eii Bemerkt, dass es, obwohl an sich arga-> ' 
ttiscb, doch, unrömiseh ist nnd .nur in einigen Contractionen des 
in - und Axislauts sich erhalten hat, wo bei der Compos. von n« 
ndit einem auf u anlautenden Worte, ist der Vokal ^ureh I^osition 
Jang,.e wegfallt C-n-^nl^us), sonst bleibt (ne-uter). l>as über ou 
und «1 Gesagteübcrgehen wir, ebenso die Zusammenfassung der 
fi^ultate und die Vergleichung der 0iphth« in. gramoiatisdieA 
t'ormen« 

« l^fachdem nun die Seltenheit der ßiphüiongen im ftomiscbea 
erwiesen ist, versucht der Verf» den.Ersatz derselben na^zuwei« 
aeo, und zwar behandelt er 1) die 4urdi 'Cöntraction entstände^ 
nen, 2) die durch Gunirung gebildeten. Beim Zusammentreffen 
zweier Vdcale nimmt der. eprste den zweiten der Quantität nach in 
aicli auf oder lässt^ wenn der zweite charakteristisch ist, den er- 
sten fallen oder, weinn dieser starr ist, sich abschwächen, oder 
enfdiicjt den Hiatus bestehen, der nie stattähded kann bei Verbin«, 
dimg von rein starrem Vokal mit einem sia^^n oder flissigen (alsa 
ni6 bei as^ ao. oa, oe, ae^ ai, au, oi, ou). Der lliatua wird err 
ianht, weha durch Contraction Ündeiitfichkeit entstände^ 2) bei 
ia, ie, io, iu, ea, ei, eo, en, ua, ue, ui, uo, 3) b^^m Ausfall einea 
Koiitüouautea zwischen zwei Vokalen. Dieses wird mit vielen Bei- 
spielen bel^t. ilier M'ill i(^ nur erw^liiien, dass der Verf< sagt« 
ich habe ganz unrichtig das Suff« e3S0 (3. Conj.) mit aso (L Conj.) 
ausammengesteilt, .wds icli niclirt eiiiräuipen kanii« äeide sind ia 
der Crrundbedeutniig' verwandt und, wenn die Conj^ig. eine ver-j 
Bchiedene i^t« so darf dies nicht mehr auffaUen, als wenn wir Cau-f. 
aatlve, wie sksto, nadi der dritten fii^den (s^iS. 48)^ Di« Merlei« 
tuni^ von arcesso, wofür aucB accerso* geschrieben wird (& diese 
Jahrb. 1832, 5 S. 81) kana ich nicht mit B. arciessp erklären ;.bc3l 
arcle würde nur sso als Suff, angewandt woraen sein. LirRömisclUeii 
gr^tattete, die» ergiebt sieh aus d^m Gesagten ^ die Scheu vor 
Diphthongen die Verschmelzung der starreu und flussken ^le^ 
maote ihrer Qualität nach nur ausnahmsweise. Dass aber me» nicht 
uraprünglieh gewesen^ beweist der Umstand^ dass noph vorhao" 
df^De Diphthongen sich nach und nach umsetzten^ was der Veyf« 
des Weiteren zeigt (S. 99 -- 102). Das ^una des Skr« fiadai 

iV . Jakrb. f. PbU, ;,F^eti. od. KrU. BiM. Bd. XXl V. Hß, %t \<^ 
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bIcIi nocli zuweilen im Lat. erhalten^ «cliwan i aber hieisteiitlieiis 
^egeti der Abneigan^'^^en Diphth. ; in den wenigen FftUen aber, 
wo es nicht ganz untergingt) scnWachte es sich zum langen VokaL 
ICme andere Art des tlYsAtzeiy des Diphthongen war die Nasali- 
rung des Vokals, die aber allmlllige in ihrer wahren Bedeutung 
terkannt wurde und sieh %ber Gebuhr ausdehnte. Hier hat der 
Verf. die wichtige Bemerkung gemacht (S. ll'2)v dassdiePerf.aafd 
das n der präsentischen- Zelten beibehalten, wShreqd die auf v! es 
wegwerfen. Hiermit schiiesst das erste Kapitel^' dessen erste 
drei Bog^n schoh 1836 »u Ostern als Programm des Berliner 
Real -Gymnasiums erschienen waren und sich den Beifall der 
Kenner ^rworbea hatten» . ^ • 

" Beink srr&fVen Kapitel^ das die Aspiration behandelt, die la 
"Giesea leider unToHend.etem Buche über den äolischen Dialekt in 
Bezug auf diesen eine tüchtige Bearbeitung erhalten hat, wollen 
wir uns kürzer fassen. Aus der Natur der Aspiration folgert der 
Verf. vorerst folgende mit Beispielen, belegten Gesetze,! 1) IN^ 
Aspirataekönnen, da sie ihrer Natur nach ein Gemeinsames haben, 
leichter verwechselt Werden, als die Tenues und Mediae. 2) Je 
AchSrfer ein Volk die Aspiration hören lässt^ um so leichter ist 
Verwechslung der Aspir« 3) Die littera spirans d* i. dct blosse 
Hauch ohne Laut kann Vertreter aller Aspiraten sein. 4) Die 
littera spirans^ o/s Konsonant betrachtet^ gehört der Guttural*- 
Uasse an, iind er bestimmt dann den Cliai'akter des Römischen 

. als ein aaffallendes Zurücktreten der Aspiraten/ Er findet unter 
den verschiedenen Organenreihen 1) die labiale Aspiration — f» 
2) die gutturale, ch, meist ersetzt durch b, 3] die dentale ohne 
Alle Aspiration itnd bezeichnet den Weg der Abhandhing also 
1) über den Charakter der herrschenden Aspiraten^ 2) Art und 
Weise ihres Vorkommens, 3) Ersatz der Aspiration.. Tretfend 
wird zuerst vom f nachgewiesen, dass ihm alle Eigeiithtimlichkeit 
dei* littera spirans zukommt; die Festigkeit der geschlossenen 
Lippen aber dem Haiiche einen solchen Widerstand entgegen- 
setzt, der verhindert^ dass die Muta liicht ganz untergeht« Die 
gelegentliche Bemerkung S. 123 Note, es sei noch sehr "zweifel- 
haft, dass con die ursprüngliche Form sei, nicht com (vcrgl. Rcipp 
a, a. 0. S. 327 f.) , imterschreiben wir völlig, haben auch schon 
Wortb. S. 173 com als ursprüngliche Form dargestellt Wir fu- 
^en Jetzt aus Placidua comegit hinzu mit der Bemerkung, das« 
cum "alt cu - me^ wie tam ta - me, dam (nach unserer Emendation 

.bei Ptacidüs) cla-me hiess, wenn wir nicht annehmen wollen, 
däss^die Form cume blos der Conjunction galt. Der Laut ch wird 
mit Kecht ah unrömisch bezeichnet und die Vermuthnng ausge- 
sprochen^ dass die Aspiration, mit der das Volk schon zu Gteero's 
Zek einige Wörter sprach, zuerst in griechischen Wörtern her- 
gestellt worden, später aber sich ungebührlich über diese Grenze 
hinaus verbreitet habe. Die S. 129 gemachte Znsammenstellan; 
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fibiilklier *8ii<F< kann abmabnen, loiSutf« albüsdiBell eiBe.W. 
erkennen zu iirolieD , wösa man jeUt allan^enei^t ist. So ^iU 
%. B. unser Ycrf. & 260 in ndr-erca (ähnUch JPoti II, 47) nod 
LiTperciis (v^L Wortbild/ S, 73) Konipo04 sehn.. Sollten hieryon 
die Snff. er-f, er-n nieht abhalten 1 Efn sicherer Gegenbeweis 
lie^ nur im Namen Mamercus (so bei.Sil« Ital. V^S^S), dei: eln^ 
abgeleitete '.Namenstform von einiem. jdedleii. Mamns istv ^^16 
Mam-Oinä.^ ManHertiai, .BfaniHücra Zfeigeti« AchfüicbeBeifipiGle 
finden sich Jn !FiiUft sowohl Sii^r, Id9. in andern foetreff^ndenf 
BchriFten. Hatsfä z. B. /nenUoh £f. MüUer >,.die Marken dea 
Vaterlandes^^ S. 128 die-^enänttten Wörter als.Kompos^ mit einem 
ideellen hercus gleich henis aüfgpefas/it« Hier ist Vorsicht nöthig« 
«renn nicht am Ende aiigemeio^ Verwirrung entstehen soll.- S; 
132 jBP. wird toa h, bemerkt ^dass.ejs nnr iden Vokalen aiigehi^ro^ 
itiJantend hur awis<ihen xwei Vokalen s^nen Platz habe und auch 
hier sich nie der Kontraktion widersetze (auägenpmmen trafad 
und veho) und endlich th, iiben so wi^^h^ f(ir unrömisch er- 
klärt. Hieraus ergiebt sich denn; l).dje{iii Römtechen fehlt ei- 
gentlich die Aspiration der hestimniten :Qtga)»e , 2) f kann seiner 
Natnriiach^ die nlir noch den schwachei^Re^t einer Muta crhaU 
tcn hat, fiir die. Aspiraten aller Osgaae stehen ^ 3) h i^t «Ueber;^ 
Meibsel eines ursprünglich .hSrlercu. JUautes« zumeist der.aspira-* 
ten Buchstaben. 

Der zweite Theil des.Kap« behaad^It das Vorkoiiimeri' der 
Aspiraten. Hier werdea folgende Gesetze aufgestellt uad belegte 
1) Weder . Wmrter, nödi Wurzeln lauten .^pirirt aus. 2) Keiit 
-granimatisches Präfix oder Suffixe enthält in-oder imlautend je eine 
Aspiration« 3) IXaratiB ergiebt sich^ dass Aspiration in römisdiea 
Wörtern im Inlaut sich nicht findet, sondern nur 4) im Anlaut 
oder im Inlaut der. wenigen Wörter^ wo anlautendes h durch 
Komposition in den Inlaat tritt l^der auch das Wort ursprünglich 
mit heritbergpttOmmen ward* 5) Im Anlaute steht sie nur rotf 
Vokalen, f auch vor 1 und r. Dagegen iät aber Jioch die Ert 
scheinung zu bemerken ^ dass i und r offen und r,. indem es sich 
init dem folgenden Vokal in o umsetzt 4 versteckt ^ eine Torher-? 
gehende Tennis in die Aspirate umwandeln^ Ueber die gege^ 
henen Beispiele erlauben wir> uns nur ein paar Bemerkungen« 
lo den Wörtern tSQfl)ixQcag ^ Qiilfctöitig iL I« {Pott U^ 393) ist 
nicht das zweite Glied vom ersten abhängig, wie schon fFoth 
bild. 9. 193 gezeigt^ sondern sie sind zu fassen so^ dai^s das tirste 
die Bestimmung 5 den jZweck^ Gebraucb^^ die Anwendung de« 
erstem zeigt« Vehemens erklärt B. aus Skr. vahh ex^ e]Stra; 
Pott II, 269 denkt dn das Suff. mant. Die Zerdehhung des Te-> 
mens inTchemens, gegen die n^tAi :Wüüner noch neulich Sapp 
Sr 342 gesprochen hat^ wSce freilich eine unorganische ^ nm 
falscher Analogie ton prehendo pvendo hervorgegangene; aber 
dieser AnnahiM steht) Nichts, •entgegen,, da Teilens als iU0»t« 
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Form Ulis emJhetoi'oDd «bderfe Brklätatij^ii hier idAt glSckM 
wollen. Geigen B. Eridarang tod demem köonen wir ÜA unsri^e 
(& 85) niefit mttfgeb6fi*)4 stioimen aber seiner Ableitmig tob 
forli« <S. 191> gegea Pott 27€. II, 277 t tind oasere Deutung 
(S. 6 t) UDbedenktidt bd. Bei prehendo denkt PoU S. 6 (auch 
JET. O. MiUler mm Varrd {|. 220) an W. x«', x«viav(o. Wichtig 
ist B.8^HeHeitung dea Worte« Afcnr als ,^ Bewohner der unteren 
degenden.'' Bei meridles (S, 146) #ar ati die Form medidi« 

' hei Farro V, 2 und medidiaiis bei Festus lu erinnern. Vergl. 
much. PoU n, 107. In fiiVolus sehen wir Aspiration t pifvolui 
(Wortb. S. 52); ,,bi8 jetst unerkUrt'' war da« Wort nicht 
Die Annahme dner Kompositioa - ,, ÄJ^i/ifgitel^eit wollend^ 

' (y-olus ist da Sifff. nicht nachgewiesen) ist unwahrsdieinUch. 
Febrfs scheint von -einem Snbst. abgeleitet, etwa ?onfd, ur* 
sprünglich GaUenfieber (vgl« ^Xiga von %oÜJ und die Namen 

^ der Krankheiten auf m^, ^go). 

hn dritten umfangrdchsten Abschnitte dieses Kapttek wurd 
der Ersata der Aspiration behandelt und zwar A) Im Anlaufe F 
entspricht gewöhnlich dem Skr. bh, sonst auch dem d h, g h und 
h; h dem b h , gh , dh und h. Felix leitet B. von W. fd (Ski^ 

' bhad) her. Nach der Bemerkung des FeatuM: \,,Fdice8 arbo^ 
res Cato dixit, qnae fructum ferunt, infelices^-quae noii ferunt^^ 
nehme Ich von Subst felum (vgl. fe-nus) in der Bedeutung 
FruM^ an, voA dem Felix abgeldtet Föns leite ich mit Pott 
11, 447 f. von W. f u her. üeber farrago vgl. Wortb. S. 1:26. 
Bei formido denke auch ich an dn Adjdctivum formus. Hospea 
erklärt B. (163 f. Vgl. 302 f.) Fremdemem%er hostipit^ wobei 
er vergisst ^ dass auch hostis selbst ausser pcaregrinus (Cic« Ofl^ 
1, 12) die Bedeutung VIrVfA gehabt haben muss,- wie die roma- 
nischen Sprachen (hoste , böte) zdgen. Vgl. Fr, Winokelmann 
In diesen Jahrb. Supplementb. 11, 4^ 500. Desshdb bleiben wir 
hei unserer Erklärung 8^ 122. Testndo ist Sekalgeataltf nieht 
„mit einer testa begabt,"^ vüehirudo DatmgestälL Sehr wich- 
tig ist, was S. 169 t^ 300 f. vfber hie bemerkt wird, dass man 
es nicht als Nebenform von qiiis ansehen dürfe und vergldehen 
mit' oV^ sondern auf dttem Stamm h zurückfuhren müsse. Be- 
nary unterscheidet nuu zwd Stämme h o und hi ; dagegen sdie 
ich in hie ho + ic, d. i. dasselbe ic, das wir als Bezeichnung der 
Feminina finden (Wortb. S. 30, PoU If, 937). Dass aber das i 
nicht bloss dem Femininum gehöre (das Lat hat erst ic 'gesetzt),^ 
werde ich anderswo begründen > es ist hinweisender Kraft, ebenso 



*) Au6h meine 'Erklfirung d«s eiiigegebobenen fi in Sfißgovog^ 
q>d'iaCfi^QOvot Hchötze ich mit Ueberseagung gegen den Verf. S. 288. 
Suid denn diese Wörter nicht mit ßi^ötds komponirt oder könnte man 
etwa annehmen y in der Kamp, trete fc^ovo^ ein? ^ 
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wte e. Bd aUen fernen des ProDCMüena« wo* e iich flndiei^ i«l 
ftoeh ic tnsundmien, also hie ho.-^i^t haec härhi^i hoc.b^^*^^^ 
bnic h9 4< k V h^cs biic hg ^ ha + i^ ^- ^^t haec li$ ^-i^® « ^^1^* 
huDCr hanc'ifiit .ous^eweftoieap» i at» hunl^iC9 htfn^ic . So 8ia4^ 
iiiidh mmc ^ tmc au fassen. 

> B. ^d»t S. ITO.ztim.Efgats der weiehea A^irata. über und 
vwar o) der emfacAen (l)WM'all 2)l»jqüida 3)M^dia) ^) d^ 
Aspirata mit anderen Konsonanten i dann S.« Xi^J&t^t^ 4er karr 
Üen-Jlspindion^ di^ mit wenigen Auanahm^ In die Tennis überr 
^ekt; Das Resultat ist r^^ Die weiche A. g^i in f o^v. h^ber^ 
miiider oft in die Mediä, am seltensten }n die- Tennjs oder Ans« 
fall ; : die h^cte falk nie . ans , g^ «eUep in Aspiration ubei^ 
gewöhnlich! S^bta*^^ Die VergleichiiPS von 9i}}^f^ v4t lorica 
Bcheint mir ^icht hegritodetv es »ei depo, dasa ^0'^a| auf ete 
^«^09, wie lorica anf lomm hinwiese. Mit uns (S. 39) leite! ' 
e»Too lomm jetit Ih^ii D, 510 her. Ob ba<^a S. 172 riehti^ ab-> 
geleitet sei^ könnte man we^ basi Bßere aweifelp.; c dürfte 
nnorganiseh Terdoppett stjttv JBeo ist sphw«r hersoleiten. Doenua 
führte Auf diieo, das f>erdoppeln bedejitea könnte idnonua wäre 
dann dopp^:^ in ämiicher Uebejrtragung , wie war sagen, ein 
ganzer Afmut. Oder sollte duonus nach falscher Analoge statt 
bonus gesagt worden sein? Sehr glücklich isiS. 173 die Ablei- 
tung von bestia, woau man das S# ^IP über lielua Geaiigte Ter* ' 
gleiche» kann. Gegen die Abldtufig von Vi»tes S. 177.spriqiit 
dnsTon uns S. 65 beigebrachte Tadns« Gegen die; Verglfichnog 
von peüis S. . 181 :mit Skr« challis möchte ich p^sciAtbeji'^^irii» 
beibihigea, >MronaiA pellia f. pesds stände find die Worsfe) ynsix^ . 
^Te9-tis)'ware. V^ihvlumMtet B. §egm ^hßnmen^s von noa 
gebilligte Deutung TOft re-stabnlum her ; .ders.Sjnn dieser &kiäT ^ 
rang iHuns^nnkd«. Soll das Wortron v^st<)•;^erko^aI|]ell'od^ 
köoipqnfaA'aein.mit'atabttlura'?. In letatereot F^lle^ geborte fs a^ 
den -Determinatins. Auch diß: Ablei^ng des .y^ortea pabiuM^a 
Feidgähgerm ist nicht wahracheinlif h » so lange e^lqipba nidit 
erklfirt Ist AmfaHlie ErkÜruiigen i^</>.(S. 166, U, 387)^,nocl| 
wen^er dief Jto»toiis^ro««A*s ,,die chioeafs^he Sprache^^ S. 49 
halten das JUchtigo: getroffen. Um-ba i9^ SofQx^ wd mn-näi 
»p^^i B^ßog^ vi$ßQg (^«/cibf/Nachtr« auir Trilogie ^ llU-f*); 
VoB cblnrnba 'hdbm.'Wur^^d*n .Steinin iH :ealo t&nßni es- ist die 
Girrende^ wie Üc audi im Sanskr, i»,die sdiön^ti^uniget^ hAb^ii 
palanriba isi Aie^UmhetrschweifBr^de^ wie aie .hn SHir^ ptSdlrata 
d. I. ,.,dtte'Bargbe8Uciieifde^ genannt wird. i .1 L . .. 

• B. ^^tr^otfoh tut./»;- und Awßuuiff*^ Oer AttalanlkanQ ' 
keine Aapia. hiOien und es koilimeb daher hl^mr diß fläUe in 
Betracht , wo duach Abvaerfilng desiletaten VokaÜs ^ JRömbchea 
a^irirter Anslaiit stehn mnpsie., Amb wirdmSkrf abhi, adan 
api;öder ad^'prodf.pro zu.pr^ti gestellt, in re uird se,red.und 
aed ab dtt^re Fmnen anerkannt Sehr. glücklich ist der Ge- . 
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OankAr,' dk» alte Ukä am adM:«i 'steHevwidToiilii'inf'treiiQai* ^ 
li' Weiche Aspfratloii im IiUffith Bei dieier werden: i folgende 
Gesetze iafifg[e6t«itt l)'Wttraeiit mit Sfuta im Aniaote und wdcher 
i^fq^iraiioiv im Auslaute könaeii die Aapiratioii auf dift Bf uta. irer- 
fen. 2) Selten steht Tenuis für die Aepiüation oder. 8) Auafaü 
derselben am Wurttelende. 4) Sonst MecEa für Aa^aUl* 5) 
A«{)lr«bei anderen Konsonanten wird, vis die Media behandett» 
fkhcrwird «nerst über das Vorrücken der Aspir. « dann über Bi^ 
«ata dnrch Tennia, 3) vier den Ausfall; 4) über Ecsats durdi 
Me Media,' 5) über 4ie Aspiration vor anderen Konaounten fe* 
f^rocbenr' Dann fblgt IL die harte Aspievlnin in Inlaute luiid 
tfwar l^Srsäta ^erliaiteii'A^iratiQa durch Tenuis in freier Std- 
lun^« 2) die harte Aspiration vor anderen- Konsonanten^ Diea ist 
Wie Fol^e der Althandliing:^ die durch eine Ueigegebene Inhalts- 
lingabe hätte yerdeutllcbt Verden sollen. Jetai arbeitet man sidl 
niit Muhe durch die zahlreichen Ab « ittid ünterabtbeaujigei^ 
•Wir wählen hier mir einzelne Beispiele aus^ wohl wissend, dM 
«B dem Verf nicht uip feste Begründimg alles Eipaelqen, sondern 
trnr um Bethattgung^ der behandelten SpraoIier(KheiiiiÄig in ihreni 
ganzen Umfliege zu (Imn wan Er hat aber niclü; bloss dieses 
- auf die befriedigendste Weise geleistet , aondem. auch im Ein* 
^aelnen ' so viele schätzbare Deutungen, gegeben, dass er jdea 
tj^lst^n Dankes allcif Kenner sich versichert halten kann, mibe- 
kümmert um die/ welche tn weit zurück .sindt> &1& dasft «uin sie 
letnes Bessern belehren könnte* -^ Wir fuhren hier Jiauptsäcli- 
ikh dar anf, was uns weniger begründe erscheint,. Zv» ErldAt 
tnag Vi)n lignutn S. 189 vgl. noch cremiiiini dodiiJat die fUlar 
f^^ffGiBsammeltes^ (vonlego) nioht ganzzd verwerfen ^wi^ancb 
at'gnti|i] als JTcr^v^n^W. sec {"sector) sich dcnten lässt - 8. t94 
Verden hebet, iereftals s<diwache PärticipialC#rmen'erkjU£rt; Icii 
Vi^htedies-iiieht wegen vegetns,.teges, aeg^^ridie ef aeigea 
lind doch Sonst v.egentiis , tegens^ segens iautehiUMkaaten, wena 
hian nicht eine ungebülurliche Ueberhanddahme 1 dcfr s^iiwuche« 
f^ormoii «Unehmen^^wilt;' liebt ja vielmehr daai;BA«feclie.atf(d(iäf«i 
Büdongeui Wichtig tstä. 195 f. die Bemerkimgiten'dferUmän^ 
d^mmt dieV Wi durch ^ die Aspiration, wi^ m^ft, .fil^ fi^^st, phit; 
Saliaaii^t mir iki JW^setide rmt W. aal, "sn (^|;. Skx.vif^ 
Ißluss)} ripa inöchie dcb nicht als Konipos.;aiismui. &:WQBrtliv 
8. 29^ 'SjperoistmirDenomin^voDjfpesi, dsariditig erklärt vir4 
(unric^tfg iPn^te S. 284). Sdir glücklich wird aia)idi-io geiculet, 
IJel^er die lat. £ndung des Pgt und AbL Plu^. auf Ima werde .äqli 
anderswo handelt ; übergegangen ist hier nisX'nobi^ . Sehr ge- 
lungen^ist dte^'^AMeltong von color S..214 Sehr -inohfig iidi4 
«B-t^^pfoi; eis kedaplikation aiifgefasst. &; Worth^ & 4?, 3U 
und fiigis bintu tBv^&Qijöiiiif , sts^ipQa^dtiiv r »Ifi^ul^iUi 'A'o^pi» 
t^pwffog^ TdV'taios det j)iüdet.. So erkläre ichamclL^baal)« 
mit S^hmck (Rbeyit ^JUms; I, i04) gnfea.Q, & g^^.desadn Bt^ 



kUnwf Fon-arboswiruphedenklicli lamebmen. Die JSnImiiiiiieii*; 

steliufig von aijbos mit 2Send orvara h^tteii w achon S. 118 be-l 

Btntißn^ wQgegeJi\ßb^ Vokalismus S, 163. Sehr,gIückVcIi mri, 

&, 227 aiiber^erkiüftt, dagegen tragen wir Bedenken, Cerberns als 

Kapf träger zii nehmen« Das über die Bildungen auf 6iim , «c|o| 

Gesagte übergehen wir ^.bemerken, aber , \das;9 die' Erklärung 

Ton discipiüus f. dfsciculus S. ^53 uns ipchon desswe^en nicht 

ge^^figt^ weil ,m manipiilus nicht gedeutet werden kann. Com« . 

pesco können wir. nicht hierhüi sieben wegen der aUfüa*.Fo.rni 

csoinpeFco., ^urci^ mag zuerst dafü Instrument bedeutet, haben, 

das die Sklaven zur Strafe tragen mussten ; ea passt. itko dje. Ab-» 

leitiuig von fero der Bedeutung nach sehr wohUx \^^ Gie$e'&^ 

230. Ueber forfei^^ forpex, forceps, deren Ableitung, wir picht 

billigem vgL W^^^^^* & }^^* Pladduü bemerkt} ^ Porcipe$,^ noa 

farficea dicimus.^^ Bei Festus findet sichi y^formucales forci- 

peil di^itae, quod forma capiant i; e. ferventja.^^ Dort h\ formu- 

^Ipea zu lesen; für forcepi^. möchte die Stelle Michas bewei^H, 

Sehr glücklich i&it, S. 261 opiter erklärt (anders Jäofer S« 73)^ 

wogegen ich der Ableitung von vitricus nicht hßistinimen k^ni^, 

Sehr wichtig ist S, 269 ff. der Beweis, dass das lai Perfekt 

dem Aorist des Skr. entspreche. Glücklich werden in istis, erunt 

Forinen von W. ^^ sein erkannt ; wenn aber is^rti erklärt wird 

durch Verdoj^pelung einer zweifachen Personenendung , wie im 

Skr. fhäs pach BoppBXis tha-^as^ so scheint es uns einfacher 

anoh'iii Uiii eine Form von tis astha zu erkenueri\ nm so eher, 

als eine volle Uebereinstimmung mit de'm Skn'siöh'äoch nicht 

ä^clg^en lässt., InWiefern die ErkVärang der g^retfl.'Tert auf aca 

aus W.' kri Berfall verdient," wage ich nicht' zii entscheiden; 

\Bqpp^8 Erklärung bat mir auch nie genügt. - Sollte ^vielleicht der 

Siiiiwi. ypiiv^j^. sich angefugt ,^ben} Hierdurch erk|jirte|i sich 

eiaerseitsi die gewöhnlichen Formten xBvvq)tt /l i*. TBtvz-%a n4t 

Beibehaltung der jUpM'^ion, wogegen, ac fallen m^ssl;^;, un4 an- 

d«riB4r«eit9 giBKolTpca, iq)&aQ7ia^ wo die AspiraUon wegfiel ; v^e«; 

s^ war a\ßO, ^%qb: K^ vn4 P ^ lauten fallt x xJ(ffi»t die ^gir 

nifion iirc^^L). . ^ör^rfid ist die* Untersuchung l^nber ovXo^ 

oüaSjf aitoig ^L .38 Jt f« :)n Hinsicht des Wortes jittera möcht^ 

idl fiine Verkürzung aus litura vorziehen, MorJk^ii^dig genug 

ist nur der Sf^weia % pass«^ abhanden gekommei^ uftji^.inuss ich < 

hierM lange.die v^^p^^ir ^pgefuhrte F^no^. passes für)||TQiü^^ 

haltan mi^ Hru.;B^.^_290v:bis ;diese sicher ii^cbgcw(esea ist 

^nrmre aber- die F^rm belfgt, so könute s verdoppelt, sein und 

pasr^r heiscf^ud^ jß^ßederle von W* was. IJehrigi^ns mödble 

ich den IllaiB^a lieber v^«;.pad g^kn her^^iteii, .,ii;o^p|i def . 






. r *) Giese S« ^X.fS^ iiülftl.m #m ^a^ durch Veralttaluqg, Yf^^A ^7 
itAu «advergleiiibtdialaik Peitf.:^9tfK. . ^ > 



«Sfpo^K 'Chlljst da« Wort mit' pisser zusamn^«^) Ton sef nein mpfen 
hezelehußf yf^rie. V^ ai^-ser SIpr. h^nsa. Bei accfpiterwar 
accfpeuser zt^ ver^leiclieii — Tielleicfat beide von Präfix a und W. 
cipSlcr.kftchln (vel. k^cklpr^ schnell und ny^mHabitht). S^i.Pott 
K^'545 2TS^f. Zu S. 307 f. n^oierlce icli: ^^Perenlöf^ aosj^lcia war^ 
die, bei deiien «in Pl^aa überschritten vfärd^ . dlQ damit Verbun« 
denep Opfef ; daf Wort ^^ später in p^repnis nber (so Dbder^ 
lein , dem ich M^ortbi S. 200 hätte fel^^en mI! en) und erhielt die 
Bcd^n^Angr liqseirea dufchgehenda. 'SoUeinnia dagjbgen hiesaen 
Opfer j». ^eden gakzenPluss entlang ging^i woraus später die 
'^fdetitonjf'VQäständigfsierßch hervorging, '' pedenkt liian dies, 
danpy dass aiic^ ^dere bnr;^erliche Verh^tnisseToai^ Wasser 
ihreh Namen aof eine nns- ai^ffaUende ^eis6 erhielten (Po^j( If^ 
83^^.80 wird m^^n nip^t anstellen, a^ch poirtifeix für BriidGreii« 

^ ' .Möge di^r. Y^rff niis Dald mit dem «weiten Theile-sefties nm 
AiiBi€|lIdtt^. ^pt Spracbgesetze sO Terdieustviilien Werkes epfreuen 
mä fustig !p 4^ Bebauung des Feldes, das ihm bereits so Vieles 
fprdäukt . fort^chreijten* 
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J^atejn^ß.ej^e„j8 chu^gran}tqßt,ik mit l^uck^ieht ^Vf |1U 

<' -^qere-pfptajtoiig der,deu6(clien Sjirachlelire für diß ui|tereB an4 

^i|fil0rep,G^aA.<ia|klaii»c^a nnd für Frq{;;fU]nasi6n bqf^rbeitet iKtu 

, .,|>r^Äi!r|^&^o/ ijnd Qr. Äarf CAij,.§«fte^^ JSib^ffeld bei Beeret 

^: ' Es ' ki^hfat^ ^diefnen'^ als «ei dier unterzeichnet^ diireh da« 
f^mtffivirii'wc^w^rfeiidetArtihell/ welclies die^Vcrf! aber sein 
•,;£ehrl|üplr^^tf^l^teii]is^ Sprache^* (1. Kür^ft) & VII shmu- 
%j^rlchin'1Si^^^whAiiÄss\g^ als dai^ er 

Vfte/ Forli^^de ^At^ieit eur niigetrnbtes; tüiihtiges ÜHheR ab^ 
eit^'kMiäe^^^^ Vernrth^^ltni^en 4- lii^iit Beuff 

, fibtii3tinf^nP;r^.'tre|fen ihn grade am ^lrenigsi^tt-, iiie schaden'. der 
. gu|;eftiäidhtlfast^gar nicht, fallen vieimel& äüf die UrhebeV aitt^ 
Hick':':':8oiMtv^er^M; er leicht dieses Urt^beil, wie auch ^es 
iieuiidJi^' yrö YH}^^' P^ wegwerfendere eMA Hm. FblAät^uMk^ 
^iii UrlfieliT'-wieies'^ch sonst In den so seäiässi^rä Heid(Bfbi*r^ 
gBr JMifbi'selitsiiJ ittiden mag» in d^ lleberzeugniBg', dassdle 
Z7^t irfcclt'lftet^seinp gitifflniatlsehen Besi^bungen eiiivichli^ 
Vifil/eif -^Ktt r^efde"^ wie ihm den«ifieaM%b4in4^ gtinsetidfe Ge- 
nngthuung in Gersdorrs .iEtepertotium an l^eil ^ac4> ^'UJ der 
Untarzeichnete, fern seine Gramm, gegen nichtige Mäkelei su 
l^rUl^fdrg^'\ sofött zu der jet<t ^ eM^^kt^u Aä%«be sich wen- 
den« . Mach S. IV soll die vorliegeMe Aibeii iciia Yevaucii seitt| 
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LaUiii. Sektt^MDltifttik rtm 'Bldilieff u. Beils. 185 

» 

in in6g:lteli8t firakti^er Weise äneVerbiiidofig d^'laiefiiisclien 
Spraditiht^riditr tnit -äiir Bäeker-sdfen Methode der detitscbea 
Sprachlehre za bewerkfifti^^eh. Nach dem Plüne üet Verfi sollen 
(S. VI f.) in der 'Sexta die* dentale' «ind die kteinisdte Forknen-- 
lehre (mit stefen IJebungiih'ihi de)r Bildtin^ des i^fatchen und 
erweiterteiv Satases), in de^ ^nintn im Deutschen- das "Wichtigste 
aus der Tlieorie ^es eünfachen Und erw^terten' Satzes ,^ im Latei- 
nischen die unre^elnissige Formenlehre V in der-QUiurta die Ue- 
bersicht des zusaifimengesetsten ^tzes' im Deutschen , im Latei* 
ni^hen der einlidhe und erweiterte Satz, in Te;rtia die ansfiidir- 
iiche fiehandhing^ des zusammengesetzleir Satzes im Deutsoheii) 
die isummarische im Lateinischen die Angabe* bilden und nach 
derselben 'Methode getrieben werdeit ~ kurz in-Sextä soll der 
dentsche Unterricht soweit ^fedeihen, «Is wie der lateinische in 
Quinta und dieseni immer ein Jahr^voraudaufSen. Dieses können 
wir ^iir theil^eise büffln. D#rN lateinische ^Unterricht darf sieh 
schon in den beiden unteren Klassen nicht' anf'^e Formenlehre 
beschrilnkJenf schon in Quinta «uss ein iü^r diese Bildan^sstufe 
berechneter Udliarfolick der ge^n!imtefr'Spr«eln3 gegeben weiKden, 
damit der Schlief ni^ht dnrdb die Moss^ Fcnrmen zu sehr be^ 
schrankt werde. Atich mttss in soweit schon hier ein gewisser 
Abachlns» genmchti weirdeny' als eine neue ^rache In Quart« 
hinzutritt Sennin den beiden- unteren Khissen die Syb tax des 



/ 
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Latelnisehen von dein» Standpunkte^ d«y einzelMifi' erlernten For- 
men aus uberaiichllic^betMchtet'S/iM,' «damit der Schüler den 
Gebrauch derselfaleiifv ihre sptiachlii:^' Bedtutim^ kennen lerne« 
so begingt iit Quarta die Betrachtung ^er' S^tfche vom Satze au« 
und den Üeberblick* der Spraclie von dieeem-'Pnnl^ au« been- 
digt die Tertia/ 'f^tlr die höhern'Feinhelträ dir SjiracHe bleiben 
die oberen Kassen bestistMii«.' Die Verf. bringen darauf, dassj 
Je "v^eniger'blös'gedttohtiilnsmilssie eimgderdt, je mehr Formen 
und Gesetze ' ifirgleidi mit dem Versiande «fvfgefasst und durdi 
Herybrhebung «des 'A^hnlicheiv^flfnTie des Abweicheoden gegen* 
seklgr erltoti&H'werden.^^ Und mit Recl^; besteht ja der Haupte 
Toran^ der Beck^sehen* Methode darin ^ dasa de die Spraclui 
Ton der Seite der Bedenton^ f de» Begras klar auffasst und die 
Form nifr als Nebensache, 'als die noäiwendtge körperliche E|v 
scfaehmng betrachtet. Wie wenig die Verl, diesen Anfordenm» 
gen entsprochen^- wjk» schreie ae^t das bls|ier auch in 4er ia^ 
tehnereheh €k<atifmMik Get^isteleverka^nt imdimbeai^tet gelas«. 
aen , das ^rd*" sieh -apiis 'Unaeyer fbigend^U' Bctraipl^tiing ergeben^ 
bei der wir Greleg^nheit nehmen einige Pimkte^zurdrörterttt-^ und 
hi<ar dtirfte slch^ vielleicht asei^few^^ dass;die Velrfviakis der Gramm, 
des Untera, Viblbi»'hilten entnehmen können. ^- :^- 

^f^mnmiüik^ tat iln» hcdierew Sinne die > lidire , .wie der Worti 
aeliaik ^ea Vottea zum Ausdrbck seiner Anachäuungen, Voi^ei^ 
lungei», Oef&hle unäBegnfi^ verwandt ^woeden» Jbvaua ergiebt 
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sich, du« die Art, iri^ du ,Worlrt9H>f^ »mrHapifcstalion fe?« 
bracht wiiHl; nei es durch Schrift oder AusH^nchey.. von der 
Gminiiiatik Torausi^set^st wird und QiiraIs,EiiüeiMinff<i «is Vor* 
b«merkuDgen ^^egeben w^d^n davC^hwie es vs^ uns feschehn. 
Diese Vorhemerkiingen serfiilleiraherjfiotbw«ndi§ia die 4 tou uns 
gesetsten Abschnitte. Das erste ist dov. einfache Laut und Buch- 
Stab; das zweite dieSylbe; bei 4«m dritten» deni. Worte, u^ter«! 
scheiden wir' erstens die Quantität der ^jlbea vnd zweitens dea 
auf einer Sjibe rnheiid^H' Wcirtlon, der grad^ die ^eioseluen Sjif 
ben wk eiußm Worte rej^einigt. JEIleran reiht siiih die luterpiuis- 
cstion. Die Verf» seinen als ersten A^chmitMemsxfßrlekrß 
|. &o<i den 'Sprachlauiim^ 11. von^den Sylben^ III, uom ff^orte, 
Wf^bei SU bemerken, dasssict das Wort nid^t als ^olphes betrach^ 
tciH es findet aieh nicht einmal eine ErUärmij^, was ein. Wort 
ftei. Hier omsste gesagt werden t- Wort «ei dieVerbiiiduiig mein 
r^r^r Sjiben durch. den Wortton zu einem eiiien K^griff besctich^w 
»enden Cfansen odQr aqjph eii4# bedentoaMe.SyU^e und dann hätta 
hier der Wortton . behandelt wei;d^ müssen, der aber hier tiei 
der völligen Verwir^iing der Verf. bei den S^lbm §>, st^. ßi^a 
Sylbe als solche hat keinen,' Ton, aondeiii ua^« i»soferii sie eia 
Wort oder einen Tbeil eines Wortes bilAot, Die Verf. belian- 
dein unter der Ueberschrift pom Worjß diO'Wgrljfn'ten, die Uo^ 
terseheidnng der/ftedetb^l94/ Hier werd^n^ ajsp lautlicbe und 
schrifttiche V^rilältnisse «lil^bftgrifflichßn.aiiif ^ip gröbste Wejse 
iiermeiigt,wie mtiu ^ von.d/sArVerfMdioiKittBe^k^r^s Gnindsätzen 
prunken, nicht erwarten soütQ.' £r«t, wßiy\r4l^ V^rbemerkiin»^ 
gen über Schrift und Aulspraehe beendet miidivbcgiantdi^^ 
ge»iiicheGranMnatik. und swaivnoth wendig naiih^: der oben gegß^ 
benen Erkiarutig dirfiramm; mitrüfusteningid^ \^ortsfhatzeB-f.'. 
d«ir EintheUnng^ der WöHer Tom Stfwidpiiftl^P doa PegrifTs-w^ -?r, 
und hier moss »da »bei d^ flexibeln Jtedetb(^en,dl^ frage ^nt^ 
^eht^ welclie Form als nnilektirte« Wort zk b^t^M^bt^ sei,, die 
LchfeTonden Wurzeln, und 'Stiuti^nfsn eroüt^t werden, wodurch 
denn .die von uns gezahlte- Ordiltmg der Ka|4t^ljl¥pbta||s eine 
beliebige, sondern als von^der Natur d^r Saebe selbst ^^boj^ 
erscheint; Betrachten- wir mm dei| eiislen:AbsQb«Htt.i(|i I^iua^eI-> 
nen. Gleich iln ersten § sind di^-BgrijBTe jUauf ui|d Äucb^b 
ukht gdiörig a'tiseluiiad er gehalten und' g^fi^<«d«tti>' dab^r die 
setiderbare Behauptiälg,. es.gebe/der Sj|»r%ohlai^e 23 nach der 
aken , 24 nach neuerer ( d^ ,neoern ? ) Sdireihwei$p , ^^ als ob 
durch die Schreibweise^ nleiie Spracbtauiß ti«ryorgcibl«cht werdeis 
köiinteiL Und;wa8 «talte, wa» neuere. iSohreibwräel Soli d^ 
Knabe ähit ünei^ftlairten Begriffen itberaehiittetlwerdBiil Und doch 
sollte hier wohl Alien gegeben werde»), wiUÜlsnd^ in. mAUijem lat» 
liehi^uehbESszehies näcbtHaui^lstehlifihei d^na{i#^<^r ü,t^vei;bs8ea 
werden'mnsste. Hian^seheinen th , ph undsdiso^r.t zn.jinso^ 
rer..VjerWiiHltruitgü!nk.^eUberediti^& kleinisabd 44illte**. Di^ 



Verf. 4ifftiAe\ik 4)'y<Hi jhin^ftim «nd beU^ni VoMen^'- oiine ev*^ 
IMrt SU luihieH^^ welch« Vokale sie darupter yeivtelieii» Dureb^ 
Vevschmelviipg dieser soUeo Deppelrokale entsIeJien', w ae wird 
docb wobi a dumpf :sdn^ nickt e; — u ist sicher auch dumpf i 
— was fangen nuB die^ Verf. lait au dum'ff+^utnpf fai% Wiff 
dürfen nfdit alle GelegenheUen «a AusstelhiBgeo benutaien, soll 
nieht die BeurtheUung, die noch bei der «!^len Seile 8leh|>, la*^ 
UngebufavUche aich ausdehnen, Bei der. ^Ibentheiiung ist -da» 
Wesen der SylbeuQer^rtertgeUiebeQ;eia.Eorts€hritt. zeigt «ich 
hier, wiie 1>el der Lebre ¥oo der Qnaittjlii veder in der Sache 
aelbfit^.BOch in der Oarlegung« Ber Unierscbidd^wnchett Fe«, 
futioaa- /dnd Naturllnge fehlt völlig und statt, dass die Kegel von 
i^alisaiÜ;e¥eoalein hier. stehe, haben di« Verf. itur dieselbe in 
einem Falle (§5^ 1) bemerkt» Unsere ^osichl: über Sylbenthei-^ 
lang und PositioilJfet ereiftert in diesen Jahrbüchern Sapplemenir 
band 4 Heft 4. Besondere Segeln über die Quantität feigen erst 
§69, dbgleldi diese zum ^Theil schon hierhin gehöreit. Son-r 
derbnr Ist ^ 6 i^ie Entgegensetj^ung ven Stamm ^ und End^ytbtfn; 
wiire die Grarani. nißht flüchtig entworfen' und' d^ Verf. die 
Slurhe klar geweseli, so wurde nicht von End*^ sondern voa 
Ableitungssilben die Hede sein. Von völliger Verwirrung, 
gegen die wir untere Gymnasien schütze* müssen, selbst 4 .wentik 
wir nicht uns* SekulniiinnBr wohlge{ii% nennen, giebt di<) Be- 
merkung (§6) SSeugnisar „ Durch die traten (Stamipsyiben) wird 
der BegriffA^^wBie^^ dnrch die l^al^reli seine ß^iehungeii 
au^gedijttckt.^ .Als0. z.B. in aurum drückt (tur den Begriffi4ro^^r 
in rotMudns rot den Betriff rund aus und lu»*, uOdus die. >B^zie-v 
klingen; wir raeinlennislier immer die Kasus ibeiendie^ Beziehung 
gen^^ee NnuMfis, die Flexieoen des Veribunto die des Verbuins; 
Woher kommt diese unglaubliche VerwirKung, als weil die Vetfi^ 
siehi nicht klar machten, wns Begriff ^^ WaH^ Slämm seien!« 
Nach § 6 :8toS8en wir zuerst auf die durch das Buch laoleqdieii^ 
FVagen, die. dazu. bestiiAmt sein sotten (naeh S. VU), dasa der. 
Knabe an del*en Beantwortung schon ztt fiHua^^icb furüfen k'önne, 
ab ^r alif die rgehödge Wkwe gelernt hahe». . Aber, Jbat d^r hA^ 
rer anders «das zu I^erneode in der Schulet denHieh gemacht, so 
bedarf ^s. dieser Fr^^n nicht; d«9u wird ^r fidiüler' dadurah- 
wieder zum MeekaflisQhfin geleitet,-^ indem ^r die Fragen uieh 
leicht auflf dem iGegebenen zii Hause b^aatw^Hen und.^fie AhU 
werten auswendig teraen harni^.nhne die .Sache seUbsf^kkr 
nnfi^efasst au haben.. Bei den Wortarten ^ermisiien .wir die wich-* 
üge Eintheilnn^ der biegimgsfBhigQ^i Würter invuitfnina und vo^ba* 
Und was.kann der Schüfer )äich denken- bei dem Ausdruck ^W. 
gung8föhig\ da er.noich.nit&hit weiss- , was BiegliOg sei, vielwB4: 
•iger,. wk&^sie im Be^iff begründet sei, waei.aiu^ später niebt 
gehörig erört^ wird 1; Von der Unbeatimmlheit'und:'Uttklarhejt 
dcB Firklirüng isn Bofetbeile .' gebf 11 : wir k^iM :B^piele ; aonV 
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j|«rii ^engleMi sum zweiken Kapitel «li«n jFf^jfAmsl^ftr«, wtt 
siiersir ^, die versehieileiieii Arten der Biegung oder IfleKieti ^^ eo- 
wdlii bieini Verbum ah beim Nomen neben- einander stellen und 
dadureh noihwendig der Knabe ver^irrt wird ; dne Udbersicht« 
licfakeit wird dadurch so wenig errcisitt, ah wenn ieh die vtodiie- 
deiiea Mensehenrasseu «nd Thierarteu iiebeneiminder stellen 
witfite. Die Koraparatien ist jceine Flexion^ . eben so wehig das 
Oeniis, was die Verf. übersahen^ weil eie sich aiefat klar ibaoh* 
ten , was Fl^on sei. Daher geben sie denn aneh dem Adi^er«- 
binm eine Flexion, obgleieh sie § 7 die Adrevbien it^esiM 
nennen« lle folgen nun die Flexionen L fies Subataritlve, 11. des 
Adjectivs, III. des Ptonomens^ IV. des Verbums -^ als ol» die 
Flexionen der Nomina unter sieh so' verschieden w«i>en, dasa sie 
alle für sich — Stibst, Adj., Proil. — dem VerbMm entgegen« 
iaseteen seien. Bei der Deklination ^ deren yehandlniig n» km-« 
nem Punkte einen Fort^ehrltt seigt ,- sondern ims mit gewöhn»« 
Hohen Paradigmen ftbersehnttet, wollen'- wir nor die Sondevbar« 
keit erwähnen , da«s euefst irüUige Pavadigmen sich finden, ami 
^er daiirt «rst die Endungen deduaivt wei^den -« ein reiMg me« 
ehanisehes V^erfahren. Bei, der dritten wird' nnterscliieden die 
Deklination de^ Neutra iron der der Mask. und Femin. ii^ wer^ 
dknYonleiateFernac^ieiiiaiider behandelt die 'Wörter auf ov und 
ur, er, l4irid n, o, smtiKonion., as^ aus, os, ax ttnd ix, ex, 
xmitKensQU., esnptwaclisendein, es mH giieieh^jlbigem Qen^ 
is mit wadniiendem und gMbiisylbige» Gkn., iien den Neutra die 
auf er nebst or und iir, el, en, os uHdus, a, ar dnd al« e^ 
evt\,< wodurch Nichts 'bewirbt wird, als dass^dürdi unnethlge 
Vieir<änxelnng und SIersprengung die UefbersicCit schtnndet-rT ein 
Uebelstand , der durdi die folgenden Fntgen'^.nieht ^ geliöbea 
lAird/ tBesonders behandelt werden die griechischen Wörter 
öie!r,^wie.die Verf. sie nicjit besonders glücklich benannt haben, 
ik^§rieMseh'iat9ini$che IMlinatUn: Warum nhlendie Vetf. 
die Neutra auf a liieht liiertiin 1 Wir billigen eA sdfir,' dass, wie 
auch wir goHi^n , die Deklination derSubst;* durch J^nmisehnng 
der Ad|.i nidkt "iseiäunkelt und erst naehf der' DekhifatioD das 6e- 
iras-bciiaiidelt wiid. Das Otssdileoht, iosofsrn es durch die Be« 
deatiing bestimmt wird^ ist aber jedenMlirv 4a esmi^ der Form 
niehts::sm' thun 'hatsi» vor der DekltQatfon aiMnideuten. > In der 
Bbhhndlang des:€krmiS', die wir durch dne neue Eintheihing 
nach dewScHhkashmte so »ehi^ erleiehtert haben , sind die Verf. 
wieder- sehr «urnckf^ebliebenr Wir wollen hier bemerken ,>da8a 
auch Hk JWidtott4o/i Sich mit irnsem^enusregeln nicht hat be- 
freunden kennen tnid B.Bi |iic)it einsah; wie wi<Mig es^st, dess 
die^.Wii«1^«Qfi. Vokale .mit wenigen besotkdemii Ansnahiben Neiir« 
tt^ashidi [Jeber die Unzwedtmäs^gkeit der gewöhnlichen , zvon 
Theil^iungeifainen O^usregeln Init' sich neuerdlarge mit Reehfc 
Atf^iQ»^ Th.dee,,et}3Uologisebeniöoiedumgen'^^ ^ddti^ Mö 
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der V5mflBr«lloB siod idfeV^f^ Wie aneh ctonst, «^i'eKilferBl^ 
n»rb Back«r*8 Grundsals niphi von der Forntf^ aondern voin Be-» 
griff auszii^din; be^ifilich begründen sie dieselbe fnr nieht« 
bleiben aitdi in der gansen 9aralelluiig Iiinter den Anfordeftingen 
der Keit 'zurück , wie z.-B. die Adj. i^of diena^ fieas, teJns diirdi 
den sonderbanüten Streich aicb'anf eutiori entösiaiinna bilden^ da 
aie YjelnHslir ke«e Sieige^iilig zeigen und illre Grade ^#n Stam-^ 
meti bilden^ die keinen . Positiv baben. Billigen kann^ltlao e«^ 
dafis »nier den Adjectiven aupli die Pronominaladj. und die adjek-? 
Üi^iHcheR Zaklwdtter btdhandeU werden , .dann durften die«« aber 
auch nieht digesondcint werden ^ aendem, »achdeni vorerst dia 
Adj. nadi ihrer Bedeutung gelheilt waren, mit unter den übrigen« 
da die Bedeutung keine Verschiedenheit der Abbiegiing. be-* 
wlri^t. Die Aoffiibrung der Zahiwörtar gehört eigentlich nicht 
in die Granam* und sollte ak Anhang gegeben werclen. Die Pi^~ 
iioniina und Verba überg^en wir, obgleich hier dieselbeii 
Biössen , besondersHbeina Verbufn sich zeigen ^ die den wisse»^ 
»chaftliche» Gitdiak und den praktisdien Nutzen dieser Grammatik 
völlig vernichten — es ist ein unerquickliche Gesehlfl überall 
zu tadeln!' Wie wir die Sache behandelt wünschen , Me|ft in 
unserer lateiniscfaen und ^ieebisch^ Gramm. Yor» 

Als dritter Abschnitt fpigt S. 11§ ff. u&n der tVortUldun^^ 
Die Wortbildung ^äiört eigenüich gar nicht in die Gramio., ob* 
gleieli atieh wir präktiseher Braucbbarkmt wegen, der wir viel« 
leicht noch mehr als billig ist, eingeiiumt haben, einen Theil 
derselben voln Ständpimkte des Begriils aus aufgenommen habeo^ 
strenge genommen wSre sie in einen lexilogischen Aidiang zii vei>? 
Weisen. Die VerL sagen, . in diesen Kursus gehöre nur die Lehre 
von der Bildung der Adverbien und der iSasammensetzuing der 
Ver^a mit Adverbien. (1!) und Präpositionen. ,« Mit derselben. 
( hört^ hört ! ) hängt aber aisammen die Darstellung der Präpo« 
sitionen in Verbindung mit .einem Kasus (wodurch häni^en diese 
anisammen ?) und ^^ßot Konjunktionen (l). ^^ Dieselbe Verwirrung 
gieht sieh bald midi in der Beliandlung kimd. Denn statt blo« 
die Bildung der Adverbien darzulegen, thellen sie die Adverbien, 
naeh ihrer Bedeutung und behandeln dann nebenbei bißi der ersten 
Art, 4en Adverbien der Weise^ Bildung (von A#*) und Kompar 
ntion der Adjektiven. So verwechseln und vermischen sie hici* 
Bildung nnd Bedeutung der Adverbien , Wortbildung üud Lexi- 
logie — ein Missverstand, der auch die Präpos* und Konjuiiktt 
hierMn gebracht hat , über deren B^^andli^g s« w|e die beiden 
Anhange .über die Interjektion und die Quai^t^t wir Nichte 
aa^en, als dass auch die Adverbien , Präpositionen und KoiyuiA- 
tionen in lexilogiseber Hinsicht in Anhänge w verweisen' .waren 
nnd dass ans <lie Eintheilung der unteroi^nenden Konjunktionen 
n solche, die ohne EiiWbisiä auf- den Modus sind. und solche, die 
mit dem Konjunktiv verbiwlen. wf^den r-:..aK s/br.fiX^^.vk der 
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Xiinjinilction «ellMit lieg« — Ivesoiiders Trier, iro von Aerfledea- 
tang der Modi noch ^r nicltt dKe Rede. ^i^ kann, völlig Ter-» 
fehlt und irrig erscheint. 

Wir Wenden nn« nun sum sw«iten kldnem Theile des Bo- 
ches, der Lehre vom l^tze, der Syntax. Es ist anFichtig gleich 
von der Formenldire snr Syntax liberaugehn , wenn man dam»-* 
ter die Lehre vom Satse versteht. Der Ponneniehre nnss, wie 
besonders von Ag* Benary bcamerlct worden 4 eine' BedeuiungS'- 
Uhi'€ entsprechen, welche die Bedentung dereinxefaien voi-ge* 
föhrten Form^ darlegt. Dann erst, wenn 'di^es gescheheB-, 
hana man cur Bildung des Satses fortschreiten letzteres 
in den s wetten Kursus, wie schon ohenbemctlct- worden. 
Ersten Abschnitt wird der einfache Sats «^ nus Subjekt, PiiU 
Mcat und Kopula — * behandelt und swar L Vorm des Sub^ 
jekts und Prädikats ; II. Verschiedene Arten des dn&chen 
Satses und Modi In demselben; liL Anmerkungen über die Mcfdi 
im einlachen Satce; IV. Tempora« ^ Aber hier wird im Grunde 
nur die Bedeutimg der Modi und Tempora und die Kongruens 
des Sulijefcts und Prädikats ungenügend, genug bdiandelt Der 
moeiie Ab9CkmU ^^der erweiterte Sat%^' beitracktet zuerst Er-^ 
Weiterung^ des Subjekts $ II. ErufeUertmg des Prädikats xanA 
cwar durch Adverbien und Objekte, wo die einaelnen* Kasus, 
selbst der Vokativ, in ihrem Gebrauche erscheinen, dann durdi 
Präpositionen mit Ihrem Kasus, endlich durch Mittelwörter* 
Wir wollen hierbei dlkrauf aufmerksam machen , dass Participia, 
^fipositionen jnit ihrem Kasus und Objecto nicht blos das Prir- 
^kat, sondern auch das Subject erweitern können, dass^ ateo 
durch diese Behandlung die Sache zerrissen, wird ^ will mair nun 
entweder' die Erweitenuigen des Subj. und Prad. bei jedem ein^ 
tdnen vollständig abhandeln, oder . wie die Verf. gethan , beim 
Prad. auch die Erweiterung des Subj« raithehmeii und bei diesem 
darauf verweisen. Diesen und vielen andern Nachtheilen ent- 
geht man durch den oben vorgezeichneten Gang. Ucbrigens be- 
merkt»! wir, dass die Lehre von den Kasus einen bedeutenden 
Umschwung erleiden wird , wenn die bisher noch nicht beachtete 
Unterscheidung In Kasus , die zum Subst. und solche ^ die mm 
Verbum gehören , durchgefShrt sein wird, worüber ausführlicher 
ftndersw^* Ganz verstellt wird hier die Betrpchtung dadurch, dass 
die Kasus als Erweiterimg des Prädikats behandelt werden,' da 
me eben so gut zur Erweiterung nicht Mos des Subj. , sondern 
atier SulMtantiva in allen Satzformen dienen« Der Akk« wird als 
Ausdruck des Ziels der Bewegung dargest^t; daneben^ wird 
ihm als zweite Hauptbedeutung die Bezeichnung des Gegenstand 
des , des Zieles und der Wirkung einer ThäHgkeit gegeben ; 
Itl. Die Auedehnung im Räume und in der Zeitf IV« absolut^ 
unabhängig — eine meiiEwürdige- Nebeiieinanderatellui^, indem 
bei den drei ersten Bedeutungen ft«f die Bedeutung, in.iler 



•; t ' . 

Latein. Se1l*1j|fanmiatilr tim Eidbliolr und Beils. 191 

m^sste^sh^itiiseiiL abhängig und är«rar a)^ b)^ c^. Ih ufiob*- 
hängig — das letztere gehört aber iifcht bierhim ^^ Der Dativ 
Bdit • ilrjiprlhngtteb . die Annähe^unß. ausdrücken, woraus aber die 
einzelnen B<ideiitungen nicht abgeleitet werden» Ein Beispiel der 
Unklarheit bietet die Erklärung des Gen« dar, der ,, meisten^ 
tb^S'deäXjregen^taad anedrödct (die.KuNmdrndcen Beziehungen, 
nur 4i^ Nonainalatäiiiiiie ßegenstätide aus) r welchem ein anderer 
angehört, von welchem .ein andlsrer aasgebt (Genitiv subiecti) 
oder aufweichen ein anderer sich bezieht ( Geniti?.obieGti).^^ 
'Hier sind verschfedelie Bedeutungen, mcht besonders klpr, 
nebeiieinanderg^stelltv welches ist über die Grundbedeutung? 1)e)r 
Genitiv beceiehbet' das Verhdltni^s der Ünlerordumig , der An^ 
und Abhängigkeit, Und 2) das Woher — denn «wei Kasus ^nd 
m der Genitivform verdnijgt, wie anderswo nachgewiesen wer- 
den soll» 

Schon istfdie Seurthettnng uns unter der Hand also flng0- 
vrschsen ^ dä^s wir der Besprecliung ei^iebigerer Schriften den 
Raum' überlassend zum Ena« eilen und andere f&r diese Stella 
bestimmte ErSrternngeiifnr jetzt übergehn müssen« Der drittife 
itfid letzte Abschnitt behandelt' den zusaramengesetzteti - Sat^^, bei 
dem die Methode Becker*^ V wäre sie anders von den Verf. kJar 
erfasst worden ^ am iNdt^Hchsten sich . erweisen rainsste — aber 
nur Im Abrisse ^ ,, da die vollsr&ndige Erörterung desselben erst 
In der Sekiuida vorkommen kann, eine übersichtliche Darstellung 
aber sclion In der 'teitia gegeben werden muss** (S. VI). Hier 
werden kurz die verschiedenen Satzarten be$!procben, gelegent^ 
lieh darReflexivuhi behandelt and die PartIcipialsStzte erläutert. 
Zwei Anhänge handeln vom eigetithümlichen Gebrauche einiger 
Redetheile und den Abkßrztingen. 

Ist nun auch die Syntax verständiger und wohl von anderer 
Hand als die Formenlehre behandelt, so sticht doch auch sie weit 
hinter ähnlichen Bearbeitungen z. B. der von BiUroth zurück; 
Klarheit, Bestimmtheit, Einsicht in das innere Wesen der Sprache 
fehlen hier und die Beekersche Methode ist mehr in ihrer Aeus^ 
aerlichkeit , als ^ Ihrem . Geiste erfasst. In praktischer Bezie* 
hung ist diese Gr^mm. vioUkommen verfehlt; denn welcher ge- 
wissenhafte Schulmann sollte die groben Begrilfsverwechselungen, 
die wir hier naehgeiiHesen , seinen Schülern aufbürden wollend 
Zu einer GraQifmafik gehört «ch mehr als Anlernen eines Systenis 
c»der des lodten Regelcomplexes und es Ist «auch schwieriger, als 
man gewöhnlich zu. glauben scheint ^ «ine Grammatik zu foenr- 
thetlen. Der Unterz. widmet den grammatischen Studien einen 
grossen Tbeil scfiner Zeit nach alten Seiten der Bett'achtnng hin 
imd die fortdauernde Beschäftigiing mit der Fortsetzung- seiner 
lat. und griech. Gydnimfttik befähigt ihn, wie erhofft, zuBo^ 
urtheilungen dieser Art« JHöge man sein Streben auch da- nicht 



TeAetiiMDf W0 er bekäniffi^ avfiareten mim; «ehr wwAe er 
eich grefr^ut haben, hätte er auch hier eineii JPortM:}i^t4er Wift- 
eeufiGchaft anerkennen detfen^ ^ 

H. ,Dünt%erä 



Sgnias der tateinigcien ^pracke tw Alm 6hBn K^km- 
een geehrter Schalen voa Wiihelm H^eimeHbom. BiMflach, M 
s Joh. Frledr. Birtfeke, 1835« 430 S.^ 8. 

• « » 

Wie 4em etymologischen Theile der Grammatik dnrch Er^ 
wdtfrnng der Sf^rachgladien eine neue Geslaltonf b^ordeht, hal 
aueli ,i^T syntaktische Theil derseibea in neuerer Zek manche 
durchgrekende Veränderung er&Iiren. , Besonders ist kant*8 EIüh 
flnsa auch auf die^e Wissenschaft deutlich edcennbar und hat sich 
in Hermanns vortrefflichem Werke: de emendanda ratione grae^ 
cae grammuticae wahrhaljt reformatorisch offenbart« Mit dem Er- 
achcMien dieses Buches, dessen Lehren zum grössten Theil in po- 
pulärer- Gestalt iudie Schulbücher übeijgingeo, wurden zwar ejiF- 
zelne Partien der Syntax und theiiweise auf eine ausgezeichnete 
Art behandelt, ' aber lange erschien kein, die ganze Syntax lunfae* 
aeudes Werk, welches einen bedeutendea Fortsdiritt der Wissen- 
echaf t bezeichnet hatte. Endlich geschah dieses in K. F. Becker'« 
Orgamsffius der Sprache^ Während nämlich die frühem Gram- 
matiker, ohne Rucksicht auf das dem Bjaue alleV Sprachen ge«- 
meinsam zum Grunde Liegende, besonders darjauf ausgingen, die 
Tom Staudpunkte ihrer eigenen Sprache aua auffallenden Erschei- 
nungen der fremden zusamfneuzastcUen^ war.es Becker's Bemu-** 
hen, indem er die Sprache als ein in sich abgeschlossenes^ ^elbsi- 
standiges 6anze, einen Organismus, betrachtete^ die Gelsetze sei^ 
ner innern Gestaltung zu betraditen/ Dieses^ ziierst auf die Mut- 
tersprache angewandt, rousste auch "auf die Behandkmg frem- 
der Sprachen eiuen^edc(uteuden Etnflus« gewinnen, indem da-» 
durch jedesmal ein zusammenhängendes ,ToU6tändige6 Bild, is 
welchem keine Lücke sein darf ^ ohne soglelich deutlich erkannt 
sm werden, entworfen wurde. Dabei geht Becker von den ein- 
fachsten geistigen Anschauungen aus,- indem er^. di^ Sprache als 
den Atisdruck der Gedanken und den .Satz ids die nothwendige 
Form des Gedankens betrachtet. Auf diese Weise wird die Syn« 
tax die Lehre von dem Satze, oder vielmehr von den Sätzen. In 
dem Satze aber ist das Wesentliche dasjenige, was den Gedänkeia 
hervorruft, das Lebendige, Bewegliche, das sich an dem Stairea 
offenbart, yrelches die Sprachq durch das Verbmn bezeichnet \ 90 
dass sich selbst eine Stufe ^er Sprachbildung denken llesse, auf 
welcher dieses allein zum Ausdruck des Gedankens hinreichte, 
indem man durch Gebärde oder Zeichen auf den Gegenstand^ 
VQU dem mzn eine Thätigkeit aussagte , hinwies . VergL 
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neif^r grieckisehe Syntax 9. 2. - Vob dem YerbiTni, als der noth- 
weddig^tea and dali^ ursprünglichen sprachlichen Foim, musg 
man daher airs^elien, um das Wesen des Satzes zu erkennen, wif 
müsaen seuie Beziehungen zjbl dem Subjecte Betrachten (die Lehre 
TOB der COBgrnens), denn erst durch dles^ entsteht der Gedanke, s 
P]alo Sopb.*p. 262.,uiid seine näheren Bestimmungen dutch Ob- , 
jeqt6 (die sogenannte Casusiehre oder die Lehre von der Rectioii). 
£8 darf also. nicht die Casuslehre, behandelt werden, ehe von dem 
Prädieate die Rede war^ denn ohne dieses haben sie keine Be~ 
deutuBg« indem sie ^ nur dazu dienen, den Gegenstand der durch 
dus Fridicat ausgodrückten Thätigkeit zu bezeichnen; während 
hingegen das Prädicat, auch ohne ein Object einen selbstständigen ^ 
Begriff bilden kann. Ist auf diese Weise das Wesen des einfachen 
Salzes dargesieUt, so knüpft sich daran die Lehre von der Bekiei* 
dang«, oder nähern Bestimmung der einzelnen Satztheile und von 
dei>i Verhältnisse der $ätzb^ uitter einander, der theils ein beige« 
ordiietes, tbeils ein untergeordoetes ist und im letztern Palle 
als ein obj^^tiviaches aufgefasst werde» miiss. ^ 

-^ Biese Be^kersche, Darstellnngsweise der Syntaic haben wir 
.dämm in ihren Haüpt^ügen vorgjeAihtt, weil auch der Verf. des 
vorliegendesn W^erkes seinen Gegenstand unter einem ähnlichen 
Creaicht^iln]cte jbebandelt und vii* daher bei Benrtheilung dessel- 
licii öfters auf' die Beckersche Ansicht .werden zurtickkommeii 
niB^sen. Dass.aber di^es Buch, das nadi dcpa leitet selb^^t, nicht 
ans einem, rein wissenschaftlidb^, aond^n aus einem prakti^ch^^ 
Zwecke hervorgegangen ist, in diesen Blättern besprochen wird, 
.dafür mögea die Neuheit des Unternehmens und der Fleiss, mit 
we}icbem ea aiisgeführtjst^ als MnreichendeGriinde dienen. . 

Gleiph zum iiingange, ehe wir auf die Art eingehen^ wie der 
Verf. 9dne Aufgabe gelöst hat^ möchten wir dariiber mit ihi9 
rechten, dass er {sine Wissenschaft bcihandei);, ohne, derselbei^ iht 
Gebiet einz^änoiyeo, ^dpr anzjaweis^o. Er. beginnt, mutier £k> 
UäniQ^ des Worteii Syi^tax- ata der Lehre vom Satze,, ohha i|uch 
BOT, im Geriiigiiteu .das VerhältnHs zi| bezeichnen) ^n> vf^Ichem 
dieser' Theil der Gr^vunatik zu. der Grainauitik ji^erhaupt stehe« 
XJiisepres Erai^teos wSre.eitie Ynis^ Einleitim^, die diesen Gegen^ ^ 
stand behnndelte^' weder dem Zwjecke des Baches zawidei:, noch 
sonst überflüssig gewesen, da sie den Verf. selbst wahrscheinlich 
g^9n eine ungebubrlif^be jBinmisqhupg^ etymolfgisdi^ ^off^ 
in die Syntax,, wie diese .besonders in dem zwqitefl Kapit^ vor- 
komwt^ gesdiiitzt haben wiärde; W> wiinschten ihr etw^ folr 
£Cii4e Hfiuptffedaidpeii ziun Gründe gelegt! : ., 
. . , Die geselle, ketj^pttet ri^ Mittel, z\}v Darstellwn« 4er Ger 
dmikeB, ist deri.Q^gienstßnd der Qi:ainm»^iH«: "^on ^^^ ^^^ y>f^tänd- 
nlas, der erstem ;aü fecä^ftiwt voreusgfiaietast wird, da es, >ei leben- 
den Sprachen, ün den .Nationen^ die sie reden, lebt, bei todten 
durch Wörterbuch^,. UÄ^.awJicheHulfs^itt^l dey yerge^?e»h(»t 
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entzogen mti* Hierdurch entsteht ein ief Gnmrbnßk ronng^ 
hender Theil der SprUchwissenschaft, welcher, jinsser 'auf Ueber- 
lieferung, ttiif vergleicheadem Sprachatudram und Btjmologie he- 
roht lind mit dem Namen der Redeutungalehre oder SemAlnoI<i^ 
bezeichnet werden könnte. — E^fst wenn der Stoff der Spraehe 
in seinen wesentlichen Theilen Tollstindiy und verstandtldi da- 
liegt, entsteht das Bedürfniss und difS Möglichkeft, über seinen 
B^n zum Uewnastsein zu gelangen und «war sowohl über die Bii^ 
düng des Wortes uls soldies attd sehie Pbrtnting, t^eaiim^ als 
' Tlieil der Rede (Fund«mentallehre und Formlehre, die ttOsam-' 
men den sogenannten etymorogiscben 'fheil der Oraftimsttllc biU 
den), als auch über die Bildung des Satzes, in welchem die Worte 
hl ihren Terschiedenen Beziehungen anftreteli (Syntax). DfSr 
Zweck der Syntax ist also die Reprodnetion der geistigen An* 
Behauungen ^ ans welchen die Terschiedenen Formen der Sfitse 
herrorgegangen sind. — Ist der Satz an und flh* siph noch nfeili 
letzter Gegenstand der Wisaensehaft, sondern wird er älü efnem 
hölieru: Zwecke untergeordnet betrachtet, so entwickeln sidi ans 
dem StofTe der Grammatik zwei neue Disdplfnen, die Rhetorik 
lind Poetik, welehe die Alten ttls zu derselben gehörig b^trach'» 
teten *). 

Der Stoff der Syntax selbst nun zerfälft iuch* bei unaenn 
Verf. ) nach der oben angedeuteten Weise , in die beiden , j^stii 
schon Ton mehreren latefnischen und griechischen Grammatikern 
(z. B« Aug. Groteföud, Billroth und Kilhner) befolgte Elotfieilnn^ 
In die Lehre vom einfachem Satze und in die Lehre Ton d^ Ver^ 
bindung mehrerer ßatxe^ und wir möchten nichfs gegen die Sache, 
sondern, beiläufig, nur gegen Idtztern Ausdruck das einzuwenden 
haben, dass in dem Worte mehrerer statt der etwas Onbealimm-» 
tes liegt^ das in der Sache selbst nicht torhandeu ist. I>er erste 
Abschnitt, die Lehre Tom einfachen Satze zerSlit wieder in fOnC 
Kapitel, Ton Welchen das erste, nach einer Brttutensng Tom Be^ 
griffe des Satzes, das Yerbnm finitum, als den einfadisten Ava- 
druck des Satiies behandelt und es in Beziehung auf ^die Perftohen» 
die Tempora und die Modus, ferner in Anwendung für deil posi- 
tiTcn, den negatiTcn und den fragenden Satz darstellt -<- Oieaem 
folgt im' zweiten Kapitel die Entwicke^ung der einzelnen Satz* 

*) ty^^g^» Hiomcd. bei Putoehi p« 4SI« u. t. w.) Silneca ep« 
,88. Grammatlco« circa caräni «ermaiiis TeN&lor, al, m latioa^äragari 
~^1t| circa historiani; lam ut longi^sinie lines iooi proferat, circa car- 
mina. — - Aber auch schon }ene Dreltheilung det' Orammatik im eirgem 
Sinne findet sich beiden Alten. Värro de ling. fBt.T, init. Vll; extr. 
VIII, ihit» Qaoin oratio tripartita etrset, saperioribiit Ilbria oafendi, 
qaolui prima pars quema^modura Tocabula l^eba« Ofltent impotita O^a^l 
erjiiectvofihmv) ; secanda, quo pacto dd bis dedtnata ia diacrimiaa ieruiit ^ 
l^rtia, ut ea inter se coajancta senteatlam effMnt. 
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diefle atts deiti Verbttm finitiiro^ aiit wclcliem der Verf. ztierst da« 
Partidpium^ tis die Form des Prädic^ts, In Mrelcher die Im 
Stamme des Yerbtim liegende Vorstellung, getrennt von dem 
Subjecte, als dauernd, ToUendet oder bevorstehend erscheint, ab- 
leitet Ans dem.Partfcipiuiti entwickelt 'sich wiederom dadurch, 
dass den Begriff der Zeit (der Gleichzeitigkeit, der Dauer, der 
Vollendung, des Wollens ttnd Sollens), der in ihm Hegt, verschwin- 
det, das Adjeciivu^^ welches, vermöge der Copula, ein bleiben- 
des Merkmal vom Subjecte aussagt, und die Fähigkeit der Gra- 
dation enthklt. Erscheint nun ein Subject oft oder immer uiter 
einem bestimmten Merkmale, mit einer gewissen Eigenschaft, 
übt ea immer die in dem Verbuiii bezeichnete Thätigkeit aus, sb 
wird es nach derselbeng-ena^VTi^ hnd es bilden sich auf diese 
Weiae aus Participiis and Adjectkls die Sub$lantiva^ die zunächsf 
•Is Siibjecte gebraucht werden, jedoch als Merkmals -^ oder Ei- 

{enschafts - Namen auch Pradicat^ sein können. Aber auch der 
[ifioitir des Verbdm erhÜlt die Kraft, Subject zu Werden, indem 
er selbst,>obgleich Th.eil des Verbum, die Beziehung auf ein Sub- 
ject verliert Ihm verwandt Wird gleichfalls in der Form des 
'Subjects gebraucht das Gerundium^ welches die im Vcrbüm lic- 

feode Thätigkeit als ei^ solche, .die noch eintreten soll^oder 
an») darstellt Geben nun beide,. lufiniCiv wie Gerundium, ihre 
eigeothümliche Bestimmimg (der Dauer und des äollens) auf, so 
werden sie zu abstracten Substantivei^ die gleicbfairs wieder zu- 
nächst als Subjectsbestimmungen dienen» Nach dieser Ableitung 
derjenigen Satztheile, welche zu den BegrUTswörtem gehören, 
ans dem Stamme des Verbum, geht der Verf. zu den Formen« 
wfirtem, dem Pronomen und dem Zahlworte ttber, welche aus der - 
Endung des Verbum entstanden sei, indem Jas Pronomen diis 
Suh|eel6 nicht nach ihren Merkmalen, sondern nach ihrer jedes- 
maligen Beziehung, zu dem Sprechenden bezeichnet und indem 
d«s Zahlwort, die Bestimmungen von Singular und Plural, welche 
die Snl^ecte erhalten, genaue^ angebend, sie in eignen Benenn' 
tiungen ausdrückt — In dem dfitien Kapitel, welches weniger 
£igentliumliches enthält, als die beiden ersten, behandelt der Verf.* 
die Verbindung der getrennten Satztheile durch die Eudting des 
Yerbiiin und die Copula ; in dem vierten die Bestimmung des Sub- 
jects (und zum Theil des Prädicats) durch das Attribut, welches 
in seinen yerschiedeneii Arten sammt . der Apposition vorgeführt. 
wird ; und endlich in dem fünften Kapitel die objective Wortver- 
bindung, welches, nach einer Aufführung aller der Redetheile^ 
weiche als Obuscte dienen können^ die C^asuplehre behandelt« 

Sa sei erlaubt, zunächst bei diesem ersten Haupttheile zn 
Tcrweilen, um auf Manches, das wir in demselben für verfehlt 
halten, aufmerksam zu machen. Hierzu reclinen wir zuerst die 
Anordnung und Behandlung des Stotfes in den beiden ersten 
Tbeilen.. Indeoa.der Verf. nämlich di^ ]Uehre. vom euifachcn 
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Satze darstellen wollte, war üim der Weg dör Entwfckclung als 
fün nothweiidi^er durch den 6egenstatid ädbst vorgeschrieben, 
durch dessen Befolgung öir gegen jede Zersplitterung, und UnvoIU 
stäudigkeii gesichert gewesen wäre. Er musste nämlich, nach- 
dem er den Begriff, des Satzes gegeben und die TheHe, ans wel- 
chen er besteht, bezeichnet hatte, nachweisen, welcher Äcdetheile 
sich die Sprache für jeden einzelnen derselben bedient Eßwa- 
ren also Zuerst alle die verschiedenen Arten des Prädicats darzu- 
stellen und darauf zu zeigen, Wöichö ftedetheile als Subjeete uhd 
Objecte im' Satze erscheinen. U^v verschiedenen Darätellungs- 
weise des Prädicats hat der Verf. freili<ih das zweite Kapitel ge- 
widmet, aber vom Subjecte und Objecte Ist nur beiläufig \tlid un- 
vollständig die Rede und 'es f^bit ganz die Ansicht, däss jeder 
Bedetheil in jeder Form äubject oder Object sein kann, z. B. ein 
Adverbiura als Subject : Qvid. Pont 4, 12, m LaCrimas hop näiW 
paene movet; oder ein Imperativ Ovid. IWet X, 62. si\premiim- 
que vale u. dcrgl. mehr. — Waren die Ajiisd^ncksWpisen der Satz- 
theileindcm ersten Kapitel behandelt, So Konnte in 'dem twei- 
ten das nun schon in allen irrten bekannte Prädicat in allen ^'ei- 
nen Formen aufgeflUirt werden, also in Bezug auf seine Modus, 
in Bezug auf den negativen ;Sfttz, denFragsatz^ und auf die lei- 
ten. Hieran schlösse sich dann auf das Engste' der . Ihhalt des 
dritten Kap., das Yerhältniss des jt^i'ädicais t\\ denl äitbjecte an, daa 
dann auch schon in Bezu^ auf seine Form bekannt wäre; wah- 
rend sich jetzt der Verf. genöthfgt sieht , in weAigen Worten, die 
dem Abschnitte selbst nicht augehören, anzugeben, durch'Velche 
Redetheile es im Satze dargestellt wird. — Doch werden wir, in- 
dem wir dem Verf. mehr ins Einzelne folgen,, bessere Cxelegen- 
tieit haben, unsei'Urtheil zu begründen.* . . 

JVaclidem der Verf. (§ 2) eine l^rklärun^ 'Von dem Begaffe 
des Satzes gegeben hat, nnd zii denk ftesultate gelangt ist, dass 
jeder Satz wenigstens .zwef Vorstellungen enthalten mü^se, die 
eine, von weichet* etWa^ adsgesagtwird, (i^s'Subject^ und di6 an- 
dere, welche von jener ausgesagt Wird, das Prädicat^ lefhi^ er §3. 
u. f.^ dass in. dem Verbjum fyiitüm beide Vorstellungen vefbnn- 
den erscheinen und ein^ besondere Bezeichnung des Subjects sich 
er«t allmäiig aus dem .Zeitwort entwickelt habe. ' Dieses Factum 
selbst wollen wir, obgleich ein Beweis für seine dui^chgängig^ 
Wahrheit hoch fehlt, unbestritten lassen ; aber fÄr die Syntax 
ist es nicht gesetzgebend, da diese die Sprache nicht in' ihren Ur- 
anfängen, sondern in ihrem ausgebildeten Zustande betrachtet; in 
diesem aber gilt eine vom Verbum gesonderte Qezeichnung des 
Subjects sehr häufig als nothweudig, da das Vei'butn nur die Per- 
fion^ des Subjectes formell andeuten, aber nicht seinen Inhalt an.- 
geben kann. Freilich sind wir nicht gewohnt, bei der ersten and 
,izweiten Person des Verbums, das Subject durch ein Nomen oder 
selbst nur durch eiä Pronomei\ bezeichnet zu 'finden, well diese» 



Wsfflsenbo.i'iifl $^nt^x ier lateinischen Spraitfie. 197 

bIs gegenwärtig gedacht^ einer solchen Be^eicbniiiig-nibistens ent- 
T)eliren kömieo, i^lleip, ohne dieses fiiirro^at ^are z. B. in dem 
Worte d«i| luid dixisti nur eine unvollständige Vorstellnng, da, 
aqsseT d^m ZiiKanimei^hange, sich kein bcstifnnites Snbject dazu 
denken üesse. Ferner wird anch d^nn, wenn da^Suhject bekannt 
ist, dnreh die besondere Qe^eicbnung derselben diirch ein Nomen 
oft eii\e besQndere Nüanze in den Ausd^ick hineingebracht, wie 
z. B,. l^iv. 30, 30. Hannib^I peto ptacem, oder es steht eii| Prono- 
men bei de^i Prädicate, um einen Gegensatz heiTQrzuheben, und 
selbst auch ^uweileii ohne bedeutenden l^achdruck, z« B. Terent. 
Ifeayt* IV, 7 V. 31. £^Q do^rni ero si quid ine voles; ocler es 
liegt das Subject ip dem Qbjecte, eines abhängigen S^t^e«, wie 
djese^ besonders bei Dichtern \Qrkommt, z. B. Tirg. Aen. I, 573. 
iirbeno quam statuo vestra est. Aber fiir die Darstelhing aller 
dieser und ähnlicher Arten, das Subject ^u^zudriickeo, findet der 
Yerf-. hier keine Ver^^nl^ssung, weit er ihip als einepi notl^wendi- 
gen Satztheiie keine beso^dei^e Beliandjung gewidmet hat, 

§ 5. handelt von dem Genus des Verbum. Da der Yerf* als 
ifep wesentlichen Ttieil des Satzes das Prädicat betrachtet, so 
bStte dieses letztere hier e^st eii\e nähere Bet^^achtnpg vei'dient, 
da das einfache Yerbuni nur ^^^ Weise des Prädlcats ist, neben 
welcher das znsaaimengesetzte PrSdicat, welches aus der Yerbin^ 
d^Ag eipes Nomen (Sub'stantivi , Adjectivi, Yerbi) oder Prono- 
mep mit der (Kopula esse entsiteht,' einen gleicli wichtigen Platz 
eiiininimt. — ]S|s giebt, nach dem Yerf., fiinf Modus des Yerbiini: 
dep activen, den passiven, di|s Deponens, das den Begriflf des grie- 
cl^is^hen OJe^iums bezeichnen soll« den reflexiven und den facti* 
tive» > Aber sehr würde es uns" wnmdcrn, wenn diese Eii^theilqng, 
\velche sich theils vQn der Forn^, theils von dem Inhalte abhängig 
milcht, Beifall fände. Denn die Benennimg Deponens bezieht 
sic|i, dem^ gewöhnlichen Crebrauche gemäss, auf die Forni, w|b- 
rend die Bes^eiehoui\g durch reflexives und factitives YerbuQi le- 
digliph auf den Sinn geht i und selbst die Ausdrücke Activum ynd' 
Passivum bezeichpep eben sowohl die Form als den Inhiilt. Die- ' 
sem Mangel sucht dei: Yerf nun zwar durch seine Erklärung dec 
Napien abzuhelfen, rechtfertigt durch diese jedoch weder die Wahl 
derselben, nqch die ganze Eintheilung« lieber den ersten Modus 
heisst f9; die Thfitigkeit, welche vQn einem Subjecte ausgesagt 
wird, binn nun von diesem hei:vorgebrapht werden und das^ Ver- 
bum ist dann a^ivum } dieselbe kann aber entweder in dem Sub- 
jecte bleiben und sich auf dieses beschranken, z. B« stat, currit 
etc. und das Verbum ist dann intransitivum ; oder sie geht über 
dasselbe hinaus und ergreift andere Gegenstände, 9, B« videb ar- 
liorem, audis sonum und dünn ist das Verbum transitivnm. Aus 
dieser Erklärung würde nothwendig folgen, das» jedes Verbiun 
mit transitiver Bedeutung eine active Form habe, jedes Intransitiv 
wum eine Thatigkeit bezeidinen und gleichfalls immer in activer 
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f orm eraoheliie. Dieses aber widerspricht demniia rorllegendea 
Zuataiide der Sprache; dena in wleferokt« naclr der ange§ebe- 
kien Brlcläruog^ imitor aiui der S^aht der tranaitiven Verben auage- 
scMo^Ken, welche Thalig^keit lie^t iu dem Begaffe esse und wie 
nnterschcidet sich assentjo von assentier dem Be^fFe nach, so 
dass diese beiden Formen Ihres Inhalts wegen In zwei versehiedene 
Klassen zu gondeni ^arenl — Das Passivnm wird sq erklärt, dasa 
in iliiö das Siibject4i|rge8tellt wird als der Thätfgkelt sich untere 
^erfefid, sie auf sich wirken lassend, aufnehmend ; welche letz- 
tere Bestimmung eher störend als fördernd Ist, da in dem Auf- 
nehmen schon ^el Scibstthlitigkeit, die dem PasslFum eutgegea- 
gesetzt ist» liegte *— Das Deponens wird vollkommen als Medium 
iufgefasst, da in ihm dasSubject dieThätigkeit in Wechselwirkung 
ipit einem andern oder in gewisser Beziehung auf sich verrichten 
soll, indem es sich etwas verschafTe oder etwas vofi siph entferne, 
oder ein anderes etwas sich verschaffen oder entfernen lasse, Un>~ 
ser BedenkeUi ob sich In jedem Deponens diese Bedeutung^ ab« 
reichend von den transitiven und intransitiven Verben, nacfiweiseii 
lasse, haben wir schon geäussert, und der Verf. selbst erinnert aa 
dasselbe durch die Anmerkung, dase viele Deponentia ihre eigen«- 
t|iümli|;he Bedeutung verloren hatteii und ^\l blossen Activls gewor^ 
den seien, wie mo^ior , kbpr; andere hingegen zuPassiven, wie nascor. 
— Iu den reflexiven Verben unterwirft sich das Sulyect selbst der 
von ihm ausgeübten Thfitigkeit und dieses wird entweder durch 
die active Forip oder durch die passive, oder die active mit dem 
Pro|io|nen refleidvum ausgedruckt, z. B. lavo, defleeto, abstineo, 
gioveorf Schon ans diesen angeführten Beispielen scheint uns 
die Unbaltbarkelt dieser Klasse, als einer Hanptabtheiliing zu er-- 
bellen, de man diese Verba ipit eben dem Rechte theils deni 
Actinim undz^ar dem transitlvum, theils.dem Passivum unterord- 
|ien kann, -r* Endlich Icanp, nach dem Verf,. das Siibject dargcr 
eti^llt werden als ein Anderes in die durch das Stammverbum aus? 
gedrßckte Thätigkeit versetzend , das Faetitn um. Au^i' diese« 
wird durch die active Form ausgedrückt, z, B. doceo ich lehre, 
' Iph lasse lernen; statno ich stelle, mache stehen; oft legt der La- 
teiner diesen Begriff ig Verba, die en sich nur Actlva sind, z. B« 
Caesar fecit pootem ^^ Da der Lateiner dieses oft thut und diese 
Klasse von Verben sich auch der Form nach nicht von} Activiim 
unterscheidet, so ist kein Gnmd yorlmidep, um sie diesem beU 
zuordnen, sondern sie erscheint ihm vielmehr untergeordnet« 
wie sie aadi von andern Grammatikern betrachtet worden IsU 
Vergl. Kühneres Syntax S. 7, ^ ^ ^ 

Hätte der Verf. folgerechter d{e a|atz|ehre selbst entwickelt, 
so, scheint es, hätte er auf eine andere, ganz der Syntax sich un- 
terordnende Eintheiinng der Verba kommen müssen. Der Sali 
nämlich In seiner einfachsten Form besteht nur ans zwei Bestand- 
tbetlen, dem Zeitworte, welches als Prädicat dient und deiirSub- 
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jede. Za einem Pridicate kann eür.yerbimi «Ueta aber nur danp 
dienen, wenn die durch dasselbe bezeichnete Hindlung an und für 
sich objectlos ist, d. h. intransitiv ; im eutgegep^esetzten Falle, 
wenn di^ durch das Verbuip ausgedrückte Flandlung ohne Objecjt 
nicht gedacht werden kann, muas dieses demselben liinzugefiigt 
werden und der Sfitz ge\»innt dadurch ein Glied, indem er seine 
einfachste Form anfgieblt. Demnach zcriailen»alle Verbä in Ber 
zug auf die Satzlehre in zwei Hauptklassen : ip die intrantsitireu 
und'^le transitiven. Trunsitive sind alle Verbs, von welclierForai 
sie sein mög^p, welche mit dem Accnsatlv yerbnnden werden, dm 
dieser der Casus des nothwendi^ zu ergänzenden Objectes ist; 
liUe übrigen sind intransitiva. Durch diese nothwendige Bezie- 
hung auf ein Object ist da^.Transitivum schon hinreichend charak- 
terjsirt, nnd es ist dabei nur zu bemerken, dass man^ic Vcrba 
sowohl eine t|::^sitivß als intransitive Bedeutung haben, wie z. B. 
vi^fffe wie daf deutsche sehen, sowohl erblicken^ bedeuten, also 
.auf ein Object übergehen und transiti? sein kann, wie auch Seh- 
kraft besitzen und in dieser Bedeutung intransitiv ist. In Bezug 
auf die Form zerfallen sie in acti>ische und pastiNiscIie Verbu, 
welcjlie letztere Deponentia genannt werden« — Die iutrai^itiveii 
Verba sind in Bezug auf ihre Bedeutung Iheils Neutra, theila 
Passiva, tbeils BeQeiLiva; die cansative Tliätigkeit aber verdient, 
wie siehon bemerkt, liier keine besondere Berücksichtigung, da 
. sie ohne Einfluss auf die Construciioii ist imd i»ich der Bcdeutün^g 
der Transitiva unterordnet. ;^ 

Mit dei; Art, in welcher der Verf. von § 7. — 14. die Zeit- 
besiebungen behandelt hat, müssen wir im Gfinzen übereiiistinH 
men imd können, um nicht zu ausführlich zu werden^ den Leser 
nur auf die Orammatik selbst vef weisen. Zu einer erschöpfen- 
derep Erklärung des Futurum exaetum macheii wir den Verf. nur - 
i|uf eine Stelle bei Cicero anfinerktiam, zu welcher sich manche 
ähnliche mit leichter Mühe fuiden lassen, nämlich pr^ Plancio, 
cap, 25. Dt nos^ in maUcipiis parandis, quamvis frugi hominem^ 
9I pro fabro, aut pro tectore emimiis, ferre moleste solemus,. si 
eas artes, qnas in emendo secuti sumus, forte ngaciverit. 

Weniger Jcönn^n wir xpit des Verf.8 Eiklärung der Modus 
(§ 15« — § 30), welche freilieh* auch eine schwerere Aufgable 
bieten, übereinstimmeii. ,vFe4c Aussage,'^ sagt der Verf., „kaiMi 
nun bezogen werden auf das Denk- oder Willens -Vermögen, in- 
dem der Redende darstellt, dass die Verbindung der beiden Vor- 
stellungen, die in dem Satze erscheinen, veranlasst wird durch 
das Erkennen oder Wollen, Die Form der Aussage, welche be- 
zeichnet, dasa dieselbe bezogen sei auf das Erkennen is^der In-. 
dicativus^ die, welclie die Beziehung auf den Willen des Reden- 
den bezeichnet, der Imperativ und Conjunctiv^^ Von diesem 
Grundsätze zugehend, bemüiit sich nun der Verf. alle vorkom- 
menden Gebiraiichsweisen des Conjuncti^s dem BegriiTe des Woi- 
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lepB vntemiordneQ, wefchep besonders in Bein; auf den Condi- 
tionalis hSebst geswung;eii erscheinen mussi nnd in derThät nieht 
,iin Geübte die Sprache liegt. Denn geht auch unsere ganze gei- 
stige ThfiÜgkeit im Erlcennen und Wollen auf, so liegthierin^noch 
QiditdieNothwendigkeit^ dass jed^ aus dieser Thätigkeit lieryorge- 
~ hepde sprachliche Aeusserung alkin durch jene beiden Arten der- 
selben bedingt werde. Es kann s. B. in der Welse der Erkennt 
iiiss eine solche Verschiedenheit liegen, das» die Mittheiiung der- 
selben mehrere Formen in der Sprache bedingt; wie wir glauben, 
dass dieses wirkiii^ der Fall sei. Alles* Ehrkennen erschemt nim- 
lieh tbeilß'als ein in dem Objeete sich dm-bietendes, also objecti- 
Tes und wird dann sprachlich in der positiven Form des IndicaÜTs 
ausgedruckt; theils als ein aus der Anschauung des Subjects her- 
Torgehendes Uirtheil, also als efn sobjectives^ und bedingt dann, 
Je nachdem es-eine Möglichkeit, einen Zweifel oder einen Willen 
ausdruckt, die sprachliche Form durch den Conjunctiv, die Frage 
nnd den Imperativ. Auf den BegriflP eines subjectiTen Gedan- 
kens )as^n sich alle Gebrauchsweisen des Conjimctivs iq der la- 
teinischen Sprache ohne Zwang zurückfuhren, wie dieses der 
Sache nach auch von den bisherigen Grammatikerri geschehen ist, 
indem sie ifin den Afodus der Vorstellung nunnfei^ und wir glau- 
ben, indem wir ihn als den Modus des subjectiTenÜrtheils betrach- 
ten, nur das gewonnen zu tiäben, d^ss dadurch die nahe Ver- 
wandtschaft der j^rage und des IroperatiTs mit demselben klar 
wird, und iinch die Darstellung der indirecien -Frage und de« De- 
siderativufr durch den Conjimctiv nun nichts Auffallendes mehr 
hat. Freiliph Tcrlassep wir hierduriph die bisher gewöhnliche 
Auffassung und auch Beckers Erklärung der Modg^, der sich hier . 
noch epg an die Kantischen- drei Formen der Modalität an- 
sehliesst ; aber auch der Verf. hattie diese schon aufgegeben, in- 
dem er die Form derMöglichfceit unberücksichtigt Hess; und in 
der That seheint uns eine Befreiung von Kategorieq nothwetidig, 
welche ßich, ohne Rücksicht auf den Organismus sprachlicher Dar- 
Stellung, mir auf die Objectivität des Seins besießen, oder nitr lo- 
gische Eintheilnn^eu sind. Vergl. des Vcrf.8 Vorrede p. IV. 

Auch tkber die Behanfünng der einzelnen Modus mögen noch 
einige Bemerkungen gestfittet sein. Zur Erklärung des vom Deu^ 
sehen abweichenden Gebriiuchs des Indicativs (§ 17.) hätte erin- 
nert werden können, dass es in der lebhafteren Anschauungsweise 
der Römer U^t^ eine Degoi^enheit, die beinahe geschehen wäre, 
als wirklich zu setzen, wie dieses z. B.ldar wird aus Flor. 4^ 1. 
Actum e^'ai de pylchernmo imperio, nisi illa conjiiratio in CI- 
ceronem cons^leip ineidisset; und ferner^ daßer auch in Sätzen, wo 
paene oderprope nur dem Gedanken nach zu ergänzen, aber Dicht 
beigefügt ist, eine nicht wirklich geschehene Begebenheit oft 
durch den IndicaÜT ausgedruckt wird, wie z. B. Tacit.« Ann. |:,.35. 
KJatumque. (ferrum) äeferebdl in j^ectus, ni proximi prensaiii 
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dexiram ^ aiMimikseiit . €f. Beier ad Cic. off. 2^ 1, ^i imd end-. 
Kch, daas dieser IndicatiT ein Factumv ^^^ >var zum Thdl ge-, 
fichehen, al»er> nioiirt ganz ausgeführt worden ist^ bezeichnete wie 
Tacit. Agr. 37. Britanni degredi paullaiiiii et eircunüre terga yfin*- 
centium coeperant^ -ni id ipsum xeritus Ägrioola quatuor equituni 
alms venientifon» iipposuisaet. 

Gegen dfe ErkläruBgen der TerscfaiedeHen Auwenduhgsarten 
des Cenjiiiictivs lUMere Bedenken geltend zu machen, wäre über- 
flüssig, da ^r unsere Absicht von seiner Grundbedeutung geäus* 
sert iuibeni am schwachaten aber bewährt sich des Verf Ji Ansicht 
in § 22. und 23. . 

§ 26« wo Tom InfinitiTus hlstoncus gehandelt> wird, ssgt der 
Verfk^ das» derselbe in der Regel mit dem Imperfecta dem Prä^ 
aens oder auch dem Perfect abwechsle; bemerkt dabei jedoch 
liicht, diiss er selbst nie anders, als für das Imperfecta nie iüc 
das Perfeot gebraucht werde, worauf unter, andern Heindorf zu 
Horat. Sat. 1, 5, 12. aufmerksam gemadit hat.. 

§ 28. giebt der Verf. die Erkläniiig der fragenden Form mit 
folgenden Worten: „Eine Aussage kann der Redende auch in 
der Absiaht aussprechen, um Ton dem Angeredeten zu hören, ob 
dieselbe richtig-sei, oder nicht; dann entsteht die Frage. Diese 
enthält die nothw^rodigen Theile des Satzes, der Redende will 
uurwisseii^ 'Ob die Aussage dem Angeredeten wahr scheine^^ n. a. 
w. und wir müssen uns darüber wundem, wie dem Verf. diese 
ErkiäruRg genügend erscheinen konnte^ da sie weder auf die 
Disjunctiifragen, noch auf imzählige andere.eine Anwendung lei- 
det, Ton denen einige § 169. angeführt werden. Vcä-Iangt man 
. etwtf Ton dem Angeredeten zu hören, oi> die Aussage richtig 
sei, wenn man ihn fragt: Romae sum, an Athenis? oder Cujas 
libnim habest Fühlte hier der Vo-f. nicht, dass er eine allge- 
meinere Eitiflvling geben musste, die er in andern Grammatiken 
und griminiatisdien Schriften leicht gefunden hatte ; wir heben 
von den uns bekannten nur eine hervor, weldio sowohl auf alle 
Arten der Fragen eine Anweudimg leidet^ als auch das Verhält- 
Bisa der Frage zu dem Imperativ und der ganzen subjeGtiven Ge- 
danlceuform andeutet: „Bie Frageist als wirksame. Anregung, als 
ein Schaffen ' der Aeuaserung eines andem Bewusstseins zu verste- 
hen.^^ Ribbeck über ddn deutschen Imperativ in dem Jahrbuqh 
der Berliner Gesellschaft für deutsche Sprache, Berlin, 1820ff 

Ueber den Ifihaitdes zweiten Kepitels <§ 31. — r 51.), wel« 
ches die einzelnen Satztheile aits dem Verbum finitnm entwickelt, 
hHben wir besonders das zu rügen, dass der von der Syntax ange- 
wiesene Standpunkt nicht gehörig in demselben behauptet wird, 
so dass man sich nicht selten, in die Formlehre versetzt glaubt; 
denii der Verf; redet nicht ^von Satztheilen, sondeni von Redethei- 
, len und verliert dadurch manche Gelegenheit zu syntaktischen 
Beobachtungen. So entwickelt er ». B. § 37. das Substantivum 



s 



8t» dem VerbniB^ iber er seig^t iiidii^ wiedUcBesmit ^erCopnla 
als Pridicat «uftceteiid^ einen von dem ejofaclien Pridieale (de« 
Verbuni) veradnedenen Begriff dantelle, wie alsii eiiwa vindfex ii- 
.berlaiia ftierat, eiudos fuit (Liv. if, 1.) ron Tindicaverat iiberU- 
tems eiwtodivit Terschieden sei. Doeli das Einxekie müssen wir 
dem Leser überlassen^ welcher neben manchem Verfehlten >iele 
^te Beobaehtnng«! im Bfnzelnen finden wird. Aach über den 
dritten und vierten Abschnitt erlaiihen wir uns mir die Bemer- 
kung^ dass wir daselbst unfern die häufigen FaUe der Atümktion ia 
Bemig auf Genus, Numerus und Casus viermissen^ werüber itesen^ 
ders Krüger zahlreiche Beispiele zusammengestellt und erllit^teit 
hat, wie in Bezugs auf den Casus Prep/ 2, 7v 14. Tu criminis 
aiiclqr, nutritua duro, RooMiie, laete lupae, oder Cic Brut* 75, 
262« Ornstu oratfeni» (»mquam Teste detradta» — Am besten 
kber scheint uns das fünfte Kapitel, weiche über die ^jective 
Wortv<^rbindung handelt, geinsfen, so'dass es, wenn es gleich 
eiuaelnen Zusätzen und Bericht iifungen Raum gi^bt; doch, naeh 
unserer Meitiung, deiner wesentlichen Veräuderung bedarf. Bs 
sei daher erlaubt, nur noch in weni^ Worten, unsere Ansieht über 
den sweiten Hauptabschnitt „über die Verbiftdung mehrerer Sätae,^^ 
anzugeben. 

Wea in diesem ^heüe dem Verf. besenders eigenthümlich 
Ist, deutet er in der Vorrede p. IV. mit diesen Worten an: >,Die 
Nebensätze eascbeinen nur als weitere Aosfihrnngen einzelner 
Satastheile; ich iiabe- mich 4esshaib Jbemiiht,' überaU die Theile 
ifachau weisen, denen sie' entspftechen, und nameatJJch die Object- 
afttze «sf die Bedeutung der Casus i^riicScgeTiyirt, deren E«rweiie* 
Tungen sie sind. !Da4Nrch wurde es moglieh, ^ne.iWMi Vieten aa- 
genommene vierte 4rt Ton. NebensäÜBen, ^le aegeoannten Adreiv 
bialsiitse ^u entfernen, indem sich ohne Kün^tdiei. in denjenigen, 
'welche ^n diesee Ciasse gerechnet werden^ die Aed^ntuog eines 
Oasus nachweisen lässt, der |Sie nachgcbiidet sin^« da fißrn^r die 
BegriflfeadTerbia so wenig umsehiieliea werd^ können als des 
^ädicat selbst, dessen Bestimmungen sie enthalten, . die übrigen 
aber als Casus der Pronomina keine andern qbjeeliven Beziehiiii- 
gen diirstelien als diese selbst, fotgliidi auch:Sät^e, die sich aas 
ihnen bilden WüMeni den Bedeutungen 4^ Casost^entsprechem 
'mÜBSten und von denselben si^di hioht unterscheiden würden, 
wenn es'überfasept möglich wäre, ^ass blosse VerhältnisswerterY 
^wie die Prntiorninaladverbia sind , zu ganzen^tzen ausgebildet 
werden könnten/ Auch die Benennnng AdTerbialaätze, so wie 
iSnbstantiv- und Adjeetivsätze scheint nur nichtt ganz passend; 
deim wenn in demSatse die Wortb nicht als. Adjeetiia, Adverbia 
u. s. w., sondern als attributive und objective« Bestimmungen Gel- 
tnng haben, so muss dieses auch beiiden Sätzen, die aus solchen 
Stttzthellen hervorgehen., «tattfindeu; und die .Neheneätte kön- 
nen nur als AUri|)utiv- und Objeataätze imd .von diesen der 
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Form nach nfeht TerschfedfenelBiibjeettiftse betrachlet werdeii;^^. 
Leider niiissen vuvt hier gestehen, das« dieses Bestreben des V«rf.8, 
trotz seiner lUeimin^ viel Gezwnngrenes hat, dass er oft dem 
Gei^e der Sprache Gewalt anthut, um da ein Caansvethiltnfas sü 
seig^n<, wo sich nur ein Bfodusrerhf ttnias offenbart«, «nid dass rmk 
«berhaapt eine wesentliche 'Abweichung yOn der fii&ckerschen Ei»^ 
theilung in Casnssätze, AdTerbialsatze nnd Adjectfysätce hldit 
statthaft erscheint War die Benennung derselben nicht passend, 
60 ' liess'^iese sich leicht andern, indem die Casnssitze-theik aia 
@ubjects 4-, tlieils ^als Objecf ssatse an fassen aind, das' Adverbinm 
pls eine Gattung des öbjectiven Verhältniases zn' betrachten ist 
iijid die Adjeetivsitze auch Ton Becker schon Attribiittvaitse ge* 
pannt werden, — / 

Doch gestattet 4er Raum dieser Btitter uns ntchit, die hm^ 
führun^ des Verf,s ins Einzelne zu verfolgen; es genüge daheri 
Ihm noch schliesslich unsere Ueberzengiing auszusprechen, daM 
er ^nrch seiii Werk die Behandhingsweise der lateinischen Syntax 
gefordert und besonders den Lehrern derselben manehe iintzliche 
Anregung Terscliafft habe, so däss er durch diisselbe, irenigstefi« 
mittelbar, anf don JugepdonterHcht einen wohlthätigeo EilditMS 
4iben wird. 

Dt. Adolf Philifpi: 



/ 

\ 



hateiniaeke Orammßtik yon C. €?. ^mpt, Dr. Aabia 

Anegube. Berlin, Duflnmler 1887. %^ 

Es ist eine überaus erfreuliche Erscheinung, dass an der 
VerYollkomqinung der Lehr])ücher für die auf unsern Bildungs- 
anstäten zu behandelnden Gegenstähde.so rastlos gearbeitet wird. 
Wer da bedenkt, wie unangenehm und ;EUgleich' wie intcllectuell 
pnd moralisch nachtheilig es für die Scliirter ist, wenn der tüch- 
tige Lehrer an dem gebrauchten Handbuche oft Etwas auszu* 
aetzen hat, und was es bewirke« wenn der nicht so weit sehende 
sich mit einem solchen begnügt: der wird die Wi^hrhett der atis- 
l^esprochenen BehaupUing zugeben und zugleich unsere Freude 
theilen, dass die Zumptsche Grammatik so eifrig ihrem ZiMe~ zu- 
strebt. Sie ist ein Buch, welches mit dem Gymnasium nicht aua- 
^ebrfincht wird, sondern zu welchem der zit eijiem besondem 
Fache übergegangene Gebildete immer wieder zurückkehren kann, 
um sich über diese öder jene Eigenthümlichkeit der Latinitat 
Bath zu holen. Und sie will dieses sein, denn aonst wären die 
Hinweisungen auf gelelirte Monographien, auf kritisch zu b^eh- 
tigende oder berichtigte Texte u. A, überflüssig. ' Bass ea aber 
von grossem Nutzen sei, wenn man ip solchen FiH^ii »ich nicht 
Sniiner wißder zu andern Büchern hinwenden muss, sondei-n 
]|i einem lange 'gebr)iU eilten Buche wie zu Hause ist^ darüber 
liabeu wir unsere Meinang schon einmal an einer ' andeni 



Stdte *) hfadangflich «uigegproofaen. Nopuiuasy im »i vlal S^f^ auf 
einoiai die Anfilnger. verwirret, das Entbehrlichere ifiAnin.ii|id2u- 
aitae verwiesen werdeq, auf dass es QÖthigeii Falls ganz uberschlagea 
werden kann. Das ist im Gänsen im vorliegenden Bitche gescher 
hen ; doch wjure im Einaelnen wol noch sorgfältigere Sondenmi; 
möglicb. So wfinsehten wir^ dass es § 439. heimse, bei adm^ 
cooMp^f.eomf.i mem., rem«, rec., obl, stehe die Person, an welche 
. man einen Andern oder sich erinnert, oder weiiiie man vergisst, 
im Genit, doch die Neutra äer Proq. und die anbst gebrauchteo 
Neutra der Adj. nur im Acc«; bei wirklicheii Subst. könne bei 
),siGheff-^ odervorg.'^ auch der Acc; bei in meutern ^nihi venit di^ 
Person oder Sache im Nom. oder Genit stehen* 

Die Anm. könnte dann sagen, dass aacli bei adm. wol di^ 
Stehe, an die man erinnert, einsein ohqe Ac«. der Person im Acc. 
alehe (Sali. Jug. 79 ci. G. ad Att. 7, li\ was wir jedoch nicht fSr 
Jiöthig halten, und die übrigen Einzehihßiten angeben. — OSenr 
bar sind nun die Urtheile darüber, was in eine solche Grapfimaül^ 
in üusserster Begrenzung aufziuiehmen sei, verschieden, und klei- 
nere yerbesserungen werden, wie der Hr. Verf. in der Vorrede 
selbst gesteht^ kaum je ^ufböreq |cön(ien. Wir glauben hierin 
twsere Rechtfertigung zu finden, wenn wir das, was vfir uns hol 
der Purddesopg dieser 8. Apsgabe angemerkt haheU) öffentlich 
inlttheflen, in dar Hoffnung, dass auch der gelehrte Hr. Verf. 
davon vielleicht einigen Gebrauch machen könne. Sollte Jeman- 
den vielleicht manche unserer Ausstellungen ^u unbedeutend od^r 
SU subjectiv erscheinen, sp erkenne er darin wenigstens ^eik Ki£ec, 
.mit dem wir nach Kräften zur Vervollkommnung dieser Gramma- 
tik beisutfig^n wünschten. Auffallend -ist uns eurörderst, dass 
g 394. g:erade nur die dort angegebdien Verba mit dem doppelt^ii 
Acc. genannt sind^ Denn wenn auch ein solcher Gebrauch ypn 
statuQ (|lor. sat 2, 2, 130) als dichterisch, voa eligere als vqI 
nur bei Spatem vorkommend — cognominare i^t wpl gar nicht 
jLlassiseh -^y von petere (Nep. Ipb. 2, 4)» apcire (C. de or. 3, 
35, 141), voos gignere (Nep. Iph. 3,^ 4) als selten und für die 
Uebersetaung in's Deutsche nicht schwierig übergangen ist: war- 
um auch scribere (C. AfH. IS, wo auch descr. in solcher Coqstr 
steht; auent. 14, 41; Cae8.b, c. 3, 108 ; Hör. sat. 2, 5, 48)» renuu- 
tiare (C. Verr, 2, 2, 52, 129; de or. 2, 64, 260; Mnr, 1, l^pro L 
Man. 1, 2), qumerare (C. de legg. 2, 7, 16; Mur. 24, 49; de n. d. 
3, 16, "40; ib.;i, 13, 33, obwol es Tuse. disp. 5, 16 (cf. Parad. 1, 
1, 8; Brut. 97) in anderer Wendung heisst: Diritias in bonisnou 
mmiero), vocitore < Nep. C. Dion 10, 2 ; Alo. 3, 2 ; C. R. Post. 9), in- 
scsribere (C. de o«^. 2, 14, 87 ; de div. 2, 1, 1 ; de or. 3, 31), salu- 
tare und cons. (C* Att. 14, 12, 2 ; Phil. 2, 24; Liv. 1, 7 und das. 



*) Bonner Zdt«chrift far . Philosophie n. t. w. 24. Heft, 1837* 
Bse» von Seidenstäcker*s hebr.^Lesebncbe. ^ 
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Brak., 2?, 29^cxtr.),' cobstitnere (Ö. de n. d.2, 56, 140 j Detot 
9, 25;Cae«. b. G. 5, 54), iitetfhiere (C. ad fem. 13, 61; de or. 1, 
53, 228; Verr. 2, 4, 9, 21) r Auch stimere (Nep. Mitt. 1, 9; SatL 
Jiig. 85.; Liv. 7, 'lund das. Drak.), adiüngpere (Nep. Ale. 9, 5; 
O. Att. 9, 10, 2; pro Qitfni 3, 12} und pöiiere wenigatena nach, 
dem Spra'chgebränche des Nepos (Hatiti. 2, 6; Ale. 3, 5; 11, 6; 
Thra$. 1, 1 , praef. 5 und das. Brenfi, der die erste Stelle, wo f. 
in elM^as anderer Bedeutung steht, ausilier Acht läfist), hitten wol 
anfgenonimen werden sollen; ja, auch legete (neben legere oder 
legi in senatum ton Livius äiich mit dem ' doppelten Nora, oder' 
Acc. constfuirt 29, 37; 39; 52;, iro taian Drak. s.), capere fTef,' 
Eun. 5^ 2, 48; Ahdr. 4, 2, 12; Heatit. 3, 1, 94; Liv* 3, 71; 27, 8), 
cooptare (Liv. 6, 38; 23; 3; — Cfceresagt: In löc^im auguratüs 
äliquem e. Phil. 13, 5, 12; in ampilssititum ordineiii €ael. 2, 5; se- 
natum cooptare, Was Ösar gethan hatte^ de-dfv. -2^ 9, 23; hds 
Dmties senatoi'es cobptttre Tora dcilisdieh SertMe Vietr; z; % 49, 
120), fingeire (Sall/Cat. 1. cf. C. Tusc. didp. 5, aO^ lI5; de n. il. 
2, 25), praedicarc (Nep; Att. 13, 5; »Ion lÖ, 2), cihibfere (iß. 
Sext. 50, 107; Verr. 2,^, 25V 63) wartn W er^hitfdn, wenn wit 
diese auch li^beraufgebren. . " • 

Wenn mäh in idhtigen def ^atmten -Falle dto/Aee. fSr Appo^ 
aitiön hält, so' ftomnlil; eis uns freÜich aiif den Nam^n iikht'^ni,>wle 
dann Bilrchard hl i^; de^fs^AieU SpraJßhlehre^Münster^ Regefis^- . 
herg 1636) S. 170;^ge^en Bedcer und Herling ilk Apposition fttr 
jenes Verhäftniss 'erkWif, ''^^woriii'^in Begriffen ein^m* ändera 
iltdht, wenn er dle^^ cffihe Y^rhii^elUtfg eine^ grammatisch THcr- 
hiiide^den Redi&thdlsdiBl^nlhern Bestimmung 'od^^rErkläning w«- 
gen bcigcfligt wird'-*'' *), eine, firkiärung, die auch- urts^r Verf. S. 
Ip4*fast giebt, 'obwohl di^ erläuternden Ae^plele ^gerer Bezi^- 
himgsjnd; hiur-nntersefaeidie^itian dann unter Apjld^itiöhnmd Appo- 
sition und übersehe nidift die Vebchiedetiheit - der faktiiiviseh 
(Beck^, deut^die SpiM^.^^. -B. ^217.) auftretenden nahem B^- 
stinmitingen von den reiiiieiii' 'In^^I^bictatem^^ab^Atheä. p^tffildÄ- 

-^^'^l^nn itiiBA' ännh iii d'.- Satz«: „'A^taraa »egiltflb aoatti RMtiaata 
donani' dedit^' lien Idtztin 'A^. fdr AfipasJ ^ätl;* miissidaifl. nieht tiin 
don^ efelteti, wenn wir dferos'fleistea? f^üll«, woriiT tön^'nfihe^eBtoslini- 
tnnng'su einem Sähst. 'dinrch eitie Partikel elngeleflet'wM, zl'Bi^ „Mehi 
Brod^r, nä^nffeh dei" Arzt*< '#fireA' wol nfaiish ebigirErklirang yor dar 
Apposition auszüschliessen. -»^ -AdJ^cAiTlp ill» Ap^04i(iofi iishdiit im«« Hr. 
'Dr. Z. nicht aozoerkennen. f^dertj eigener SieiftD^g ab#ii*'iliä' A|ip«il- 
tion nn> für etii<s andeite^Zeit vorbehaltend «rlaaiiien wir UMi^aof * dis 
mit grosser Sorgfalt bearbeitete Schi^iftehen dM Hi^li/. OlrerIt(Dil.iVufitJk% 
in Manster: S^ntaxis contenientiae derlat S(^^ Muniiter IS86 -^ §;U. 
ff. zu verweisen. Auch aller den Ituineräsi Wenii die Subj. iii Person 
Terscbteden sind, Übe( 'dhis Qeadileofat deii 'Adjpetivs; weaa ea einei^ par- 
tU. Geatt. bai si^ hat» terweten wiranf ihitf f lt<*aiiA'$ 7^ DI, ^^ut. 
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SOS ^ ^ LiiteliiJtclif SpracbA. 

uaf'^ Iflt de^ 1. Aec« «dir Tertcluedeii too dem/io ^^IpMcr. dacem 
^then w* . fitgaviit^^ und in 4^Latini coraniioi aureain, opus grtificio- 
ram 4ovi in Ca^iiolittm miUunt^^ hat opus art, eine ^anz andere 
;B6aieliung ta €or..aur.,,al8 in^^Latioi c^aur. J^vi donuro inC.ini.** 
,ei donum hat* Wir rechnen daher ohne Weiteres Stellen wie 
lUtp. Con: 4. Dato Adiutore Phamabazo luid daa Geket bei Cito de 
r. r« c* 139 (^Wir eotu^hmea es aus . de^ rhein. Mus. für Philol. 
1834 S. 142) : Eitts re» . ergo te hpc pereo piqculp immotando 
bonas preees preeor, ut sies voiens, . propitius initu zu den § 394 
Aiun, 2 angefniurten und ^telien sie neben den Satz: Hasdrubale 
Imperatore suffecto. Wollte nsan aber auch d^ Acc< bei manchen 
der genannten Verba auf ein AppositionsverliältiiijiszuriliGkrnhren, 
wie esZ« hinsichtlich dea2. Acc« bei ,,dare und Ifhnlicben'^ tbut, so 
müssen diesel^endocb ineinerGraninL für Deutsche genannt werden^ 
in sofern wir den;2.Acc. mit einer Partikel^ ejuleiten oder statf de»- 
■eiben eiaei|.|uide^.C9SQa mit der PrMp* gebnuicl^en. . Da ^ber Z. 
den ^ Aci%. beidelij^ejre ,ni^t dis Appo^. fass<in wird (s. § 394), wo 
meh^es in dieser Hln«i<;ht (M<ß Crrenybo in den 3 Sätzen: ^^Fratrem 
m^eo0iUy^.delico;.|r^ 8umq| tr^.tibi coipltem dol^^ 

§ 607. wäre auch woi fiir die periönliche Coostruction tod 
acriU (& de n. d. 2, 49,. 124$ de l^gg. 2, 13; tusc dfsp. 1, 48, 
114) m|d prgni (C. Verr. 2, 1, 33,.^^ Rof«. Amer. 13, 37) de 
iov. 2, 11, 36). Platz gewesen, Ti(B)JI|e^dhi.i(ui;h für die von doceri 
(C. de i«v. 2, ll)vaediri (C. Ai^.i, ^8, 1), inVcniri (Ci Verr. 2, 
4, X» 3 ; PlMentr.,4>4, 18Q), deyq es. wird scl^v^jpr.haiteiK gerade diese 
unter 4{6 «ngte^bedeutepdea*^ zu. reiben* ^ Zu solchen luis nner- 
vvnsqbifnf A|i»)ff|su^^<;^ §4890 r^^neu wir auch die.Verbi: 
-eon?enir^4 ooaupieare (coice)..«! Abder^a^ (nicht aeabscoadereäach 
Krebe A^l. o^ l^tJßia, ^ AjMsg. 9. 5^7) in locum. Vom ietztern 
Verbum #iebt das Part «nclmpit in.uifd d.<4M. wie C. de luv. 1, 
2; bildlidi siift man. auch literis se abdere (C^ Arch. 6,, 12). 
VergL Heraog'im.Caes. b^Q. 7, 79 und j^sems, über occultare ib. 85. 
yfir ii^isineiik, diese Verba vf^di<?,nteii «jb^fi so angeführt zu.werdeo, 
wie advenire (in urbem) cett. Zu den Yerbeit mit in c. abl. ge- 
hörte Jüerg^ riindfigo Tei4iefi^e.^benj^9:g^tein^^£rwähottng) als 
defigo; Noelt gehört, Jhi<erher eine ^«f ...$: 451, bezügliche Aas- 
DzhBie,,dflSSiUamlieh dieP9r|icip.jnitd..BQgr^ffp^umgeben^' au«h 
ein Personen b^sei«bneQdQ8.W4^ ifH bl^f>p A.^. bei stch.habeni 
S(. B. vallatus. (C. .Mur» 24Ö» fiMpajtus ip dei' Bed. ^,ufflgeben*'.(C. 
Yerr.2, 4^40, 8&) Uv. 3^56), <;Qraiiatüs(0?. Fast* 3, 604), obwoi 
wir bei denbeiden ersten dne andere .Aoscbauiiog »lehtTerwer- 

fen. Jedenfalls üind sie fiir die Uebers. aus d. Deutschen iiin L*at« 

au merien.!) Gtenesatusf (A^en. Oi 322, 4) und cretua fehlen übri- 
-^{pens in dems^ %» Oousius kannte g 4ü7i § 460« pbruere (z* B. 

Nep. Paus. 1, 1;, »km 4^4^,0, 9eiQ*. 9, gßj.de n,. d. 2, 49, 123; 

iTuao. .disp. .5i, 195f56),aufifei|0maifsn werden^ :woiri|U8 poch nicht 
^ dTolgt,. dassL danniaiu^h togwe.«. cetl^ «ng^f ulurt ^^rden mja^tepi 
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lüttinbdie firABMiRlitc« , ^7 

•dft der Kfisatzt ,,fide utidürife SKiiIieh«r Be«ku<tin|^*^ tfit Pokbe ^<- 
' tiügen ma^. Denn dftss der Ab], bei i(eti VeHien, die ein ^AtYil- 
feifr bedeuten tnit mdirRi^cfat ak ehi. Abi. iostr. linsit«ebeiii!ei^ 
.möchten %ir dem Hrn. Yerf: (§.463.) n><^it*sligpeb.eii^ da. |n der 
Bedei^artV ^^ein fass .mit eignen Hiiiden 'fUMen**^ nnd ^leifi .Fajra 
'init Wa«ser f^len^' ^er Cirterseftied klar ein (eiiebten dötft^. 
Uehrigen» war creaeere, ireQigateiir-nacbt<dem Spraeiigebrau^be 
de8\N«p<i8 .neben i^igere 4ind florere iMZiiföhren. 8. Ale. 7; Alt 
.21. 1; Cato 2 4 4.^^ Wenn ynr aber die Aufnahme mehrerfr 
AVörter bisher Tielfach gewünsclit haben^ .so möchten Wir andere 
-entwederrgar nkfal^ oder nur »tt einer ftemcvkung über ilire.Klas'- 
,aici(it.aitfg;enomm«n acdien. .; So steht*« mit «diam hier au^einbrieii 
acatere in der Bed^t ^^toII aefn,'' tätsre % 444. (S. Xreha § «3a>, 
-«nd Tielleleht noch aa^rn Wftrtern laid ftedenaarlen. Aus>iema' 
(Grnnde. geben wir ditare» opiplere (md snpplere.ehef auC^j^glei^ 
das eratere u^ i^ztiftre wal ilnverwrerikhisre Aitctoijtät bab^en, 
.ils^ie balderi oben genannlea;, , ^iodbiwteoiger w#llen'Wir dariiber 
AbsprQchen4. dti die.WÄrAer nrAiMa, Jnaadabitia< tcfeiaxibeaaiir m dit 
lAabi. lyerlvieaeÄKYiiareDv' i^lwir fewar?g]a«ibttn, ab^rijrfcbt adt Bnt- 
-achieOieiAat behaiiptea iköttneuH daaa me Ni. dem* baat^.^osflf 
^ern nnr>ab8olilt vori^alDBMHii ' PrieadobJUnMat tielleicbiigar;ttiehl; 
i>ei ■' ihnen . tor. l)tteh: wih ^ib^dassen nach d£e«^r A«4eiiliiti^ i^ie 
J^rherfe Stehtnn^ gdriife;de*illm.' Verf. aiTlbst* tleberh«iip|: wiSre, 
-^o ea. kura geaoh^ieft.icönite, gerade :der;Ciceraii« JBpraichgQ- . 
bräudb heraoastistelktt ivie sa^ B. § ^1« ^aa eM|Ki;nttr bei dem 
Inf. act und fiefi.tbn(ihatkgebra«e!it iverde.(Kri9ba;§'67.), Faallf 
dioeuä lne€bteiattfsa»eboEien;/sein,::mid* iQäfiP'>wird; ao^hrmit tmn 
Abi. Terbanden. & iib^r.lrftide €. Bhiti 70^: 2471 Iu:äh«lM«b«r 
Weise geben Wk beim. Bativ § 409..den tAd^ jEüit dem'Bitgiillb 
„bekannt, nolhivreiidfg'^ ielneJSteiie,^ erkläreB finft aber .g($g«tt4ie 
.§ 407..angerqtoe Rcidenslärt, sie kehrt S..5ä5i uM 6itö mteder): 
^^Mihf pfersuainth halte^^'^ insofern sie dort iohna falle ^Bemeriiiifte 
0teht. >$. ilii^ JitterprL SU Caes. b, g. 3, % .Vfe^glilKTfebs %6Sü. 
nöohmdir AdotorJtat hat dkfe trana. Perf. Sk ddi Her« 1, 6 «we^ 
tnal ; Caec« an €4 ^ ad &m; /6, 7, 2| k Afr. 55^ /Phtedr.ivSv 7; 
iVah Jfax., Jdat;^ Otid. Li: dem FragnK C. pt^.Xtillii>i hatOreUi 
ilacli Befers ConJ. den Bati? anfgenommcli 4iaMl.¥6rt^ £».j^v .25^ .64 
ludh cedd. pcirsnaaum^ieidgekiammert. .- HeiTfee^ sagt fiir tti Caea. 
b. g.jl,;^'>|p. alicitiM heisse „J. überreden,' >>< al&|iiei3v'S,l. 
bewegen« — S. 345 etwa nach der Milte stünde #ol richtigers: 
Die Dfehte)* gehen! weiter $ sie sagen pAftiere» pa^erie, ttf^mere,,, 
irepidare .aliqilid £ütjtlm<!re }u$^d den §Hi. Kerlb^nrfi^isfViäth^ndk 
trans. Wendungen wegen Stellen wie Pers. 1, 124: Iratnm Eu- - 
oiolpidem.pnaegraridl'cum (sehe paüea, d« L dcjqSjaioe junoliitisqae 
ad paitoem legis. -^ In: dem S; 347. aaf^eai^eUten.Viei^sekbifisae 
fehhan ch^umftncre, circumvolitare^ peuneaire^ subtortabi. (Vii^. 
ecL 10^ 4), transüire» AttdiAecolere gebert iiii'gii^pis/N: Ifiüasicbt 
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htörheo § 384. erwartet man ebenfalls eine. Auf ilhleng aHer in 
<der Art zuläasi^enr Ausdrücke. Doch fehlt i hoo bellttm bellare 
(LiT.8^ 39), hunc fnrorem farere (V. 4<in..l2f 680),.jn<}xaainoeere 
^ '(LiT«9, 10 extr. and daa. DrakOi bonas pre^ea.^ ^reeari' (s. oben 
Varro de r. r)« luainrandum pulcherrimiim iurare (G# ad fam. 
5, 2)« praiidium prandere, ac^eatiorem ooenam coenare und aumii 
^ettttts facere sind anderer Natur. Aber aneb bier, wk bei den 
eben erwibnten -Verben, w&re ea gut, wena die kbiss. Ausdrucke 
unter diesen wenigstens dnrcb den Dmck aasgezeichnet vl&rden. 
' Bei 4er ErkÜrimg des Genit. dinr Eigenschaft §426. begeg- 
nen wir einem una sonderbar scheiaenden Grande« fallsnicht der 
/ Verf. dentache Redensarten wie „ein Maos von Kopf, yoa Geist, 
^ Ton Math; ein Knabe von Talent'*' n» > verwerfen will. * „W^U 
aber^" heissi es, ,^oni d^e Beschaifeidieit' eines Gegenstandes aua- 
sndrilcken, ein besonderer Redetheil, das Adj. beatimnit ist, sb 
kann man nur dann die Biischaffenheit durch. eiftSnbst. hinaufu^eb, 
wenn dieiseff selbst wieder 'ein Adj oder Zahlwort bei sidihati Z.B. 
homö ittgenfi, ein' Mann Toa Geis^kann "iaaii nicht sagen^^ u. n* W. 
/Auch im Deutadito 'und Grieehlachen und in den 'andern 
7 . Sprachen ist das Adj. da, um die Bett;kaffeiiheit eines' Ci^egen- 
atatides auaskAr&ckleft, md doch wird ^sie da w«l durehein Snbst 
nmschHebea. VergL' Matth. aujsf. griech» 6h 2. Aufl. S. 623. 
.Uebrigens'sagt Cäsar: Viam tridai, bidui (b. O. 1,38 zweimal, 6, 
7) ;• fl h. n.36, 13 : Magnus et duobns contrariae inter se imtnrae 
(liTpidibns) hobest CoraiiticO in.Asiareperto, ^gemura^nrnk ultra 
bina cubiu; undwir mocbtmi fragen, ob auch die: besten PnMaiker 
wrol elhen solchen "^ealt/efflcnben, wenn ivwar nicht ein^ Adj.' zum 
fittbst. trit^ aVer jtenes döchdut'ch andere dasfitzeTortreten ist ^). 
Wir haben übrigena gegen d^n oben hemrasgefaiobenen Satz RÜnr 
das«» bemerk«», dasa der angegebene Grund zn allgemein jebai- 
ten »Bt, nnd -iie Erscheinung nttr näh^rAn Bmmgauf a%9 lal 
JSprktche moliidf« * Mn sollte. An einer awAem Stelle schefni uns 
' ^age^nlir.<Div(3.'deB Grund «ner spraehilGbetiJßrscheinungsa 
wenig liervorgehobon zu^ haben* Er bemevkt nämlidi § 635. 
Aam. 1,- „dass VorJersaitze^ welche eiaea C^egeneland nur In der 
Torsielinng als mit dieiser oder jener B^schaÜlöi^helt begabt lefoen 
{z. B. derj., weicher daa thut oder denkt), fh deb Regel niefat ihirek 
ein Partie^ kUSgedrüiciKt werden; sonde»n^ wie iiq BeotsoheOf 
durch Is^ifuiy oder mit Auslassiuig von is durch qui allein^ ndtdedl 
terop.fin. bder auch durch si quis. ' - ^ : ' • .> 

.Wir .finden den Ovund hiervon dann, ^dasslder Latisfilir das 
Part, ebeip' so wenige als das Adj. in ^er R^l äls-Subst. auftreten 
-- — ■ I . ■ . ..'1 > I. .f • '.' iJ' i. .>\' 

, 'i\ 0'^^ Abi. hat, Wie > wir jetzt tah«av dlesaa-^tiamf harn icbia 
nachgewiiiätftfdarcb GaeftJ'b« G< 5^ 13; 6/ 28^ — .wa^s^wotf&r § 471. 

V zu meclkeif 'tit; Uebrig^m v^rgl. ancfa Wiftllnar'fi.'; j;Oi« Bedautnag 4ef 
«präaMlabaaC^a». and Modi"« S. St tftfd SB9i . i .M-t ii .i > , - 



IfiM.:: V^r^. Z. § 363^ .:trenn^lccfqi<sagt; N^in^ ennAtmii ipi^ 
tu^iis tfvrf i|i».,4^ <diviiia Providentia dul^i^aret (de n. d. 2, 39, 99); 
nialie^,ppr|t« jQale.diUbiint|ir,(P]iiL^, %1y übr%ens.aus ein^ D-iclit 
ter)..iiiid Nep9^: jFlie em^^ v^tii/s, a.septaintriooib^ispriieiis^ adi-er^- 
«iiiH tepet 4tb^iii|a^pr0t|<:i«c^t|biia (MiU,, 1^ 4)'? »> fltejlt auch 
iMi^r dcir.^vdßi|k^nd!& Vord^rsata 4eii Gi^gea/itafid.iiur in 4er Var^ 
siellup^ als jntt .^juepea, Besc|ia^^nbeitea, begabt dar^;^.^^ doc^ 
kQBD^e Jiier^daa rart,;Ui^btsdeaki|cbt s^efaeii, . & Z*<a^,ang. O^ 

B^ftJe^.lg^V.kaun Q^ auch anmögUjBh die Ki::fc,l9ning .4^^ «^ a|^ 
iQ^ät^^i|:w{e': a w^bite paasu^im nuo)^ du^obu^s qa^^aiposiieFim^, 
Caeilvb.|^. 2f 7 ; a (luingeatifi fere pa^sib^«; €4atr^,pos^it... l,iy^ 24, 
^^ i|pn ifoi a tertio lapide^ i^edipsasCartf^iigipis p^rtf^s^ohndiofia 
^ii^b^t;.,: Fipr. 2, 6, 5Q. Hr, ftr. :Z. 89gt,jif«Älic;h § 396. nach 
Anfühfjaiif.^on.Cii^ b. 6. 1, 40: ^o^eno ^i^^i^gtra prompvit p% 
milij^ufi passuum sexa C^esaris j^ai^trjs tjub mottet jpQnsc^U:^ -^^«bi 
4jea^ yeriundiuig\wir4,a€U§aiiier VITeis^ ab. umgestellt, ßlß qfy 
4ßr.^j^Lif{iVon^lfhi&gei^t,W\T^^ cjr^teos nicht, >viß 

kW. Mner Pm^t^llu^ ^liss^ ab.^die Rc4q s^ifi Jkann„4a ^^m Sat:fe 

J^j^piel^ (a..Cae^9j-ls};^tris)^ jndpr ;^n erklären^n jjedewow^.d« 
fet«i Dpnn s^^a if:i> iu$:ht, was m^t, dinier sjäc^^ üi^fiteirpi^ge^^ 
klSisi M:are,. dcinai wir; kö^nei^ .sie m^^ ohne »^eit^^^es. nur uls verr 
vlrreiide lilfiikftr,4.enkcii, VergU Gae8,.l^^G-,'^, 2?^,J»;i/- ^a^g^cji 
den AWi. >0Ä.4^?iiiP/*Pr;«Wiangeii.ufjd Ja«^qp,^J?q^ eia? :b^s>rfj 
jEr>|ärM«g:en?pfäii^ch, ia ij^f Stelle ü,^ Cägfy,.i?^jJJWvitt^ ilUfia 
ffc?^voa^^ weg, 11/^4 .denl^^n \i|^i^, der ^^rjftsteyer,k^Witi?» 9 »f teflüi 
jo spfern^i^r ni^l den BP^J^^i^tde? durc^dy« n¥J|i«.paß$f!4|ii^Jb^ 
^ichpe^a ]^ijnpe^jn;i9 Ai)ge %get, t^nd^r^ gleichsam durch dep 
g^fiB^p %aiU^, nieder binÖMrjpiigefet.^, VerglvlM^öbiua ^aC^s, h. ic» 

Mi|%:r/r^t. JVMJiVen-vo^i da,*^ ^l^eifen w^ir niijj^t. j; J)ij^,$t0i!l5^ aw# 
JPJqrvsk'ebej^ ufts.,lwh4fir,t^eua «i^kanft l^e|c g^sst <«r«r:4en „v^ß 

65nrn^ fast.dii^PlÄffjnHg^igciild siad, scheiat ;^ ups^ di^ g 4;X8, 
>'qr|cqpi9^n4^ iW9V^"«Jtßn, eiiklärt, \ Pin,^nj8h"g^r.l/^feergaBg 
TiWP iStfij^^ila^nfin; Pi^Jii,;)>is «urji, gescjtizl^JndMwh 4e^>l«8seii 

4H ft<i4"rj<*o89fr*lyfttfW8.W^ zH,#rklär,e5^.;j..>yje Ja^.e^saba 
jpMigljch .,4as8„„in,f|ipftM? paacis". hcjpsei),,i:^i^a4:,„¥r^ige ,T«ga 
jja.chhc^t'^ %Wh' i>vk li^Aten, ea fijir aehif, wK^t^gt 'd^SM'n einet 
Ä«Zc»f|ijC}^a]^j#«fiCT»djq ljei,«^cÄq/iEi^j;hÄii\ui|gea^ijgleich(äiJ5 
Aai^liai|ii.agis^^ YMS^jlegt- wer4^,4aHiit79^<h l^<;^t:4^akß,*4id 
$prach(i^..lu^(|e bipwjftil^w .aUeit Deal^^^^tf^^n, ssp^aT^ot^e Uwf^r 
iMift .gfBsclHliiet., , ]fr^iJicfe;}iäU ps .9^ t ?if %^4 sich in 4i? ^nsiOiaiO 
iiii^M'eise des Lateiners — (im Vorbeigehea nrochten wir den 
Hrn. Verf. fragen . warum er bisweilen Ton der Auffassung' ded 
liÜMfrs {&,1§^ 4i7e^.M%Momcher fpm^M'm,) i^PWhe — 
0. Grauerfs bist, und philql. Analekten-S. Il6j*'jj^ ve^gL; üftHr 
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allg. Liteinturs. 1835 8; 805) liinelnsudeiilLeii, aber es luum tntii 
keiirein Zweifel uiiteiii^g^eo^ dass, ab^escheil von allen ittterwert 
fendcii Klaubereien und Spitsfiiidigkdtön, das tiefere Eiagehea in 
einen Gegenstand nnd dai| Hiigere Verweilen bei demsäbea su 
aefner Zeit den Schülern höchat erspriegalich wird. Hierher 
xechueit wir ea hiin aber, dasa nrah^ wo mdglidi, anüh deHobersteä 
Ktoaen nicdit blos sagt? ,,8o drjftekt sich der Scbriftateller au8^ 
und 4en Spraehgebrauth diiirch 'i^aralietstellen erhSrtet, aöadem 
daa« man auch auf die perMark^il solcher Ausdrikcke Rucluicht 
nimmt ^^Hort und Ueeil man ja^ dasa anhaltende Arbeit nur bei 
dem Sit finden aef, der afch gewöhnt habe, lange bei einer Arbeit 
ausanihaiten^^^). Nun wisset wir aber, da» sich der Lateiner 
bei ZeitbestlmnHingen oft die noch laufende ^eit als ichan Tollen- 
det und nntdngeilchlossen deiikt. ' Verel. • tertio aüiüö post ^ 
tribns äituis po^t und den latein. Kalender! Whr gehedf dem^ 
nach von bei^elen aus, wie G. ad fkm. 7,8: Scribtm ad te 
pinra alias; paucls enim dfelius eram misaurns 'doftiestieos ta- 
beUarios.^ /WJr sagen hier aitich Im Deirtaclien:' in wenigen 
Tagen ^ iilu^i*hälb weniger Tage. 'Nehmen Wir nun auf die 
ingezogene lat. fiigenthüteliehkeit Rücksfeht^ so kann derStts: 
quem triduo, qmiin hnadaiMunI lit^ras^ exapecüabara (€. ad fani. 
It), ^) heissen: „welchen ich, da idi Diebes sehreibe, in 3 
Tagen erwarte ^ am Bilde der 3 fagcf.» ' -EibcSn so C. ad fim. 
10, 18: tpise öcto diebiis, qulbus haa rtteras dübaod, tninLepidi 
eo^ilfa nr^ eoniun^m -^ am Ende tM 8 Tagenf, w^, Inf weiclien 
i«h l>Hs«fe8' M;fareib«. Dier Relatifsatt, der statt d'ea'Sataes mit 
qn^m hier steirt, b<ik!^t myer Ifiasig den Aolttfgsjptittlt der 8 
Tage, weil sonst keiner da wäre, ütid deir AÜadrik^ schalt imsia 
dieser Iliiisi<fit'ieben so ungenan,' wie oben die deutsche Ueber- 
8«tBUA^. DasEMtere e^llet offenbtär aus Cäes: b. Gk % 1^. «» 
{itretmi»^ coej^us^^dil^ Saiche aufklätt. Eben i6o erk»reK3;Ro6C 
Anfer: 36 esftr.f <)iiia8; b.e. 1, 48-^ itt'derGramni.!^i;'b. G;eitirt. 
Audi-^tnacht e» nusers l^e^nkenk 'kdnett'fJiitersdliied, wefijA We- 
rfen» Aiidr. 1, l; f7 In zu diesen AM. setstv liird'hiä Snfeß Ner. 3 
ist^s eben' 86^ wie oben C. ad fam.» 7; 9: *^ WeÄi dbfer Skw«. Tlb. 
60 stc^f: In piinds diebnb, qäaiti Capre^attigit, Sö^cMiftt «0^ 
dieses eine Vt;^rmisehiiiig z\^eier Ooustru^tiönen^ odeii' 'autli eine 
Clwistr. nach dem Sfniie, litcht' dem Aifsdruke 'su'igehi. Vergl. 
Liv. 43, 9.- Aehnlicii, wo quam foi^i^, ohne Törh^^r^^endes po«** 
St'HerÄö^ au Gaes. b; G. 4; 28, xcf^^i freiK^ t««fts sin ÄUäfe« 
hat! in Beisj^ieteilf Wie a Areh; 4, 6: Interiih ^i^ts'IMgt^ inter- 
vsllo.. . Venit H^raclettm kann man den Abi. «ils abs. fitsdeä. Vgl 
Gj'fam 15; 14,' 1 I>o<!h zidieo wir die üben erdrtidrte Aufta- 
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-PiYfi^^eteo Vor/ Eti" tsl'mdi fn dkseni Abi. nüt oder ohne tn 
•gielehKiirri «f ii^ Durdi^eli«»' dnr^h ^fn ganzen Zeitraum; ^ • 

'^ Wfr k«4lt«n nadfi dieser dm^ch die AehiiKefikeit de)* Pille her- 
'ftdg^fulhrietr Ab^wetfnn^ '«Wieder «nvti Genit snrttcks wie* wir 
daiitt ubeHiaifpt absiehtlioh iiicht§ nacli § tbustertf WotAen; §430. 
ist g^esa^t^ dff^a -man tdoht Ikfe^ < iUe, qui utorqne sagen kiinne^ es 
'golfte dabei'abe^bemerlerWin, daas man fai Ptnralv wenn auf bei- 
den Seiten Metirerealnd, iio«,toa, Uli, qui utriqtte »erct oder mit 
Atialafif^Htig' de^ ^f6nfi!r9i^ wenn auf ^denfis; kiftfn Ntdidmcklie^l, 
%. B/fftriq^te «b iilHsqWe'diethiciniinl — Ter. If&au^. "i, 4 {»}ili. 
VielleiMit Wai^ Mtb dk^ B^merkun; von Kreba S. 195; dasii diwi 
Wort tiilua in der^^Mbedeutiing einer — ohne ZiiaammenUang 
ml« alter -^ von' Ofcerd iitehi mit dem GenitV aondem st^ts mit 
ex Mer de Verbänden •'w^erde, wichtige geung^' Aufnahme zu ^v- 
dfenen. Cn^IHra tat tfbel* §448. die Beätimmimg, dassrMlea^e 
Tiitd;fiV»4 Im SHiHcf .' ded Dteutachen } s,Bä 4s« JsilMiildea EfgeAHiunT 
tt. sl w.** fär die'6enft. mci, Mli, tili «'.-si-w. 'dle'nctitra meitM, 
ttiiim, sauni u. »: w. «tehen. D^nkeh^ Wir 'liha den S)aiz: l*tilt#- 
'4ie8 meHcfe, es ir%ide^ wenn sith etwas OUHsti^es eretplete^kefn 
THeil d^rail sein Ei^enthumf Mfn,*' so werden 'wik* offenbar mit* 
'Mcljibss w^tt^ auch vidleiebt -bei et%a Tertlitderter WortstellitUfgf 
ffiberiietse*: '. . nntiaiu in ea rc suaifi partem fore, so wW'der Sate^:- 
Dieses Bndl ist tiieih Elj^enthm» iiicht heiMeo-'ltannr'Hfc'libefe' 
ynetifh ^tl — ' <• •' ^-'-'r ' '*. 'i MrVii '•■.• i.- Im 

*' liidem wir § 425;'«Äfd*65Si. lesen^ khntifen wiräM Wmseh 
nicht imterdrüidcen^dliss esdem HiVr. Verf. Itfftcht6 gefdiiea hnbed, 
'hinitger unlät. Wendiitog^eh sii brkiidittlirlcen« So kt»bnte hieriitdt 
%\¥tl Worfteii' eine-Wamnng vor dem imifie'r noeh gdbraoeffteh 
'^ecli; ArtHMH^^r'Hiti Wörtern und Worterfsüehen; vo^T^omlelii 
^e ifiJiif^b 4. «i W. könnte nn^' dto 1^rSt»oa. gewarnt ^erdeir. 
m^ervo^zflgliiih'granMi/'Ab&dl. oderBemerkungen auch soiistisorg^ 
silil^r heti^r^r'^llätihisi^iV fiesetv't>der au^h^ mir auf t; eignen 
üUläfetm An^wdlirtAngeHattfmen'ksate temig Ist t' der wird^ init 
dus In 'diesen tfiinscH^'^n^rtf^meii. Beispiele^ «sind überflis«!^. 
I^'fär die SSukötfft'^mft» Ali^s, #ilsdeit Schüler^ ii^ei^ und lieseir, 
l^'lda^sis^h^ so wehien- freilieK solche Warniingstaffelrt nnnothi^ 
werd^'^ B« de^kiäf. nii^teineir Namen oder Titel bff^amma^ 
tisöfa Mos als Läuti^'fäi^t (Z. «§ mi), i& sind tfni^ ftioher Verw^ 
Miigett ^vle:' Vtde^eiijy ^ntroduMio u. s: W;, was<Meh fii der Aithn 
irtf ttühiiken's opüsc. ir."iw^. Lugd. Bai. Ml>€iDCXXKni steht, -im* 
liijteiulseh. > AttffalieiMr'idrttiTdi dIeUeberschrift tn einet' von Phäi- 
dras 'Fabcfn: D<f cr'eder^ etfWon credere.' Ände^ ist's Clc: <^rat. ' 
45;* 134. -^ fndeiÄ wii' hiertnlt bcf dem liif. als'Bttbät. verb. stehen, 
kdüj^feu wir hieran die Bemie¥ktn1i^, da^s wir kinm glimben^>inäeiie 
. «dj. 'Pron/ Ms ipsftn^ wÄrdin ^o „Mchst sfelten^* (§*ÖÖ8.) va dem- 
tf^beli gl-setzt, dil'^cfHigÄ'*ns ih der- 1. «at. Als Feröins VoAswnA 
¥;$; ' QmtliiHfd^eaMilHfa'^^'noillriiiii'iMiid'^ ^«ffece adi^^Uf 'f . 
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Uli 8qiF0 twim nihil est, v^\ to sdre^ lioc sciai alter; y.^i 
Hoc ridere me^iii, temni^ niiU« ^hj TQpdo,|lMiei: wo9U wifiMK!|i 
-dv j^S 9et|ien2 Velie sutinr cuique e^t, nec.vato ?iyiUir una. < — Zu 
^en FUlea» wß der Inf« fiic den Dutiv «4eht, kteote man a^pli fo^ 
fende rechnen: rfüiil promittere parcunt (Cat epith. 146); J^ß^f^ 
idism lactare (Lk. 34, .d2-).ui)d so lijeft d|^|i Aichtf^rq ofit; aber maa 
iiHss hier ;annehnpien, daa^ pariere. ^leiQl} dßia, griefili« g^'d^tfOoi 
MiiKB Bedeutung erw,eitert habe«)ii|i^80 in.dieCofiatrfi(Vtioa voaii^- 
.leaKUt^e gi^eLeii sei« . I9 Beeng auf ^cm,.; wie Aatürlijctu..ivr> 
h^hjtsdelt^n yocvtf v (§.4d2) |ieraerke«f. ^;ift9r\ dfl# wif;:dortj|ucli 
ugern ein Bitispiel . wie Pftrs. 3^ 26^; ^nua^tf* 4|«iod{;Tu9C»:nimnn 
^mUeiiinel dueis^.^cf. Hör. sat. 2^^^.^afgetroJBrf|ii.|iaUMrif - 

Hieroiit. die ßeetioiis|elire v^rlAH^i^pd ^ria^ibi^fV wir itiafi.nQdi, 
.uns gegen eiiifge fpeHiQh hier be80iMie«rauftretiQlid9 Bkkl|urmig;e|i 
•man^r Verbindungen durch SUIpaen m. ^rklvien^ /Wasjatimr 
fgehftfei),. wenn man, mir a^gt^ der Grenid 11^ ;npri94iMQHiB est af^ca- 
^tua. — aei diirjBh.ein at^gielasseaef enmhi€^.9u,:erU|r®n^'Mic)i 
4Uu(ßbtv der einfache Oenit« au^die Aoachauiipgw^l^r,?. selhic^ 
jiatßriieher anzunehmen« ata .4ie Ausji^anng jepea Wertes,.,, Wer 
jAenki w .DeiiljEbah^ni. wenn er J^npu|in4 : «dea Verratha fftl^üfgtj •fl^r' 
^4111, daaa.er da,ap)9gf;|a«9ei| JiabQ: iiiiteT .4er JBejsqhui/fji^pg» ua(rr 
rdem TiDel^^«. Wir ,2ieh€« zi^^ieiqh die. § 763.;. :bei ex:%iiQ4.,ei:,eo, 
itx^lWoy .breTl(ngeiMinsmei|«,^^lUp!9ß,iemp#r^:..hierherv,.>n ÖßV^ 
. achen läagt man : seit^fetfi, in Kurzem, wo also ^^Zeit'^ ni^l^^ aimcir 
/laaaen'^eiftikaitn. j WJarqni wpJSeftfwirL^Vin .Mlclit ieße^m^ij^ Ver- 
.htodtttig eioea ]!^e(ij;ruma^.mit .fjiiiar P^fip, eoy^taj^(i)enpi|rM§4^ucW- 
iweia^ .ger^de.ao hetrileht^q^{>)^jedm:J)ent^^hf^l: ^^aII);ißf^eu, ^m 
J{ällehatea^^u* a. w.T.Öi^iiu daf^ der Lateii)eir/da^/j>{eif^f ,ao; suJ^^t 
igehrau/iht^ zeigen c4i^#drvei^i^l^n Form^ii t^n.9Hf^J^P^/y^: 'r^So 
.wie wir fern^ir a^en; ¥s,r^giM^ «s^aehn^i^t^ d. .||. (^.n- jtgf *^ 
«in. nicht bestimmtem Etw^str-, ao e(^«intiui^.^u||^j]d^'^^^^''^ 
41m. sageii :. Cunu.* is, ; hominis je« 1 1 errffre A^.Ui M^i i^rjw f 1« ^ ^^^ 
(inftcht näl^, beati^nrnt) . je^ea S|q(i?i^he^^^ A^ph^m .deiLjVjfrtPli 
.^erei acslimare i4ndetkeine.EI.U|i^e. ata^t^. iP^j 9Jlu(«.u„i8«.,^. 
^rerde ißh' ohnehin.nlplit prel^io etganzcii.wJ^i,;^ftd.>Ker «}<\^dea 
^jsnltv-nqben dem^4^bl ihv ijiiirah: ^Ji« ^iiip^^c^rkiäreq Jkj^^^^ 
denke. . an Jiidigeamfi.W:ii:)^o,:el»ejifalla, b^i^<|^ (j^^V^ siclitM*«^ 
W^nn ,der JLatQhi«r. mm^l ,f%<4- JPropnwJwrie^ aitiiiiPi^ ^i^sfippQUr 
»titoti ; priiicipmi nmuna/C^t .,. .lifV: fqli^.^aw^s^i.^^ss. er.^i^h ^^^^ 
a^ und zuitl 2>9ii^foe8timniafa* aus^riid^^n|ks4>;i^ s^ber^iif^^, d^ 
ia ai\deni JSl'en eine s^tdiejAwi^MiigTaii^wtnnehmen seL, VgL 
Hern} nd .Vig. .def.qMipsi 5 WiUli^er a|n. angef, Ö, S.^28^ tt. a. w, . 
j.-m' JJcb^.dßati IimM-t ipit v^c «i«#.wir,; dan g^el^en war jgera, 
;iumhi nicht ;90 völ%irn:Klari^nv^^vie,:vir e^wun^t^ti... Winglaii^ 
i|fili;gegen Hm.Dr, ?,;§ 58ö, ^ass ^deR.qqflj,, ijl^ 2^ R^., im Pr«, 
A*.W.y erböte w^iebcn,^ hä^ißg A?t„Ä^ dfir Imprt, -^^ .yla^i^ iiber 
.¥bfrJiftlipfenQ4Äit de»iViffie;y|<iy bM(^^ 
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vir Fh'h. n^.;(ed. sler«0lcTaii€ihA.)18-v55t;^e^eii^m ile defrii^es; 
63: per' brnTDam Tltetnn« o<itft6; ti5, 2^ Jinrdenm iiisf ^iceiiiii nd 
Barrita; 67^ 4: Cato,' fo^nim^ inqiiil, iici «erc» «ec««; 74 : lege» Ua 
. ee liabent : Uyam calidäm ne legito . * iliiiic M te^ilo rtfrulentam f 
75: aterciis, niei deißreaccnt^ Ittna; ne t«]gitii;:76: ne arato.. ne 
tract^a . ., ne caedit'o» Gthen.Wir ietst unv Volbspraciie Im Te-» 
rens Aber, so fiifiden sieh (ed. Reinhardt. :Lipa.)c Andr. 2, 3, lOi 
Ne nega; 5, 3; 11: ne me ofcsecr»; 4,2^ 21^ ne erres^ \h* 2&< »0 
credas; 4^ 5., 50: De'nie«ttigffis; 5> 2, 27: sie mtil tantopere! Enni 
1, 2v 15: ne c^nda le; 2, 3^ 97: ne eonferas? 4, 7, 16»' ne me^ 
tnas; 5, 5, 18: lie iftit speetest Zu bemerken ist^ dass^dar Con}» 
hier meialena ebne swingenden metr. Gnind siebt«; 

Bei Horaz steht I. od. 1, 2, 51: Neii aiaas^ 1, 13, 13: noit 
iBp^res ; 1, 28, 22: ne- parce^ Ibw 83, 1 : ne döieaa neu. decanles ; 2, 
1, 37: ne.. retractes (wo auch des Metr. wegen retrscta stäieii 
icefmt^); S, 7,20: fi^fiittf despiee ; 3, zO, 6: ne cöntempiens; 4, 
9, 1: ne forte eredtfs| sati. 1, 1, 94rn<9i faeias; 1, 2, 91^:. ne ea<»4 
tenöpler«; % 3, 31: ne te frastrere; 2, 3, 68; ne^sis^ 2,«3, 16 i 
ne recnses; 2, 5, 26: neii . . aut deponas^ aiit.. omittas;. 2, 5^.80« 
ne desis operae n^e . . aftnndes ; 2, 5, 91 r »p» sika8:(we HtAaiatt 
nachzusehen ist); ep. 1, 6^ 33: ne perdas; 1, 11, 23: neu differ| 

1, 18, 58: ne te retrahas et ineKcnsabflis absis. ^ . 1 i 

Von andern Wendungen koaimt in den Oden vor: ¥i^eqiiaa4 
rere; ne qnaesieris; nnllam «everit arliora».; mitte äeetBri;fiii9i 
anspkari; remütas quaerere; desiiie retore^^parcdnimioiB; c»t 
Tere; desine hidere; omitte lairari 9 'desine üederei leetera mitte 
lofpii; in den Sat. desine seetarier; ^e biberis; tn cate iae niiiinai^ 
Ihi'ne inalfis faeias ;.ne dixeris; in den Briefen :*eoKtendere,nfldi;. 
desine miecnra eertare; (Mnitte tneri; noHto dneerc; Aus diesen 
bei nur Ulichtiger Durcbsicbt gewonnenen An^abcn^ denen eiii^ 
oder die andere Steile fehlen mag, ersieht man ^iiaa Resultat tob 
selbst« Das oben herrprgehofiene neqtie und erstere mmi ist fifcr 
>§ 585. und 529. Anm. zu bemerken. Wnr glauben schwerlioii^ 
dass man* das neqne oder hec einem aufgestelitien. durabgieafeni 
gütigen Kanon zu Liebe gegen die Auctorität der Handschrilten 
eorrigiren darf und Erinnern an ne-^ quideni,.nec:*^quidem>; uttnam 
neund ntinam non^ • Doeb muss bemerkt werden, dass oben n^«- 
que despice naefa eiiiem posit; Satze steht« ' ^a «lltch .Virg. Qeawg. 

2, 96 iind vergl. ^ib.. 1, 2; 37. 

'Wollen wir nun auf den CicferraischenSpracbgebniiieh hojo^ 
men, so sind Umschreibungen mit' cave«..imd noii.. . haiifig; auc'h 
das P^rf. des €onj. mit ne in der zweiten Person ist übiidi genug; 
aber vom Coto]. ilesPras/ mit Ae statt des Impr. und vom fifa}^. 
mit ne'^issen wir wenif^e Qei^^ele. Angeführt findet, man in. den 
Gramiü: blestMiidlg die feierlkÜen V^fbote devXlI. tabb. ans.Gla. 
de iefg., die f6r diegimohnUebeilVoAi Kidittf entschd^en können. 
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Den Sites .Iiit^«8 tte mdetoi ptectve diins iftm 4eotmn jfde l^f« 
S, 9, S2) triebt C. s^ier.ntit «ei»» <i|^iiim Worten (2^ .16, 4L): 
Donb iiH^ii ftie pkoire! amleant .deom» wie demi auch oiviet Hr. 
VeiC § 1)29» Amn. bemerkt« ,AiM4er Impr« in der dritten Persoii 
iii^ f ewdftticker Hede «elMi i^ Femer heisat ea.ib. 13, 45 in 
einer Debevtragnng^eilavFIatar Ne ijuwitevuiA idem coiyaecnto. 
Dtfe^n steht ep« ad fiun. v5, 12| 3: Ne aaperwere;. ad Q. fr^at. 3« 
^1, 19: Bemirere; de off« 3« % ö: iieve:eiHi|fnUtli8|t>deiij>^.an da« 
^viadier^eliende.faovird utol Niemaiid den SataL^aehUeaaen wol- 
kin. .Cio.pro Clnent 2, .^aa^: NerapflS^o^tia« no subiiciati^. 

Wir bitten daher den Hrn. Verf. anfriehtig« dieaen Punkt in 
4er fol|;iinden Auof^iln fcettei3B> Licht, aetcepi ati i^olii^n.;: — Die 
Lehre vom Proa. anietei^ alblvannaetc, iai unatreiti^ mangelhaft, in ' 
•efem aie § 125 »dar T^rmenlebre; § fii04. bei der Daratellon; ^ 
dea mou e. Inf. iiiid§5{H)^ fiö vom Conj. ia Zwiachensitaea die 
B.ede iat»' eiagesobobea cneheint. 

Wir vcmiiaien mUniidi ^zlich den Fail^ wo aich dlegenann- 
teil Pron. nieht aitf daa Snb)*, aondem.aul einen Caaua deJ$a.Satzea 
besieheo^ & B«; 8ua quemque fraaa et wmi teftormaume vexat; 
afiant y«« ütfiie acelna a|;itat amentiaqqe.affiqit; moe malac cogi* 
latioBiea Mnadcniiaeqne animi terceii^ €..SeYt Roac. J^mer. 24^ 
67 ; Atffie'ai secuti erunt avr eomtt^ C. .Ca^ 2» 5, 10; hoc docto- 
ria intelli^entia est, fidere, quo Corat natura sua quemque — (^. 
Brat 56$ d oatorfa ma recte faißl» proaunt C. Cat, 3, 12,. 27 ; ha- 
beftia eotuulem ex plisiniia perieuiia ^ iftsidiis atque %% mpdjf 
BHirte noniadvitam äuam^ aed ad aalutem vestram reserratum Uk 
4| 9, 18; ai homhiiaet ania et popali Romani ornamentia amplia- 
almi tanamb tanti perfa»^ repodiaaaem id« Mar. 4, 8 ; auum cai^- 
qne pidehmai eafe U. Tnao« dLp. ö, 22, 63 ; qoum eimkferas m-- 
Ur a^a«. partna a^ae edncatlo et natura ipaa coiiciiiet id. Sext 
fi4Mc. Adler. 22« 63; neque euiquam mortaiiiMn iniuriae aifao par- 
vae videntur Sall.Cat. 5L Auch Ramaborn^ebt § 158, 5,.a viele 
Bebpide^ Statt der nähern Regfein, die dersu über diesen 6&- 
Jiräudi attfateilt, wird man wol kura sagen können^ es sei erlaubt, 
daa Resi^. au gebraiMshen, wenn keine Zweideutigkeit entstehe, 
ide^ ipahia u. a. w. findet aieh audi hier. So sagt Cicero von Kar- 
iUma (Cat« 2, 7, 16): Nune vero, qaum ei niUl adhue praeter 
ipaitia voluntatem eogitaiionemq^e accideril...« wo auch auam ste- 
hen kennte, Qnntt feriia latima ad eom (C. CotUm) ipsins ro- 
gatu arceasituque Tonissem, heisst es bei C. de n. d^ 1, ^ .15 und 
€. de iegg. 2^ 7, 16t soeietaa eii^jam ioter Ipaos A ib. 1, 10, 28. 
.Auch heisst es; Ilt deum cogaoscfs ex operibua at»a C. Tusc. diap* 
1, 28, 70* Insbesondere bestimmt die Dentliebkeit oft die Wahl 
s; B. & fam. 5,. 12, 7: Neque enim Alexander Ule gratiae c^ns^ 
ab Apelle potiaaimum pJngi et a Lysippo fiagi rolebat,: aed quod 
itfonim «rtem quam ipsis,* tum oüam aibi gl^'ae fore potob^t. — 
. . Ak. aveiteu Fall beben Vir. Jierana,<da8P:.aioh oep^auw .in 
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einen ^MSngigeo Saiwt.%s^T n|cbi i^nf da« gramm^^^er dfcb auf 
^ das io^8€he ^abj. de«; regierenden Satzes bezieht, «o^ dass sicli 
dieser Satz dann immer in einen andern iimwandein lässt, in dem 
da8 lof,)Subj^ auch dasgitamifi. wirdv--**. ipinfe Hegel, die wir eben-- 
faita «iberf^ngen Qnden. So sagl Nefi. Patin.. 4: qmim ei (Argi» 
lio); in suapicionem veni^fet aUqnid in ea (cpi«toJa) de ae ea«f 
acr^^m; C. detegg. 2, 10, 25: qiii^.ipsi deo nihil miitiis grji- 
tiim.futiimm ait, qii^Qi..non omnibus patere ad ae pjacaiidirni, ei 
eoleqdtiin •viam. .S. .auch Beiapicie hei Bamsiiorn. lat. Graiiu;n! 4 
15@, 5i Not^.l. Bei der.paas. Cqnstr .hat Cicero daa Kezipr. und 
daa biosae Demonatc z. B. a paeaare,.. jnritor^ sibi ut »Im legatua 
C. Att. 2, 18^ 3 und daneben daa* 10, 4, 7: a Ciirioiie mihi iiujil^ 
(iatim eat;» eumud me Tentre. -r-. 

Wir hallen In den beideu naher beleucliteten Fallcu die 
resipn Conatr. für ,echt lat. und nic^t fiir unatattliarte Abwei-> 
cliimg, jdie freih'ch beinv Gebrai|die des Rez. oft zu finden ist^ 
wie daa^der Hr. Verf.; -»schön erörtert § 550. Da. durch die abt 
ab^ und die Partie, ein Nebensatz 8. Seibstsländtgiceit verliert und 
z« einem bloaaen Satzgliede wird, ao musa da auns u» a. w. aeino 
Stelle haben, wenn eich das Fron, auf das Subj. des eiofügendeii 
Sataea bezieht, z» B. alia causa, est eins, qni calamitate^ premitiuv 
et eins, qui Vea.^eliores quaerit, nullis suis rebus adversis C de 
off. 2, 18, 61. S noch N. Iphicr. 3, 3^ Tim. 3, 3; C. ad fam, 
3, 10, 10« Aehnlic^ muaa es aeiii bei der Auslassung vop quam 
nadi' eifern Compar. z. B Cicero filio sua ciarior est, veaiuv una 
nicbt gerade Belege zur Hand sind. -^ ■ . 

. JHieran acbliesaen sich einige Betfierkiingen fib^ die Constv« 
des Inf., Ton denen wir schon Etwas vorweggenommen haben. 
Ueb^ den hiatpr. Inf. scheint uns daa Beispiel aus Tereuz A4. 1, 
1, 17 vorzüglich, belehrend und anfiihnmgswertht . Ego hanc der 
nientem vitam urbfnam atque otitim aeoutus sum^ etquodfortu- 
nalum isti piitant, u&orem iiunquam habui. Ille contra haec 
omnia mri agere vitam, semper parc^ac duriter ae habere, uxorem 
doxift. Micto atellt a. Leben \tä Resultate hin, seines Bruders Le- 
ben aber will, er. ipns schildernd anschauen lassen; doch uxorein 
duxit. Vergl; Sali. lug. 67. S. Leasmann'ii Bern, im 4. JProgir. 
dee Theod. 911 Padesbom 1828^ & 17 a. 

§ 6l0« wird nur ge^gt: „Nach den Verbis ich pflege, 
wage, l(ann und aoll und ähniichen folgt, wie im Deutschen, der 
lilonae Inf., pii^ht ein Satz mit dass — u. s« w.; es w'äje aber oh ue 
Zweifel gnt, w^nn die gebrändUichsten dieser Verbiß aufgezälUt 
wiTMi. Köne (lat. Schulgr. für die ujitero Klassen, BInnater, 
1834 § 125) hat deren ^lele» mid wir wisafui «us.Erfahning, dass 
■der Aafiaiqier imineif mehr zur Constr*. des A(cc. mit d. Inf« hin- 
jieigltf; .'Beaeodeiv mochten festinare, properare, cetera ^eiusm. zu 
meäeii .ajeiii;,. '-'da. nach ihnen ^daa Siip. nicht gewölpilich i^ 
8« KrelKi § 488. l{ Smb^co möchte, er suniiGhat n^ch 4er Analoge 
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ton Tereor cmMfrtit^M w6\leh nnd den Inf bei «dgttovMieb, Am 
ceo.. al8< Germanismus anifehen, da doch die Favclit vor Gem. . 
aiich eilt Ucbcl (Keinjninn. ^ ,^^ 

§ 6.*^8. spricht der Hr. Verf. von dem pass. Sinne, dea du 
Gertmd. lii einigen weiiigpen Stellen bei ^ten An^lorfeti habe, 
^'fr fiktiren Fftstln^*« Qetat am Gymn. In Mlknater) Aosspraeh ia 
einem Prog;r. des Pro^. in RiQtberg^.(1880) aft: j^assiva, qtine top- 
tnr/ genindü rfs milla est. Sunt quidem^ qnl, ^m gerondium 
passive exponercj possini, Continuo etlam vlm passivAm ei assigtiietit 
sed qiio nobis hanc remi fiqnidem mbror, qnod ha^copinio pro- 
j^ter conftisionem^ quamefficit, nondnm exploanfest. Neeacopio-i 
alus convincenda actum agere Tidear, hoc soHtmniodo (? tantooi' 
modo) dictum velim, quoad, qnae lirfma vocabule inett^signifleitio, 
ad senstim venim et aptiim eraendnm süflKciat, non esse, qnod 
kiovas fingaraus. Locos, qni äfleruntur, usqne qnaqite acttvo sea- 
Sit cOng^rtüenter itillii intefpretari videor; si seeussuccesserit) tnoMh 
fit ^erundiiira in snbstautivnm meritm, nt tis activä non exprette, 
Passiva vero« mfnlme co^itandnm (t wol Drii^^kf.) sIt. So erkürt 
er dann fn Athenas erudiendi gratfa missus Inst. 17, 3, ll dts 
Ger. durch cruditionts, das censendt causa bei Cic. diuchceasus. 
¥F!r stimmen ihm der Sache nach toilf^ bei nnd betrachten das 
Ger. in solchen Flilen einiVich als Casus des Inf., weshslb wir 
diese Beisp. § 655. aufgestellt sehen möchten. Uebtigens geste« 
hen \rir offen, dasa uns AusdrBckej wie beiJKepos: spes resti-^ 
tuend! nnlla «rat, imgenau erscheinen, ungefähr als trenn w Bal- 
ten: „Die jungen Leute müssen heute des j^ushebens wegtai* 
Coesfeld erschein'en,^^ abiA' hat man sciiclte, dnrch d^ Gebrauch 
hiniHngHch verständliche Ansdröclce nicht in allen' Spracbenl 
Es beschrSnIct sieh auch ein solcher Gebrauch des Gemnd. bd 
den besten Schriftst meistens auf einige ßublicistische und spnäcb- 
wörtliche Ausdrtibke. Wenn aber Bremi (Nep. Att. 9, 2) anführte 
multi^dfnem pecudum partim ad Teseendnm,-»« übersetsen wir 
„cum Geniessen^ nnd fragen: Wer sagt hter^ göniessen hibe 
pass. Bedeutung 1 Mit gleichem Rechte könnte man hierher redi- 
)ien: Cihns facllihnus ad concoqnendum (C. d^ <ih<'2, 20^ 64). 
Weshalb aber der Hr. Verf. die Worte C. ad Att. *, 7: „De r«p 
Tideo te colligere omnia, qnae putes all<|faam spem^nihiposseaf' 
ferro mutandarum rerum^' hierlver sieht, bereifen wir nicht, dena 
hier ist kein 0er., und es handelt »ich blos um die ia psBS.Coastr. 
zu ergänzende causa efüdens. Vergl. Nep. Chtfbr. 1, 9.' Betm 
^er, abl. hUten mr in der Anm. auch Stellen erwartet, wte'V. Aea- 
2, 6; Nep. Cim. 4, 4. -^ Ib. Ale. !,• 2 machten wir gpe^e»Breisi 
anders eii^lären. S. dens. zu N. Cim. 4, 4. 

Wir stehen Rdt* dem so eben and 0. de fin. angegebenen 1^ 
spiele hei dem 2;Snp. Deir Verf. «agt: „Das^llp»>«fl#^l regtei< 
keinen Casus, deshalb sehreiben wir ihm ein<$ 'pass; ' Bedentaag 
tn.«« Dii&ses y^dtahalb"^ ist 'Sonderbar; ' Vergti B«l>kei« diralsclie 
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SpriH^Iehye 2 B; ^' 44 und Aiitn. " Vfir mS^gen g^^^^i ^mj 
uns die passive Bedeutung; dieses Sjnp. mehr Ms bweifelhaft isll' 
Da ^\r das Snp. auf itm lind auf tf als Oasns eines VerlMtbubstan- 
tivs bttrac^ten, so "warci es sond^bar, wenn der Äcc. 'tetiveV dtfi* 
Abi. oder Dat. pm. Bedeutung hatte. Aus Qriintiliani der inst; 
rfaet. 1, 4 sagt: ^^Qnaedani (Verba) stmile quiddara patiuntnr to^ 
cabiilis in ad verbium tnins^unttbus. Nam vit noeHi et äht; Ita dtcfii 
et facti!. Sunt eiiSm haee quoqite verba "paiticipaifa' ifiiideiii, itoii 
tanaen, qttalla dicto^ factoqu«^' lisut sich schworli^h Btwaa ttb#r 
0eHie Meinung In Bezug auf »nserer Fra^e, wotaber das Aletten.- 
ikwn, er das Sup. ttkr Abi. (ad v.) fasset. >2) Wir getrauen < una^ aUe 
Tefkommenden Ausdrucke dieser Art aotiV fassen (bu können^ 
obwbl wir zugeben, dass dieses Snp. mehr als das erste, in die Na-- 
iiir eines Snbst. übergegangen ist Der nihem Naohweisting fcdiK> 
nen wir ons getrost überheben, da jedem der- Vdrsuch ffellngen 
wird. -3) Dass der Lateiner zu diefi^r actii'en Aosoliäuiing^gienägt 
war, zeigen Ausdrücke wie res äi inTeniondimr' Uifßcills, wofw 
mit geringem Gntersqhiede der Anschauung res'lnventu diiT. g^ 
M^ wird. «Audi durch fmetiis difficiiis concoetioni f Ves cogni^ 
tione dignae findet die passi^'e keinen Vorschub. 4) Andere'Spi%^ 
dien gehen auch fn unserm F^lle Tom Actii^um aus; fe. B. diiA 
Sac^e Ist leieht ztf liegreif^n*^ traurig anzKsehen; les^ns^erth; 
celte seiene^ est utile & connöltre, ees choses sont dlfficikali eimfi^ 
prendre.. lieber -die griech. AAisdnicksweise rergl. Matthr § '5S5l 
h. und Aiim. Aehnlich im Hebriftsehen z. B. Jos. 2, &-s.*«nri^ 
TlAoS *^v^«n— das Thor war zwar ftum Schliessen, d. i. sollte ge^ 
schlössen werden. 5) Formen wie cubltu, bbsonatu (redire) be^ 
weisen hier eben so wenig: für uns^^als-natu^ pastu (redeunt pastii 
oves fahrt GrotcCeUd an) gegen uns, da sieron Subsft. kommeia 
könÄen. 

In der sjnt. orn. möditen wir die Behauptung <§ 785. angrei- 
fen', dass quam nach nihil aliud nur dann stehe wenn man Torii^r 
«Itt taiii erginzen könne, freilich desto bescheidener ^nd scMch^ 
temer, da wir es dem Hrn. Verf. Danic wissen, dass er'Sich vor so 
nanehen unhaltbaren Unterscheidungen' gewährt* hat. Zugleich 
xiebea wir die hier nicht angeführten negativen Fragen mit q^ld 
aliad, so wie non alind, neqtie alhid herbei. €. Taoo« disp. 1, 34 
klVane es nurheissen: Nihil aliud est discere, nisi redol*d«ri, tieiwt 
Hr. Dp. Z. C. de iegg. .1, 8, 25 heisst es: Est autem- ritttis ^iiihfl 
alind, quam m se perfecta et>ad snmraum perdaota natura.- -So 
^t* wie in dieser Definitton liesse sich wol übiÄrali ein tam^rgf n* 
sen. > C. Att. 9, 5, 3: „Sed video plane nihil alhid agi, nihil ikctiim 
ab fnitio, quam ut hnne 'bccideret*^ seliliesst doch wol das plane 
dti tira ans» BeiNep. Faus.!^ 4: Hos Versus Laeedaemonii ex^- 
aciiipsenHil neqna ainid seripserant, quam riomlna . . ist tvUisndS'ah 
kein* tam^ zu denke». > Ueber non ali«d&. .< <quan(^ s. Ci^Sd]ttt;6T, 
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141'; n^ mlM. «» 4|itfi«i lifi 5, &VniU «tuld «iia*. ;v mwfnf Ur. 4^ 
auiHlSl, 34und<la«« Omfc. . 

. % 701. #4er 76L Mlton wjriib<ir UM.mHdero Gk»k. ger« 
^in» Beiipter^tefitiMleiiti wie: HoiiieAtiini itfcid Salonia eiil, qii«d ak« 
9isii«8C«lfe i€ niiflto in dies addiseenleni; Verfl« C. Oüt. mal.. 14, 
50/ SS« § 783« i^ubeip i«ir die Demevfaiiig^ machen an diirfeo« 
4aaatVMiB(||liGh imnu^- mtam die SiiJM. u. tu w. dwidi JSnaitec nalief 
lmtinMn4.si«id, dtul Asjud^l^D wej|faUt und web aiiC der .% Sielte 
ei mebt ader deiM|iie ji. «. w. eintritt S. a Gat 4,,7, 16; ijh. 2« 
9; pro Mut. UL Vergk G. de ^Hnta, 32, 127; Time. di^y. W^^ 
12< .-9- , Unter ^en elliptiscbeii Ausdrüoken . haheii. wir foi^enA 
)B.ed€Marteii venniiat: Cagite Renain; jBentaTeali cofsitabani ^« 
CiociroMe noitma Deiotama . aeeiitti in tegnam (8. Krebn § 
; lia<l€ tiNnun eoranfti»altierniii,.a^ quia leii|:iiia fiebat;. Toiui 
per literai' eadem. G. fem* 7, 9« 0.(in dem». iBrirfe aoU die-For« 
iiiel:^ea ad imperandnm atelifio« — ^ Z« § 65S$4iie slislitjiber 
d«i^0, 25 e4;OHeU0; egeilnde Ai}itiffiim. dAliLi, t 4 ii; «. vc. 
Zu § 704.:9ebotte auch^Jilft Tinm ceJemn^iper milleooloHbua äp- 
ciMD V« Aes. ö; 600. — In. der WortolelUHifri bitten wir ^gfemtaaa 
aponte,anfpelr<^ffen, welebea wir utia nieht edmeni- gefunden sa 
ImbiBB. -8. Ilersaf in Caea. b. 6. 1, 0. 

Aneb dieSeatiaMniinf über ipfoit und att aiAeiit nti» likdit 
gnnSgend. Ik» wir inqnit dnreh i,9ikgU er^* Qharsetsen, «o^ wnr ea 
fOr .itina.Detti^cbenicbti^berfliiasIg^ w^nigatens dnreh tm.S^a^l 
bemerlclieh an machen^ daaa.ea einen Dativ au aieh nelim^ Icann. 
Deber die Stellnng dea. Datire .und Tonuglicbdea Suiif. \fU ansaer 
C. Att. 5, 1, 3; Uv. 1, 32; Mep. Gon. 3, 9; Liv. 10, 25^ Ter. Enn. 
3. 1, 35 nnd a de on 2, 64^ 250 (: Eatnutem.^x liee geüere 
iUnd« qjftnd tu, Craaee» ni^iei:.^, c|ni le rogaaiet, niun tibi molesti» 
eaaet fntunis^ ri ad te bene ante lucem venisset, Tu vero, inqniati, 
ifioleatita norteria..^ wo m^teieh-daa ^nod an bemerken Ist), Yor- 
niiglicbC.deer.3, 61^220; Brut.41, 152; 71,248; Nep. Gnn.a, a 
Wenn daaSiibj^ ninflieb- noch ein einleitendea Wort, z. B. tum, 
<et, liic, hoe iooebei aich.lial;,. fo ateht ea tot den. ananfähreoden 
W^nrten, sonst sehr bestandig naefa dem eiageaebobenen inqnk nn« 
nutteÜMr oder bald. Aio »steht nach Kreba Bemerkung nur dbuin 
in gerader Be^ i^ntfea mit Toransgesetatism nl- ebigeschoben 
jariBd, sonst in imgerader^obwOhiatlierdings laviüs dieaes niniit 
jkenbaehtet a. B; IvO: Senex.\«,Httnceine, aiebat, qaem..v TJdl> 
aus; 3, 48. ef.Nbsi^ «at. 1,(3, 2Sl:imd oUet. § 681. sagt der Hr. 
VedL> an finde küob mit em. einaigea Beispiel ^er VeHrindnng eines 
Subst. Verb, mit efnetii Aoc», bei Plaut Asia« 5, 2, .70. Dm wir 
die Grunde 'f&r diese Bdwnptnng nicht kenneo^so' wollen Vir nnr 
eiinn«rn^ daaa HeiaMi^ in ebiem ^usatae an s. Bearbeknng} dfea 
iCaes« de b. 6. auaa«r:einnr. SlaeUnnna Gaeettina Statiua nach 8 o4«r 
^ , iiihiili^i0 SteUen aus. RiaOiUio '. anfüiiirt, Iro taetfo, cnratio, ' n<llan 
nnd auch wol captio in aolcher Gonstruction erscheinen. ' Hier 
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ZodidU :l^teiiiifluc]ie GnnniiHiüIr. %19 

Qderiq Ae(, Lehre T/on;der Wor^elloBg wSre vielleiiq^ i^ich -ier 
Ort gewesen, darauf aufmerksain zii ihaclien, wie der Lateiner die 
deut sollen. Yerbindpiig^n;. ; Die Si^hJachit bei Kanaä^^K Kartlnigay 
eine Stadt in Afrtta u^ s^ iw* überset^^e... : ,,:■ ., ... 

Ueber Verbindungeji^ wip reliq^ii^.deincepa diebn;» auf Il^rr 
zog zu Caes. b«.Q.,3y29,Terweiseod,nn4^<o;i«tr«.wJe; llac/(n9T^) 
Thitrias ia Jialiafft ^^et^ecii^s (Nep, Ajo, 44 4} überge|ie,nd, erlau- 
ben wir uns, einige derari^ige Fiigungen iplgeu.a^^ Wf^Pt« vönFäl- 
lea abseben^.wp^ein Parlj|cipv z* B« factum» aitu&, x>r(ti8.... bieige- 
geben ist: A^v^ntusin wb^f^ (C*,p^pJ. Man. 5^ 13) ; de* Loeroruni 
apiid Sagram proelio (C. de u, i^ $, 5) ;,.]||crtBdibiliB ,apiid Tenednm 
pugna Jl)a,:naYaiJ8 (Cv pro Arch..9. 21); vi^ae ^«vltuf^ cum elegan- 
tia et copia (C. de off. 1,,8); vacuitas i^b ^i^gqribus.Yib.^, 2%^ 73)^ 
rationis in libidinem.^. do;niQatio .(€;» de inv^ 2^ ,54). ».<^um, summa 
testificatione tuoram in se officiorum et ^mqrjs erga; tefiii (C. ad 
fanK 1<).1)^ religioqi. de..exe7city (ib^ 3) $ jt^,Milopi esse Lami- 
TiMm ad flaminew prodendum (C^ pro Mü. 10 cf, Hojt. ep« 1^ ,15, 
11)^ homo sii^ re, sine fide, sine «pe, sine sßde sine fprlnnis 
(C. pro Cael,32.J8); pocuiaeK aurp (C, Vern 2, 4, 27, 62); pau- 
cos tecum Epjcuraeos e Graepia comparat (C* de ii. d» 1, 2 j^^ 58) ; 
poeoaaad Caesarem (Gvad.Q.j^. 3, iy.ll);^8f^i]^$ de siinunp Cae- 
ftariS'ia no8 amore:(ib^ 3, 1,,9); :signu0i,cu^ s^ola (C Verr.2, 4, 
34, 74); iustUia 8d?ersus deos und.piet^ ad versus d^os (€. de n. 
d. 1« 41); mentis ad cunniß caecitas, (€« Tns^.d&p< 3, ,5, 11); 
Yehemens ad iilum epistola (C. ad Alt. 8^:5);, homo de,SjcUola'(Gr 
i3e prat. 2, 7, 28); Copo de via Latina (C. prp Clnenjfc. 59, 163); 
Laccdaemonipinim malapugoa ifi Leuctris (C. de- diy..2, 25); in 
liominea obsequiav* ii>^ ^^^s caerempni^e reUgjonesque (C de 
legg« 1^ 15, . ^3); coniuiictio inter homines hopi)inum (C. de fiiu5, 
23) ; bqmini^ra injter ipsos societas coniunciioque (C. de iegg. 1, 
10) ; Judicium de.fide mala/ de, doio malo (C,.de n. d. 3» 3Q); fiir 
ga ab urbe tnrpksima, timidissimae ip pppidis,GOJa^ipne$.(G.a44i^ 
7, 21); Icgatus cum auctoritat^ (ib. 1» 1<9) i sqcui|dum tarn pro^ 
aperam ad Gannas jiugnam (Lii^. s. ^uippt § ^03) ; quidam .e;^ Arca^ 
dia hospes (Nep. Ale. 10, 5); homo »ne nUa religlone et fide 
(id. Pion 8) ; ad Caesaris gratiam atque amicitiam receptus (Caes. 
b. c. 1, 1 cf. Lk^ 2, 65 ; 3, 2) ; bi;e?is^imu^ in Britaniam trajisie^- 
ctiia (Caes. b. G» 4, . 21 ;, cf^ 5t 2, wo Herzog transmissue (Subst.) 
aufgenommen bat); n,u]la ab armfs quies {hw^ 1, 31);. Qiü^iUpp 
qnoque fossa, haud pafvura ronninientum a pli^liorib^s aditn lecj^ 
Anciaregis opus est (ib. 33); Tallu;» Herdonius ab 4^icia *) (Liv. 
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*) Krebs b^meirkiy das«, a jp . Titpl^f u/e» der ^4>eltfa^a jpicbt fu 
braocben wäre; V^mq^ mi de, .welchen xpr.Bez«i€||Dai^g fle« ^n4^f 
gehr^tnghi werde, sb^JB^ fccufsatcrf d^ pl^hf)... Od^r in^fi i|iQg,e eio Patro». 
bild0O oder.de jBent«|.iDJ^.df Gf fit des. Plur.. oder predef (?) oder prvip 
geniaa •etsea. Aber die letztem Vorscbläge möchien .gewiss, nicbt .i^o-* 
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gellen. Ich fe^ettenne biemiit feferlieh, dats tdi kieht atl61ig bin, ^n'nd' 
doch glanhe Ich mich nennen. lä dnl'feii Firid^tehff de g;eritc{si faee«!' 
dictv) Teipelni iiMleA Teiiiefiofiini, ifdei^ preffes (?), progenies T. Auf 
dii^e W^iM würde 'dann nnier lateinisch ttedendett und Schretbendeh- 
ifit A'deHtitti e^^x^teÜ'üermickiäi.' HaM man aticri^ schreiben 
inii^d %. li.' Hfereirymtis de Betdi, kfinnen wir seHwt taa^dem VV»r- 
jl^^e Rnhnkens nicht glauben. Wollte man den Anedmislc^iiiit üceu- 
eator de plebe tergleichen, so hiasite tliku; Bosch 'collecth* fnastn, wie 
wir sagen: Dia'FSmiilie Doteh; "Nun sehe i^h aber wieder ntdyt ein;'w<er 
mir T^ri^^hr^en wollte, Fr. ide' Teipel zu stehreiben, denü ich 'stamme 
aus dieser Familie. Bactf diufckt' Wöch 2. das \^9n*^ in Adelttiteln et- 
was ^nr Anderes anv^ al^*eimir, der ans dfeeer- oder jener gens Stammt. 
Oifertbat beseiehnet es -tlrsprung!i6h IIy^t'liunft'ir<ni irgend einem ^nt« 
«fder Orte n'der auöh Be^itäthum. Denlb'en Vir' ane niiit einmal, Jenmüd 
«enne slcli' H^iFmanh ▼onFallerdeben (Ort)>, so wui'd^'Wfr, \^)in das 
von ein ntiehdrückwolUs Wort wate, das da ansgedraclct weHeu'm&ssfr, 
' i^fTenlfar ubersetvenT Hoffinanniils a* FaHerdebehia, 'wenn wir nicht die 
hrzngiichen Wolter übersetzend fcitiiilstrten ; Wenigsfens hätten wir in 
Betreif des a Livta« vnil selbst Cicero* fu^ uns* So können offenbar 
viele Adetstitel entsiandea sein, z. B. Ton der Afiblle, von detr Hilde n 
a. w. Werin das von das ^igeatham ausdHrcfcea soll, so wird a sehwe- 
irrr zn rechtflsrtfgeiir seinv^^' bönnen unrdknh'aber anclr tehwerlich 
da« deirtsrf»'^. ,,eoii**' rech tf er tfgen, ohne es, Wenn aaehmclit 'elliptisch, 
Herr närot1<?A ergänzend,' doch als seh^ unbeetimÄiteh Ausdruck au den- 
icti, etwa wie A od romadle Ilecto^is, we OrlZ.'^gegW^ Hermann (ad 
yir: de ellipei) die Ellipse uxor nt^imnkt f tOi. ^Ba D«n>b«r a oft 
aar Umschreibung des Genit. 'a'nil 'des Adj. dient (nian terj^l. ilie oVi- 
grit'SteUen und Bes. Brak, zu Tiivios); so kann niatt auch Mefwol das 
a ' rechtfertigen', irnd wie wir im Deutschen sagen: Riisstands Kaiser, 
iler nissische Ktirser, der K. von R.:' bo dürfte audb der liat^^ir eagen 
bfinne'n: f^ronymus ä Bosch, 'im Fälle Bosch ein von H. erkauftes 
ßigenthum wäre. Wir glaubeit wenigstens ^ das« Man a festhalten 
miisse, (fa de- nieki anwendbar htj falls doch einmal das iignifieanie 
Wttri stehen soll. ' Sollte' aber anc^ hier ein Nichtndeliger glauben, 
a vor seinen Namen setzen zn'dürfei\, was oififettbar so leichf nicht 'an- 
'geht, als mit de, so mnsk man' ihn 'sern^m FreVehinitbe uberfassen. 
Bass liua' später ▼lele Adelstltel erwörbc^ 'sind, wo das „eoit*^'weder 
Beiiftz nodi Iferktinft anzeigt, thut nichts zur. Saehe,* dehn diesba ist 
lehvn ttnserrs'Btydtirtkesypftit^t^Jke Willkür, welche die Sprache aitf di« 
nrspningliche Anschauung zurückfuhren mnss. Kommen wir ja ia 
ähnticho VWriegehhcfit; dfa wl^ wol säge'h: ,^OusiaT Adolph echicbte ia 
der Person DfMriblts Vonii^ltt^nstMh -iilhen iferfahrnen ÖTficIer nack 
'Ma«;debnrg (SüHill^r), abiirgaf l^eäs'Friedrrch ^on SishHIers' Gedichte. 
S. G5tzingers d6üUehö Spr^chteliVe'ra^^SiihblfiD. ' Urltto S^rb.' Ana 
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«^«»»(LfT. %%^\ wozu Dnik..'5|n Wv. '4, 7 noqhre^Mi a.JVelelri8; 
,|N.»€<io#ef^ a Cbalicide.rü^ti iiios^i, illi alPIiitfHieet Aristqtele (iO. 
;pra iviur, 3v ti3)r«Micilla all AmcW» (iV. Audi-, a, 1^8; S, Z. § 
,304*:b);'gar. liäufig le^ati ab Tii$ciila« f^ Ar|kjiL(s. ürak.sti Liif. 
4; 7), lUerae ab t. Porcio (s.:lValc. zu Livt 27/39); vcrgl. C. fai«. 
.9^.1Öf ;7, w» ai^ch wol piaga j^braipii^p, ^'«debitore^fv^erbiii^?« i^tf; 
•liospc» Zacj^:ntha.<PJBiit a^j^rp. .5« 2,,(99);. €^^ Ma^^. Cr.cnaf^li 
(jC»i^;!^ q, l**2^)i C^iFelgiiLttem Ptaceutja, AdhivB Qraiito»! P^il^e^i»- 
M|, W4 S%^iÄiiiyinui^ Capiia (Ibf 3, 71 iMi4ila^j MpImui»); »»eniuifv^ 
pcfitliut; Aienm {O/Ait^ 8; r>«)) aiicüp^^ teriüor iiiH'a exlra^iif)' m^Uid- 
liea. *) .(C#es, b. «, ^ 72);.iH^iol» ptq^ $octo ((^^.^^ d.td. 3,!:S0;;> 
•nbfentis Jii oiptiib^s adj^il/^ (|f'* iAH<i ^.3. (3).; in^li|6.propter,iMi- 
ciliiiin (C.i n, d-.Ä,..2^)4 di^'iiravfrf^nUas ergaibpfnUesi^fb* 2,, 23); 
.qtiod de sua vp|unJl^ti$:(erg^. C|^.«ar^... IjB^^ftii^' ^sse« ((JL,Q. fs. ' 
.3, 1, 20 ; n|Qr|(a pQi|^pcü,,8MmHaFa .c»'^«, M 

Ä 3); c^iipvf r^Q tiif fiitudiaJu^micOBv l^Uflm.'i^^ ' 

^(C...Cip. 119 :d.a-ep{fad: AitK:16), 16«;f^)$ •0r«id«Kta«i.0rgil nobl^ 

y)\ \iter afiV'ß^pnrumj, fii^mgfiiio iiff^r^»' .'äiße^ßMi^ Arj^thn/l^ 
.^W»w»/p:/?o/'4iiiWiItP-.:ÄttiM9rÄ^^ ncfiiisftor de p(eb« (C-rAruU 34 

'ig>8^4i.:,1!PÄnNA?J^^n«** ^lorzii^rti im gn^dijfjtitiJiCbeiitStiiA so 
>lck^f)ii|ii^|gffn.:^«cbtj^ih .:M«iVT(?rÄW FiprAi8.5|niii Cäi9ius.i]fid ft-if 

itwUfigefeftft. j frqbff .jl>ehjw|rte<^,:4¥a#rö j^^ 4^ 

iripi»^vfliMifiliq^>^>:^Cr 4et|9#9* 2,. 17, t43Y niid: 4i(M J^ntf« .^tf^niwr 

jte^ciWJ !»^ül^«» fr^^<y¥4'flWll«»>Ye^rglewh|i^.üeb!W*aH|it^ 

licrj^b^A WflfdwiW^a «AgesiDh^ rrb wclrf .^o-i^itei (M^f^ifiMflb 
iiiyoiririra^i^Mfifl^/ serfjili^in,r.i<jVi8.4iÄfnijte^ Z..w^§$7ii,ÄJ» 

ilep.v.S.lPv# L ;»IPPv&.:12v>riV.8s; ?»,5ft|i,NÄi^Al.«..(ihÄfc«5» ^ 

*) Z. nennt die S^tellong der Pr^p. in diesem Abdrucke auffallend ' 
SIML !VlfV.y<^H^n.<»?«p«0!fr5iii*MJ . Stille. q^-4tt*i8^ j(1»ii|.#raCre au 
^i»e.#|iiMde«lps)V«^<r<^ .^ift^g«i4»yU^Q/ dai4p^ vifÜmbt. «»i;hiSptfra|i 
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122 - Mt^li^iidhtt S'^^stfti'tt.- 

M toimilwy f rt igtrt i i tiw; Yer^l. äti^li'C.^Atl:/ 4; 19^: Dömiis t« nostra 
4Ata stlitttt« 'Aiieh adnleseSeiitia wird peräohiftcirt^ wemi aüicli 
nicht ft^rade <=? aiiolegcentes ^bra^clit. C' €at. m. 9^ 29; ib« 8; 
^terilaa O. €at. 1, 11; saeciitnm C. de ^Kt. 1, 19. Wir lassea 
ttodi eirti^ derartige Ausdrucke folgen : Kespablic*/ qii^e maio- 
•Itea «n^hfiOB habolt (wo^ itft nMit adgenblirktich stir Hand); mul- 
tm a<itAiiMrf*)>eati|i^ntia inltalia'coiiftfHilsif (Caea. b. c 3v ^7); iit 
«r^rcttttfuteligio toirat(C« fam; 1, Iv 3); impiedieb^nt atitent et 
%iiperiUtea Tiaruni et angiKliae aaltibils cfebHa iächisäe (I^. 28» 

' l)V-^i'ininiorfaleir>^^eiit; ab lifs praedÄri^aimia virtuttbdlT'tbt et 

v'ianta vitta fifiiperaH (C. Cat. 2^11 elitr.); a gratfa...., a voliiptate 

Ü^cti.fG.'fttit; 5, 1% 8) ; alT aMnio firitfö et gratl tanqiiam fliictum 

, ia aai» fratij^f fb. 9^ lo^ 6)^ e()m^8 Trotan^ü^, a^H^ nuiiquam ofi^ 
•priiabmltti ^\ (€/ MwrJ 37, 78) ; alteht tam ' 'i^acelta proeedit (€. 
fara* ll^^Sf^j; iMpfectäfite Sfct^ paene tota (€. Verr. 2/5; 29, 73; 
W tanta Gatiorvm mdititudiiie (circimnederf (ad Heren: 4, 24); ab 
•olilectetiiiiyibita' deaeror «t* voiiiptdtibiis (C. Att;'4, tC^). * 8.' noch 
•Veaendera l&v: «94, 0v imd'^liber littMrete Hertb^ zn Caes. b. G. 
7; <85. "^ Ettdtrc1i'%vare ySteUeibht aueh efmfe deutlichere Hin wei< 
4ttn^ d^radf n&tfti^l 1^ dei* Lateiner eina^lite" BegriiTe iiiih- 
schreibt, besonders •abfctracte} z~B^8wedki..\^"^och ISftat äieh 
dai4kb^ nidht reehtetf, da'§ -714: 'ein Fiiigerxefg'^^^geben ist. 
) '• 1V<ir ^mibeii itn« nnrf liodt 'dnige Wörtcj iber die Forme*- 
*lehti^. ^'We^^Shildpi/sdie ist Ateltr, alft bhMaell^orttiiBtitelire; sie 
tifcpfli;-iS|fjAtakt.' Bemet4^iH|feii'^i]fl«ralI an; ' Mttn k&itnte denlcco, 
dies seij^ <#eiln inch n^oht^^rentt's^^niatMdi^ döcfr «prakt^th gut, 
. «nd'^Wir liehanpleA diea*-^ «frälidi' tntf < tFarisfielit anj^ewaiidtv'--- 
fär Mien* iwnbdtMf«ft'1|^rtra'^ diirbt^^m:«' denif ifer «lai»" dordi 
BeiapM^ heleM/iMNl veraii^ohatlHbht' weHi«nVdie datin »«'^»«iterli 
Mefti«rk4iti^^'ftttlren*konlieti(«trW>gebciA «tt^zcif, dabs^so^baMhe 
iHiftaKehe'^iiflidruR^ ^degeihii(Hi-^il^ett^mluen isty''taod[|>#Qrde 
Miki^KeritlrbilclfMl aii<'CJebersel^aitliohkelt'^feWönnen''ha]^ii,'MrenA 
^a«r mehfAicIi'&eiistf eit^te «li^tfmn^engetotiiilt 'tt^ice.' Htftte jW^^enn 
man e^ifÜ^ tt6tfai^Melt^' fW^di^r PörftiiHfiyire>-auf jäkiM^^b<^d^ 
ij^iHiM. <ft«^h vef ^^i;^^ ' wet^den^ kämef^! - Iftfef ä^hänMäÄg ^er 
Prl^i' geailt^'hiw' jedoch 'ittdr^MecHiMibht'b beaatr^ aladi^ 
4w 9ffin4^^^tneSMi^g d^^etif^etlM^ fät gMch>vord ift-^det 
Ärmietibetti^eiiehaittst,' ii»d'da>ütid'ef bau liuti AtislLun^^'fibek^Vlx ut, 
liihÜ^ttV'ii.'A:i'%as('tnall<'iAf dern^ybt. em. iitt#hr,^> uiilf il#^^ Üeset 
tfiaii' (^ ffO*.)i' dkJi«M>S«aa1i.«.W.1föi«^«il »!«?#. w<Jgi^fa«eht'wer- 
deir itttt^^i^^dJ^e^^hte'abhSng^gefl ^ttte ^«Sdeutfgteit her- 
ivorhri^eJ ^ Wli^ mllsaei^ attoh;>*>weäigätehs*^«li4Ui ^s feiieser Vr- 

. .i •) ^)'Ii»t''ille'<^oiiitr«Mori':'Uppre«9erni'abdqtffta"T^po¥eiiM Yhaeür.' 1, 
patffl.Coiiritr. mit a gesetzt würden, wenn 8i<)iAflti«i6WM6tHia<)iadJli««klea, 
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-Molie Mti iVeriHliiiiig^ Mtieii» ' weirti • wif Mdlte&i Blwas Senilis«! 'hdL> 
beii^ ivas sfcluflenilkofcli fiiidleii' ■ . - - • • • ' iw' -^ ". 4.:.: •.-:■:•-■, 

lJHti»riifii.'JMir. Botnerk MtMi Wlv nAhMii vW^Ai ft* 16i ihr ^ 
iiiiridlrti^4teii»'der Alialogie nach wiwli^dilnBivdii-odfaütbget^ftct;^ 
. und ödi wird sich sii Ödio veriiait^n^ wl« ¥t^i sn i^So^iindft &18 
'\i^e dfer««>0bTttts als nnreg^lmasai^ atr tea^li*ro^ ata da^ Stip. 
anitiitfnii; da^ja amüio, • adiae Ableitangr.TÖn eo vcrlaaaeadrregel»- 
-niaaijT'iiacii d^n4. Oäajtigi jl«iil. 'r-.i..: <^ % 

' B«i' den kMen Blovaiiieit«»;» <Ke flliePfite «irdl*. fc^abei 
iBfAdv hatte ^ffacii b^'derl. ide» gtimt^dkcev^fiM^Wm^mif^H^^ - 
.^i«9 Osaa (O^. faatJ 1^ SOT^ IUccIw^Ok; LlriMt'ßv'SOar) bemerkt 
•werden kNnen. Der G«nit; ^hir. mi*^u}^J%> 9fiMm'*MMlmm 
(Fl. h. n; 6, M): kann «eher .««gbWbNMi. tta» liaw»Wlkteriafi W, 
atinie tliieh prfve^pliMiii-^Ai ia^'fiBJa-t-^'aii'lfiiti'tui^il^Mvfidaiaili. 
Adi.'M weiii{^']^e8agt;>iab'iBb«l>-ibpinaribua^i'dag^ 
«. a. Wi voHc«taMiAeni.v; ' '..»i'J »-. ■ .^-- o-', ^ /'.. r;^:-; ».r.i-i rjfi 
< t*f.l41; Aiifa;«äiatnaeli^earleMii, dafci»Ne|Mia,i<littrttuai/!i^^ 
niditjiaberüiceniv denPInr. «ttiqne vbn«cwei eintfdneii ifie^aüii^ 
die«:- bhiiiiiheiK ' Bb' iatittam diiah '^btv '6iaat(;Miia«attfelwb, ?iia 
sefaie^AiWMirilat ^ewlchtl|rei-^t;«ak dii^ deri^ebv%eii^ {E.>fM^68 
sagt "er vlMiAeii :beWleff2Fi4iien»'daii'Aiia¥iaC 2 ^«tflwtiiuepifvIahHil. 
— ^^ der Hn'VeiA b^nierkt«bei* der 4. Md-v daaä* iti«webvaf<M4«i 
lier 9. ael^dfe'^Tbn'B«Ybbai4i(iii> deriVorrede «nr L Aufl. 8t4al. 
Stahal^mmatit >hei<»O f^tl > 4 beh6? AnUHUn diwa e» bin^ re^dni 
don] , d!e'ao^Ai>S;'«iaB Biiwkmlm^ngmolitfiiief f^t^ ivAr 

«na iiiehltvbtt'8iai'«#|^ed)0iitet!^eftiiidbB'«ir'liabenj t}Bii|»iabi*giilgM 
iKcae Anaiiihl^:s0 Aii|^areohaiAea;ife a«ch •hal^^doelriiiich-'wet'fi^L 
gi€ndei<ereinw«Ad|»wlilaa^Habt>biili{gM(^r<eas 'düW'äie «wenigaCeMi 
tf illi<PMr'€lraMide -^legtiiial./' -•*""^« *:i'-:j;'^» .«• - «.« <{''.'.• ,Mr»{iJ ■ 
- ' i .Die Wovtbildnogaftehre aelMlNlb vtmm a» Mager 'aoigtrfbU^'itt 
Mki; < Kitte hat in «tat'>tehi%faiiiniat]k*€nri/(a!yMeA9'lila«ieii , 
«. I^<^lr74 der Wertbild)i«gidcr AtM|ina.«itd'Yei4ia adge^MieiL 

Bcm, während in der.Boinph«iNinffi. mRP'S()2id«t^ 2fi»t difui^^e^ 
llMaiiiat,i((i^^>wle>4krri wokebi;^aeiil9i8iit*ii6l^iaof{ibtitidbli''Aisenn 
AeilüiilfeMthiar su; wenig ge84iielteii.> Wir gdv^n biai 4kMi4M|biii- 
-deii BemeriiatigeiitHfeiaUNia'vdai f^, Kitii* CK.* aaäji'^ äÜT^tMÜM 
^g; -Maieh» i^ennh ^SSiip.;^ ♦ afltaikara > ra^FBfla,' aeiebl,- ^adcfc toWii) t d ad p it ^ 
JMaiHfel dea Stipln.'dazvibötUge^gebHdetagjba^e^ ii0i(af^re^?4)^^ 
VMbf«^ e«^gltare; > Miin könnten hientieniiiitli^ üw^ dfeaea^'dleiWi- 
süglioliea ^VerMrallQ warew»^da.daciaJM«h mmshe^mAtiiw öMH^kd^ 
4. Bi ftitfaterbv Wlilavev(aklmitaa0vaiiiFeraiiite;>iy)d8M 
keMen €hnMi*,4ieabletaterUi^n^ilte]AMJ^^ ataitettieaideb 

Vod ei<^ei»«kvaiia«iim'iiiiliitti^6rkärBl«9*d«p«;abaideieii^)ii^ 
disral'^liuiK :4:m Daaa Kdna 'moli^iendlbrei Hi^iUiiaa/leM^itevb, "§4- ^ 
l^itare hierher rechnet, ist willkürlich. — Wir wünachten daher ia 
^^. del^Aii^lMidk geoaacr^ efBliüörgaa0tetaa'((b.AHJidtef,;wie,^^ ^ 
eiu nachfolgende^ „u. s* w>' gäbe die Sache achärfcr, eine Bciidr- 






Jbilif«-1lM tfur iiM«besand«re<SteUejider6ruiim«(Uc^giii4 .Aus- 
geladen sind die Verba aii^ esso, auf >ißi|re. (ftbictrfi«».» cammu- 
•itfcaN if^ 4Apenk¥eltaM mH iiieiiMrare.iiiif«iQiiiQii^tellt&.2:^6), 
jiuftke (eriiifare« aiiperiiine • ««V -^ Zu § 337. maehNi wijr auf opi- 
«io, o^idia^ loblioio «•• .> »ibnerkgam« 

.<,'•'' ^^'^' ejrMilii(6M .Mmen als aus nwrimen- suaasiBieiigesogen.; 
4bfnis0 Karcberv der daoii.d^eh wieder nobiUa aii|8 ttoscibilusu- 
f^ammenzieht Wir setzen mit Kakie die .Boriimg roen oderineor 
dttii»'\H4e.di6 d<t8 «Sitipiiiilms an d^^n Slamn» der dann naoh.bsikanii- 
4cf Aaak>giel«fi^)irird iitdaiiiBÖchten wir^elbllaemeii vom Stamme 
fle, wk! er i<af OPfectier^beiat,abletfeä u^d Jib;tit'auta«rimea 
mmnoMewiAm^ <A^l.idat:jSu|». fi;eUiGb.abiwelchieitd;ii8t; .iV«r^l. 
ßHietik^it^ «MrMiitiM^ inoRcttientiiai, «a^meoton, fementüiv, M* 
iiich:fMi|ukini9:ii|obftli» \uM* w^ti In dfi^diflenliim^iiMoiefktimH 
nUnenlMn«^ 4egi«fii»nUiiiiiiiiid f i^IkMiüAOjch^ndeVii'WV Ü^\&fk 
der leichtern Aussprache wegen ein BiudeTo)cal nötbig^ deo fardt^W 
,XMilidikoe(g.aneh^egUeib4«iJ(»Mnte(, wie^it^gmc». Wutombil- 
4iili<wk«Aiiiin0Rtom itttd jiichA A^iUviiDenitnm^ wi€) alloiaaienUMil 
iSfai,iikM»»^2ä9.;a#ill»'iaacbidi^ j&idiiagtitins^: ula (GapuliM«.ie^i^ 
^e4u)t.;^) geaelvrt' edQ.i!>Bei >der AbteitailgHiyibci « >mr A«^i«4#r 
.«a:i(«tN|^u9if. lubsngiis) «ttUafnaehaleD« in igandiain ig^hik^/ iufn lur 
jAJildtiMig:U9d duitf)eii:irtlr ja «li eMiiftbiieu.i(i«riai^>iii^h^ vinde- 
.aHb,4).!iitfai9fi'emni!»i»U(e/t}rai) binta^iddeviTiellfi^l ehra„ ebra« 
ioli«nt(aafebisa4 d«liibr94iA«JirliniviAeMtenai)« >ii€llnalrwD i^M^ 
tar älmt^i^Hf9M§^^k^^mmmn^ datier do6(|rnii^rl99trum, 

M|ii(|inl^i«|M(etrum ia^ieweirKiaatte^iiort. i^G«Qa(fdhil«ii.diei fior 

4itege»: i^äOm >itie. lorpeÜQvuve^ ;K9d«' wtie ftfipidai^.HbitW^Ll««»'^ 
;i4N«H9^«U^i9ili&%iler^t äaandfrfia; i Au4ela^^6iraapt«l»;iiena meotftr 
tiiena^ Iwbena — in camena wäre, w.fiin saanchlfiirilüaameDliii^) 
«|eM;ii4#fito»oi6h mthte^ zm edOaireiv-n)! i^« ied' wie «sod^i res 
d(ffM.:V^«)^nll^k noi iinifeiaadiiw^lirtai»^ maides; fs >wlei m*ea$^ 
:¥#S(tis),}na(M4^rtiin»y.nipiAir, «agiMj(i$ii#rfla);f m«, moj iiuoaia.wie 
iemWIipItM«: seritKi^p«0tiiia0jtla^^^|AerimonM J irr i ''/ • ' 

r . . Millcii4wi ;AblaitMii|;enNd«ti&ibal;)iroa/Siih$t. ilmdiiMj. kt m»U 
«uffUftibal]; (iMfeiit(fiininii ff^ es-aleht § 53^ T^..^4)>iai>(filift:>^0' '^ 
^ /(flimiofic^ j^ritiav^.XMtiilof (eflrTiliianiiai;iiehM«Qi€WKirHiffl»lft>%^ 
fi > tt>rt »il?Mliini^ Iwiilimm^), lli»^i(iplanitite^^ 
hn^g^ukwtgo.ty^.H^ (altl&t»0^^'^<i»nia.»\ imonium (eluätif«»otii 
■fialvioKuiiiH«» ^^),lomM^i omiy'iiintiibfiuna^.ina (ipiironM«^ toBana^iMb- 
Jbiiinib/.lM^liiia^^'nQgiiM.ildootBina^, ariasi, ariaeiiieMe)ii^attiiii'P$<^ 
JbmiieftgaMiUVilfiitidiQ Adj«^ wo,a(Hifti«.ateht«iUi/Los^e.dea8ttbst 
^iMmuMdM» mA ^UnV^.miL ußaum Bezug jaitf/.i«|r4«^; d#uttk<i 
Jt^(^bit|ii.>)<ililii«.(p{jiilc:i|iatitaiAO¥tua>(y)rtn^^ > D»- 

4l» ,d«iii):4MsitiingriBylbe|»idtfri Ad^eetiva.fob^ idiia {itoHM^ 

" «vi./!)-Ai»JUi«ii.JIIiiMiiiiiiffäi(«inla& «az; w; 2 JlaMs^/a. He(t,.]lBil, 
•S»- IfSli Jii« / /i'jf i..il«» ?:•■ fj'ü jili jth. • •-../ .i. .»# f •. ;i .i * . i. .1.11 ■ ' 
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dös*.), i€ii8 (püdicns, amicus), enue (e^emis^ plenos), iini]8(op- 
portumis), er^ 4ber, bris, cer (acer, salnber, Ingabris, Toliicer..), 
4>ru8, anis (canorua, avarns, ^narus..) lauter Ton Verben abgelei- 
ieteAdj^ woan wir noch ele^ang, petulans; hiulcus, petulcna fu^en, 

§ 250. fehlt elis (fidelis, palruelia). § 2dl, 6 konnte eximitia 
und anuHs hinzü^fiigt werden. § 252, 11 fehlt imua (patvl-« 
mua), emiis (volemiia), wosu das verbale auf :nio8, almnarg^redi-- 
net werden kann;, famcr tus oder itua mit ausgestoaaenem Binde* 
virale (iuatus, robustua, Tenuatna • »), bua (anperbtia, aeerbna). 

§.z60. aagt der Hr. Verf., dass bei znaammengesetaten Ver- 
ben das Beatimmungawort nnTerSndert bleibe, wenn ea eine Paiv 
Ukel wäre, nnr mit Anstiahme ron malo nnd nolo. Schon dureh 
den foi^eDdenSata wird diese Behauptung tbeilwelse umgeatosseA, 
and wenn man namentlich Zösammenziehtingen betradilet, wie 
ooga,.dego..., aurgo, per^: so sieht man ihre Unhaltbarkeit dop- 
pelt ein. Auch purgo, das doch wol von purus und ago herkom* 
men wird, findet nirgends Erwähnung., -^ Falsch heisst es § 2^1 : 
^ bleibt in /der Zusanunensetznng nur in den Compositis von 
caveo, mareo und traho,^^ da es auch bleibt in posthabeo, reda- 
mo, adamo« In ü g^ht es über in co&cutio, iticuko, insulto, occu; 
po, recupero. — 

Zu den adverb. stehenden Abi. von Adj. und Partie, gehören 
noch fortnitb (C. de or. 1, 24), meritissimo (ib. 55). 

lieber cum wünschten wir § 307. noch ein bder das abdere 
Beispiel mit Berücksichtigung der Bem. Rulinkena in der Vorrede 
SU äehdlers Lex. (opusc. var. arg, t IL p. 720) und zu Ter. Auch'. 
5, 4, 38 und Adelph. 5, 3, 55. Doch glauben wir nicht, dasa 
cum die täi indignationis significatfdae habe; die liegt in der ganh 
sen Verbmdimg. 

Sttb wäre wol auch mit „unten an^^ zu übersetzen gewesen, 
denn anb' monUs radicibus kann nach unserer Anschauungsweise 
nur beiasen : „unten am Fusse des Berges.^ — Der Bemerkung 
des Hm. Verf., ^ass Nepos naroque faat ausschHessUch vor einem 
Vocale gebrauche, miisaeo wir gegen Bremi zn Ale. 1; 2 beistim- 
men, obwpl .wir zn den 4 von Bremi angeführten Stellen, wo es^ 
Tor einem Kons, steht, noch hinzufügen (nach Br. Texte) Ages. 2: 
Namque fama } Pelop. 4, 2 : Namqne Leuc^ica . . Bremis Behaup- 
tung, dasa namqne bei Nepos nur die nähere Bestimmung des 
Vorigen, nam den eigentlichen Grund enthalte, wird vielleicht 
mehr Aiisnahme leiden. Vergk das reg. 1, 4 vorkommende nam 
imd namque ; ebenso Cato 1, 3 und 2, 3 ; €im. 1, 2 nna Lys. 4, 
1; Thras. 2, 6 n. s.* w. Nam wird auch aonst zur vermittelnden 
nähern Bestimmung gebraucht. S. Ruhnk. dict in Ter. Andr. 1, 
.1, 24; Heaut. prol. 16. — Zu den Stellen, wo pe an's pron. relat 
oder interrog. gehängt ist, wie Hör. sat 1, 10, 21 (nicht 2, was in 
d. Gr. steht), ^ören auch: €at epith. 186 and 183; Ter. Andr. 
(4, 4, 29) 4, ,$, 29; Luc. Phars. 7, 301; Plaut. Truc. 2, 6, 52; 

N.Jührb.f. FkÜ.u. Pßd, od, Krit,Bitl,Bd»XX\\, H/Li, 15 
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* MiL 1, 1, 13; Rud. 1, 5^ 4. Ver^. IJirg. Acn; 4, 538. ~ Udber 
qul€uni endlich^ wovon Z. einfach bemerkt {§ 133'*'), dass es 
bei Cicero häufif er vorkomme, ^a quocum, möchten wir die Be- 
- ' merkting LeaadHmn's (am angef. O. S. 9,, !)• billigen, dasa ea sich 
. immer auf einen allgemein oder doch nnbeatimmt gedachten Ge- 
genstand beziehe, denn der andere Fall^ dass ea in Sprnchwörtera 
gebraucht werde^ wird wol hierauf zaruckkommen« {Ur führt an 
& de off. 3, 19, Lael. 77 ; ad Att. 4, 10, Lact: 15. 

Man vergleiche noch C. de ofi. 3, «11, 49:^08tälavit, at ali- 
c|uen) popnlos daret, qnieiim communicaret ; Yerr. 2, 5, $2, 136: 
Ut qaiaque mai.ime est, qiiicum tibi aliquid ait«..f ad fam. 4, 1, 1: 
nemo est omniun, quicum..; de off. 1, 12:'ei|m, quicum bellum 
Jens.«; Lael. 1, 2: Quum Sulpicins, tr. pLcapitaü odioa Q.Pom^ 
peio.« dissideret, quocum coniunctissime vixerat.. AuohLaeLß^ 
22 richtig: Quid^ulcius, qnafu habere, quicum omnia audeks de 
loqni, ut tecum? Ferner C. de etat. 2, 1, 2: •••Aculeo,. qnocum 
erat nostramatertera.. 

Damit s^imml: habere, qui utar C^ Att. 13, 23» cf. Nep. 
Arist 3, 2 ; ad Her^nn. 4, 6 und 24 

Andere Bemerkungen, x. B., dass der Hr. Verf. die §'373^ 

g^ebene Regel nach dem § 376. aas Liv. 5, 4 gegebnen Bei^ 

ipiele, wo kein Singular stehen konnte, abändern möchte *) ; dass 

crevi =s decrevi auch Gat epith. 150 voricomme, wo an keine 

juristische Fortfiel (Z. § 200.) z^ denken ist; ^ass wir uns^nicht 

ejrinnern, über Constructionen wie : quo percusso et exanima/o« hune 

seutis protegtint hostes Cacs. b. 6. 5, 44 Etwas gelesen au haben; 

.dass § 310. das letzte Beispiel nicht^u dem ausdrucke der Regd 

passt ; dass im index junter d. Worte Anacoluthie § 756. statt 757 steht 

. — dass. § 815. — ; dass Hr. Dr. Z. S. 45 *) sagt, er schreibe 

^ mteh deshalb nicht nummi^, weil im Lat überhaupt keine Ac- 

' eente geschrieben wurden, aber doch wieder audisse. achreiht; 

dass er S. 165 sagt, bei der 4. Conj. mfisste man die syncopirte^ 

Formen mit doppeltem zusammentreffenden i ganz verhanaen, 

I wenn liicht Dichterstellen wie Yirg. Aen. 2, 25 abiisse..... sie 

vertheidigten imd doch S. 217 angieht, abeb, ooeo Iiätten im 

Perf. gewöhnlich nur li : solche Bemerkungen flüchtig übergehend 
deuten wir eben so flüchtig auf folgende sprachliche Wendung 
. hin : ^,Oiine Rücl^sicht also auf Ableitung, sondern auf den Ge- 
brauch in der Sprache giebt es^'... & 277, und bekennen, dass 
uns der Ausdruck: „die Frage oö^,?^^ aufgefallen ist. 

Und hierait scheiden wir von dem Ikber unser Lob erhabe- 
nen Herrn^Verf. mit dem wärmsten Danke Inr alleu Nutzen, den 
wir ans seiner Grammatik s^hoa gezogen haben^ 

Coesfeld. Teipel. 

" : \ 

*) S. SdieHers ansf. lat. Spracht. S. 341 et^a nach der Mitte. 
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Schu^T und UiuT^rsitätsnachrichten , Bef&rderaiigen und 

Ehrenbezeigungen. 

-Bmvmb^ ,Die feit 18S4 beatehende UnifWilt« libre hat ihrea 
Fond» Tonnglich durch ehie freiwillige Sabicriptioa aaTeisioelicher 
Actien Ton 10 France, deren Geearomibetrag indethen nieht tebr be- 
deotend sein soll, ferner in einer Jahrlidiea Bebtener Ton SOMOFraacb^ 
welche die Stadt giebt, and endlich in dem HonoraiP Toa 2lS Fraace, 
weichet jeder Student jährlich für die YorleMingeB erlegen maei. Das« 
gewahrt die Stallt d^ ff^iea Oebravch der Horiile im ehemal%;aa 
Palast des GoaTeraeoieate aater österreichischer Herrschaft, eo wie 
die Benataoag der daria befiadlichea Sannlangen, des physibaCschea 
nad aaturgeschichtliebea Gabinets, des cbemlschaa liaboiliterinBis ond 
der Bibliothek. Aach ist dea Stn^eatea der Zutritt sA allea Civil « 
und MUitairhospitälera^ eo wi^ sa dem botaaischeB Oartea affsa,*- 
obachiia der letalere Privatelgenthuii^^iaer Aetiengesellscbaft iit. Die 
UniTersität hat etwa SO Prof.vvon denen 2^ ordentliche, die ubngeoTi- 
tularprof. sind. Die Besoldung der wirlTlichen Prof. ist s eiir verschied eo, 
höchstens 3000 — ^000 Fr., und also weit geringer als aa dek beiden Staat»* 
Universitäten, oder gar aa der katholischen Universität. Studenten 
giebt es gewöhnlidi 250 hie 300, meist Medieiner und Juristea. Vei'« 
•chiedene Fächer des höherea Uaterriehti eiad gar nicht besetat; an 
einigen Colleg|ea nehmea auch Schaler anderer öffeatlieheo Analaltea 
Theil. Der Unterricht wird^ wie aa alleU belgischea Universit&ten 
(nur die katholische Bracht geHage Ausnahasaa), aicht in latelalseiier; 
soadem in franiösischer Spraeho ertheill, und aneh alle P^afangen 
werden ia dl^er Sprache gehalten. Nebea der Uaivertität hat dia 
Stadt eia Gymnasium^ Ath^ade royal geaaaat, obgleich es gana von 
der Stadt abhäagt Die Zöglinge werdea ia 7 Classea (mit je ei»* 
jährigem Gars) von etlichen 20 Lehrern von den Elementen des Uhten* 
richte' bis aar Univerntat gebildet, und treiben ^nloht aur iiateiaieahy 
Grieehiseh, Flämisch, Fraazösisch, Deatseh, Eaglis^ soadera aafell 
oiaiga arts d'agrdment and Gymnastik. Mehrere Professoren dea 
Athenäums sind auch an der Uaiversität angestellt, und darum pflcjgen 
die Gymnasiasten der oberstea Classe auglneh die UniTertitätsvarl^ 
toagen derselben au besnchep. 

FaAaKWRT am Main, tu dem die^ährlgen Miehaelisprogrammf 
des dasigen Gymnasiums hat der Rector Prof* Dr. 3qK Theod. Fomd 
als Abhandlang einen sdr Ostertranslocation vor den SAulem gebal* 
tenen Vortrag üeber des ^ Jihenie»»er$ Klhthemes SUuttwerd^denmff 
[FrankfnH gedruckt bdi Bronnen 1838. 12 (8) S. 4.} drucken hissen, 
worin die Hauptmomente und Bedingungen , wodurch die KUatheni«* 
ache Umänderung'^ der Solonisdiea Verfassung für Athen so verderblich 
wurde, übersichtlich und klarzlir leichten Einsicht ffir den Sebülea 
dargelegt sind. — Statt des abgegangenen englischen .Sprachlehrers 
Supf[: NJbb. Will, 364 ] ist der Dr. Ffb'L mUiam^ Howards H9ve aut 
JSxeter als Lehrer der englischen Spradie aagatleUt' worden« 

15* 



228 



Schal- uui Unlveriitättaaftlirielites^ 



vv- 



Faaukvvbt pm der Oder. Dai Torjahrige Prograi^ii^ des Gym- 
natianii enUialt aaiter 9 Seiten Schulnachrichten unter hespnderem 
Titel .eine physikalische Abhandlung^: Beobachtungen in Hinticht de» 
Vnpnmgt» det Quellen iimi des Ek^fluMe» de$ Mondes auf die Ergie- 
bigkeit derselben f nebst Bemerkungen trigonemelrischen hüu^s Ton Dr. 
FHedr. Sehtneisser. [1837. 22 S. 4 ] Die pbjrsiitaliscbe' Abhandlung be- 
' atreitet die sogenannte Mariottesche oder vulgäre ilnsicbt über das 
Entstehen der Quellen ^uf bydraulischem Wege du^ch das Eindringen 
des h jdrometeerisefaen Wassers in die Erdschichten , ^ und lässt sie viel- 
niehr mit Descartes durch eiaeo im lauern der Erde stattfindenden 
chemischen Procesi entstehen« Die trigonometrisehen Bemerkungen 
sind eine Antikritik gegen die in der Hall. LitL-Z. 1835 Egbl. 29 s»r. 
•chienene BeurtheMung^er 1833 Ton dem Verfasser herausgegebenen 
Abhandlung l/efter die EntbebfUehkeit der Umwandlungen der GUückun* 
"gen der eMen und sphärisehen TrigenomeUiiie, 

Fjwibbb«* Das Jahresprogcamm des Gymnasiums enthält eine 
•ehr lebendig und blühend geschriebene historische Abhandlung f Wie 
wird das Gfüngen der Be/ormatien erklarUeh? tou dem Lehrer MCart 
Zimmer [Freiberg gedruckt bei Gerlach. 1838. 28 (22) S. gr. 4.] , wi>ria 
die Gründe dargelegt werden , warum die Reformation kommen und 
glücklichen Fortgang haben musste. Der Verfasser hat die Fdrderungs- 
mittel derselben sehr allseitig Terfolgt und jcusammengestellt, und 
•a Tiel audi in der neuesten Zeit über diesen Gegenstand geschrieben 
istf so hat d«dh seine DarsteUiiogs - und Erdrterungsweise ihren eigen- 
Ihnmlichen Wi6rth. . Als Torausgegangeae Bedingungen der Reiforma^ 
iien sind der Meistergesang, die Bucbdruckerknnst, der erwachte 
dei^tsche iTunstuiin , die UniTersiiaten , das Studium der alten Classiker 
«nd Sprachen und die TOfangegangenen . Reformatlonsversnche hin-, 
gestellt, wprau dann l^ls unmittelbares Förderungsmittel der Charak'- 
ler und die Stelli^ng Friedrichs des Weisen« die Erhebung Karls V. 
auas Kaiser und die^Zerstuckelung Deutschlands« sowie als innere 
Momente das aflgemein erwachte Streben nach Befreiung Tom hierar- 
ahischen Drucke, das Wlrkeq auf das Volk, die Menge der wirkenden 
Männer, das erwachte Bewusstsein der Verderbtheit und Gottlosigkeit 
der Kirche und die Bibelubersetaung angereiht und geltend gemacht 
werden. Wenn übrigens trotz dieser Tielen Momente die Beweisfüh- 
vong doch nicht recht streng und aberaeugend^wird) so scheint da- 
ton ein äusserer Gruod In der allsnrednerischen DarstelTongsform su 
liegen y die an sich awar gar niciit unangenehm ist , aber nicht gans 
mit dem Charakter der historischen . Erörterung zusammeiitrifft, in 
welcher die Lebendigkeit, und Wärme der Rede aus der lebendigen 
Anschauung der Thatsachen und der Regsamkeit aller dabin wirken- 
detf Kräfte des Geistes, nicht aber aus dem Vorherrschen der Phanta- 
sie und des Gefühls und ans den Bestrebungen des Redners hervor* 
gehen muss. - Nächstdem' durfte Tielleicht eine andere Zusammen- 
stellung und Abstufung der bediögenden Momente, in welcher. der 
.Gegensats iler Kirche au dem Volke und den Fürsten schärfer« herTor- 
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getreiim irSrOf foHeflielior gewesen sein; Uefcerliaiipt scheint ee, alt - 
niDMte man d^~ Eintreten dar KircheiiyerbeeflernRg zameist aipsnier^ 

> poIitUcben und moralischen Stellung* der Kirehe nnd ans dem Fort-' 
gange des deutschen Staatslebens ableiten. Karl der Grosse hatte dia 
Kirche mächtig gemaoht, um «le ala Statte des Thrones und der 
Monarchie gegen die Gewalt der Vaeirlien und des Adels su branehen, 
nnd gewiss war eie damale als alleinige Inhaberin der Tntelligensnnfl 
Bildung Vornehmlich befähigt, dorch ihren moralischen Einfiuss auf das 

• Volk die Gewalt des Adels über dasselbe su paralysiren. Ihr gesteigerter ' 
moralischer Einflnss auf das Volk in den folgenden Jahrhunderten eihob 
sie anr Gebieterin über Volk, Adel und Fürsten; aber sie liess sieb auch- 
durfh die erlangte Gewalt verleiten, sich des Hanpthebels ihrer Macht, 
der überwiegenden Intelligenz , mehr und mehr an begeben. Dennoch 
blieb sie gewaltig, so lange das Volk geistig und körperlich in der 
Leibeigenschaft der Kirche nnd des Adels blieb , nnd so lange die 
Gektliehkert xon den Fürsten als der ilem Adel gegenubersl^ende- 
Stand gebraucht werden musste. Als aber die Politik den diitten 
Stand, den der freien Bürger, geschaffen hatte nnd dieser theils durch 
eigenes Streben , theils durch die^Yon dem Staate errichteten. Uairer^ 
sitaten nnd andere Bildungsniittel in den bi» der Geistlielikelt and bei * 
Heni Adel grossentheils Terloren gegangenen Besitz der höheren Intel- 
ligenz gekommen war ; da wurde dieser Stand sunäclist das Mittel, 
die Gewalt des Adels (dor Ritter) zu brechen, und dann auch die 
Macht der Hierarchie zu untergraben. Die nach und nach auf tretenden 
Kirchen - Reformatoren lehnten sich jederzeit an 'den Burgers ton d an,* 
gelangten aber so lange nicht zum Ziele, als Fürsten und GeiBtlicb- 
keit Tereint ihnen gegenüberstanden; ja in SuddentscIUand , wo das^ 

. Kaiftekhura nnd die geistlichen Fürsten fortwährend der Kirche als na* . 
turliishen Stutzpunktes bedurften, kannte die Kir^enTerbessentng nar ^ 
in der freien Schweiz Wnrzel fassen. In Norddeotscbiand aber wurda 
sie zu Stande gebracht, weil die Fürsten mit dem Volke in gemein« 
samen Bund traten , und die Kirchen- Reformatoren nicht nur in der 
Tereinten Afocht beider ihren ersten^ Stutzpunkt landen, sondern ancH 
das Bestehen der Verbesserung dadurch sicherten , dass sie durch iie 
neue Verkettung der VelksbiMung mit der Kirche und durch die Un-"^* 
terordnung der letzteren unter die Staatsgewalt eln.jengeres Band zwi- 
schen FArslen und Volk- schufen und das Interesse beiden fester ail 
einander knöpften , überhaupt wieder zwischen Färst unft Kirche ein 
Vnrhftitniss herstellten , das dem ron Karl dem Grossen geschaffenen 
analoge aber der Mittel beraubt war^ die Kirche so leicht Jn Gegen- 
satz znra Furstenthnm zu bringen.« Ref. hätte wohl gewönscht , dast. 
Hr. Zimmer die hier rotigetheilte Ansicht Ton dem Uerbeifnhren umK 
Gestalten der Kirchenverbessernng aufgefasst halte , weil in ihr zu-, 
gleich 'der Beweis sich findon Hess, wie rerkehrt das Streben dev 
neuesten Zeit ist, dass man Kirche und Schule . aus einander reisten 
and das gemeinsame Ziel beider in getrennte ^Richtungen zerspalte« 
will. — In den Schulnaehrichten herichtet der Rector M* Karl dugm 
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>, 4ait di« V«rlbi0iHi|- »nd der Zoitoad'dM Qfmua^mm» «ad 
VrAgynina«iaiDa tidi im WeMntUdiea nicbl .gModeH bat, aad da«, tmi 
de» TtMandeBen 109 Schuleoi 81 io den vier GynwMialcCfMeD and 
21 im tfrofrymDaaSnm nwea, s« Octfrä dieiea Jalirec 4 Scb&ler 
sor UoirertitiC entlaufen vsrden. vgl. NJbb« XIS, 4S7.- Von allge- 
«leinem pAdagegiccben latereite Uli nech die ven demselben aiiag»- 
i^reebene Ansicht, daaa ^aa presMische iiinia i e ri nm 49B UnternclHa- 
weiena in d^r Circnlaffveriagang Ten U. Oetbr. 1887 [a. NJbb. XiU^ 
UNI ffj] mH Unrecht g enweifelt balie, ob regelmäaaige Leibeafibnngen 
ihrer fibtnr nach In den Kr^ der Ojrmnaainibiidang gehören, and 
dais aneh durch die dort ▼ergeachUgene Hau cregel » in den miitleni 
GymnatialelBiaen daa Lateioiaehe, > Gfiechifcbe nad Pranaotiaehe und 
In d^n obem daa fjateiniccha^ Grieebiiche und Denteolie Einem Lehrmf 
an nbertragea , die Wirbaamiceit der Gfauaenlehrer gBachwächt werde^ 
und aweclnaia^ger die Einricfaitang, aei, daa Fransötiache and DentaciM 
mit deai Üaterriehte ia der Geachichte, Geographie ^ Religion und' 
Mathemalilc ansammenaolegen, vnd dem dasaenlehrer den, attclami- 
aeben Spmdionierricht ao ananweiten, daf s ein aweiter Lehrer den einen 
and nndem Anlor daaebea iietet» vgl« BiJbb* a* a. O« Da Hr. R. 
aom Beweia fnr die aweite Anaicht auf gemachte ErCahrnogen und 
Erfolge aich liemft, ao Idaat aieh dagegen nicht atrdten , weil jeder- 
siit die IndlTidnalitdt der Lehrer nnd der Anstalt den voUwichtigiten 
Grand fdr die Verthmlang der Lehrstoffe gelten madi; im Allgemei- 
nen aller scbeiBt wenlgttena der deuttche Unterricht dvom^angleich 
mit' dem Lnteinisdien and Grieehitelien in die Hand dec Glaatenlehrera 
angehSron, weil er daa en^rechendtle Mittel gewährt, den ver* 
achiedenartigea Spraelranterricbt sam harmonischea Gänsen an verei- 
nigen nnd daa Fortachreiten der geistigen Entwickelang des Schnlera 
Qm aieliersten aa messen. 

VvtMk» Da» an Gstern erschieaeae JEahresprogranfpn dea-Gym- 
aasioma eathält ala Abbaadfnng: Speeimen- novae ed»tioa»s JtsMnU 
9eriptore Fridp FrmUdü^ |»hil. Dr. et gymu. niagistro ord. pFnlda 1838» 
4lt id^J 8. gr. 4.]y wodoreh' dieser Gelehrte eine neue Aosgabe dea 
Aeschines anliiindigt, welche sehr ▼orauglich an werden und nament- 
lich fnr die Verbesserung des Textes rUl au leisten Terspricbt. fl^. 
Fr. beginnt mit der Naebweisnng, dass und warum die Ausgaben des 
Amchines ▼ob Beisfce« Bremi, Beliker und Dindorf ala kritische Be? 
arbeitangi^i nicht gnilgen l[5nnen, und glebt dann, eine sorgfaltige 
Gharakteristik n» Bdiätznng der bisher Terglachenen Handschriften and 
Nachricht Von neuen H&lfsmitteln , welche er fnr seine Ansgabe sa 
beontaen gedenkt.^ Die mifgetfaeilte Probe, der neuen Bearbeitung 
bietet den Anfiing der Bede gegen Timarchos in dec Weise, dass unter 
«.dem Icritisdi risridirten Texte diu roBstandige und wohlgeordnete Va- 
fietas leetionis mit eingestreuten kurzen Bemerkungen steht. Voraus 
Ipeht eine historische Einleitung, in welcher Zeit und Verhaltnisse, 
«nter welcben die Be^e gehalten worden« gelehrt* and allseitig er5r- 
lert siadi aad hiaterdreia^Igen ausführliche orklaaeade Anmerkungen, 
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▼•mtfoBlich gnonmiifiBclien «ikI sprachlidieo IiifcailUj welohe eleii to - 
• donh Scharfe und Bestimmtlieh ^«r Erörterong sich aawetehiien , wie 
■berhwijpt' aawolil das Veratatidnisi der Rede zweckmastlg eröffnen, 
«In auely^ aber den specieilen Sprachgebrauch des Aeschincynehrere 
trefiende Erörterungen eathalte». Von den tetetern heben wir nnr aue, 
da^e Aeschines gewehalictier m 'A&r}vfiiijoi als oa. avd^sg Ud^aiöi sagt, 
daes er dtfji Uandtebriftea nach iwar gewöhnlich yivamistv und yhiC^m 
getchrieben an haben ecbeint, dennoch aber die Schreibart yiyvto^ntxtp 
und yiyvio^tti mehr fär den attischen Redner passt ; dass bei den Red- 
utn nicht blas die Aiedialformen oi^oysQ'm^ inavoQd'ovä^ttt etc., 
iöadern aueh die Aetiviomen in Gebrauch sind, ja wegen VerscIneH» 
denheit der Bedeutung (stctim aliquid aut $ibi emendarc und rea aliettoB 
paeadan) im Gebrauch sein «müssen. Aas Allem geht hervop, dass 
die verheissene Ausgabe d<BS Aeschines eine sehr tüchtige werden Wird, 
die nur vieÜeidity- da sie weniger für Schüler als fu^ weiter hejrap^ 
gebildete Jlnoglinge bestimmt ist, noch etwas mehr auf die Ent-*^ 
Wickelung des höheren Sprachgehrauchs der Redner oder des orato- 
risidien Kuaststjls eingehen sollte.—— Das Gjmnasium war ^u Anfangt 
des Vorigen Schuljahrs von 185 und am Ende von 157 Schülern be* 
sucht, und hat in seinem Lehre^ersonale mehrfache Veranderungeu^ 
evfabreu. Tgl. ^Jbb. XVil, 102 u. 457 ited XIX, 3^ Noch Tor dem 
Beginn des Torigen Schuljahres wurde unter dem 1€. März 1837 der 
Ractor Dithnutr von der einstweiligen Verwaltung einer liehratelle 
wieder eutbunden und der Gymnasiallehrer Klee an das Gymnasium iu 
GjkMsm, Torsetst. . Statt des letxtern wurde der Gymnasiallehrer ^^ 
0r« Bessenberger Tom Gymnnsium in Hkrsfbui' hierher Tersetst « aber . 
aehaa ant«r dem 24* Mai seines Lehramts wieder entbunden , worauf • 
•r als Lehrer an das Blochmannsche Institut ia^aBsnsN ging.^ Bald 
dairauf wprde der Hdifslehrer Rihl von allen Lectionen entbunden und . 
der gesummte fransösische Sprachunterricht dem Dr. Sehmits Cfbertra- 
^eU. Den 14. Juli starb der seit Pfingsten erkrankte Lehrer Karl 
Folimsn*, den 17.. Mars 1888 der Lehrer Frone KUe^ und den 9. Juli 
1838 der evanget. Religionsliair)er Heinr. Neuhof. Den\13. Octbr. 1887' 
wurde der mit- Vorsehung einer Lehrstelle beauftragte Pfarrer Fenner ^ 
derselben wieder enthoben, und nach Ostern 1838 der Lehrer Bt^ 
Sekmiiss, an das Gyiunasium iu Rintslu Tersetxt. Statt des Terstorbe>-'i 
neu kathol. Religiooslehrers Dr. ^ol/a ist der Caplau SekeU tu Qun*' 
Celd einstweilen Ibnit- Ertheilung des katholischeu Religionsunterrichte 
leauftrugt) spftter cum wirklichen Hülfslehrer ernannt, statt des Pfar- 
ren FenMT der Lehrer iTorl SehuHirtz vom prenssischen Progymnasium 
in RiUTBaa« u'ud statt des provisorischen Zeichenlehrers Melser der ' 
Maler Joh, Friedr» Lange aus Cassel als Zeichenlehrer angestellt.' 
Aushülfe leisfete der Lehramtscandidat Theodor Gies ans Hanau, 
welcher hier selii Probejahr bestand , und die Lehrstetle des Terstoi^' 
baneu Neuhof vertritt einstweilen der Lehramtscandidat Dr. Hupfeld. 
Der Lehrplan des G^mnasiurns , wie Ihn der Director Dr, Baeh seit 
•eioem Aiitritt des Dkectorats gestaltet hat ^ ist unter dem- l^itels >IU* / 
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g£tntm$r LekrpUm fir ia$ Gj^sotttui. aiu Fiddüf Bffeailicli belanü g»« 
mtffsht in dem Programm sar F^ier des GelMicteUigat jdes Kar^rinseo 
osd MiUegoDten. [1838. 10 S. gr. 4.] E^ ist im AUgemeum gaos 
Baeh dem Moster de« preuiiUchen Gjrmnasiallelu'plaliee «iageridit«t^ 
aber . das angefahrte Programm Terdieat dämm noeh eine beioade«l 
Aufmerksambclt, weil der Hr. Dir« Back in einer dem LeUlpla«e'▼•l^' 
auigescbiciiCen ^EiuJeitnng recht treffend« Bamorkimgen über des 
Werth Und die Bedeutfamkeit der etoaelnen LebfgcgnbBtandn f&r 4aa 
Oymiiaaium niedergelegi hat. 

Gotha. Zum Director dee daaigea Gymaasiams kl der CooshIo- 
cSalrath and bisherige Director de« Gymnasiiun«' ia Gobarg pr» S^th^dm 
•mannt werden* . ' ^ 

' Gnnii^i^wAU»« Dem Profewor J^t, 9airkow«-bei der UairettiC&t tat 
daa Prädicat eine« Geheimen JnstiarCithe« beigolegt worden. 

Husvif • Der Conrector Dr. Benedisem. aa der dflaigion GelehiiaB.« 
Bfihole ist Bector derselben geworden« "^ 

JsHA. Bei der UaiTersität ist in der tbeologisefaea Facultftt dnt 
Geb. Consistorialroth Dr( Dans in don Rnbostand versetzt worden » Haft 
der Goheime Kirchenrath Dr. JiauingartSfi-Grttsius-mit G«haltserböhiin|^ 
In die orst^, der Kireiienrath Drt.&c^mana in die zweite and.der Kir- 
chenrath Dr. na$e in die dritte ordentÜch« Professor der Tbeolofpe 
aafgerockti desgleichen der Professor Dr. Lange zom 'Honorarprofeo- 
. «or mit einer jährlichen Besoldung ernannt« nnd dem Kirehenratb ami 
Soperlntendcnt Dr, Sekwars ein« G^altszulage gewährt worden. la 
^ 4^ medidnischen Facoltät sind nach dem Ableben . de« Geheimaii 
Bofraths Dr. Stark die Geheimen Hofräthe Dr. Sueoow » Dr. Ei^aer msd 
Dr. Stmrk in die erste^ aweite niid. dritte ^ ond der Hofcath Dn» 
Bnschke in die vierte ordentliche Professur aufgerückt ond den beideny 
Ezt^^profeMoren Dr. Marttn nnd Dr. Sehommm ist eia jährlicher Ga- 
halt ausgesetzt worden« 

KöNiasBRaa« . Bei der d&i^en Untversitift hatten für das verfloa^ 
«ane Sommorhalbjabr^ 49 akademische I^ehrer ond 8 sprach ^ ond Ez-»> 
ercitienm^iat^ Vorlesungen angekündigt. Sie sind, dieselben , welcba 
in den NJbb. ^IVIII, 286 und ;&X, 404 verzeichnet sind,, aar das« ia^dec 
ipedioinischen FacnUat der. Professor Dr. ^lo$e fehlti . Der Candidat 
Dr. Jfu9ttis.2io66ck ist als ijnannensis bei d<Sr :UmTersitätsbibUothek an- 
^geiltfUt worden , ond der verstorbene Juitiarath Ja A.. Daniel JEickardi 
In Berlin hat der Universität seineu Nachlas« ▼on 'HIXl Bthlrn. mit dar 
Bedingung vermacht » dass der älteste Professor in jeder der vier Fih* 
Qoltäteu v|>n den^Zinsen jährlich 5Q.Bthlr. erhalten « die nbfigea.SUa- 
«en aber zu allgemeiu aützlichen Zweckea der Uaiversität . verwendoft 
'^evden floUeo. • ... 

Kvaaafsi^a. Die Verfassung der inXaodischen GymaaiilBn isi aaeli 
onter dem gegenwärtigea Ministerium des Hpn« «Oa fiaasteta ia 
gieichfsni Geiste fortgeschritten, wie äe durch den . anYerges^lichea 
Minister- HosscnpjStig angeregt worden. . Die von der «^Ichulcomnussioa 
für GyouuisiflTdLngel^eufaeitea bei ihrer ifo J^Q-Timbef 1837 aa Gil«sel 
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g^loMmken' ZoiämmeBkatift leraHieneo' und in Yorschltfg -gebfttcliteB 
Bofttiramungen sind allmälig ins-Lelieii getfeten , s. B. ein« loitrttctie» 
Aber die Ausbildung- der Candidaten des 'Gymnaiinl- Lehrtutet ^äh« 
jwnd ihi^es Proiiejahr» , eine Dienstanweisung für die kurbesiisiAea 
G^tenaBiallebrer y eine revidirte Instrudion für die Abbaltang 4er Prn* 
fangen der- ReiCe o. s. w. Aucb ist durch bociistft laiidesiierrlipbn 
Te>fngang vom 22. Decomber 1^1 die früher der Universität Marbpsg 
kugetheiite Ermächtigung, den Ton answärt^en. Gymnasien ansge- 
atellten fifaturitäts-Zeugnissen asit. denen der inlindiscben gleiche Wir» 
knng hebulegen , aufgehoben worden, sodass bei der Aufnahme too 
Inlandern auf die Landesuniversit&t ausschliesslich die Beibringung Ton 
Maturf täte -Zeugnissen inländischer Gynraasidn anzulassen Ist. — * Voa 
den seitherigen Mitgliedern der Schnlcommissipn für Gymnasial- AngCK^ 
legmiheiten is^ der Dtrector Dr.' ^tss su Rinteln ausgeschieden , da- 
geifen der Director Dr. Wtket au Xassel^^ der sehon voriges Jahr aua* 
aerordentlicher Weise zugezogen wqrden, an sdne Stelle getreten* 
Bvinnftch besteht diese Behörde gegenwärtig a«s>den Directoren Dn 
FÜnNiraa Marburg ,• Br. Bach zu Fulda ,n Dr. 9l^e6er zu Cassel. [B.] 

Lmjpzio. Bei der Universität haben für das laufende Winterhalh^ 
3al»lr 92 akademische Lehrer und ^2 LectiMren Vorlesungen angekündigt^ 
▼on dfcnto \ß zur the^pgischen, 20 zur juristischen , 29 zur nM~4ioi«« 
iiiscl|en , 29 zur . phtlosophischen Facultä.t gehören. Sie.sind diesel*« 
beo, welche schon in den NJbb. XVI, 362» n. XXll, 460 aufgezälüt sind, 
vir dass in der medtcinischen. Facnltät die ausserordentticben Profes« 
Bdren Br.^F. P. htidw, Centtfi und Di*^ Jlb*^ Brayme zu ordentlichen und' 
flie Privatdöcent^n Dr« £• Hmnr, kne$ehke und.Drl A'. Etn Haase zu 
»usiBerord ertlichen, in der philosophiBehen die Prifatdocetiten M. JSd* 
FHtd, Ferd, Beer, M. Friedr, Karl Bmdermann und M« Men Hanpi 
jMi ausaerocdentlichen. Professoren ernannt worden sind. In der jart«r 
atiacAen Faenltät: hält auch der Hofcalh Dr. Wüh. EdfAÜn-eehiXer*' 
leanngen. Dagegen ist der ausserbrdeiKtlich« Professor Dr. EmüLmdw» 
üinhlcf «usgescUleden und als oväentlicher Professor des Rechts nach 
MABBVBO'herufea' werden» In dem Eiofadtfngsprogvamm zur Feier 
dea Pfingstfestes hai der Superint« und. Professor Dr. Christi GaUhh 
lA^er, GressBumn das dritte Stüisk der Abhandlang De philotopMa Skd* 
dmemewum [30 S. gr. 4.] heraiisgegebea , und . darin de statu eornm 
literario, rooraU et poUtico verhandelt. Das die Fortsetaung bildende 
vierte Stack [23 S«. 4.]. ist als Einlad ungMcbrift zur Kregel von Stem-> 
basischen Gedäehtnissfeier erschienen« In dem zum Rectovatsweehsel 
(wo das Bectorat von dem Hofrath Dn iStetsaeiter auf den Professor 
Dv«' B^efter überging) und zur , Feier des Reforraationsf es tea'ausgego. 
Iienen Programnk hat dbr Kirchenrath Dr. Georg .Bened. Winer *das 
dritte Stuck der' Abhandlung De vedfotum eum ptaepesition^ue competi»» 
ieintm in N^ T* ns« [22 S. 4.] bekannt gemacht, und der _Prof. Dr. JIT.. 
GoiÜm Kühn, hat zu zwei mltdisin» Doctorpromotionen Apollmii CtftensiV 
dfi arttcnlä reponendis commeatottems e Icod, bibUoih, Laureat, ertttaePart. 
V o. VI. encheikieii lAMon. TgL NJbb. XXII, 46L 
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IffIfftnB« Die aait^rordoatiijclieB Protetforan Dr. Prmut WU 
«M»«l(y mad Dr. Ckri^ofk Üwdmmamn lind za onleatliehea ^rofetiofea 
iar philoMfhiaehea FaealiAt, der erttere f&r das Fiich der clastMdM» 
Pkilolegie ,* der ietatere fär das Fadi der Mathematik , deff^eidie» 
der Prlvatdeeeat Dr. Wrmnat Cagpmr Beek$ sem a'nsf erordentUdwn Pvafee« 
aar in derielbea Faealtftt-araaaat werden/ und ^nige Zeit reriierliatla 
der ProfpMor ^rmicraiann, sewie der Profetior ßtauert eiae Gdialli« 
anlag», ▼ob je 100 ftthlra. erhalten. * Der im Jahr 183^ ersehienene 
JehisdmU Jaktetberieki über dai Crymaatinm [25 S. Abiiandhtag nad 
II S. Schuhiachrfdüea. 4.] meldet, dam die Schule voa Sl# Schulern 
hetaehi war, welche tob 13 erdeatlieben , & Paehiehretn und 4 Pra- 
eeptorea unterrichtet amiden (Tgl. NJbb. XX, 316.} ; und* enthalt« den 
ersten Theil- einer Abhandlung über die unprnngUehe Bedeuiunff. dee 
griech, Oj^Mieewiid Con/vnctiM in BedingungBwatasen von «dem Profeefor 
lS6crA. 7f^cii«, worin anaachst der Gebrauch dei Optativs ta BediB- 
gnngssataen erörtert ist.^ ^ 

RATiBoa, In dem die^ährigen Einladungt- Pragramm sb der 
öffentlichen Prüfung aller Gaueen dee kön. Gymnagiumie [Batibor gedr. 
bei Lmnger. 1838. 47 (29) 9; 4.] hat der Director.Aliaisdkdie nweite 
irbtheilnng der tehnn im Programm des Jahres 1885 iMgoanenen Ah- 
handinng I7efrer die Verbindung der Nomina enbeiantiva durch Prdp^* 
efttenen in der laiemi§ehen Sprache heransgeg^en , uad darin - ein in 
vaeern lateieisehen Grammatiben fast gaaa ▼erbanatet Sprachgesets 
glncblich und uberaeugend erläutert. Nachdem er nämlich in der 
' ersten Abtheiluag dargethan , wie schwankend und nncnreichend die 
Re<i;eln sind , nach weichen die Grammatiker den römisoheB Schrift- 

. «tellem die Verbindung der Substantiva durch. Präpositionen entweder 

gans absprechen oder in tIcI an enge Grenaen. eln^wängei^; so weist 

.er nun (da seitdem^blos Dietrich in der Zeitschrift für die Allerthnm»> 

wisseneehaft 1837 Nr; 44. diesem ^Sprachgebniuche ein etauM g r e e e e - 

L aee^Feld angestanden und behauptet hatte-i dass maa^Substantiren v»r- 
nehmlieh 'mit den PrepeetUonea de, n, e, cum Bud «ine verbiadeB 
könne) in ^gegenwärtigem Programm durch eine reiche. Beispielsamm- 
hing nach, wie Tielfaeh die Substantira mit Präpositionen aller Art 
verbunden werden, and hat sogleich eine Beispielmmibinng solcher 
Fnll« Toranngefichickt, wo Sabstantiva einen Aceusativ, Dativ und 
Ablativ bei sieh habeii. Dem Beweis, wie sehr hetrscbend es im 
goldeaen jSeitolter gewesen, »wei Subttaotivbegriffe durch eine Prä- 
position an verbinden , hat der. Verf. vollständig gefuhrt, nnd aach 
mit Becht darauf hingewiesen, dass die lateinische ' Sprache ein eehv 
wefentlichea Compositionsmittehsinnlicher Anschauung entbehrt haben 
wurde, w€no ihr diese Verbiodungsweise gefehlt hätte. liiaerhalh 
«reicher Gretixen übrigens dieser Sprachgebrauch sh:h halte, hat er 
nidtt be^tiimnen mögen. ^Anch wird die Ft^ststelluag dieser Greaaea 
aieht eher möglich "sein., als bis man in den Grammatiken angafa»* 
geahnt, einerseits die gesammte Gasuslehre gründlicher Bnd allsei» 
tiger auf da^. dreifache Grandgeseta den Baum-, Zeit- und Canaal- 
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^erliSItelüefl ivrielctiifftlireii ^ ondemteiit feitimt«lieii , wio viel 
MUtel die- Sprache liaty PrädicateTerhaUaitae (oder AdjectWa oad 
Adf erbia) durch SobataDtlT • Caym rail oder ohae Pripoütioa an. aaii- 
fchreibea. Uebrigeat tcheiDt Hr» HL dadarch , data «r eeiae Beiipiele 
▼ornehmlich aatdcn SchrifleieUem dee goldenen Zeitalter* faminellay 
■ich eelbil dea Weg cur Anffindaag dieser ßeeetae erschwert ait 
liaben. Offeahar nämlich gehört die Verbiadaog aveier Substdatita, 
durch eine Pripositioa Toraugf weise in da« ^btet der simiiiclien An- 
achaoeog (weshalb aneh die OMisten Beispiele ia die Kategorie der 
Rannnrexhältnisse lallen) und ist demapch aiiflieisi Eigsnthani dar eio-> 
lochen Sprache des Volkes, aicht der: abstraoteren Dealer« Deshalb 
BiaM .die Belspielsaiiuinlniig' eigentlich Ton^dea roniischrti KomücfMra 
beginnea, und die Festslelinng der Greaien aof die Jtlaro Erkenntaiss - 
hasirt scia, waan und wo die sinnliche Ansdwauag des rftonsiicbedi 
Verhältnisses ia die geistigere oad abstractere Auffassung des Caasal- 
aexus abergeht , * nad wie Tfel ^ der ietztere von den Spsachformea 
der RauasTerhaltnisie angenoflonen und beibehaltea hat, Jnswischea 
hat Hr. H. gana gewiss die Forschnag Aber eiaeo recht wichtigea Go- 
genstaad der Sprache angeregt, und. seine Abhandlung Terdicni die 
besondere Beachtung alier derer, welche. sich mit gvaaunatischeu 
Studien beschäftigea* — Das Gymaasium war in seiaea sechs Glasten 
SU Ostera 1837 voa 241 , ^u Patern 1838 von 2S0 Schülern besucht, 
▼fw deaea 73 evangelischer, 130 katholischer Gonfession und 47 jndi« 
sehen Glaubens waren« 5' wurden sur Universität entlassen^ Daa 
LehrercoUeglnm ist unverändert geblieben. Tgl. NJbb. XXI^ 441, x 

RaTaaavao. Die Eioladungsscbrift an dea Psterprfifuagea auf - 
der dasigen Gathadralschulei ist uberschrlebea ; De Iliadit , poemotjs 
eoatposifione senlsntioai prepen»! Car. FVUI, Ludw^ Jmdi, Dir. et Profes- 
aar, [Lnaeburg bei Herold nad Wahlstob. 1888. 21» S. 4.], und hat 
in derselben Weise, wie dieUntersnohuagea voo G. G. !VttsscA^4^a 
Zweck , die Einheit der Uias gegea F. A. Walfs Hypothese au bewel« 
aen. Zu diesem. Zwecke hat der Verf. aanäohst die Einheit der Idaa 
oad Handlung, welche sich durch alle 24 Bücher sieht uad deren 
leitendei^ Faden in dem Versprechen des Zeus^ den Sohn der Thctia J 
SU ehren, gefunden ist, klar und überaengend dargetban; darauf 
aber dea genauem Zusammenhang tand die Einheit der Entniekeluag 
des Stoffes in ^den einseinen Theilen und Partieen durch dfe Nachwei- 
anng^der vielen Stellen in dea einaeloea Bachern so begründen ga« 
ancht, in welchen specielle Zurückweisungen auf früher Ersah Itaii oder 
ppedelie Hindeutungen auf später Nachfolgendes sich vorfinden. Auch 
in diesem Punkte ist die Erörteiraagsweise so fleissig, scharfsinnig .und 
gascbidct, dass die ähalicben Uatersacfauagen von Lange» Vetterlein u. A.- 
weit übertroffea sind, und wenn es überhaupt darauf ankommt^ die Eiaheit 
nad den Zusammeabaag der gansen Ersähiang, das Abspinnen des Fadeaa 
nach einem iadindoellen Bewusstsein, gegen Wolfs Zerreisongstheorien. 
gegen die vermnthete laterpolation von ganzen Büchern oder grossem 
Partien dcrsalbaa nachaaweisen, so gehori desVavf.tErörteraag gewiis an 
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4eh gesclilckletteii mi4 btvteri, f anal ^ tU ficb aiidi 9afdi eine kliire and 
wohlgefällige Dart|eUu»g«fora empiehli« Ob übrigens dadurch die 
ScheikfuDg d^ Ilias lo ihrer gegenwärUgen GeisteU durch Einen Dich« 
ter bewieten sei , ist freilich eine andere Präge, In den alten Volk6-. 
epen des Mktelalters nämlich und noch mehr in den Sagen- der Islän- 
der liegt der factische Beweis -Tor, dass Heldensagen im Volke. sich 
|(iestalten and, ▼•« ihm die Entwickelang des StoftV bn inV Einzelne 
erfiallea , dass daan die im Volke-gesehaifene Gestaltung in bewunde- 
niagswert|(er Einheit «nd Gleichfdriiiigkeit lange Zeit hindurch sich 
erhalt und fortpflon^, aad dass der Dichter eines Tora Volke geschaf* 
fenefi Naturepos sein Gedicht denn Stoffe nach in der Volksgestaltnng 
bestehen läset and dasselbe nar mit der Form des Verses , der peeti* 
sehen Rede and des poetischen Schmuckes beb leid et. Durum lässt 
sich denken , dass man ^ wenn mehrere solche Naturdichter dieseliie 
Volkssftge nach einseinen Partien in poetischer form bearbeiteten, ihre 
Ciedichte an einem Cransen susauMnensteUen nnd trotz der ver- 
sciitedenen - Urheber Einheit des Inhalts erreichenkönnte, oder auch, 
dass das Volk selbst oder ▼ielmehrdie Rhapsoden im Volke die klei- 
neren Schöpfungen Terschiedener Dichter aus Einer. Sage allmälig' au 
einem Gänsen vereinigten, welches, nar in der Redeform und in den 
Ipdividaali täten des Rede - und Dichterschniaoks- noeh schwache Spa* 
ren der Verschied enh«t seiner ersten Eatstehuhgsform Terräth. Dem- 
~nach kann die Ilias ihrem Stoffe und Inhalte nach Ein grosses Ganze 
sein, und doch kann ihre gegenwärtige spratehliohe Form von der 
Umgestaltung verscliied^er Dhshter herrühren. Deshalb sind auch, 
die Sparen der ^sprachlichen Verschiedenheit in ^en einzelnea l^ha- 
psodien und die einzelnen Ausschmnckungen der' Erzählung , welche 
Heuefan ngen auf Ansichten und GebräncHe ▼eräohiedener Zeil veriii- 
tlieii, für den Porscher über die Entstehung der.Ilias weit wichtiger, 
aHf^die Einheit- und der ZttSffinmeahaBg4}es Stoffes, h-ef. wilL durch 
diese Bemerkosg das nicht geringe Verdienstr der wohlgelungecien Ab- 
handlung des Hrn. Dir. Arndt nicht schmälern \ sondern nur darauf 
hinweisen , wie die Forscher über das Entstehen der homerischen Ge- 
dichte eine ganz besopdera Veranlassung haben , bei ihren Unterso'- 
(üiaagen :den Bildiingsgang> der HMdensagen. und Natnrepeo des Mit- 
'telaltcrs in Vergleichnog zu sieben ; nnd Tielleiebt gelangt man dann 
SU dem Endresultat, dass Ilias und Odyssee au irgend einer Zeit in 
der gegeuwäctigen . al%enieiaen Einheit des Stoffes geschaffen sind, 
i^ber an ihrer urspruilgiltchen Redeform dprch die mundiiche Fort- 
pflanzung und durch diii Urobiidong späterer Sänger in den eiiiselnea 
Partien bald. mehr bald minder Veränderungen erfahren haben. 

RiOA. Die EtnladuagssGhrifl zur öffentlichen Prüfung hu. däsigen 
Gymnasium und in der DOm - and den Kreisschulen enthält als AIh 
handlang: De fakula Lhii Andtonkij qua4 inscrihitur A^gUihus^ %cri-' 
pmt A^L. DälUn. [Riga 1838. 10 (8) S. 4.] Der Verf. hat darin die 
ans dieser Tragödie erhaltenen acht Fragmente aroftändlich und sorg- 
£ältig er^tert und einige AndeutungoB üher die Anordnung ^ers^ben 
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▼oraatgescbickt.^ Da d^r Aeg^stlmi des Androniois eine Nachbild aiigf d^ 
Sopbokleischen war, and dicstr in der Bebandlnng dea Todes de» A||[a^ 
meninon vondem Af^amemiron.des Aeschylus nach Oüntzers Ansicht iirdit 
bedeutend abgewichen ist« so hat Ur. fi. die Anordnang der Fragiuenta 
nach dem Ideengang de« Aescbyleischen undSencea'schen Agamemnon 
gemacht, und tritt im daneen der Cintheilong bei, welche schon Däntzer 
in der Fragmentensammlong des Liv. Amironicus gegeben hatte. Aus dem 
Gymnasium wurden 11 Schuler zur Universit&i enllassen , und ia' dci* 
Lehferpersonal sind im- Laufe des Schuljahres einige Veränderungen 
▼orgegangen, welche aber in den mitgetheilten Nachrichten niclit 
' genauer angegeben sind« ^ ^ 

RossiJSBBN. In den iVncArwAfen tider die dasige ectn fVit%lehenwhe 
S:io8t€r$iJiuÜ für das Schuljahr 1837 •— 1888- [Leipzig bei Aeeiaii|. 
1838. 39 (9) S.. 4.] hat der CoUaborator SnM ein Brw^tück emer 
Binleiiung ta die Aoaienseften fifesange herausgegeben, -worin er itbor 
das Wesen und den Werth der homerischen Gleichnisse in sehr eiit« 
•ptechender Weise veriiandelt, und nachweist,, wie sie nicht nur darcfi 
3Iamiigfaitigkeit, Wahrheit, Annrath und Frische sich ausieichneny 
siMidem namentlich auch .die Volksthomlichbeit der lonier und dia 
heimathlichea Naturverhallaisse des Dichters • abspiegeln. Die Ab- 
handlung hat dea' eigenthfimlichen Werth ^ da88>8ie ni^ht nur fnr den , 
Gelehrten interessant ist, 6ondern namentlich auch dnrch klare und 
einfache Darstelhing dem Schuier einen sehr belehrend^- AofsciilUäe . 
über das Wesen dieser Öleicbniese eröffnet und ihn in die Erkeantnisa . 
des asthetiscli^n Werthes der homerischen Poesie einführt. Die voa 
dem Herrn Erbadministrator selbst bekannt geniäiiht^n Schulnachrich- 
ten geben, ausser den gewobniichen 2llittheilung«n^ Ton denen Ref. 
belionders den ausführlichen Auszog ans der Girenlarverfügung des 
luinigl. preuss. Ministeriums vom .24; Octbr. 1837 hervorliebt, noch 
besondere Nachricht von der wahrhaft liberalen. Weise, In Welcher 
unter dem 1. Apiil Tor. J. die Emeritirnng und Pensioäirung dea 
greisen Rectors, Professor Dr. Wilhelm ^ bewirkt worden 'ist. vgl* 
NJbb. XXII, 230. Um nämlich dem durch Krankheit gedrückten 
Greis, welchem Gattin und Kinder längst Terstorben sind, nicht sein Alte« • 
dnrch einen Aniang ius der 51 Jahr lang innegehabten Dienstwohnung 
xa verkümmern y und um seine langjährigen Verdienste für die Au« 
stalt au ehren , hat man ihm ausser seiner ▼ollen haaren Besoldung 
d^n grössteo Theil der Dienstwohnung nebst andern Emolumeniea 
uberlasseni und, weil die Localilät keine Wohnung* für einan neüansu^ 
stellenden Rectör bietet, die, interimistische Verwaltung d«s Recto#a(i 
dem Tou Sr. Maj. dem Könige, zum Profeisör ernannten Klosterpredi- 
ger . Dr. Herold übertragen , die Lehrstunden des Rectors unter diö 
übrigen Lehrer, welcKe dafür den übrigen Betrag des Rectorateeln-^ 
bommens ali Remuneratmn erhalten, Tertbeilt , und den Can'didäl 
Urtel aus Egel al» Auihüllslehrer undalsPredigergehnlfe angestellt,.-'-* 
überhaupt ein Abkommen getroifen^ welches. eben so das Wohl det 
Anstalt aicherty wie die grfUstmogUchfta Anerlcennung der Vefdienita 
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4*0 Emetltili Ibfl^cist. Die Sebmle war iia^ömfiier Tor. Jahre« Tea 
19, MB Wiater daraaf roa d6 ScIialerB betaclit, aad eotUefs 11 Scha- 
ler Biii ^em Zengniefl ier Reife sar ITaiTerntät« 

RoifLABB. IJelier den ZB«toad des russwchen UaierriehtiweseB« 
eiad neoe Nachriehteii mItgeUieilt in dem fünften Berieht an Se» Mmj. 
im Kaieer über dae MiniHerhan des öffenüiehen Vf^erriebta für da» 
Jahr 1837. [Petersburg bei der ka». Akad. der Wi«9. 1838. 177 S. gr. 
6.] , and et ist mit neaen Belegen dargedian , ^dats Se. Ezc, der Mi* 
ilisler and Geh. Rath «en Uwareff mit nnermadlicbem Eifer fortfälnrt^ 
das Unterrichtswesen sevohi äusseriich in allcn^ Theilen des Reiclia 
an erweitern und aaszudehocn , als auch innerlii^h immer besser -xb 
begründen ond mit einsiehtsvoifer Conse^aens den Bedürfnissen ansa- 
passen and bei aller- Versehiedenartigiceit dodi aar Einheit sa Terbi»- 
dea. Nicht geni^ aftmlich , dass während der fünQährigen Amtsfuh- 
rang des Ministers 1 Universität, 9 Gymnasien, 49 Kreis- and 283 
PfamMfanlen^ und 112 Privatlehranstalten aea begründet, and 4ite 
Zahl der Ünterrichtgenlessen^dn am 25090 gewaclisen, überhaupt aaf 
95566 gestiegen ist, so dass }etxt auf 45 Einwohner 1 Schaler kommt; 
eo ist auch sehr Vieles für die innere Vervollkoronong des Unterrichte* 
Wesens geschehen and die Lehrrerfassnag 4er UniTersitäten , Gjrmaa- 
aiea and Kreisscbnlen vornehmlich • Tielfach erweitert, amgeslaitet 
aad SB grösserer Elnbcft und Ueberelöstimmaag gebracht. Was bob 
aanächst dep aasserajEüstand der Lehranstalten im Jahr 1837 im 6«- 
^ gensats an dem des Jahres 18^ [vgl. NJbb. XXIII, 120 ff.}, betrifft» 
•o ist die Zahl der Lehranstalten om 2 Gynaasiee , 5 Kreiascholea, 
49 Pfarrseholen ond 27 Privatlehranstalten, die Zahl der Lemendea 
am 3766 gewacfisea. Im Peter«6ttrger Lehrbezirfc bestabden 1 Univer« 
dtät mii 73 Lehrern und Beamten", 885 Studenten and einer BiblTo^ 
fthek Yoa 24145 Qanden [angerechnet die kaiserliche öffentliche Bihli«^ 
thek mit 441591 Bänden, die Biblietheh der Akademie der Wieeen-* 
•chaften mit 118331 Banden, die der rassischen Akademie mit 4599 
Banden, die des Ramjanaowschen Moseams mit 32347 Banden , dnd 
die des pädHgogischen Haoptinstitnts mit 6038 Banden], 9 Gymnaeioa 
mit 1490 Schülern, 50 Kreissehnlenfl neueröffnet in Kadnikow] , 99 
Pfarr-and Beairkstchnlen, 98 Privatschiilen. In >allea Gymnaeien, 
' Kreis - and Pfamcbalea waren 913 Lehrer und Beamte - angestellt, 
and überhaupt §fenossen 12865* Schüler Unterricht. Der MosiMiver 
Lehrbesirk hatte 1 Universität mit 96.|jehrem und Beamtea, 611 Stu- 
denten , und einer Bibliothek von 62652 Bänden , 1 Lyceum mit 19 
Lehrern und 76 Lernenden , 11 Gymnasien [mit Einschiuss dea adeli- 
gen Instituts] , 81 Rreisschulen [1 neu in Peremyschl] und 172 Bfarr« 
schulen , tüle aasamraen mit 1009 Lehrern^ und Beamten , 42 Privat- 
^ lebranstalten , oad überhaupt 17949 Schuler , worunter 2608 Gymna- 
siasten. Der Dorpater Lehrbezirk hatte 1 Universität mit 74 tichrera 
und Beamten , 563 Studenten and 62042 Bänden der Bibliothek , 4 
Gymnanien, 1 l^eminar für Pfarrschullehrer, 84 Kreis ««^ 85 Pfarr- 
. achalea; 248 Lehrer uhd Beamte, 149 Privattchalea, ülierhaupt 8991 
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-Scholar y woronter 609 Gjiwmtölfitbii« Im LehrAesIrk toii 

waren 1 Universität mit 81 Lebir^n Dud BcatiiteB^ S15 $titdeiitflbi 

und 33186 Bänden der BIbliotliefc , 6 Gymnasien [ L neueröffnete«, 

indem die Kreiuchöle in Stawropoll&ttm Gymnasinm erhoben iit] , fe9 

Kreie-, 110 Pfarrscliolen , 839 tehrer, 49 Privätscbalen', 13624 

Leroeade mit 1896 Gymnasiacten. Der Lehrbeairb veoiE<i9fmliaitell5ni'^ 

versit&t mit 76 Lehrern , nnd Beamten, 170 Studenten aad-eifier BK 

blfothek Ton 33^94 ß&n^en, 10 Gymnasien, 1 armeaische, 67 Kreier 

und 109^ Pfarrschalen , 697 Lelirer und Beamte, 3 Privateehuleit, 

9267 Sc&nler mit 1670 Gymnasiatten; der Lehrbwrb Tpn fVeium$»^ 

Itmd ' 10 weltliche ua4 2 geietliche Gymnasien , 1 t^^arrscHullehrertfe« 

minar, 1 Taubstaihtmeliinstitwt, 19 adelige, 7 bürgerliche und 3 goMt» 

liehe Kreisechuleif, 154 Parochialseholen, 50 Privatschulen, 890 öffeHtk 

Lehrer, 12287 Schüler mit 8671 Gymnasiasten; der Lehr besirk von Kieiii 

1 Uiuversität mit 68 Lehrern und Beamten, 263 Studenten und 46586 

Banden der Bibliothek; 1 Lyceum mit SlXehrei^ und 90 Lemendeit, 

8 Gifrmnasien, 28 Kreisschulen, 1 griech. Schule, 48 PfarrachaleMr, 

1 Feldmesserschule, 19 PrivatpensSonen, 5^ öffentliche Lehrer und 

Beamte, 8807 Schüler mk 3176 Gymnasiasten; der Lehrhezirk ¥011 

Odessa 1 Lyceum mit 40 Lehrern und Beamten und ^86 Lernenden und 

66^T Bänden der Bibliothek , 5 Gymnasien, 25 Kreisschuleii , 44 

Pfarrschulen, 21 PHvatschulen , 247 öffentliche Lehrer , 5278'Schul«ff 

mit 656 Gymnasiasten ; der transkaukashche Lehrbesirk 1 GymnasitMil 

«ad 15 Kreisschuleu mit 88 Lehrern , 3 PriTUtsehalen , 1424 Schüler 

mit 365 Gymnasiasten ; im sibiriseken Lehrbezirk 2 Gymnasien [ttege^ 

reelmet das nene Gymnasiam in T^msky welches vorenfr in seiueM 

zwei untersten Classen eröffnet worden ist], 21 Kreis-, 22'Pfairp-'nnd 

1 Privatechnle, 157 öffenlliehe* Lehrer, 2684 Schaler, woriinter^6i 

Gynaasiasten, In diese Zahl der Lehranstalten sind die Scfmlen^ 

welche nicfht unter der Aufsieht des Minidtertnme des öffentlichen Va* 

f erricht» sttoheo , und das pädagogische Haupt! nstitut mit 47 -Lehren! 

md Beamten nnd 141" Zöglingen [34 Studenten, 55 höhern und 53 

Biedern Schülern] nicht eingerechnet. Fnr die innere Organisatioa 

der Unterrichtsanetalten wurde In derselben Welse fortgewirkt , wie ei 

liereits im Jahre 1836 geschehen war [s. NJbb. XXIII, 122 ff.], und xur 

genauem Kenntnis« nähme des Ganzen ruTidirte der Minister persöiiliclt 

die llaWersi täten in Moskau und Kiew Und einen grossen Theil det 

faofaeren Schulen des Moskauer und Kiewschen , so wie auißh euid 

Ttieil des Petersburgtschen , Charkower und Weissrussischeu Lehr* 

heaicks. Die schon früher den Universitäten Petersburg und Moskau 

geg^ebeue neue Organisation wui^de im Jahre 1887 auch an den UnU 

▼ereitäten in Charkow und. Kasan eingeführt, und, eben so erhielt das 

Ri<^elieusche Lyceum in Odessa eine neue Orgauieatlou und das G^m^ 

naeium in Dorpat einen neuen Lehrplan. ' Ein bemerkenswe^thet 

Zeichen der fortgeschrittenen Bildung ist die Erscheitra«#*, daes nur 

an die Universität in Porpat zwei neue Professoren' aus dem Auslande 

berofeo wurden slfld y während ab allen übrigen Uniier^itäten nur g^- 
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^rae RtuMo «a ProfMi oren and 'Adjascten befordert wiArden« An 
der UBivertiUI ia Kaisn wordU ein Lehrstahl dec Chmesischen oea 
•rriehlel, an der Unlvertität in Petersburg die Vorlesungen über Sans- 
crll aen ereffnet, bei allen Universitäten aber die Vorlesungen über 
agronomische und teehnologische Wissenschaften immer mehr beför- 
dert und für denselben Zweek aneh jin mehreren Gymnasien und lüreis- 
acholea neue Realclassen eroftnet. .Ein neues Gesets bestimmt für 
die Prüfungen aar Erlangung akademischer Grade überall gleiche 
Forderungen an die Candidaten , uad aar Ergänsung des Abtturienten- 
gesetses wurde Torordnet, dass Gymnasiasten, welche vor der Zeit 
das Gymnasium verlassen ,. nii^hi eher aum Studentenexamen sngelaa- 
aea werden sollen, als bis^die Zeit des <Ton ihnen noch nicht vollen- 
delen Gymnasialcnrsus auch äusserlich verflossen ist. Wenn übrigens 
der vollständige Lebrcursas aa allen Gymnasien auf 7 Jahr festgesetat 
fist, so soll derselbe an den Gymnasien, welche nur von Pensionären 
X Alumnen) besucht werden, um ein Jahr abgekdrai werdea dürfen, 
^reil vorausaasetaea sei, dass die ununterbrochene Anfnicht über die 
Bescbäftignog 4^r Zöglinge das schnellere Fortschreiten derselben be- 
wirke. Voll speciellen Anordnungen f&r einselne Gymnasien sind an^ 
Wichtigsten, dass an mehreren >die uateeen Gyranasialclassen wegea 
gesteigerter Schnlerxahl in verschiedene Coetus getheilt und dafür be- 
fondere Lehrer über den Etat angestellt, an einigen Gymnasien 4e8 
Charbowscbea vnd Odessaer Lehrbeairks der Unterricht im Griechi- 
schen, am G3rnina8ium in Tiflis der Unterricht im Persischen, am 
Gymnasium in Kasan der Unterricht im Englischen neu eingeführt, 
anderswo das Studium der frantosischen und'' deutschen Spraclia. durch 
Errichtaag von Parallelclasfen und Anstellung ^obrerer Lehrer' ge- 
' lärdert , dagegen an einigen Gymnasien des Kftsanscheii Lehrbesirkea 
den Schülern , welche sich der Erlernung, der persischen und (atari- 
echen Sprache widmea , das Erlernen der deutschen und slawonlschea 
Sprache nachgelassen wurde. Mit besonderer Conseqnena und Aof- 
nierksai^keit wird aber überall das Erlernen der russischen Sprache 
gefordert und befördert, ,und auf den Gymnasien des lanem ReitehSy 
^wo der Besuch der Universitäten nicht für jeden Gymnasiasten so leicdit 
nogÜch wird , sind zur Ergänauag der Gymnasialstudien mehrere ali- 
gemeinere Unlerrichtsgegenstäode der Universität in den Lehrplan 
aufgenommen. Ueberhaupt sieht man, dass überall das Streben da- 
hin geht) die aligemeine europäische BUdung au verbreiten , aber sie 
dem nächlten Bedürfnisse speciell ananpassen und sie mit den reit- 
^ioeen und monarchischen Bestrebungen^ wie mit der volksthümlichea 
Eotwicbeluag in Einklang- au bringea» 

. Sagait* ' Am^'dasigen Progymnasium ist in Folge der Emeritirong^ 
des Professors . I/Urütft [s. NJbb.' XXUI, 245.] der SchulamUcandidat 
JCari F\rank€ als erster Lehrer nach dem Prorector and der , GeistUdie 
Kaaobki all vierter. Lehrer angestellt worden. 
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. . : 'KrHischie Beurtbeilnngeii, 



Jfj^Pi^fß^.vom. einfachen S at%e der griechiscAen und 

; l4afei^i9,cken.Sp ra che in • verj^leichender Ueber^icbt für 

, . 1 Schnitt!, vop Cr. • J.' JV,- Heidelberg » Conrector • am f^rogymiihafliaiii 

.iLrib i^niaN Th^! übehraM^endeil .und gKiii?»nden |lc;«^It^|;e dc^ 
-ntecst«!! Dfitersuohuiflgeii.iMif di^m jBQM0te.,dpr griechische i^uid 
^lateibkGhbikiGraittDaiik bäbeniiu Gan^K.ajuf dj^li Schuliintei;r^c^t 
uiidfinihientlidi in Sezdig aUf d^iliiiit^iiii«ii^he «rprzugswei^^ ^^ßh^tb 
tnoAxii weh9gi:E2infiüsfi gewoimen^ jvv«fl.der U/nUnricIbt ;io J^!?idpp 
<Spracbeb..faf scihr. gesondert' uiid^meist si» betrieben. \Tifd|»:.4/i^ 

!iil9dieHai]|>l8ache:^: wie detfRi^auob ftst allc^ SchuL^!Qr«niai%- 
ta£e4/ Weniger \deii Otügaiiismufi der .$fin(che a«f^^i8cn.,;aisi^ wj^c 
iShaketpeare sagtv ätift dem Altppsenkorb :d^r Worte z<Q}ir«i^, 
'Vereinzelte praeter ptopttr jdutdi irgend ein bequem ><;i]einen- 
:deii<Bindeinfttei'(8i]saninieii^llettete. Yorschriften über dqn» Gq- 
ibimdk der Sptache «rtMi&iläli. KdnaeHi donh selbst namhafte 
'Aelelirte.d\eAStandpunktiitiiB£tfer Zeit dermassenVergesseii^.dasis 
m^ einem sonst .fliirchkilfi 'gerühmten Boche 'zur Vollendung das 
lateittiäche ^Cte^mind rwuniiäGätf n ntA gb8tebi9iii doch andere m|t 
iev^'Mthämlidier MoittNätt.'engherzig ^edug^ ißß acheuetQH.sich 
tdert Appnfcgus za lesen, aus Furcht, ihr.SliU mochte wie im Schwe-^ 
feldämpf^ da^ Silber^ som Glänze rerllereii^i'fi, Umso mehr Auf- 
•met4[sarolLeititin»s'daher:von:Tbrne,, berief a jed0 Jitterari^^he lEi:^'- 
achciiMiog in Anspruch tiehYiienv^.dit^ auf! dem dnreh die gauzß 
liidtorische Gntwicfcelmig.uasel'er Bildung^ ViMrge^eichpet^n. .Wege 
•die Methode des; Uiiterdcbtxu Krater .ffiii€iUir(!n und dem Krärn^n 
ibH: Wavtenry das idie Einsieht in das W4i^. der Spraqhe W^U im 
Inuievstetk zusshiniaidialt . ahstatt ^zu öffnlsii uiur..v.er$chUe8st; Kitir 
halt 'zuUhua ¥erheisst;'.nnd ron 'die^^m Ge^ichtspqnUQaue^g'^ 
'0ldlit Ref. das- vorIi<^2^nde Werkchen uii^h't i^e: euie ha^ndere 
vFretidO'ziirilaiM ise^olmu^-sühabeil, dl ^r durch dA$Belbe.aiii«fi 
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Fon ihm selbst längst gepflegten Gedanken ins Leben treten zn 
* sehen hoffen durftfs. Tu wie weit er seine Hoffnung erfiiilt sielit, 
wird Ref. wenn er zuvor den Inhalt , wenigstens eines Theils des ' 
Buchea, so weit es der einer ^ solchen Anzeige vergönnte Kaum 
gestattet, ToHständig roitgctheilt aussprechen: denn bei Büchern 
dieser Art, wo nicht sowolil das Material, als vielmehr die Ver- 
arbeitung des bereits in Massen aufgespeicherteil Stoffes in Be- 
tracht kommt, ist es durchaus nothweodig einen möglichst um- 
fassenden Ueberblick zu. gewähren, wenn nicht die Ueberzen- 
gung der Leser durch das Urtheil des jedesmaligen Berichterstat- 
, ters g'änzttdl bedingt .weeden soll. Ein^f di^ euigqslreute 4lemer- 
kuHgeii mögen als Belege zu dem Gesammturtheil angesehen 
werden. 

Das Buch zerfallt in folgende dref AJbschnitte. L Vom 
Satze pach seinen Bestandthcilen und weseiilKchen Eigenschaflen. 
11.. Von der grammatisdien Form oder Bezeichnung der Satzglie- 
'der in ihrer Verbindung. IIT. Wandelbarkeit der feyntadischen 
Geltung einzelner Satzglieder; — Fassen wir zuhädM Absein. L 
in^'s Aiiee. Nachdem der Begriff des Satzes festgestellt /werden 
uns äkr'dfe drH Hauptbesiamltlldle desselben SabjecJ^ Frädicaij 
Gopäta genafint. f C^lr seltsild nlmnt's «Ich hier ans,', wenn der 
'Yerf. die Co{Mii^ den ^,^notiüifenäigeh^*' Bestandtlieiieoi des 
'Satzesi reclitiet uiid ^ kurz darauf (GL 7.) bemerkt: ^ydieneme 
HßOpiilB ist fiir das VerH^ndni«^ de» Satzes m'dk^ durbhans Jind in 
jedem' Falle Mlhwet^dig «i^-s.'w;^^ Wenn nidhts Andeite» so 
'konnt^ki die senritRchen Sfiraehen den richtigeii Weg zeigen^ lüe 
das 'Pr&tiieart ohne Weiteres neben das *S«bj; stellen; x^mhrehd 
'%{r ^es^Tui* nöthig' erachten^, «ziieftsl die fixistehz des Subj« xa 
seczismj Ausser den drei aiigegeb^neh- nothw(endigen Elemäntte 
.liL. faiirt der Verf. fort — enthak d^r Satz meist noch andere 
Bf^tandtheile , dre enti»eder &art)^ iie, besondere Besehafffenkiiit 
de«'Statzes ^Objeiüt)^ o4^/^ durch -dUi WiUkidir dt» Sfirecftoidleli 
'{Axuibvt Hfid' AppoBÜiöw ^^ ,^ BesthnkaungenH «ubsfcantivls4:li;dr 
Sfttütlieile^^ ~ tiutSi ^djM.^iv FradtcntsSeHimmun^), bie- 
dffigt sind, tn der^mih folgeMcsi ^ weltoiren Erörterung der enh 
zelneil Sdtzglfed^l* stelltnder Vwf; dafr jQbject »od das Ad)^ 
'öder dib Prädfcatsbe^timmun^,: so wie, auf der andern. "Seite 
das Atltribift Utid^ diecAppositioii zttsammen , weil Objed und Ad- 
jeet' die- Bestiiiiftiiiiifi; eines 'unselfapliRdigeii Satztheiics gesttein 
haben. [Die B^zelchmng: ^^^ädicalsbestmmung'''^ £äff 6m 
Adj^ct' ist also unlogisch]: DerrUnterBchied zwischen Attribut 
und Apposition wi#d dann so «ngegebdn, dass jenes knit dem von 
Jhm bestininiten Satagllede zur Eiäkeit tersöhnidlze^ die Appo- . 
sijl^lo» aber „tmtner^ ohne er.zn soio, als. ein besonderer Salz ~ 
gedacht werde'' [-tj. Als Bdke^ Nirird aogefuhrt: „Dibnysius 
tyranmis (AttribHli) Syracusis expiilsus (Apposition) €ormtiii 
ptievo» educavit^^Hi [IMe JBinUicilnuga.^^S) Mihe^e lEröiierung 
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iet cbisdneii SatHll^^^^i'' ^) Die drei -GrundbestancUdieile , 1i) 
Object und Adjecrt. c) Attribut uod Apfrasition^^ ist gegeu alle 
Logik.] Hierauf folgt als zweite Hanptabtheihing des ersten Ab« 
^cbnittes die Lehre von den Tempora und als drkte die Lehre 
von der Modalitflt der Satxe, [2) und 3) — Tempp. und Modd. 
— sind 'unter einen hohem Begriff zusammenzufassen und könr 
nen aiich dann nicht mit 1) — ^ ^.,der Satz und seine Bestandtheile 
an sich ^^ •— coordfnirt hingestellt werden. In dem 4j^itten Ab- 
schnitte bekororoen vir gana spassbafte* Sachen zuhören. .So: 
^,der Conjuncti? (wonmter hier auch der griech. Optativ mit be-f 
griffen wird) steht, wenn der Redemle dem Subject das Prädicat 
nur als ein GesoiUes beilegt, wobefes dahin gestellt bleibt, ob 
die Wirklichkeit diesem Sollen entspricht, oder nicht« Das Ge- 
6olUe ist aber a) Ein wirklich Gesolites d. h« ouf dessen wfrk- 
liehe Erfüllung gedrungen wird und dann st'eht der CoiijunctiT 
(im Griech. der vorzugsweise sogenannte Conjunctiv, nicht Opta-» 
tiv); oder b).ein in der Fetr Stellung Gewolltes i.h, auf dessen 
Erfüllung nicht gedrungen wird (Opt. Lat« Cönj. Praes. unc^ 
Perf.).^^ Dem Ref. lallt unwillkVihrlich die: Geschichte >*on dem 
finnern ein , det erst Rath , dann IHtiUarrath und zuletzt wirk^ 
licher THiularrath wurde. Wir glaubeq jedoch ^ dass dem Verf. 
etwas Richtiges vorgeschwebt. Jedies Prädicat im Conjunct« Im-* 
perat. Optat. weist xwi iiox^v auf den Act des Vorstellens hiu^ 
3Biriihrend beim Indicativ, obschon auch das , durch ihn bezeich- 
nete Pridicat in der Vorstellung vorhanden Ist , diese Riicksicht 
ganzlich zurücktritt Die einzelnen für den Ausdruck des Vor- 
.gestellten gebraucliten Formen'unterscheiden sich nun durch di<ll 
besondere Art , wie der Vorgestellte dargestellt wird. Der Act 
den Vorstellens wird nimlich entweder als wirklicher (du mögest 
schreiben: schrdbe), oder selbst als vorgestellter dargelegt (er ' 
wUrdQ schreiben). Für die erste Form des Gedankens wird der 
Conjunetiv, für die zweite der Optativ gebraucht, den man jeden- 
falls nicht ohne wesentlichen Gewinn für die grammatische £nt- 
wickelung auch im Latein unterscheiden wiirde^ wie noch J. C 
ScaUger nach des Priscian«, Valer. Probus , Diom^dcs u^ a. Vor- 
gange gethan, bis durch Vossins Gegenrede die Sache aufge- 
geben zu sein scheint. Die Versuche der neueren Zieit dem 
Lat. den Optativ zu vindiciren sind bekannt ^ — Was der Verf. 
über den Zeitunterschied der beiden Formen -des lat Imperativ 
in der zweiten Person, beibringt, ist, diuikt uns, längst abge- 
ihan: der von ihm selbst dtirte Billroth konnte ihn eines Bessern 
belehren.] 

Der zweite Abschnitt handelt I. Von der Congruenz der iSatis- 
theile (Cicero consnl, bouus liber) und IL Von der Bection {do" 
mus patris, verbero canem). Die. Regeln der Congruenz be- 
irefTen Prädicat nebst Copula, Apposition, Attribut A. Prädicat 
.oder Ciebraucfa des Nominativ, wenn das Subject ist 1) Substan^ 
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tiv. 2) Keffer Redetlidh 3) tnfinltiv. XAaeh U^r bt trfeAer 
dte ganz unlog;i8che DivLsiou zu nlgpen. Der Verf. sagt:^ v^<e^ 
InfiuitlT Di'ird im Griechischen mit tiitd ohtie. Artikel gebtftfieM. 
Im ersten Falle ist er wirl^ich Subgtantiviim^^mnd etwas, weiter: 
^dnrcli seine wiricliche sfibstantivisehe Natiir unterscheidet sieh 
der, mit dem Artikel versehene fnfinitir Ton.demartikelbcien.^ 
Wenn mm der Infin, kein wirkliches 'Substantiv {tfl, so filitS) 
lind 3) zusammen: im entgegengesetzten Falle 1) und 3). * Ue« 
brigcits hat der Yerif. wie auch sonst wohl einen richtigen Credaa- 
kcti geabnet , ohne jedoeh mit ^Ich darüber * zur ToUsUndigeQ 
Klarheit gekommen zn sein: davon zeiTgt^eki^ spStereAnmeijkuD^ : 
^^ welcher (Infinit, ohne Artikei) ' den Inhalt des Verhi nicht* au 
einem .Towbegriff. mit bestimmter Begränsnng erhebt v sonderii 
nur einzelne Aenssernngen des Seins oder* Thunsbezeichiiei;**^] 
B. Apposition. C« Attribut. D. Zusammen^tlmmang.d^Copiila. 
In deqihzweiten von der Rection handelnden CapHel wird ^g^ode 
VerUieilung^ des Stoffes beliebt : ~ A. Y6m nähern Objeiite oder 
dem Gebrauche dei Acciisativ. B. Entferntes Object oder Ge- 
brauch des Dativ« C Prädicatsbc^stimmung/ ' [ApoU un4* aHe 
I^lusen! welclie Logik!] ^u A wird als gemeine Regel aufge- 
stellt : y^das nähere Object als solches stellt im Accusfttiv.^^ L Noiii. 
Subst. als Object. A.). ,,Dnrch die voranstehende Regel ist der na^ 
für liehe Gebrauch des Ac6usa,tivus, d. h. so weit er sich.ans dem Ber 
griffe des jedesmaligen transitiven Yerbi von selbst versteht, im Gmi- 
9:en bestimmt.^^ B. , ^Dichter vornehmKeh haben die ersten Omnd- 
lagen jenes Gebrauchs durch künstliche Ableitungen erweitert 
'sie). I^ Accus, ^es Resultats 1) dico dictum, pugnö pugnam etc. 
^Schon S. % sagt« der Verf. ,, Allein alle solche Strukturen siad 
LÜttstlicher [*?] Art, da jedes intransitive Verbum ein solche Ob- 
ject bereits in sich begreift; denn pugno i8t=Gommitto pugnam 
u. dgl. mithin pugno pugnam ein pleonastischer Ausdrack. 'K Er 
sieht nicht ein, dass hier das Substaht. den Begriff der Hand- 
lung ganz unabhängig darstellt und auf diesen die Handlung dea 
Verbi bezogc»n wird. Der Kampf ist im Begriff fertig ooastrnirt 
uind die empirische Handlung wird auf diesen, im Begriff fertig 
construirten Kampf bezogen, nicht anders, als wenn wir fagen 
4,, Jemandem ^.einen Brnch stossen, eine Beule schlagen, u« 9.,^ 
welche Beispiele zugleich einen Massstab zur Beurtheilung dessen 
abgeben, was der Verf. S. 38. sagt: „da diese Structur (pngno 
pug^iam) wegen der Identität beider Ausdrucke an sich gehalt- 
los.. [?.] und daher unbrauchbar war, so gab man ihr einen be- 
stimmten Gehalt durch eine mit dem Accusativ verbundene ad« 
jectiviseheBestilhmung.S^] 11. Accusativ des leidenden Gegen- 
standes. B. Entferntes Object oder vom Dativ. 1) Dat. possea- 
siyus. [soU man genitiv. poss. dadurch versiohieden sein*» dass 
letzterer von einem Substantiv unmittelbai; abbfingt. Freilich der 
Verf. supplirt zu domus est y atris ein Wort wie res oder negotium; 
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j^ctiv. 4) P^U cQnffnieniUe öd, vioipUalis^ C .Prä4ümt^lK»^iiiH 
nuiig: [im iBlialtsTPt^ejcbQJSse «tejlit;4aj[)ei, ,,<^d.A4^r.^^4®>i^M 
^der, AdjectJ. .$je iietk, wr Reigeichpiiii^. X irapoiii^ mid; i^iptif 
Ucb ait9ch9uUcli^c V«riiäUiH«8e^ - I|[, der.JZ^. Hl, v^ljir 
Bache 1. MiMd und. Bew^g^t\iid* Vnter JL faf^i d^r Yevf^ s»a9m^ 
m^ .l)^deA lat^.At^L uod griech-.Gßliit w* d^urB^ff i^or Xü^iir 
nuHg bei a) befrrfeii; abbaUe^b) beraHb.efi|,.p).ii[ei^lllld^ §(^f^ 
[& 6ß.; spricht aic^ 4fiff lYÄKf« Sb^r ,4en Qoiwpajprtlv u^A ^^fU 
'C^nistnictioo 89 aa8;,.^£kawttii^e|| ^fid .^iqges^ttd^ kt Mtßßi^ 
Krilaniiig des'g^pjti?. }>jei cqiiq>arr, SaingH^g ^im^'^^ti^d*- 
ÖQV, .öOfpmx^Qtog^ aoU Jieissen:. 3okrat<9a..lv'ari{?Mi Älflii)iiide0>lpps 
betrachtet .weisec. Dieser GedynJ&a. jiiv^sl^ «ll^^*g,ap^^Qdrvicki 
lau^e«: SQfcraif^.iVfr.iroin Aidbiadea (i^tniclii^^t VAi)|0n(nipht 
weiaer)^^ Dacbie^dana dw Verf. . ^fir^iucliit iM^aa.^ 9m f ^w*|i|i^' 
|ichß^4So9)(it£^.os.«^;oA|3iiDti|»o$1 ;J9ie {tjlcbti^eijt f^buir Am^i 
will er dsidurcU «vweis«^., dasa auch aXli^^^ ffilildff^^v.^c^«^ 
biawieilea ^i9LqkOQQiJk^h»%dia^iQ^%iip\\t ^ copatfuirt if««^dfUi»Wld 
«^dage^n das Jatein. aIiua.iiQd.aeqive«.d«|i,eai|i4^ R<«#l#(9fiiiid 
atque ( für qoani [U]) folgt,, vodufch sie ^iQ(»P09in(i«) WiAftfr 
nen [!!]., statt dessen bisweilen ^U. dem blq^^ Atriatiroi^fify. 
koqitD,eu> wodureh aieivieder in.dieKftt^orkdf^.ilUBJri^ea wTr 
Bßhiedeh ubei^ebea mid «war aeqiieala die Nc^ieardifsae« tter 
griffes - |l)3rt ! ]. ^^ ]. d) wA etwaa . als hffrviargefaDg^» mMA einüi« 
Andern dargestellt wird* 2)Pniiktim Beiioie;.. .9ati,v;.. 3)rRict^ 
inng Aach, einem {*iiid(te; Accvsatir, Anhai^« lion jdiea ^tadr 
l^namen, iL. ZeitbeatimQ|on(. AnI)Ang..4>hl4AU^d.6eiMt» ah^Jlwik 
[Was aoU n^au .9^^ der lQterpunkti<Hi..sagW]i^ die .al|?8 xuni Tliejl 
recht gujk Gesagte mit .einem Sphlage T^roiabtet^. Lipfcii ,.yalerjij 
virtnte regibus exterminatia^ ^ic^ libertär — ^>canatitu^^«3 IH» 
Ursache^/. Mittels. Benreggrund. . [Dej^ VerC. r,iinl^S|cbjaWlet;,a»i^ ^ 
.nächst die^e drei Begriffe und. läsat^ich dam.8Q.reniphme» ^vda^a 
die Ursache ab. aolqhe 4* h.ym icU di<i Wiri(ut|g{»rt.de]»elbm 
bicbt tiinter einem Bildi^ (d^ des Flenrorgebens. aus rr- vqq «ri?) 
deiike. durch den : blossen Ablat^ <;aiiJ9^haaei|Jiaf$t.wJrd./'^ puMl 

.weiiier: ^, der. Beweggrunds aIs,spWh^fv'''i"*''^i>i''^^^^n •^'1^ 
iheil an <der.hervoraiibringeiiden.Wirkiing* <. In diepec feinen JMSr 
fa^aang bedarf es zurBezeicIimuig desseJboilTfßblfS!: Präpnaition mk 
den^ enispre^beadea.CasBS^ .durch.' .welche eben jen^r Antheil 
airsgedrückt wird. (propter « ,eaii$aH S^\ ä^^ i . i^wiiL «. a..^^ BiUig 
fragt maiiv wie der Verf. au,dies«m lUa]altate.|^]p9n9fiien«_ Aui^ 
fallen . miisa es , dasa . bei .. einer rc ä»f n Auffai9^mig jeiuya Prip^islr 
,iinn jait dem Casus ^ und8.onsl« mt der einfi^Qbe Qasua.^^ebrmiobt 
nrjerden soll; der Gebrauch kann. hier. nichM^ entscheiden;; d^wi^ 
der Verf. fügt hiaau: ,^0b .aber in der, Wirkli^eit etwaa at^ 
llrsaehe oder Beweggrund Wirke , fsl glicht in jedem lieaendea^a 
Falle eittlcuditend*«'] 1) Mittel oder Ursache (Abi Dat.) 2) 



1 



Ui ^ ' «tyl t'tt tk. 



f 



Mittel aidt ITmmIm (Abt Gietilfc^ |S)t7Mäid\od6r Beiitgdniiid 
— -* Venuüassuiig. 4) Art und Wei^e. {^Lo^!] — . 

D. jf^riknt. Da» Attribut, welche« äch Ton tdnem Haupt- 
begriff Mlbftstandlf unteraeheidet ^ ateht im Geuit. 1) tfubjecti- 
Ttia S) «obj. 3) poaaeaa. 4) qualitatig^ Anhang: Der elliptiscke 
Genitiv {ein wahrer Weichaelzopf]. Der ganae Abachuitt hat 
eliieu Ashang; Von der Wandelbarkeit der grammat Beaeidt-^ 
iiung eliiselfier Satathelle I) Attraetion. . !)• im Gebniiieh dei 
ttee. e. fnffi -2) beim Pattldp. S) mihi Remen eat* 4) eine aai- 
liiatothiiclle Fügung: ^^Romanla tiftiua vlauiil—- rat! — «^ 11) 
VeracMfdeDbeit im Gebrauch der Partielfrfea Im .l«at u« CIriecb. 
{Wer In aller Weit kann I. u. II. coordiuirt dem , i» der ü^ber* 
Mcht nngedeilteten aubordinirenl ] 

Den Inhalt dea dritten und letaten Abachnittea berzuaeizen^ 
liilt der Ref. flkr unnüts, tiud tbefit zuiuohat^ weä Jedea litterir. 
Prodnct nach dem Zwecke dea Urhebera beurtheiit aein will, 
den Plan' den Verf. mit. DIeaer erklärt In der , mit vieler Be* 
Bcheideniielt geadirlebenen Vorrede, er ket sur Hecauagabe dieses 
Buehea durch die Ueberseugung nur bewoglBU, dasa4ie verglaU 
chende Betrachtung der gr. u. lat; Syntax auch für Sdiulea fon 
^er grilaaten Wichtigkeit aei , indem ale theiU Im AllgemeiDen 
«InegrfinAlehereKenntniaa belders Sprachen herbeiftthse, theiU 
ein nnentbehrUdiea Mittel aei, um die griechlachen BesCaad- 
fhelle hl den Ictdniachen Sehriftatellcm mit Leichtigkeit au ent- 
decken und SU beiirtheilen , theU$ endlicb vermittelst der Verei« 
ailgung dea Geabnderten die Uebergidit über daa Cjanae beider 
Sprachen erletchtetn und aeinem Beaita dem Gedächtnisa sicbera 
miiaae» «^ Waa annäehat die bezweckte Aufßnduug der Grftcis- 
men im Latein, betriflk, ao leuchtet von äeibat ebi, data ohne 
•eine vergleichende Ueberaicht beider Sprachen in dieser Bezie- 
iHwg nfchta geleiatet werden könne; Ref. ist jedoch der Meinung,' 
4asa wenn Irgend wo, ao liier daa lni%uv augebracht und die 
Sttvendchtllchkelt, mit der der Verf. Nacliahmung' der Griechen 
in den Werken der Römer wittert, unbedingt zurückgewiesen 
werden mtaae. Demi wenn man auch ohne alle» Bedenken a. B. 
den, dem Oenlua der deutadien Sprache. gana-wideratrebendea 
und obenein* auf einem Missveratändniaae dea fremden Idioms 
beruhenden 6ebrau<A dea Accuaativ. c. Inf. Leasing (Tb. & & 
13 ^ ed. 1825 ^ „ Sie waren in Znveraicht auf Ihre gute 
Sacher die Sie aueh von mir angegriffen au aein vermebiten/sa 
heftig.^« 6. S. 178. „Ich habe dieae besondere tirlaubniss ia 
der allgemeinen mit elngeadilosaen au sein geglaobt^^^ ^ 5. 'S. 15. 
71. 99. und sonst oft) ale Nachahmung dea Lat. od. Griedi« an- 
aeben muaa t ao dilrfte ea doch sehr julsalich aein anf denaelbea 
tJrsprung etwa folgende Verbindungen lurückfilhreii nu wollen : 
„Geatern gingen von meinen Leuten vorbei (Goethe Egm.1. 3«)«^^ 
„Gefolgf von ebier Heerea* Macht (ScIiilL WaU. Tod^II. 1L>'' 
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,, Oehdrrikt Sü sein , Wie er Konnte kein Fel^Hierr Bkb rnlmieiK^ 
(SchiU. dreissigj. Krieg IL p. 340. ed. 18031. ,,Eine Versiche- 
rung,, die widersprochen^^ (ibid. I. p. 24.). 9, Aul dieser Benk 
^on Stein will ichrniich setzen ^\n.a. Per Verf. unseres Büßi^h-- 
leih» sieht aber ^. 103^ Verbindungen wie ,,€onferre Jprineiptbiul 
kmientonini felirugun ^^ als Nacfiahmnng de^ Griechischen an 
und UUst sich S. 104« so Ternehnien : ,,Anch diese Ellipse (rig^ 
«Ig) 4ndet sich, wiewohl selten in folgender Nachahmnog biA 
Intel n, Schriftstellern : Fies tu quoque fontium nobüium (Horat.)^ 
8. 56. ,,AaGh die Verba des Streitens (werden mit dem DaUv; 
constmirt), bei denen jedoch die Idee des Schadend wenig oder 
gar nicht hervortritt, weshalb [!] auch die Synonymaderseiben 
im Lateinischen regelmSssig mit cum und dem Abi. rerbunden 
werden* Bei röm» Dichtern tfndet man aber die griech. Constru- 
ction^ft nadigeahmt s. B. certatuva purpurae, cCrtat Tiria con* 
curreredrgo, stat manum conferre Acneae, congressus AcbülJ!. ^ 
S. 6S. ,)0perura eiolotns, <9perum tacnns , {wahrscheinlich auch; 
plenufif Tini, der Mühe ledig] carendiim tul est [warum nicht anoh 
tili indigeo'?] ^^ S. 130. wird als Gräcismus behandelt : „ qitod 
est oppidum primnm venitntihus ab Epir9^^ u. a. dgl. Eben 
dahin gehört, was iiber den ^iech. Accusativ S. 117 gesagt wird. 
Hätte doch der Verf. Wiillners Worte (Bedentnng der sprachli^ 
ehen Casus nnd Modi S. 20), beachtet und sich nach einem siche- 
ren Kriteritnn der Gräcismen umgesehen; denn Gründe, wie 
deren einer S. 127 erscheint („ Im Griech kommen dergldchen 
Verbindungen auch in Prosa vor und' der latein.; Dichtergebrauch 
int watirsclieinUch Nachahmung des Griechischen, wie au» der 
wörtlichen Uebereinstimmung mancher Stellen hervorsmgehen 
scheint ^^), hat er selber in ihrer Schwäche gefühlt. —. Bem<»r« 
kungen der Art aber können nur in einer gänslichen UnbekatmtH 
' nchaft mit der Natur der Sprache und ihren Prinsipien wurseln, 
deren Anihellnng durch das vorliegende Büchlein, nadi des Ref* 
Dafürhalten , auch nicht im mindesten gewonnen hat — und dar*^ 
lu liegt jedenfalls ^das Grundöbel des Ganzen — nicht beachtet, 
dnsn die Sprache nicht Ausdruck für die Dinge und itnre gegen-; 
neltigen Verhältnisse, sondern für unsere Anschanungen von den-/^ 
selben, und dass es demnach^ Sache des. Sprachforschers ist und 
desjenigen, der eine ^r fi^^fttcA« Erkenntpiss TOrbreiten .will — ndd 
der Verf. wül nach S. V. Deutlichkeit (dazu Tgl. S.57. „Nnbere 
hefsst eigentlich tor Jemandem sich verhüllep zufolge eineA alten 
Gebrauchs, daher der dat^^ und die unzähligen Verstösse ^^^g^ di^ 
l^Ofpk) mU GründUekkeii verbinden — die Anschanungen auiPzn*^ 
weinen , welche durch die sprachlichen Formen ihren Ausdruck 
erhalten. Der Verf. hat aber den ganz verkehrten nnd für den 
Standpunkt derer,- fikr welche da« Buch geschraeben worden, 
[S. IV. V.'„ ich möchte durch diesen Versuch diejenigen Schiüer^ 
di» bereitii durch den besondern Unterricht in beiden SpraehcQ 
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ebie nicht' imbedavtende Somme rftiUcti»i)her:Keniitii|BSie, abo^ 
iiO€b ohne Bewu^st^ein der . heiderscitigen Ute^bereiitötimmitog <hL 
yemchiedeiih^k i^rUngi haben, .in den Stand setzen, da«'$ti)diunr 
der griaqh. ii. laleiii* Syntax m einer gcöKserea Verbiu^duog sa 
tncalben,' «i» bbher w^gen Mangels mi gejeigneten HüKsrniUelabat 
^(estfhelien können^'] ganz unfrirchtbarensyreg. eirTgescblafeo 
l^^ denn welclien Nutsen hat der Prinitner, wenn üim gesagt 
Mrird : Für die Bezeichnung dieses VerhiUiiiiüse$ gebraucht der 
Qrieehe: den GeoitM der Lateiner aberiden. Ahl-*? ^} tiRdeip 

• ferUge«: wohl auch für das Malaü^he im tSros^ei) pasaeu^les. Sali: 
fehaude hinzusteUca und dann zii iiaiersuchen ,' joiii w.^lcberlei 
Formen )M^ angedeuteten Verhaltnisse, bezcidinet werdeii. |ltwa 
wie Miinche der alten Lexikographen ihre Artikel nageti^ detivdni'ch 
dieselben beseiehoeten.GegenstSnden ordneteii 9 M^ daaf aho %'B. 
Mo^fiiv)! unter .niiiidestens Vier Rubiriken er$ehi^r.. bei dea 
fichiffe,o, bei den Vögeln, bei äem Bogen , bei den Thdlea de« 
IftHiaes« \Ver in ajler Welt macht daraus einen Versi Welcheoi 
Ui» :etwa8 zum Denken angehaltenen Sdtüler mipss es nicht be* 
deaklicb gleich, als wenn er hört alyfs heisse 2«iegen and ^.^ 
geil .vorkonunen^ dass der Genitiv, bald da^ Object., bald das 
Snbject bezeiehne? Bei unserm Verf. erfahrt er. nicht, mt% 
denkbar sei« dass man JAseti/ tivä und rtvog gesagt^ wiq'saa- ^ 
gehe^ das« «hovbiv drei Casus regiere, und iL 13, 139. aogar 
gesagt werden kannte: „riy? d' ävtov Auro yovvata 6^it(tt 
' ävayVQvöy'^ oder 11, 697. „yvyftda ftvioovto £Ka0m^ ^> 
doch V. 771. steht: ^fivioovt olooio qfoßoioV^ — beiunsenn 
Verf. sucht er vergeblich Belehmng über Stellen wie Virg. Aea. 
XIU. 212. „ quaerefUi nuUa ad speiuncam signa ferebanl'''' oder 
über nsv^sto ytüg xvngovös (isya hUo^.^' Wenn nun schoa 
in Commentar^n , wo nur Vereinzeltes aus dem grossen Sprach- 
ganzei) erscheint, Bemerkungen wie Wagners zu Aen. XL29j. 
(„hello est ab Utivus structnra^ad Graemm rationem non saiis 
re<?te [!] ut videturaccoramodata*') oder wiö Gotzingers zu Her- 
ders. Stelle: „Mitfühlend ijnsVer Lust und uhsem Mängeln'' 
(»,,da man-i sagt G. — doch hiUmhlend üuraÄglich mit dem 
\ Dativ verbinden kann u. s. w.) mit allem Nachdruck gerügt zn 
Werden verdienen: so ist dies in einem bei Weitem höherca 
Grade bei einem Werke , wie das torliegende nöt&ig , das uns 
die Sprache als Ganzes vor Augen zu führen verspricht Aber 

' ^frdiich, wenn dieselbe nach einem im Voraus zugeschnitieoea 
Schema si^^h fugen muss, so kann es nicht fehlen, dass seltsame 
IMnge in Menge erscheinen. Da nach dem Verf. der Genilif 
(woher weiss er denn das 1] nur zur Bestimtming subptantivischer 

^ gestand theile des Satzes gebraucht wird, so biu^er uothgedrutt- 
gen S. 29. folgende Erklärung geben : „Im Grieob. "Ätfit (in de« 
doppelten Sinn^ für es geht an — ist möglich nni wo ein aua- 
gerassenes 'sQyov, öi/ftilov u.QgL[!] zu ergänzen ist, in welchem 
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liic'est V]^erev'qn>n^<'pci^^tc.t};&itdi'daä^llftrefiit hierher ge^' 
bSrt)^ -^ Ja ! BiHia> höre ihn «. 94. ^^ Anch !tli«11gup^latiTiid^ 
Tci-bien regieren Terfii'6ge ^esT'Siitmt&iitirfscheii Begriffes^ der iii 
ihnen Hegt, -den ijfenitiT, welcher Ib dkBeii» Palie -^egeni am 
Superlativ ein partitjver Genitiv ist^^ und S: '96: ^'^dbr.Gkfnhl^ 
Ktehl nach den-adtietli^l loci 'e6temporii;'<«relciiei\äiRr€;h den'' Sub- 
stantiv. B^^iT ton -Ort, und Zeit^ den sie eni&ehli«B$eu, fähig 
werden, den GeViltiv «»; regieren. ♦* ^Qbentsd S. 66 über ^cr<yt^ 
%Bvtiv^ ^QO^BvHv u. dgl. WüHn^F hirt'gftwfes 'sehr recht v'wefmi 
er 'Si'Sl. gegen solchen tJhfng eifert ^iid von deii Herm> prsi 
. Rechenfschaft fbrdert\ irarifm denn nun eben' da« äub^tantfv den' 
Genitiv bd>sicKzu haben berechtiget sist. Aift'dei^elbigeD'QtieH« 
Tuhvt d?e Annahme einer Menge -ron Ellip^e^^ *wie S.^ö4.*6?i 
(bei ^^röna anro so)l ein Verbalbegrlff Sffppiirt M^erderi) S. t4i 
(bei dem AVI absbl. bono gi^bernatöre., pt*<ilH) iiavi^« eniey^.&i 
(hei nietu i^ ditctus ausgelassen und ovra^bet^of ipttpl HcbTcgatri). 
Alles iSbertrifft aber die wahrhaft to^nströse «EitpositHMi über -deil 
OenkiVtts jelliptictts. S. lOÖ. -^ Äer Verf. vei^ichcfrt nach GriSnd^ 
Ifchkeit 8u sircfbent in -der That fipden wt^ an' vielen Stellen 
^Versnche, - eiiiselne 'Sprachcrscheimingen rationell zu -erfdäre^n^ 
iiiid es liess sich Woraus annehmen, dass bei Vorarbeiten, -wie 
«sie die letzten Jahre geliefert^ mencheB ^lin^n m^isste (dahin 
rechnen wir z. B^ die liehre vom Acc. e. Inf. , das oben' gciHägte 
Sdiwaitkeu über die Natur d^s Inf« abgerechnet); -meist aber 
fehlt- es jenen Vei^tch^ an der Erforderlichen Schärfe und Ura-^ 
sieht ; wie , um ohne weitere Auswähl «in Beispiel' heranszu-' 
nehmen^' S. 60: svdeiftlich tritt iler Gnuld dieses D^tfvs {mittere 
«nulio u. a.] henrorln der Verbindjmg^onidianeiYs, aptn«V a^-- 
eommodati|8, perutilis, bonus, mit Dat. gerund. od. Farl.* ia 
diis*^^ Didurch wind doch wahrlich nichts erklärt!. Gar tSf^ider- 
bär nimmt sich aber Folgendes aus S. 100. ,, Seiner Entstehung 
nach lässt sich der genit. qualitatis in dieser hestimmten Sphäre 
[dem Verf. geben wir. upser ^euts.ches ^^Mann ^er heü'gen , Buhe 
^Gbethe)'^ oder ^, Halt, Kerl, du bist des Todes '^*u. a. zu beden- 
ken] aiif den genit. subj. zurückführen oder daraus in fofgendca 
.Uebergängen herleitiep), 1) Aus der Verbindung : jstulti (hominis) 
est (opus), [der Verf. interpungirt also hömo est, bouusj Wir 
haben schon oben eine -Interpunktionsweise gerügt , welche die 
dgehen Lehren des Verf. vernichtet Kef. weiaä aus eigener 
Bifahruflg,' wie hemmend einesofdilerhafte Satzzeichaunfi eim» 
ratioiuden Spraehkenntntss entgegentritt , und halt diB Sorglosig« 
keit so vieler Herauagefoer von klass. Sjphriftstellern für ein» nn- 
verzeihliche Sünde.] rivuloa conseetari.u. dgL '2) -stultitiae est 
(opus), rivulos conseet. S) (magnae) 8tuitttiae;est(]ioitto) qul 
rivQloB'COtts.>^ Da lässt sich freäich Alles aus Allem machen« 
Ber Verf. ist jed«ck ia>Mdi4ieclai Küasten starke & 59. i,m 
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AiuniNme bt hier tAsofiihren, Am» Im Latein. sUlt desDadV. 
beim Gernndto oder Geniodivo bisweilen der Abi. mit a oder ab 
und im Griech. det AccusatiV* vorkommt« Ersteres um Zw«ideu< 
tigiceit %VL vermeideii, Letzteres, weit man wahrscheinlich [-- Cre- 
dai lodaeus — ] an die. g^ieiclibedeutende Constr. vor da mit 
Acc, c inf. dachte/^ 

Rflf« ist der Meinung , dass das Mi^ietheilte Tollkommen 
genfkge, um die Ueberzeugnng su^ gewinnen, dass eine gründ- 
liche Kenntniss' der griech. und lat. Sprache 4<irch vorliegendeg 
Büchlein nur in geringem iSaasse gefordert werde« Aberanch 
Ettf der andern Seite möchte es bedeidclich sein, das Buch als 
einen Ueberbliclc der äusseriicli gehaltenen Sprachregeln benutzet^ 
SU wollen, nicht etwa , weil das Material (das der Verf. ali8 den 
lieusten Grammatiken geschöpft, die er (8. V.) bei vorkororoen- 
der Gelegenheit meist genannt liaben will ; er schreibt stets 
Bernhard! statt B^nhardy) irgend wie unrichtig darg;estellt sei 
r— denn Fehler wie S. . 113. wo I»iiiaxi6a6%ak als Passiv be- 
trachtet und S. 111. wo cognltam haben gleichbedeutedd mit 
cognovi genannt wird , finden sich wenig ; — sondern weil es bd 
der obenein i\niogischen Zersplitterung de^ Stoffes un^eacbt«t 
der, durch das Inhaltsverzeicbniss gebotenen Hülfe eine Riesen- 
arbeit wird den leitenden Faden durch das Labyrinth zn üiideii. 
Ref. wenigstens hatdasBuch mit Freude zur Hand genommen, voll 
Vordruss weggefegt, und, um nicbt kleinmtJthig zn erscheinen, 
wieder ergriffen. Den Besitz des Ganzen beider Sprachen dem 
GedSchtniase einzuprägen (S. IV.) möchte, schwerifch eiiiem mit 
Hülfe dieses Buches gelingen. 

Das Papier ist gut, der Druck, mit Ausnahme der griech. 
Wörter, deren Ajccent häufig fehlt oder unrichtig gesetzt Ist, im 
Ganzen corrcpt. 

Coeslitt. Dr. Henniche. 



Vorhalle %ur ' griechischen Geschichte und Mf- 
. thologie. Von Johann üschold, Profeisor am konigl. Ba/^^^* 
Gyranasium zu Straubing. Erster Theil. Stattgart und Tübin- 
gen, iin Verlag der J. G, Cotta^schen Buchhandlung 8. 1838. "611 
S. 2 Thlr. 12 Gr. 

I^ef. nahm nicht ohne grosses Interesse vorliegendes Buch, 
dessen Verf. ihm schon früher Achtung eingeflösst hatte durch 
seine Geschichte des- trojanischen Krieges 1836, zur Hamji <I* 
seine Ideen und Ansichten über Mythologie und Mythengeschichte 
jenen d^s Hrn. Verf. begegnen. Und in der That hat jdch Ref. 
In seinen Erwartungen nicht getfioscht gesehen, im-Gegentheüe 
wiinseht derselbe diesem Buche viele Leaer und eine allgemeinere 
Verbreitung der in demselben angestellten ABsichteu. — Es'^ 
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*^ine wahrhiift mei^ würdige l^p»ehe^lnm|^ , äkt» dtfl Simltiim (Mr 
Phiiok)gie den eiiizelnen Zwei^ der Ail^rtlmnifikiiDdev idie MyM«(- 
logle und die melken j^tildite W wenig* ciiUivIrt Init, tmd iiA 
fihh hier \^efrie an VerketseVung ^enzende Ortbodtixte steige; die 
sich bei der Sjpro^eisten Und asartesten ttller' Wissenschaften, bei 
der Theologe knuni in ifem Grade ^ezdgt hat. Wlfftren4 die pK(- 
Jotogisohen Studien dm ents'dhiedhen^en EinHu^i haitten anf Bh> 
belerkläfnng und die grambi^ti^c^ htstorisi^e iHterj^retattori sfe 
AufgchlUssen fikhtte^ die man-'fpfibernie geäbnet hirtlev wlibreMl 
Man In Foifre der philologischen Studien^ ttitf dein Geißele -d^ 
Theoloj^e -niifehtl)!«« die 'GranMialikeii rerFollk^iimmete, beS^särb 
Critndsätze der Kriilk- ^[elleibd «lachte,. durch Sprach ver^lefcftoi^ 
^en Uefer in den wahren Sinn der biblischen Stiidfen eimirang, 
durch sorgfäitigere Bearbeitim^ derbiblisehän-Geseh^te, Geoh 
^raphie, Natut^esbhkhte «nd Naturkunde di« alte InspiniliiSiiKr-r 
Thenrie verwarf anä mancherlei Grzihliih^eii» in das Gbbiet.diilr 
Mythe verwies, so 6at man In der FbünbgfiB? Itel der klilssisl;hetfc 
Mythe sich nie^t von 4er Gc^hteht» io«8«^ ktwneA'^d'mqh- 
^en, ohne dass inan'-aiif i^'Verwiriiuia^ und<4Ee irvAum^^ die 
dadurch entsteheff^nfiisseii> schtei Während •die^l^heologen^iBh 
nicht scheuten den' 41i$nKirchenfla»beii nas^h und nach zu-reini«. 
gen oder wohl gär aiifttugebenv wo^tidh doch b^i ängsiiic^en «G^ 
'»ithern Unruhe, ^ZiMieifelsiidht^^Ungtanbett erseiigi werdenkotit^t^, 
«o will man' in^derülythe der 6tieiAic9||.tich^4nrvhaiis nicht von 
-^eraBttchstabeaHroiinen. Wa» arber dwAtififollöndstsrist, wbranf 
d.Ilr. Veif. so sc^öh p. 6 änfnierksätas ma^htt mlio hi|t iii ikeuesic^ 
• 2«eit auf die AehnÜchkeii'deri^ieohischenvindiseben nad ^ernw- 
nischen Sprachen «ufmierksaÄi gemacht uiiddfe Üebe^instimmnng 
nadigewiesen^ selbst- die Bedentniig .den Partikeln nachgewiesen 
und zum Theil ihren TJrspviing 'in di Sanski»it «gefunden ; aber dtffv- 
«n denkt man nicht, rdass dui^tidieSj^radhen. Begriffe, Ideen mithi 
gebracht :wlsriien; das» mithi» mit der Spratihe :eliMi fremden Vol- 
kes anch reHglesenndipMlo8ophi»bh&ldeic»ivon;sui^ni Voliciszii ' 
dem Andern •dnr4di' die Sprache ^BO^eSi&hrtwoifden.hiuäBtemi Ist 
nsn aber Uebereittstimnnng^ c B. der'^esiBlilMwniSpra€hd)mft 
der iadiflTchen unverkennbar, wanua : soll 'nfch^ auch in gewi^fer 
BexiehuDg Debereinstimtnung in religiösen ^Din^en stattfindend 
— Alle Religion hat ihrenGrund in demv£teliibrder Abhangig-, 
keit TOneiüMn^höhem W^rä, welches Gefiihi. das morallsehe 
.Terhaltefi biedtngt) in sofern, wiePatronius «ichtig.beitterkt,>ile 
Furcht die Götter erzeugt Irat, oder' richtiger iq sofern die FnrcHt 
die Miutt'er der Ehrfurcht wird. Di^es' Innere Gefühl, welches 
dem Mensdien' angeboren ist, wird angeregt dureh dte^Ahschau- 
ung. ' Hier lonwi^n wir aaf denlehig^Pubkt', welcher J^^stimpat, 
▼on wo aus man ^ausgehen nuiss bei .derBenrtlieihin^ dW Mylh^ 
(in sofern nämlich rin .ihnen der Keim der RellgioA enthallen ist^. 
I>€nn wenn wir :nicht auf; die enste Quelle aUeffJieUg[itti'j8fM:iifikr 
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•9$1i«%»Ak8ii|ito;vif.&^erbiiUpf>di«M)rt^ niei^kUvüiu?. Brimi 
baH i«fA4hen8 ÄofidwnivgiQUd Ftlij{[iia«h 4er:Ueber8eUimc To&fir. 
JBiftnMiiia'TU.il.rpu;.3w) die- QiieUeidDbti(|,:«rictiiiit,.?»eiiiir er de 
•nur .T?rmi4ftmtoigc» verfolg; iiä^e« ijDw; i«lie»MeDseb wH zu«- 
Terbt. auCnerkwai^ mi&dte A^QQ««eI(v iNBtondcnrmf idi^i'HimiM^ 
JDtirt.betMrUeit die S#aa*4 4«i» I^iidtidte Stcirve; viMl:«lM»he^ 
^b koamit :d«f Tbmi, ier K^gen^.dieSediiifUSfeR/CQrFimtihibu^ 
!liei|s4«0*-Si«)deii83; yob dMrU.iaiOv^i^iibfli diei.NaObt dttd derTig 
■9m,y^\Aert icteiiie» ihoi '4^» Wiiiil«;ihren: SUai m baben. Zum 
mmiBd..eibob«ti dob di« Vo^litsikk'yctfldtade^ii» Siiimi, altv&h 
'Imndftten sehwera Tai^s iiacliAMM«twelteiefi! ,Wavi)e»iei& 
4f^, i^rbim man .aie ia VepbiildMglflritiA^ujGiiUeitn.daßhte, frei» 
jnanjisier 0»r. ibr« Bofleaübielt. (Adtek^: Twibey Rabe^j weaa mm 
fbfittbte,* .dMSvaalbat ,iUdl£f«»t|ef ; ibreHSealjidlf anlühiB«»? ^Se m«« 
-«aüdfidtaiob naldi H6m0riAihieoe.4afQiAe£4^Wiilb^) .^VieleTJueee 
iliÜlSeaMdte ffArhci 4»9:(S(i>ilAei^iblea! odec Aw «chwartea NachV 
jaifl ntiobtitt^alab «iaidiurcM Hiilib|itzendes>Auge, ^tfioab^ihre kör- 
parllohe SiläriU J Koj^tiißi knabi «{ti Mreckiyilsai^ereai £ jmbi»l ivlfalea 
•ik ,aie'{ -SkwiQ^ttaA.Mojadifaahiea^'ibtei 'ttrem^Ao^^ 
(MtforeaaiaiitKttcft^li; hetidtoi Untei^ajige^iiidiwii^lbioliiiit^riMUttr 

eben! »Darf .iii4iit:»Mi wiMiiiMili ;.w(jBatOalfbiiu^!>Wa8sr^ %^ 

Vidrainidiidliiuig^ ijctadr ;Njil«ntff8olißiaöQgail^'tg<dbratfdbif >wnidw 

^ .(Ädifitie^ ;BeB(ela|ief ^29i;ioi)ß u DiB'SmBci^iWftlin. 8ifi.a«%«hi:ii0d 

iMA Hüjbiwird «yi^lfli^]^<divftli».l'.Iilegt<m^ Si^ 

•fihosiSlieulwälfeeD aahe!^« BmSeiiuiigleiGbt.eiaeteJKadai iwlrd.die- 
>a«i9 mcUeiabytai drüben inijyattiS JUeilSMoi^tdiefuit Aagat, 
JNaae^ iftlMtad M habeül Wird. aie^ttkcbt^^eialWeaetf sein,! das (Uia 

iMeii84haiiKihBek:<j.aber!-i8i€b durch :di& Gröatta/TOtt ibo» unto- 

*.4MEAeidöti?-e <>Dar/S«niie.jBtc«blbn.:dfiog«B .m.Vierborgeiuitei ^ 

Jlonne >g^iim^HlbnmfeLi<I^Ktteal;) itnite aife iaiehttAbes^ i^ 

LdVlUs bningl Hcttigbiüii . «wd iOrdbiu^l :WirdLitie »i^iahlf aUiirbseBd; 

iiBÜgl^ Ordauiigi gebndl aisid^ AiwaiiUd^adii llbaäl^iTwutdert der 

i]|fQ(ui.8me.G;i8lalt(Mng^bi8m)4:die:i|^brHidB8d^ 

jlai,4ait JVaciit«»ia4eh4>der Thail^ dec^fimaA^saR Aii^Albarbeitiler 

'iEr4la';>iii dfer: Nacbt! wacbaen die Ckwäcbaeatetaieieleai :iMi nicht 

idef.Aiotid die Uiräaeheaeiail Werdaauiiiobl da&£ksftihi«^ äeim 

Moad^'^leicbeii^ ai^ttiabiBirflHaiiii61iscfali<ba: OeÄälti bibett oikr 

rjB(e«%alans 4bteii6€biä.l ^W«rdeti jte i^hA wiaitSaiiiienad Meni 

'ihrqtWdhnan^ari.lbiiben^iJQKcvlnis evkiktt imch.Oq^hi firagai U* 

,r vi SH ixt&Xk' ^i^ii-^it] n(Uk''£6t§ai\vtMlafpihx»9ä: 
iNiebl Gfliiidun^tBiiiflldiiar, ladinkm aKd Matureeacbeannitg er- 
.iEtefigte tdtese' lUie^e dtiedb^die'fdeen ^ Aasooiatito; « ^ Wie d«r Staat 
a«^ 4m! dirda^ dkiiiite caraiidilfim ludi.aoit^iUuniolKaeim.i'^f 
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l^^igi taä^rSehopfer bitter 0»tlei^< Dkbe poetiodie.Nctmi. 
insfeMiwil^eiiXe.iiiicHttdrf^ Ei^cnlhivraefaie» '^meii VMisesi -^e^o^ 
fied*/'nlMdlfir hfttie -nld^eliie Pdi^8l«e?l(4Mi0;d«ai. Volke' dolloipfeB 

•'^= ' Alier Ute ^B«nne ^d ffer Mond' iMRsdmi^eBiiiUiiei^net'WMN- 
ltini^ti, das sinddie Atäribote^ die-idedehidt>ptrMiiilficfrt,'«l6 6«*^ 
«otidepö' Weseft b^etraobiset: Mnestfen, dto «uns. dio Mjibtongm6hißhte\ 
'tlktlet^^ i^rlfSAütJ- Btl^^ ou7.#e]ilr 

^hbtit^vfigi gMbt^ Ehie^ 4S^tbek^ «Ke>wegMi' deip^tera^sbiMbn^ 
'Wiilkiiii^ii V '^«Iche 'düJroh '<ilire' i^elföttii;« KSrarftikerrorgdbraobt 
4^<»tff'feet 'tfekh fUiMii ^nmril'wfiid.'^ :£ri8lliiiärni€hidtar 
Oi^ d^l^^ ti^ethmelttf w T«i4Mg«<^da «ie'sieliiel«^ Töiijcc^ 
-ct^IxiA, 'f&«^ 'dtemiser^iltt ¥^rf. 4im)h«i'^iiBk Budi jar^lolish 
6te>K!tf> >weilMf Meb kt adevierOrOmih;'\indiiA«isem''«iidtoriit2a^ 
^ItiideAlHlti^ tfewteberi hat : /Wtebtigw kitt«r 8»i£ deiLSteiid)iMBt 
!w liott'fiiiin , aro A * ivr eMiemi an» ^ tnati •■ dl«i ' 'j^vtacliianHa^ aMjntibN^agliB 
-M^'d'dieMjthii^b^dikli^eiräi^betrkAtm '-[..lUi/, Ao^Uu^i { 

'* ' Dle>W^1fan^ffe>i AiftiäUt 'ttit iieltfaMNrt^ dar !MaMiMI«v'1K» 
>D8^MII jhkitAecbti nl^dirftcb Himi «iMiattikigeAdoir Grikndep v«ii- 
'^1^^;' daM'w.er mtw^htap wffM beliadpteiHlIi¥oi«MrbehöniMat6r 



•achldit^ Mt «bk«MUinuiLte Fiibeki, ii^lakb MiMir^« K4i^f« itNii. 

-«nnlK; iNn/n iil^wVe»nfinftwi4ri^ei^'49r%ii*eliv>iaitoiatta^ 
We'^r «MJtilMilitniie M^cmib ibri^ ^ailahl^iBfuScbopfwigim bib- 
M^^'H^b' Üi« BeWnJM^ntngi ahb>) erlieie»?rWei<uiiiöchteiiHi )MK 
W<(k»äiil^a|«jyif^(lH«-^attsaiift liintk Bidiel«^ lia« BeU^eni^mo 
^^ett^n »^e t^ 8t!^h(diacifeii V^^ 

4itt8 mlrti^M!iief(iHim>eif aw T0r«;il^eddiH!n^2^%eii' mild «ai^rfeir« 
li^Kdeitfeli' <)mii (Mfer die Enilhldiigii^in d^ Pbark7ad«ni)fibr' 
4n^t2MfcIl^ ^Wabr Htit^m'l ^ fStie anUeve/Ubicbt mbchte Na^ia 
-CMhfttflPgl^teM^ die'iH>ii^9idfeii als'liög^vindatiangeaponinä^^^^ - 

-MtiflM»^daäa MtAey '4la)r eMIe jenei^ »biKkHi^i»ieklb:iiiittaltaobe 
"Wall^IfeieHrtfyböi^g^n fliege., : Nun ^nMit ^ leiigBfjn^j'iasa ^viete 
'SHOgftlüilg^ii t^liie so%be:pe«iiiin^«««dsaimf' imdidirisä isaMoiifinr>A^. 
V^iCMtM^ 'i^/ Bi^oiml^s 'dieiev' Absfebi^ geneigt -wkr ^IKenfoph. «^ii. 
<». 9r'VT^M'0i^<^«'<pt« boae. kmti h. (KXIV;).: lüeddnkt .üiiA 
libet^di^ü tdfeTUoi^l ^ine liinge^Wiaaawaabaft ist^ rwl«mi# iG«: 
i^öh^h«^ d<fr ^tose^hle lebrt^ to«B^ dämifjteao abatraet^s lltf. 
«gi3ffe'*ynd^Iddieii^2ialii'jiigeiifflichte'^^ ^etSpa/kmin 

dürfte^ ja dasa es höchst schwierig Jf^iidükftieebieAit Moralin ^ 
«»*mdäl(ä^ 'i^MimrVlftiilibödiat nnätofalischen) Beispielen <bi iie- 
<f<!^itfv| ^ wMt'iiiitti 4iioU diese Behandknigaweise 4e^:M3ftheiige- 

f^idiib a«f^<älNm.<mUMeii, befikffdpri 

den Terschiedenstea Erzähhitigen'igewiaffe/iiitfal^iide Momente . 
trffedieil&ebr^tt'¥{iid heri^rgefcobeniwetde^^^ •^ieoiir.au^deutilith auf 
<EK^iair Andrea btbiirdaeiW' /W& lMtor^ii«r<deiii«n^Uoi8tahd 
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]Mnr«r,'4a«i go tM^ IBrnksr ^igesistsl uftil gltt^cb wieto tut 
fefitDdei^.'werd<aLf'dft9» Biehrere, wie Paielope, in ii» Wtsser 
^ewocfen werden und wiedärmiljgefiftQblr dias «iebrere,v|D Qdyir 
seus, Adonifl von einem Eber yerwnndet werden. Man erinqerf 
«ich an d& vieBichefl Gka^to^tii. Alle diese PuUkteJitt VAchold 
-wi^dferhotl herv^^ehobeii ilmd hsnpliAdiUch ^e^en die k^imr 
'Bche Anriebt geltend gemacht .. Nocb andere wie Creiuierf Bdur, 
JüiUmami) Hennaiin finden in dieaci» llfytihea tiefe .phiW^epId»^ 
fWahiildieii «nd emiren einen sehr tiefen Siba decF^MsiMlein 
SO' «che«' dieae 'Brklärungeu sich lesen lassen, Jo-.wevig sind aß 
'dMn^.Aer. Tiefe wegen .nnhellh«^ de das fKindeiNdlet ichwertM^ 
licleiphiloae^bisfhei Widicheilen hlnlar syoAolisch-all^iKcliei 
^Dtohtiliigeii. verbergen kimDu .'i Ans demselhen Oraiide1$tii^ pbjr 
mikktiaobeAnnchty.die.Hn PrUf. Sehwdgger fdte«4 ^w ;9«che9 
nueht^t an- gesagt, wenui vaitnfeht'etwe ^knhen uvUlv 4*19 Jb^<^ 
MjAteÜelrLehseli d^Pl^ik s. B. fentMagnel, iroeo ^Mo^dpolMy^ 
Südpol/Natqrph&oeAieiien «itf ihliliflfaejQriiibo^he^ Weise vensr 
cühadMitwakdeflu: Demnadf dürfte dle.Aiieieht^wel^sbeFUschold 
huldigt und dieCenxri .SeiKwenck^^ W^elelier,^ Heät^t^ :mt{ne)l 
BiiiB«^P festfaeliett;,. diß; wahrste sein, die die M^rthei^^c^iicbte 
•«ttf.denrSonHe»« tmdiBfiKlid-Cuitaii 9iinichfebneu:iiiid,iiaeehfflei), 
:wic eehisil obam in der Botvriekebitig der Cf^nadensiiij^ fesdnh, 
•dass die> Attribute eder TriUie&te dec Seene onA lli^ A^o» ^le- 
ider pcrseiiiildrtfind !M.lh>ttheiteii. erhöbe» ^^y^ ffW^ Wut- 
^er wenn die. vermittelst des €siaselneli]e.;tsntet(i|iAmDHn>^ 
Persenen' eitebetfen Begitff^ (JPHidieatiet>ais PerseQ^iil lMf>4ein' 
:iind reddnd gcilaeht .tind dweb .dievPoesie titisfgvi^fjm^^^ 
,Woiin ^leiee .iH«Mllli6nriicb)e Welt;;V!w »'wiM^aAefWoW/CW^'^ 
TbetM geacb»ven:w«rdei' üR^nn jeM Weeea.nieiS(4i|iqb f»^^^ 
und (denken?/ Sollte da^ nicht die JPoeile. itii;^nde ^ei«, iMitec- 
itiibsC. f»n der m&ädU^hen.Ueb^MlefereQg^ die Bl«Uei|'^ jflVT^Ut^ 
,len.1 .Wände nidit noe'er^t die Poesie ai» achte P39^:WP^<^ 
:nenS.dEUeiSltMe PoesieidetGrieehen nWi wi^ib- UrjUil^i^ 
jnevkt, ..Vempe^oesie; *aki$;:Jtoer ging dafliiEfpos bepTPi» m^^' 
4ber ;iiioUt histdrilob sdn ktan. r iUas und Od^^n^e« #Miif^<^ 
.Spos, wiei sie die Idder aiAsh haben. . Wurde die B^b«m>^°"S 
isidi nicht aai sehr von .der geirehnliiftien Ansicht^ eni;^r]?e|H ^ 
-würde: Ref. unnehmeny dass ja der Ilks der Kan^d«^ rohen Dler 
BBteirtanM eder.NaAarkrafte d^^^stellt würde, ^i^ d^sep Beea- 
idigsiing.^ Weltovdimn^ eintritt; . Ovid« MelWV. I» 0< A^t^ 
:AYes5tf/t06. Hetfiod« thcieg. > .: .-.^ v u f./ 

:. Dass^ die Homerischen G^dicbte fceili üeÜ^een ibt^ltf.^' 
-fieni^.; dafür. iiprieht.iintet:.nttdeni'der Ujmslapdii.dMRs^ a?^^^' 
igrössern Panalihenäen.von Rhi^^aodett gesnifgeQ iD^^rdeo^ (^llfs^^^ 
Aits«igT.CrBil«9iNiBydiibi(i}ikp^:484.) i .üf, w 

' . iifieoh nun.^ur iEqpQeieUfif»'Reortik|]iU}g*de»:l^g9^fV^ 
ichesiaelbst^.3Wslch^info%e*de 27..Xkip»iiiirM(i Ü9jWMhm^^ 
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Lesern die ReicUidtf^keit sn zeigen, zuaSchst einseln «affahreni 
und sodann unser Urlhefl ober Einzelnes beifügen wollen. Die 
Einleitangp. 1 — 153 besteht ans folg. 6<l&pp. 1) lieber dea^ 
Werth<der gi^hischen Sagengeschichte. 2) Inhak dergriechl« 
sdien Sagengeschichte. S) Ueberdie ältesten Qnellen der grie- 
duschen Sagengeschichte. .4) Ueber die Folgen der flienschH« . 
dien Darstellung der griechischen Götter. 5) Ueber das Verhäit-^ 
niss.der verschiedenen Quellen der griechischen Sagengeschidite 
sn einander. 6) Ueber die Grnodsätze und Anhaltspunkte bei 
der Mythen - Erklärung. Nun' folgt erster Thdl. Ueber die my- 
thische Bedentnng der griechischen Sagengescliichte. 1) ^eber 
die göttliche Natur und göttliche Yerehrnng der Hefoen. 2) lieber 
die körperliche Unsterblichkeit der Heroen und ihren Aufenthalt 
in dem 0|ympos imd im Eiysion. 3) U^ber die göttliche Abkunft 
der Heroen. 4) Ueber die Erzieher und den Aufenthalt der He- 
roen in Grotten und auf Bergen. 5) Ueber die Beschäftigung und 
ÜLunstfertigkeiten der Heroen. 6) Ueber die geistigen Vof*ziige 
der Heroen und Heroinen. 7) Ueber die Vermählung der He- 
roen mit Göttinnen und ihre Verbindung mit vielen Franen. 8) * 
Ueber die Kinder der Heroen und die^Anzahl derselben. 9) Ueber 
den Inhalt der genealogischen Verzeichnisse« 10) Uebw daa 
Anfibreten der Heroen zu verschiedenen Zeiten und an verschie- 
denen Orten; 11) Ueber die Wanderungen und Irrfahrten der 
Heroen. 12) Ueber die Paläste und Schatzhäuser der Heroen* 
13) Ueber den Aufenthalt der Heroen in Ten^peln. 14) U.el^er 
die Klddung und den Schmuck einiger Heroen und Heroinen» 
15) Ueber die Speere und Bogen ^einiger Heroen.' 16) Ueber die 
Schilde des Aehitleüis^ Herakies und Agamemnon. 17) Ueber die 
Argo und einige ahnliche Fahrzeuge. 18) Ueber den Kasten des 
Biirypylos und die eimger anderer Heroen. 19) Ueber das Hinah^ 
steigen des Odysseus in den Hades. 20) Ueber die Beschäfti- 
gung der Heroen in dem Hades. 21) Ueber die Dienstbarkeit de^ 
Herakles und anderer HeroeU. 22) Ueber die grosse Herrschaft 
des Minos,« Agamemnon und Diomedes. 23) Ueber den grossen 
Reidithum der Heroen an Heerden. 24) Ueber die Flügetrosse 
des Achillens und anderer Heroen. 25) Ueber die symbolische 
Bedeutung des Banbes und der Entrnhrnng. 26) Von der sy^bo- 
Ufidien B^etitung der Erlegung schädlicher Thiere. 

So wunschenswerth es wäre von jedem einzelnen Cap. einen 
gedrängten Inhalt anzugeben^ so wurde doch der Baum für diesen 
Zweck nicht hinreichen, und wir begnügen uns daher vielmehr 
blos gewichtige Momente hervorzuheben und einige Funkte, bei 
denen wir dem Hrn. Verf. nicht beipflichten können^ anzuführen. 
I>a8 erste Cap. klagt, dass sieh nur sehr wenige Gelehrte der My- 
tli engeschichte annehmen, und dass dieser S^eig der Aiterthums- 
ktiiide nicht, nur vernachlässigt, sondern sogar verachtet sei. Der 
Grund zu dieser Verachtun'g liege in des: Schwierigkeit derseibeii \ 

fi. Jakr^. f, tka, V. ^ed. od. hrit. Bibt. Bd. XXIV. Uft. 3. X7 
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und tn der eroiaca Ytindüedeitheit der Readtifte, am welchen 
neuere Unteniichnn^en geführt hätten und man nicht g[Uube, disa 
jemak eine befriedigende Behandhing der Mythengeschichte iich 
erwarten lasse. Dagegen bemerkt d. Hr. Verf. gaii2 riehtig, dasi 
ja In allen Wissensdiaflten die Gelehrten divergirten undjeschwie« 
rfger ein Zweig des menschlichen Wissens sei^ destolangsaniergeke' 
üß AiiflcHrong Ton Statten, sumal wenn keine sonderliche Mähe 
darauf verwendet werde. Dass aber die Schwierigkeiten beseh 
llgt werden könnten, beweisen ja sattsam die Untersuchungeo 
mehrerer Gelehrten. IXass diese Wissenschaft aber eiae^orglü- 
tigc Pflege verdiene, neige schon (p. 5 — 8) ihr innerer Werth, der 
nadi Hemers Rhod. Götterdieoste S. 2 angegeben ist. Eiaeehr 
walires Wort findet sieb p. 8. ,,Eine unbefangene nnd mit Dm- 
sieht unternommene Uehaudiung der Mythologien einzelner Völ- 
ker düifte für Psychologie eine sdir grosse Ausbentq gewähren."^ 
Die iMytheiigescldchte haf ferner grossen Werth iqi Bezug auf die 
Untwickelttugsgeschichie des menschlichen Geistes 4ind giebt la 
einem richtigen Verständuisse der Leistungen der alten Griechea 
In Kun!>t und Wissenschaft eine noch h^Uiere Bedeutung.^ Die 
Mythologie ist die Quelle fast aller jener grossartigcii Schapftiu* 
gen, welche die spätere Zeit her^orgebraqht hat, und kann mit 
vollem Rechte ein höchst grossartilges und erhabenes Gediclii 
genannt werden n.'s« w. p. 8 ff Zum Verstäüdnlss der altea 
Dichter Ist eben so sehr* die Mythologie nnd Mythengeschichte 
als eine genaue und all&$eit1ge Keontulss der griechischen Sprache 
nndiig. „Nur derjenige (p. 10), welcher mit nUen Perioden der 
Sntwickelungsgeschichte der Griechen ganz vertraut ist und mit 
alfcn ihren Verhaltnissen sich so bekannt gemacht hat, wie weim 
er. unter ilinen gelebt hätte, wird jedes Wort, vrelciies sie spn- 
chen^ jeden Gedanken, welchen sie nusdrtteken, ganz verstehea 
uhd in ihren Werken jene Erhebung des Geistes und i<!rquickoo^ 
des Gemüthes finden, welches sie in son^eiehlichem Maasse ge« 
wihren, Wenn sie auf die gehörige Welse gelesen wek-deu.^^ Die 
Mythengeschichte kann enthüllt werden ; denn aie' enthält Oifeu- 
barungen des menschlichen Geistes, mögen sie imoierhia we^en 
der Form, in weldie si& gehüllt sind, für uns noch so dunkel sein; 
würen diese nicht zuentziifern, so müsste man an der Erforschuug 
aller Wahrheit yerzweifeln. Vorurtheile schaden eben so jeder 
WttSeuschaft, als sie bereits d^ My tiiengesohichte geschadet ha- 
ben. • Der My thengeschiclite der indier widmet man grosse Aaf- 
merksamkeit; weil sie entfernt liegt, hat sie Reiz^ während man 
dreGrieclusehe, die jener nicht nachsteht, mit Gleichgültigkeit be- 
traehtet. Viel unbefangener sind die Naturforscher, als die Phi- 
lologen, denen icein Theil in der grossen Kette ihrer Wisseii- 
sehaften gering- erscheint und gegen keinen VorurOieil oder Ver- 
achtung zeigen. / Würde« die Philologen eben so umsichtig ver« 
fidiren, io 'würde auch die Älytbengeschiehte bald grössere i>^r^ 
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scfariite machen. ^Nur hiüe'^in sieh (p. 14) vor fem Wählte, 
als 8d »ie minder Geschichte der gpitetn Zeit auf gleiche S^ife 
zu stellen^, als seien dieErel^sse und Vorfalle^ welche sie er-* - 
zähll,^ tlieils für wiiikiBirliche Erfindungen einzelner Dichter^ theils 
ohne lille Prüfung' far geschichtliche Thatsachen zn erklareit.^ 
p. 16« Diejenigen, wekhe die Ueberliefertiilgen, die sich ans de^ 
Urzeit erhalten haben^ fnr gesckichftliiehe Wahrheit nehmen, vcr- 
wickeln si«^ freilich in ejne Menge Tun Wid^'priichen nnd Räth« ; 
sein, welche, einen ruhigen tind besonnenen Oeschichtrforscher 
mit Staunen «erfüllen müssen«. — Von einem historischen System 
über die Urzeit des griechischen Volkes kann gar keine Rede sein, 
lind es wäre {höricht, wenn sich ein AlterUmmsforsoher dem 
Wahne hingeben wollte, die Lücken, weldie zwischen der Urzeit 
des griechischen Volkes und der Wanderung der Derer liegen^ 
ausfüllen zu können, Lücken, welche Toa Thukjdides und man« 
chen andern Geschichtschreihem des Alterthnms sehr gnt wahr^' 
genommen wurden. Für die Cniturgeschichte lassen sich Ton . 
einer vorurtheikfreien Behandlung der Mythengeschichte die er-^ 
frenlichsten Resultate erwarten. Ans ^m zweiten Cap. heben 
wir blos einige wichtige Pimkte herror. p. 18« Nur wenige G^-* 
lehrte, wie Bnttmann nnd Welcker<Bind zu der Uebei^engung 
gelangt,^ dass nicht blos die Form, sondern auch der Inhalt der 
Mythengeschichte poetischer Natur ist, nnd daSs eben hierin der 
tresentliche -Unterschied zwischen denjenigen Sagen^ welche der 
Urzeit angehören, und jenen, welche nadi ^m Troj«ii$chen 
Kriege entstanden , gesacht werden müsse. Es^ ist leicht, sagt 
Bnttmann, die Gedankenlosigkeit derer zu verachten, welche die 
M;fthologie als ein Gewebe willkürlicher Erdichtungen ansehen; 
eben so leicht ist es; den entgegengesetzten Irrthum derer zu 
stssfes, welche die. mythologischen Erzählungen auf lauter Ge* 
schichte zurücksetzen. Der 'griechisehen Mythologie liegt nach 
Welcker eine in sich zusammenhängende Kette von Ansdiauun^ 
gen und Speculationen über die Natur zu (Grrunde, die iii einer 
alterthümlichen priesterTichen^ Ausdrucksweise aufbewahrt wur- 
den, aber in dem Ganzen der Mythologie jetzt sehr zerstreut und. 
zerstückelt liegen. Dieses Systenä ist liesonders noch in den 
Namen erhalten, welche im Ilomeros schon, als Reste einer fk'u* 
hem^ «Zeit ersdlieinen. Aus einfachen Naturbilderii ging die 
Dichtung in Sagen und Mahrdien aus, welche bei. jeder Umbil- 
dung inid Erweiterung mehr von ihrer Wahren Bedeutung ein- 
büssten u. s. w. Allein nicht blos diese Götter, welche in die 
Reihen der^^rblichen Menschen herabgedrückt worden waren, 
nnd ihre Gemahlinnen, wenn dieselben ein gleiches Schicksal hat- 
ten, wnrden als geschichtliche Personen betrachtet, sondern man 
erklärte auch die symbolisdien Thaten , welche sie votlbringe», 
für historische Ereignisse u. s. w. p. 20. So wdnig nach den Un« 
tersuchimgen der neuen Forecher mehr bezweifelt werden l^ann,' 
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d«M die fTfecUtciieii .65tter PrSdiktten der^Soniie, des Mondes, 
des MorfCH- und Abendsternea, des Wassers und anderer 6e^ 
genstinde, welche göttliche Verehnmg genossen^ ihre Entstehung 
und ihr Dasein zn verdanken habend eben so wenig kann man be« 
sweifefai^ dass yieie Heroenv welche uns Homer Torfuhrt, ehedem 
Qötter waren, dnrcii die vielen Wanderungen der einzelnen 
Stamme aber und yerschiedene andere Umstände in die Reihe der 
Heroen herabgedrückt wurden. Dürfen nun die Heroen nicht als 
geschichtliche Personen angesehen werden, so sind auch ihre Tha- 

4en nidit geschichtlich, p.- 22« So wie die Thaten der Götter 
nichts Anderes sind, als die ajmbolische Ausdrucksweise der ver- 
Bchiedenen Vorgänge am Himmel, auf der Erde und im Wasser, 
so mochten wohl auch die Thaten der Heroen, welche fruh^er 6öt* 
ter waren, keine andere Bedeutung gehabt und nur durch die irrige 
Auffassung, welche sie schon in der frühesten Zeit erfahren, jlie 
sonderbare Gestalt gewonnen haben in welcher sie nn^ überlie- 
fert sind. Die symbolische Ausdrucksweise der einfachen Natur- 
erscheinungen erklärt sich aus der Culturstufe, auf welcher die 
verschiedenen griechischen Völkerschaften in jener Zeit, inwei- 
die die Entstehung der Mythen fallt, standen. 

p. 23. Die symbolische Ausdrucksweise war in der Uraeit 
der Griechen Gemeingut des ganzeiL Volkes. Wäre die injthi- 
sehe Ausdrucksweise nur Sache einer gewissen Ciasse von Men- 
schen gewesen , so würde es sonderbar erscheinen , wie dieselbe 
den grossen Eingang finden konnte, den sie doch sicijer haben 
musste ^ um in ihrer ganzen Bedeutung und GestaU; sich durch 
alle Jahrhunderte zu erhalten, p. 25. Müller sagt: „Der eigeot- 
lidie, tiefste Grund der Sageist kein Philosophem , ctwaToa 
höhern Geistern willkürlich erfunden, und, um es dem, röhea 
Haufen ' annehmlicher zu machen , in symbolische Bilderspracke 
eingehüllt, noch weniger ein ursprünglich gestalt- und bedeu- 
tungsloses Gebbade, das erst nach und nach herangebildet und 
von Dichtern und Philosophen wetteifernd Terfeinert oder tief- 
sinnig umgedeutet worden wäre.'^ ""p. 27. „Die Reigentänze, wei- 
che mit dem Cuitus des Apollon und der Artemis in so' mniger 

. Verbindung stehen, wird wohl ein mit den Verhältnissen der Ür« 
zeit der Griechen yertrauter Forscher nicht aus ider Tanzliebe 
d^r Griechen erklären, sondern er wird zu der Ueberzenguog g^ 
kon^men sein, dass dieselben ursprünglich den Umhiuf. der Sonne 
und des Mondes feierten, wie die schwindelnden Rundtänae der 
Druiden/^ Wollten wir noch mehrere Auszüge geben nur ans 
der E^inleitung^ die so viel Interessantes und wohl zu Beherzigen- 
des enthält, so würde die Anzeige zu einem Buclie werden, darum 

'w.oUeu wir aus d. Ff. nur Einiges hervorheben^ ^entwedejf was von 

. besonderer Wichtigkeit und luteresse erscheint oder wo wk ande- 
rer Ansicht sind. . ^ ,. , 

Gewöhnlich lult man bekanntlich die Heroen, welche in der 
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gafecliisrchen Mytbengesdhiclite' miftreten^ fnr historische Perso- 
nen, die auf ihre Zeiten mächtig ^eingewirkt hätten und man hat es . 
daher nicht für unmöglich gehdten, durch eine kritische Bel(and- 
Inng die Mythengeschichte zur wirklichen Gesoliichte bu erheben. 
Zum Beispiel dienen Herakles, Perseüs, Thcsens, Odjssciis, Ad- 
metos, Agamemnon und andere. Dagegen bemerkt d. Hr. Verf. 
p. 158 sehr richtig: ^Es ist unbefangenen Forschem nicht unbe-^ 
kannt, dass alle Namen der griechischen Götter aus ^radikalen ' 
entstanden seien^ und dass die Zahl derselben bei einem hiera^i^ 
sdien Volke UHgleich grösser ist, als man gewöhnlich glaubt. Mit 
jediem Namen Terbind sich allmälig der ^Begriff eines besondern 
Wesens, wodurch eine Menge von Göttern entstehen musste, Tön 
denen durch die Veränderung der politischen Verhältnisse bei den 
Tiefen Völke^zügen, welche nicht folos die Sage erwähnt, sondern 
auch Thnkydides nachdrücklichst hervorhebt, gar viele aus ihrer . 
alten Stellung verdrängt wnrden. Die meisten der Heroen sind 
^ aiis Betwörtern der Götter hervorgegangen. Müller hat seiir gut 
eingesehen, class viele von solchen Wesen in eine genealogische 
Verbindung gebracht wurden, iii welche sie urspi-üngiich durchaus 
nicht gehörten.^^ p. 160. „Die Mytlieageschic|ite der Ufzeit ent-* 
hält keine geschichtlichen Personen, sondern symbolisch^ und 
>el&8t die Thaten dieser Wesen haben keine streng geschichtliche 
Grundlage; aber bei der^mythischen Einkleidimg der spätern Zeit 
ddrf nur der Kern der Sage und die Form strenge geschieden 
werden, um die geschichtlichen Ergebnisse ausaumitteln.^^ Sehr 
gut wird p. 172 iie Sage erklärt, dass lason ton der Medeia zer* 
hackt und gekocht sei. Es wird dadui'ch symboüsch die Veijün-. 
gimg^ dar^estdlt. üeberhaupt alle Bemerkungen über den Tod 
der Heroen, ihr hohes Alter, ilir Aufentlnlt in der Unterwelt 
Terdienen alle Aufmerksamkeit. Der Tod ist blos irjrmboiisch zu . 
fassen. Die Sonne, der Mond, die Sterne gehen unter, heisstja 
der alten Mythengeschichte, sie sterben, sie steigen in den Hades, 
sie werden getödtet u. s. w., sie geiien auf, d. h. sie werden gebo- 
ren. Sobald das SymbdL nicht mehr verstanden wurde, so bekam 
naturlich diese . einfache Darstellung ein £änz anderes Gewand, ^ 
eine andere Farbe. — Nicht ohne Interesse liest man Gap. 5 von 
den Beschäftigungen und Xunstfertjgkeiten der Heroen. Wir he-i 
hen J. lieraus: p. 201 der Lichtgott- ist 'Baukimstler. Bauen ist- > 
der symbolische Ausdruck für schaffen und ordnen. .Bas Liebt 
brachte I&irmonie in den ungeregelten und verworrenen Zustand 
des Chaos (wem fallt nicht 1 Mos. 1. ein), das Licht rief liach den 
Vorstellungen der Alten die schöne Ordnung der Wek in «das Da- 
sein, das Licht bringt alle Keime zum Bliihen, rcnfet und zeiti- 
get alle Früchte. Daher erscheinen die Liöhtgötter durchaus^ al» 
Begründer geset^iicherOrdnung und als Gesetzgeber, wie Zeus, 
Apollon, Jüünos, Theseus und Lykurgos.^^ Spimien und Weben 
p. 209 hat man buchstäblich genommen und tur die vorzüglich- 
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«teo BeMbifii^Dgeii derFranen im heroi8«;heQ Zeitalter gäiü- 
tcD, wodurch Artemis' und Pallas. garomt den Nymphen in die 
Beute der Fürstinnen gestellt w<er,den mussten und die Moiren 
nichts anders, ab gewöhnliche Spinnerinnen sein könnten. Nun 
sei zwar nicht *zu leugnen, dass Sdckön und andere feine Arbeiiea 
zwar Fürstinnen sur Unterhaltung gedient hätten, aber diese 
BesebäfUgungen seien eine su mühetoUe Arbeit^^ als dass sie in 
der heroischen Zeit eine Lieblingsbeschaftignng Jer Königinnen hl(^ 
ten sein sollen, p. 210. „Man kann das Doppdgewänd, wekhes 
die Mondgöttip webt, auf zweifache Weise erklären. Le^ 
man auf, die äbennässige Grösse desselben (man übersehe aber 
4uch Od. 24. 147 nicht 

^Als sie den Mantel nun zeigt und Ae// ihr grosses Gewebe 
),8chimmerte, rein gewaschen, der Sonne gleich und dem Monde) 
nnd auf die (Bestimmung, welche das von der Penelopeis-angefan* 

'f^ene Gewebe hatte, welches ein Leichengewand iur den, altea 
Laertes (was wohl zu bemerken ist>sein sollte, bedenkt man, Am 
ein Blumenrock die Biüthe der jMatnr darstellte, so kann man das- 
selbe ^auf die Doppelge^lt bezicheuy welche *die< Erde im Fruh^ 

'ling oder Sommer und im Winter hat Während sie im Frühling 
mit Blumen und Gewächsen aller Art geziert ist, hat sie im Wiiir 
ter ein Trauer- oder Xieichengewand (den Schnee)« Das Auf- 
trennen wurde dann in dem ewigen Wechsel zwischen bl(ihen und 
verblühen, zwischen entstehen und vergehen seine. Erkläning fin- 
den. Hierzu müssen wir bemerken^ dass gerade das Gewebe der 
Fenelope der historischen Auffassung widerspricht. Denn das 
Auftrennenwwde fast eben so viel Zelt erfordert haben, als das 
Weben selbst fet efumal dar Zettel angelegt, dann hat das We- 
ben keinen schnellem Fortgang als das Auftrennen, und absieht"* 
lich^cheint des Zettels nicht gedacht su sein. Dass aber hier 

. von deqi Leichengewande gesprochen wird, beweist, dass unter 
Laertes die Erde im Winter und unter dem Gewebe der Schnee 
«u ^^erateheo sei, obgleich die Bedeutung der Mondgötün, ab der 
UrsacheWom Jilntatehe^ und Vergehen , Blüheir und Verwelken 
durcfascfaimmert. Die zweite Erk^ung U. p. 211, dass sich jenes 
]>oppelgewand der Helena und Peneiapeia auf ftas doj^elte Wal- 
ten der Mondgöttin beziehe, U^eldie dem Alensehen ^Glückiuid 
Unglück zutheilt, ist entscliieden falsciv da sie dem Zusanunea« 

.hange im. Homer widerspricht Sehr wahr heisstesp. 261. So 
wenig die hrren der Jo in das Gebiet der Geiographie gezogen wer« 
den können, eben so wenig lassen sieh die Irrfahrten des Odyssetn 
blos auf historische ode^ geograplusche Weise erklären. Sein 
Hinabsteigen m das Schattenreich hat dieselbe Bedentung,wekhe 
diese Sage bei Dionjsps hat (namlkh d. Untergang der Sonne). 
Ref. hat sich durch dn vieljähriges Studium übersengt, dass auf 
historischem und geographischeip Wege die Sage vom Odysseos 
süefa durchaus nicht erklären läsf^, dass man. vielmehr dadurch im- 
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hier mehr atlfRethsel ^erlTfh. Man fasse einmal die Namen etyiD<K- 
log^sch und symbolisch iiBd nehtne seine Zuflucht zo^den unterge« 
gaiigttien Sternen und zu den leuchtenden, dann ist die Sagö 
klar. Manche Erzählung' in der Odyssee z. B. Od. 8, 266 über 
Are» und Aphrodite wik'de von den Kritikern nicht verworfen oder 
angefochten worden sein, wenn/ man sich hätte von der histori- 
schen Auffassung lossagen können. Bben so wenige wih'den die 
Vergleicfauttgeh in den letzten Buchern der Odyssee aTi%efatleti 
sein, wenn man auf den Vergleich selbst nnd seine symbotiKohe 
Bedeutung hätte aufmerken wollen. Nichts aber nimmt «ich bun- 
ter und zwitterartiger, ans«, als dieses Gedicht, efitweder wie ea 
gerade die Laune mit sich bringt oder weil man mit der.gesdifchti- 
liehen^ Auffassung nicht mehr durchkommt^ bald Jhistonsch^ bal|l 
allegorisch, bald symbolisch erklären zu wollen. — <p«^2^'sprich| 
d. Hr. Verf. von den pracfatrolien ^Palästea in dem historischen 
Zeitalter und wundert sich mit Recht, dass weder ein Logograph^ 
noch sonst ein späterer Schriftsteller dieser Prachtgebäude er«- 
wähnt Wenn er aber hinzusetzt, ein Palast, dessen Wunde atm 
'Erz verfertigt waren und von blaitlichem Stahle glänzleni, konnte 
alleii Stürmen der Zeit trotzen, und weqn auch die Wandermig ddir 
Dorer noch so gtosse Verwüstungen angerichtet hätten, er wiirde 
denselben Widerstand geleistet haben^ so beweist dieser Grithd 
mindestens nicht genügend,' denn eben nach dem Erze, Silber^ 
Golde u. 8» w. strebte doch wohl die. rohe, bimte, lustige Horde 
am meisten. Eben so würde man annehmen müssen, dass in den 
ältesten Zeiten jene^Erze, weil sie im Ueberfloss vorhanden waren; 
wie in Amerika, keinen so grossen Wevth gehabt hätten* Doch^ 
mnsa Ref. bemerken, dass auch er der Ansicht.!^, dass soich^ 
Paläste nie existirt haben. — ^ Ein sehr wichtiges Cap. ist das 14i, 
über die Kleidung und den Schmück einiger Heroen und Heroinen^' 
was besonders der Rec. in^ den Hallischen Provinzialblättern im 
Januarheft a. e. durchlesen könnte, da er davon keinen Begriff zn 
heben scheint« Die Kleidang nämlich der I^eroen, so wie der 
Götter nicht blos bei den Griechen^ sondern auch bei den Persern/ 
Indern «• a. ist symj^lisch. Falsch aber ist, wenä U. glaubt, dass 
Dionysos in Rehfelle gekleidet dargestellt wftrde, wegen der gold^ 
Monden Ihiare des Rehes» Das Fragm. Or^h. VII, 23 giebt Auf« 
schiuss. 

ninXov OoivUsov ücvqI bXx^Xov dfitpißaXsö^au 
ttmdg vitBQttB vsßQoto navaioXov bvqv Tta^atpai 
6sQ(ia nok'öiSttxtov ^i^rg oiata St^iev äfiov, 
äöTQfüV daidaXicav filfJifJii t^ov xs scöAoto« 
Interessant ist die Erklärung p 298 von der Aegis des Zeita 
mid p. 306 ff. von dem Schilde des Achilles. Wir fugen als Er^ 
ganzung zu p. 308 Folgendes : ,',Auf dem Schilde des Achilles ist 
eine Stadt, in welcher eine Hochzeit geeiert und^n Streit wogen 
der Sühne eines efschlagenen» Mannes geführt wird« Zeus ist 
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Vorfttdwr der ehelichiBii Verhaltoisse vnd d^r Suhne.^^ Nicht 
alflo. Die 'Hochzeit besieht fach aaf die mystische Ehe ^ der 
Streit wegen der Sühne bezieht sich auf den Untergang, d. h. des 
Tod der Sonne. So wird Airgos von Hermet getödtet. — ,,Ini der 
andern Stadt, welche auf demScliiide des Achiilens abgebildet war, 
kämpften zwei Heere mit einander. Zeus ist Obwalter im Kriege 
u. s. w«^ Es ist .Tielmehr eine Anspielung auf den Kampf der 
'demente oder der ganzen Natur u. s. w. — ^^Auf dem Schilde 
des Achilles ist ein dreimal gepfliigtes Brachfeld, ein Gefilde"^ i^oU 
liefwallender Saat, auf welchem die Schnitter mähen und ein Re- 
bengefiide. Zeus ist nicht Mos als Beforderi^ des Ackerbaues 
unter dem Beinamen Georgos, sondern auch als Vorsteher aller 
CfewSchse, also auch der Reben verehrt worden, obschon Diony- 
sos in letzterer Beziehung späterein grösseres Ansehen erlangte*^^ 
Angedeutet wird durch die tief wallende Saat die J2eit der Aernte, 
fiominer, durch die Beben der Henbst, mit einem Worte die Jah- 
res^etten. M« vergL Cailint h^mn. in Dianam et Cerei^. Fragmm« 
Orph. m, 11 ff. Procl. h. r. A3. Die Trifft und die Heerdea be- 
siehe sich auf den Frühling, wo die Heerden .ansgetrieben wur- 
det auf die Weide; dieReigentanze und Gesang auf die Sphären- 
musik und die cyclischen Umwülzungen der Gestirne. — Wohl 
wönschten wir, gestattete es anders der Raum, zu p. 3^2 fiber den 
Schild des Herkules eine Bemerkung zu machen. Gelungen ist 
die Deutung des Schildes des Agamemnon p. 316. F. 325 Cap« 
17 bemerkt H. U.: „Es war für Völker, welche von der Beschaf- 
fenheit der Erde und des Meeres nur mangelhafte Vorstellungen 
besassen, eine räthselliafte Sache, wie der Sonnengott, wenn er 
seine Fahrt am Himmel vollendet, Ton dem aussersten Punkte im 
WesteA wieder zu dem fernsten Osten gelange, Km dieselbe am 
andern Morgen hier von Neuem zu bej^nnen. Was war naturli« 
eher, als ihm ein Fahrzeug zu geben, auf welchem er in unglaub- 
licher Schnelligkeit dahin gelangt ?^V Dieser Ansidit köniien wir* 
nicht beipflichten. ' Der alte Scholiast zur Theogonie des Hesiod 
Jbemerkt: tov i67fptbQiv6v xvxlov dxBavov olßat xalB*^ diu ro 
&HB(X)Q tovtov dieQXBö9ai rov ijitov^ xovg, ydg tgoxinöig ßga- 
ditog difgxBtai, Man nahm bei den Altena wie auch ans^der Bi- 
bel bekannt ist, eben so^ einen Himmelsocean, wi^ auf der Brde 
' sich ^in solcher befindet. 

Durch die Täuschung des begrenzten Horizonts musste der 
Himmelsocean wohl mit dem Erdocean in Verbindung stehen. 
Daher die Sonne de» Himmelsocean, d« h. die Luft durchschiffte, 
wodurch sich auch p.346 am Ende erklärt, wie die Sonne vom We- 
sten zum Osten zurückkehren konnte ayf dem Sonnenkahnß. Eben 
so wenig können wir dem beipflichten, was p. 326 fkber Odysseon 
Aufenthalt bei der Kirke gesagt ist. F. 378 verlässt der Hr. Vef f. 
mit Schwenck die gewöhnliche Erklärung des Ppadikats des He- 
phSstus von diiffiyi^Btg lahm nnd^ leitet 68 von yvu>p Glied , was 
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80 tiel ds Hflnd bedeuten roU, ab und -übersetzt ^^baodlgf,^^ d. b. 
bdbend. Da aber Hephästus ebenfalls ein Prädikat der Sonne 
war, 80^ erklärt sich die Bedeutung lahm von selbst^ ohne dass man 
an die bekannte Sage denkt<i wenn man weiss, dass die Sonne Bei ^ 
den Alten zur Winterszeit lahm vorgestellt wurde. Jablonski 
Fanth. Aegypt. T. I. p. 173 ff. P. 381 bemerkt der Hr. Verf., 
dass die alten Griechen von der Fortdauer der ßeele nach dem 
Tode des Körpers vollkommen überzeugt gewesen wären ; wenn 
er sich aber puf Od. XI, 207. Od. 24, 14 )[)ezieht, so ist dieser 
Beweis ungültig. Denn namentlich die Steilen, die wir l>eson- 
ders hervorgehoben haben, beziehen sich auf die untergegangenen 
Stembiiderä was man besonders aus Oltfried Müllers, sehr schätz- 
barer Abhandlung über Orion im rheinischen Museum v. Jahre 
18^6 abnehmen kann. Auch ht die Liehre von der Unsterblichkeit 
der Seele und von der Fortdauer nach dem Tode eine viel zu aha- 
tracte Lehre, als dass sie schon in den ältesten Zeiten sollte ver- 
breitet gewesen sein, da sie selbst zu Sokrates Zelten nicht allgOr 
mein war. , . 

Ein ähnlicher Jrrthum findet, sich p. 395, wo bemerkt ist, 
Homer erzähle, dass die Zahl der Rinder des Helios keiner Ver- 
mehrung, aber auch keiner Verminderung fähig war,*und doch4iätr 
ten die Gefährten des Odysseus Od. 12, l28 einige derselben ge- 
schlachtet. Und daraus entnimmt er -den Beweis, dass Hoiuer 
ohn« den Sinn und die Bedeutung dieser Sagen zu verstehen, die^. 
selben nur wiedergebe, wie sie sich in den alten Gesängen vorfan- 
den und in seiner Zeit betrachtet wurden. Allein ganz richtig hat 
der Hr. Verf. mehrfach nachgewiesen, dass unter den Sonnenrin- 
dern die Sterne zu verstehen wären. Sterne aber, wenn sie un^^ 
tergegangeii waren , waren, wie der Hr. Verf. richtig bemerkt, 
todt. Wie konnten nun Rinder getodtet werden? sie wurden 
geschlachtet. Aber darum war ihre Zahl nicht vermindert, weil 
sie zu ihri^ Zdt wieder am Himmel erschienen. Es ist eben so 
wie mit den Mägden des Odysseus Od. 22, 173. 465. Zum Schlüsa 
nur lioch wenige Worte. P. 567 heisst es: „Das Alterthnm hat . 
eine Menge von Sagen über die Thaten der Heroen, welche ehe« 
dem Götter waren, unter denen die Kämpfe mit wilden Thieren ' 
und die Erlegung "derselben eine vorzügliche Stelle einnehmen. 
Hätten dieselben eine geschichtliche Bedeutung, so miisstemaa 
vermuthen, dass Griechenland so viele schädliche Thiere hatte, 
dass die E^eroen ihr ganzes Leben mit Bekämpfung derselben zu 
thun hatten. Ih den alten Sagen kommen sehr viele Drachen und 
Schlangen von ungewöhnlicher Grösse vor. Wenn Griechenland 
Bolche Schlangen und Drachen erzeugt hätte, so miisstcn wir von 
diesen furchtbaren Thieren auch in der historischen Zeit nodi 
Spuren ^nden. Allein in dioser zeigt sich keine Nachricht von 
einei^ Hydra, von einer Chimära.^^ 

Beut zu Tage hat »an bei Ausgrabungen viele Spuren ?on , 
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Drthieren gefunden, Venteinenin^n u. der^l , aher von so merk- 
würdigen Geschöpfen, wie sie die Mytiieiigeschichte kennen lehrt, 
hat sich noch nichts gefunden und wird sich tnch nichts finden, 
da jcAe Geschöpfe snm Theil aller Analogie widersprechen. Als 
9. B. der König Oenens allen Göttern ein feierliches Opfer brachte, 
;»'ergas^ er die Artemis, wisiche aus Rache dafür ein Schwein jn 
aein Land, schickte; das Alles verheerte. Es stammte von der 
kromniyonischen San ab. Strabo 1. 8, p. 273; es war so gross 
wie ein Stier, hatte Borsten wie Spiesse und Zähne wie Elephan- 
tensähne und spie Feuer. Es Tcrwiistete Felder, Weinbet-ge und 
Obstgarten, tödtete das Vieh, weiches ihm in den Weg kqm und 
swang die Manschen, welche auf dem Lande waren, sich in die 
Stadt nach ]Kalydon zw flüchten. Ovid. Met. 8, 270 ff. Ih IX, 
'530. Meleager raacfit mit den tapfersten Jägern eine Expedition 
gegen dasselbe und ed wurde getödtet. Kopf und Haut wurd^ 
ihm als Preis zugestanden, er aber nberliess beides der Atalante, 
die an dem Zuge mit Theil genommen hatte. Die Zähtie und die 
Haut des Kalydonischen Ebers wurden der Artemis geweihet ulid 
in ihre in Tempel zu Tegea aufbewahrt, aus welchem die erstere 
Angustus nach Rom brachte. Die Haut blieb in dem Tempel der 
Göttin, war aber, als Pausanias sie sah, vor Alter ganz verweset 
und aller Borsten beraubt. Paus. VllI, 46. 47. Wer Aiag wohl 
an die historische Existenz eines solchen Ebers glaubend Wird 
man nicht eher an di6 symbolische Bedeutung denken müssen, be- 
sonders da die Haut der Artemis geweihet wurde iiüA Atahmte 
m-dem Kampfe mit Theil nahm? 

Ref. wiederholt nochmals, dass ihm -angezeigtes Buch höchst 
beifallswnrdig erscheint« und wiinscht demselben nicht nur viele 
Leser, sondern auch immer mehr Verbreitung der in demselben 
aufgestellten Ansichten. Druck und Papier machen der Buch- 
handlung Ehre. 

Scbleusingen. ' Dr. Altenhurg. 



Pias^rtaiio HUtoHeo'- Juridica InguguralU de C, Comefio Sulla 
Jjegislatore^ quam — publico ac solemni examini subniiuit 
Henr, Melchior ^ Vocktiacrt Dclpliensia. Lugduni Bataforiyn apud 
Haak et iocios MDGCCXVI. 186 S. 8.^ 

Lucius Cornelius Sulla' genannt der Glückliche^ 
als Ordner des xömiichen Freistaates^ darge^telli 
voa Dr. üf. S* 2^hariae, 1. Abdiellttog Sullas Leben, fielt 
delberg, Osswald. 1834. )Lll. u. IM S. 2. Ahthtiinng S u 1 1 u 9 
Ordnungen. 179 S. 8. 

De Reipublieae Romanae ea forma^ qua L, Corne* 
lius Sulla Dicialor totam rem Romanam or^ 
dinibus^ magistrafiöusj eö^mitiis eommutaviu 






> Veckstamts De |i. Com, Siilld legiflatore« 207 

SeiflMift jßesunier Wkikft Isflnacensifl. Commeiitatio de sentendm 
Amplisa» Pbih erdibis acad; JeneiiBiii priaiario oraata ptaeiuio. 
Lips. Lebtihold. MDCCCXXXIY. 228 S. 8. 

De Reipuhlieae Bomanae forma^ qua Z; Cif^ne" 
liu8 Sulla Dietator totam rem Romanam ordi" 
nibus; m^gistratibUs^ eomitiis commutavit, Qaae- 
stio Phflolo^ca ab Ampi. Pbil. JenenMom ordine praemio secnndario 
decorata scripsU Dr. CarohU Ramshom, Lipsiae, Vefter n. Roatoslcy. 
1885. 58 S. a 

Die ttügeheure Enicitfitteriing des romiscben Staates durch 
den Suttaiiischeii Bürgerkrieg und der kühne Gedanke, durch eine 
VerfasaungSTeraDderung d^n^eg der herrschenden Partei für alle 
Zukiuift zu befestigen^ igt ohne Zweifei eine Aufgabe, des grössh 
ten Hislor&ars würdig. Denn ko wie diese Begebenheit, alle die 
StKebunge» zur Reife In-achte, welche aeit einem^ halben Jahrhunr 
dert im Einzelnen verfelgt, diesen selbst nur Unteegang und Ver- 
derben gebracht hatten, so bildet eben dieselbe wieder den Air* 
fangspnnfct aller jener Innern Kämpfe, welche in «nunterbroche«- 
ner Folg« mehr und mehi: die Griindlagen romiscber Freilieit er« 
^flchätt^nd;^ endlich das ermattete und entkräftete Volk d|iem - 
schlauen Despoten überliefern. Wenn so die Bedeutsamkeit jener 
Begebenheit un^trekbar ist, so können auch über die Art der 
Darstellung kaum «sehr divergirende Ansichten herrschen. Wäli^ ~ 
rend auf der einen^ Seite die Forderung, den Genuas der eminge- 
nen Grosse und Macht auf alle diejenigea anszudchneii, welche 
die Mühen des Kampfes getheilt, von den Bessernimmer starker ' 
und nadidrücklich^r erhoben wird, tritt den entschiedenen For* 
derüngen der 2!eit*die herrschende Partei mit j^ier Starrheit und, 
Gefühllosigkeit ^aigege^^ welche der langjährige Besitz einer be* 
▼orrechteten Stellung nur zu leicht erzeugt ; während daher die 
Blasse weniger Gleichheit des Rechte» als die gleiche Fülle der - 
Gennase zu erstreben .s^ien, äer Adel dagegen mehr auf der Ah-* 
nen Verdienst trotzte ala durch eigenes sich geltend rnjichte, sa 
entbel^{ie dieser Kampf jener moralischen Erbebung, M^elche na4> 
mentilch, in freien Staaten das eigentliche Element des öifentli-*' 
eben Lebens ist. Bei dieser innWn Zerrissenheit ohne ein höhe* 
res Ziel ransaten endlidi diejenigen an die Spitze treten, w«lch6 
ausgezeichnet dorch Yorzügiiche Kraft und den Leidenschaften der 
Parteien schmeichelnd, die Verwirklichung dei; eignen Pläne durch 
die ungeheure Kraftentwickelung der Masse zu erreichen ^i^ussten« 
Daraus «rgifßbt aich als nothwendige Folge, dass zuerst der Zu- 
atand des Volks wie in* Rom so durch ganz Italien e(ner aufmerk«- 
aamen Prüfnng unterworfen, dass sodann die Verfassungsi^rhäk? 
nisae, wie sie zufolge der ununterbrochenen aber, siegreich ^ge» 
führten Kriege, der Bestrebungen der GraccheU) imd der nath^ 
mündigen Reaeiian «ich gestalten mussten, entwickelt w^dei^ und 
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ilaM endlich snrSdiildeninf derPerdoDKcUefteO^es^briftell wer* 
dcamnra^ welche als Repräsentanten der^herrsclienden KicIituH- 
gen sich geltend machen. Es versteht sich Ton seiner^ dass hier 
Tor Allen Sullas geniale Eigenthürolichkeit mit ihren. Widersprii- 
chen herrorlrcten miiss: wie sie sich offenhart bald in völligem 
Hingeben an ^e zügellose Genusssncht des Jahrhunderts^ bald ili 
männlicher Erliebung über jcdjß kleinliche Leidenschaft, jetzt in 
einer bewunderungswürdigen Gewandtheit und rastlosen Tliätlg- ' 
keit, jetzt in einer fölligen Apathie, welche einem blinden F^ata^ 
lismus huldigt, bald in dem Ausbruch der wildesten Leidenschaf- 
ten, und in dem glühendsten'Iläss seiner Gegner, bald in der star- 
ren Conseqnenz berechnender Staatdklagheit. Der Einfloss, cten 
diese wunderbare Vereinigung entgegengesetzter Strebnngen. auf 
«eine ganze politische Wirksamkeit so wie namehtlich auf seine 

' Gesetzgebung ausgeübt, wird nachzuweisen^ und demnach die so- 
genannte SuHanische Verfassung als das Resultat jener drei zu- 

- sammenwirkenden Potenzen, des Zustandes der Gesollschaft über- 
haupt, der politischen Entwickelung des römischen Staates und 

,dor Persünlichkeit ihres Urhebers anfzufassen sein. Wenn man 

, gegen die Richtigkeit der hier ausgefiproch^nen Satze im Alige- 
mdnen keine erheblichen Einwendungen machen kann, «o wird 
«ich darnach bestimmen lassen, in wiefern die Lösung der gestell- 
ten Aufgabe bei den verschiedenen Verfassern eine gelungene ge- 
nannt werden kann. 

Hr. Vockstaert geht mit holländischer Gründlichkeit und ^ 
Breite zu Werke, uidem er auf defi ersten 80 Seiten ein Gemälde 
der Zeitgeschichte und von Sullas Leben und Thateii entwirft, 
ohne jedQch deil bekannten Stoff durch eigeuthiimUclie nhd neue 
Ansichten zu beleben oder die Masse der Einzelheiten unter allge- 
meinen Gesichtspunkten zu ordnen ; wodurdi dann freilich das 
Charakteristijiche in den Begebenheiten mehr hervorgetreten wäre.' 
Alan kann diese Wiedeiiiohing bekannter Tliatsachen dem Verfas- 
ser nur in sofern zu Gute halten, als für den Zweck einer Inaiigu- 
ral - Dissertation hier sich eine gute Gelegenheit darbot, die Be* 
lesenheit in den QucUenschriftsteliem zu zeigen, wie deiin auch 
die Erzählung im Allgemeinen in gutem und reiae'm Latein wie- 
dergegeben ist. Indessen ist die Ueüersicht der römischen Ver- 
fasslingsverhältnisse S. 5 — 10 gar zu dürftig ausgefallen, auch 
wird man, trotz dem, dass bereits Ntebubrs römische Geschicltte 
angeführt ist, nicht den geringsten Einfluss dieses Buciies auf d€^ 
Verfassers Ansichten bemerken. 

Auch in der Erzählung von Sullas Lebeii wird lüan eher die 

' Absicht des Verfassers erkennen, sich selber jene Zeit zu verge- 
genwärtigen, als den Zweck Andere zu belehren. JNur vop S. 69 
an jesen wir einzelne Bemerkungen,^ welche fruliere Missvet^ 
ständnisse berichtigen. 

Fei der ErHutenmg der (loraelisohen Gesetze^ welche des 
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Biii;he8 zweiten Thcil nnd da« HatiptTerdienst de^ Verfasserg bil- 
dety liefol^t derselbe die richtige Einthefliiii^, das» er zuerst die 
von dem Consul Solia^ später die^ von dem Dictatbr gegebenen 
Gesetze erläutert« Aber in der AitsfübrAng- über die Bedeutung 
und Zweclimassigkeit .der erstem Abtheilimg, wird man Vieles 
oder Alles -^verinissen V was nach dem lieutigen Standpnnkte der 
Wissenschaft zu erwarten wäre. Das erste Gesetz: ^^dass keine 
Vorschläge an das Volk gebracht werden sohlten, ohne ein Gut? 
»chten des Senats eingeholt zu haben,^^ sowje das zweite: ,,das8 
fortan nur noch Ceuturiatscomitien g^ialteu werden sollten, und 
zwar nach der Anordnung des Servius Tullius^^ waren offenbar 
gegen den Missbrauch der tribunieischen Gewalt gerichtet und 
durch die Erfahrung^ der letzten Jahre hinlänglich gerechtfertigt; 
Aber weder :wie diese Gesetze herbeigeführt noch wie sie fiusge-* 
führt werden, erfahren wir das Mindeste ; über die ganze Verfas« 
snng der Cenluriengemeinde wird kdn Wort berichtet, noeh we* 
ui^er über die Möglichkeit der AusOihrnng des Siillanischen 6e« 
setzes. ^ Kurz über diese ganze wichtige Verfug^uig schweben' 
wir TÖllig im Dunkeln. Wir werden daher weiter unten wieder 
aufdiesen Gegenstand zurückkommen. Uelrer das dritte Gesetz, 
die lex Unciaria, tritt der Veifasser der Erklärung Niebuhrs bei 
(HÖBi. Gesch. Th. II. S. 483), weiche bekanntlich nichts weniger 
als feststeht, hu Gegentheil sehr gegründeten Zwmfeln unterliegt. 
Unter den später gegebenen Gesetzen stellt der Verf. liiit 
Reclit das über die Aditserklärungen voran. Es wird nachgewie* 
sea, wie diese Verfugjang in Widerspruch stand mit allen gesetzii« 
eben Bestimmungen über das Leben und die Freiheit der römi- 
schen Bürger; ^wie dagegen die Stellung der Geächteten ganz 
derjenigen Bestimmung der XII Tiifeln entsprach, wodurch Hoch-^ 
verrälher als ausser allem Hechte stehend erklärt wurden. 

Die einzelnen Bestimmungen dieses furchtbaren Edictes sind 
ans den bekannten Quellen angeführt und namentlich die dritte 
Bestimmung über die Kinder der Geächteten nach ihrer Wichtig- 
keit gewürdigt. Es folgt S. 105 die Lex Cornelia de aacerdotüs'^ 
durah welche dem Volke mit Ausnahme des Pontifex Maximus, 
die Wahl der Pontifices, der Auguren und der Fnnf^ehnercolh«' 
mission zur Bewahrung^er Sibjllüiischen Bücher entzogen wurde. 
Indem alle diese Collegien mit der Vermehrung^der Glieder auf 
15 'das Recht der Selbstergänzung erhielten^ Dabei werden iu- 
dessen dem Sulla Beweggründe untergelegt, welche schwerlich 
angekommen werden können, nämlich Anliänglichkeit an alte Sitte 
und Religiosität. Die Haupttendenz war ohne Zweifel djgr Aristo- 
kratie eine neue Stütze zu sichern, und zugleich dem Ehrgeize 
aeiner Anhänger mehr Spielraum zu geben. Weit bedeutender 
und tiefer eingreifend in den Organismus des römischen Staates 
war die Lex Cornelia de mtgistratibus, wie sie Pighiiis benennt, 
wiewohl an der Aecbtheit dieser Ueherscbtifit sehr zu zweifeln ist. 
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Die HaaptbesttimBiiii^ war, dass Niemand ■ da« Consuht rw iet 
Pritar, noch diese vor der Quastur bekleldea adle; cfr. Appiaii 
I, 100. Ferner da^ Niemand binnen 1:0 Jahren dasselbe Amt 
verwalten sollte; Womit ein Piebiacit erneuert wnrde^cfr. Liv. 7, 
42; 10, 13); wie denn überhaupt die Wiederherstellung der frv- 
hern Ordnnug dem Sulla sclieint bei vielen Bestimmnogcn tk 
Prindp vorgesehwebt za haben. Ob Sulla von diesem Geselce zn 
(jrunsteti seiner Anbänger eine Ausnahme gemacht hatte^ wie der 
Verf. mit Ernesti annimmt^ lässt sieh wenigstens aus den Worten 
CiceVos (Acad. Qnaest 11^ 1. iicdl>at enim eelerius legis praeiBio) 
nicht mit Bestimmtheit beweisen, daher auch wohl Baiter iii dem 
Index legum Cornel. diese Bestimmung ausgelassen hati Ucber 
die Vermehrung der Zahl der Quastoren auf 20 (was Baiter wohi 
irrig mit in die lex judiciaria aufnimmt) verwirft der Verf. mit 
Beeht die Behauptung von Pigbius, welcher diese grosse Zahl ab- 
wechselnd von den Consuln und dem Volke geWälüt glaubte, was 
wede^ aus^ Tacit Annal. XI, 5i und Cic. in Vatin. 5 hervorhebt, 
iioch überhaupt in der damaligen Verfassung irgend eine Anilo^e 
bat. — Die duFchgreifendste Veränderung hatte Sulla mit der tri- 
biiniciseh^n Gewalt vorgenommen, welche wieder in die ursprüag- 
ticfaen Schranken "ZuriickBUweisen sein Plan war. Wie weit er 
aber in der Beschränkung des Tribunats ging, lässt sich schwerlich 
ganz genau bestlnfmen. Gewiss ist, dass er ihnen das ftec^t Ge- 
^etzesvorschlige zu. machen nud zum Volke zu reden entzog. ' Liv. 
Epit. 89. Eben so gewiss ist, dass ihneA den Weg zu andern 
Bhrenstellen verschlossen war. Am zweifeihaftesten ist, in wie 
weit ihnen die Intercession gestattet war. Dass sie ihnen nicbt 
ganz entzog-en war^ sag^t Jul. Caes. B. Civ. I, 5. u. 7. imd Cicero 
de legg.. III, 9 ganz bestimmt; dass sie aber beschränkt war, g<^t 
aus Cic. Verr. 1, 60. deutlich hervor. Wennniün einige meinen, 
sie hätte nur geübt werden können, wenn ein homo pritdtusdie 
liiilfe der Tribunen aiirief , so wird dies durch Cäsar (avS. O*) 
widerlegt, und wenn andere gerade das Gegentheil annehmen, die 
Intercession hätte nur imaufgefordert geübt werden können, so 
Uriderspricht dies geradezu dem ursprünglichen Charakter iesjri- 
bunats. Ich möchte eher vermuihen, dass die Intercession nur 
gegen den Missbrauch der Gewalt von Seiten dei: Consiiln, und ge- 
gen die auctoritas Senatns hätte geübt werden können^ dass aber 
die Intercession^ durchaus unzulässig gegen irgend einen &^' 
Spruch der Gerichte gewesen sei, welcher letztere deswegen noth- 
wendig war, um das Ansehen der seiijatorischen Gerichtshöfe ge- 
gen Angriffe der Tribunen zu sichern; da die tribunicische Inter- 
eesalon in ihren Wirkungen der später von Antonius versuehteo 
Frovocatio ad populum gleich gewesen wäre. cfr. Phil. I, 9. 

Der Verfi entscheidet hier gar nichts, und geht auf keine 

„tiefere Untersuchung ein, i^immt aber irriger Weise mit Pigliius 

upd Beaufort an, ea bitten nur Senatoren sieh ums Tribuaat be- 
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wciben können, ^velciics auf einer tinterstindig^n Aeiiraernng Ap- 
piaii8.berulit, und ia der Sullaalsdien Verfasaivng. geradezu keiiieii 
Sinn liätfe. ^ ^ \ 

Eb^n 80 bedrückend^ aber Termöge der damaligen poHtischen 
Entwickeiung noch folgenreicher wai: die Anordnung der Gerichts- ' 
wcsens. Denn je^ stärker democra tische Tendenzen in detai Volks- 
leben hervortreten, desto Inehr wird die Befognlss der Gerichte 
ausgedehnt und dest6 mehr Einflnss dem Volke auf die Leitung 
derselben eingeräumt werden. ^Dadurch, wird ers^^dic Ilechen* . 
sehaftspÜichtigkeit aller Beamten, worein die Alten mitRecht das 
Wesen der Freiheit setzten, zur Wahrheit ; dadurch erst wird da9 
Volk wirklich zum Souverän. Darum musste in Athen durch den 
Sturz des Areopags der freien Vpiksentrwickelung die Bahn gebro- 
chen werden; darnro äussert sich in Rom die errungene Selbst- - 
ständigkeit der -Gemeinde zuerst durch das Volksgericht gegen ' 
Coriolan, darum endlich hatten die ^Gracchen die Gerichte dem 
liitterstande übertragen. Aus den entgegengesetzten Gründen hatte ~ 
sie Sulla demselben entzogen. Denn während früherhin alle 
Staatsverbrecher durch ausserordentliche Gerichtshöfe beuirtheiit 
Murden, die nach den Beschlossen der Centuriengemeinde aufge- 
stellt wurden, fing man allmälig an, die gewöhnlicher werdendea 
Verbrechen in permanenten Gerichtsliöfen , welchen ein Prätor 
prasidirte, beuriheilen zu lassen. Diese richteten über £rpresr 
siing^, Unterschieif, Amtserschleichung und verletzte Oberhoheit^ 
(repetundarum pecti latus, ambitus et majestatis). .Sulla, wie er 
die Zahl der Präforen um 2 vermehrte, wofür sich der Verf. mit 
liecht entscheidet, fügte auch 2 neue Gerichtshöfe hinzu, «aber 
welche Gegenstände er ihrer Beurtheilung zugewiesen, darüber 
schwanken die Angaben; einige, wie Sigonius, nehmen an, die 
Klagen de majestate et de falso, andere de majestate et de civitate 
Komana, und es bleibt, noch die Wahf unter den Klagen de vi pun ■ 
blica, inter sicarios, de veneficiis, welche Cic. pro Cluent.,53. au- 
ftilirt; der Verf. hat hier sjch eben so wenig entschieden, als er 
jaaf die Beantwortung der Frage, in wiefern eine Mehrzahl Toa 
Staatsverbrechen durch eine Minderheit von Gerichtshöfen beur- 
theilt wurde, sich einlässt, indem er eine weitere Erörterung da- - 
mit abweist, dass er nichts thun 'könne als wiederholen,' was be-. 
reits von Manutius, Sigonius, Ferratius und Andern darübei: be- 
merkt worden wäre, in welchem Falle allerdings gern darauf Ver- 
zicht geleistet Werden wird. Nur sehen wir die Nothwendigkeiit 
einer solchen WiedeHmlung nicht -ein, da vielmehr dieser gahza 
Gegenstand einer neuen sorgfältigen Prüfung zu unterwerfen ^ 
war. Ohne nun diese angestellt zu haben, behauptet, der Verf. 
dennoch S. 127, Sulla hUbe die Klagen de sicarils, de falso, de ma- -, 
jestate, de injuriis eingeführt, und als Grund der Uebertraguug 
der Gerichte «n ^ie Senatoren wird nicht allein das allgemekie 
Frincip der Sullanischen Verfassung, sondern ^le Gefahr der Sul^ 
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lattischen AnUnj^ry wenn sie den Riiteratand zu Richtern hätten, 
genannt. Wie nun diese Behaaptuti^' nur von einem unterg^eord* 
neten Standpunkt aus Werth hat, so stehen aach die richtigen 
Bemerkungen des Verf. meistens ziemlich vereinselt da, wovon 
der Gnmd darin scheint gesucht werden zu müssen, dasis eben der 
Verf., ehe er die Arbeit begann, einer Gesammtanschauimg der ro^ 
mischen Geschichte entbehrte. — Richtig wird S. 128 als «Ine 
weitere Bestimmung des Sulianischen Gesetze» über die Gerichte 
dei; Punkt hervorgehoben, dass von den gewählten Richtern nicht 
mehr als drei recusirt werden konnten , während fruherhin gar 
ieine* Beschränkung irgend einer Art war, und diese unbe- 
schränkte Freiheit auch den senatorischen Beklagten, blieb, wo^ 
durch auf eine höchst auffallende Art die Bevorrechtung der eig- 
nen Partei ausgesj^rochen wurde. — Ein anderer, wiewohl unter- 
geordneter Punkt der Sullanischen Gesetzgebung über das Ge- 
richtswesen war,_da8s dem B^lagten freistand, zu wählen, ob er 
gehieime oder mündliclie Abstimmung über sich gehalten wissen 
wollte, eine Bestimmung, die man höchst zweckmässig finde.n 
muss, und deren Aufhebung durch die Lex Aurelia wahrscheinlich 
oiur als eine Folge des Hasses gegen die Sulianischen Institutionen 
überhaupt zu betrachten ist. Bas 6. Cap. S. 131 — 143 behan- 
delt die wichtige Lex Cornelia de sicarlis et de veneticiis. Afoei^ 
auch hier vermisst man durchaus eine klare Ueberslcht des Ge- 
genstandes. Die mannigfaltigen Ansichten der Vi^rglnger und der 
unter ihnen bestehende Widerspruch haben den Verl« verwirrt^ 
^ und an einer selbstständigen Erforschung des Gegenstandes ver- 
hindert, die hier ndthwendiger als Irgendwo gewesen waren, um ia 
dem Chaos widersprechender Meinungen wieder auf:wenige feste 
Punkte zurückzukommen. Zuerst nun stellt er nach gewöhnli- 
cher Annähme die vier Hauptpunkte des Gesetzes fest, 1) de si- 
carils, 2) d§ veneficils, 3) de parricidiis, 4) de judicüs corroptls. 
Einen fünften Abschnitt de Incendiariis anzunehmen, scheint iKm 
nicht im Sinne der damaligen Zeit. Die Erläuterungen über die 
einzelnen Gesetze sind im höchsten Grade dürftig; nur über den 
dolus ist derVerf* S. 134 etwas ausführlicher. 'Aber auch wa er 
das Nöthlge sagt, wird er wenig überzeugen, weil er verschmäht, 
llle beweisenden Stellen wirklich anzuführen, und weil er eigent-» 
lieh nirgends entwickelt, sondern nur nach einer gewissen Proba- 
bilität «Ich in seinen Folgerungen fortbewegt. Richtig wird S. 
136* bemeiict, dass Sulla in den meisten Bestimmungen nicht so- 
wohl als Schöpfer und Urheber, denn aFs Ordner und -festerer 
Begründer des früher bestandenen Gewohnheitsrechtes zu lie- 
trachten sei, welches namentlich in Beziehung der lex de parrici- 
diis ganz entschieden ist. ' Auch in Hinsicht des Tragens der Waf- 
teh, Wo doch der Verf. geneigt war, eine besondere Riciitung des 
Sulla anzuerkennen, Indem er schon den blossen dolus, ja auf Arg- 
w'ohn hin bestraft wissen wollte , sehen wir aus einer vom Yerf 
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gelbst «n^^Sthit^ii&dyie dci Pktitua, daas aotb liier Sullft nva 
.auf alte Yerffigungen zacSckkam« Dies-ie^^tere ist am auffalieiid^ 
fiten. in. der Aüfnabme jdes bekannten -Sempronischen Gesetzes 
Qic. Jiro CIaeät.,54.tind 55. . ^^Utsi quia orninis senatorli de da-, 
mnaado vel absolxendo xeo ^aiiaiset^^el convenisset, de ejus capiie 
.quaeretetuf.^^ Woraus raandeutlidi ersieht, dass wenn. Sulla auf 
der einen Seite /die Rechte des ersten Standes mit einer gewissen 
Hartnäckigkeit' bdbauptete, ev auf der ailderh .Missbrauche der 
-.CSewalt aui .aUeW^eizu veriiindern bemüht. war. Gana im Sinne . 
vieler DespoteUfWeidie die £iBraumiihg..unaBi8chränktec Gewalt 
als ein ihnen zilslehetBdee Recht in Anspruch nehmen, aber dann 
in niedern Kreisen-dui'c^ den Schimmer der Gerechtigkeit zu bleo« 
-den 3uchen«r So jst der ganze, politische Zustand ein ^osses ün~ 
recht, ein Raub, aber innerhalb gewisser Schranken wird gestrenge 
Gerechtigkeit geübt, damitdas Volk die aufigedrungene Herrschaft 
.williger dulde, .oder weil es der Herrscher unwürdigschien, im ge- 
roeinen Leben Unrecht zfu begehen. — Dass auch die aquae et ignia 
interdictioitt diesem Comelischen Gesetze verfügt gewesen wäre^' 
wird Ton dem V^rf. mit Widirscheinliehkeit behauptet, während 
.die Deportation und Confiscatien mit Redht als spätere Strafbe- 
fitimmiuigen ausgeschlossen bleiben. — Cap. MIL $. 144 — 153 
handelt des \((rf. de lege /Cornelia de injuriis. Wobei er in Wi- 
derspruch mit mehrern nicht unbedeutenden Autoritäten, wie Hugo 
tmd Andern, zuerst die Existenz einer besondern Lex darüber 
reclitfertigty sich stützend .auf die bekannte Stelle Ul^iians: Lex 
<^ornelia de injiuriis competit ei, qm injuriarum agere velit ob eam 
^em^ quod se j^lsatum YeifaeuatnmTe domumve suam yi introitam 
ease dicat. Dass dies- nicht ein Theil der.L. Cornelia de sicarlia 
aein könne, folgt schon «aus der Verschiedenartigkeit der Rech^- 
.Verletzujuren. Zweifel könnte nur darüber, entstehen, in wiefern 
dieselbe jüage sowohl itt den judiciis publicis als in den j. privatia 
anhängig,. gemacht werden konnte. . Mit Recht macht übrigens 
der Verf. geltend, wie gerade die hauigen Gewaltthaten der da- 
nialigen 2eit den SuUa be^tiäusen konnten, dies zu einem Gegea- 
'stand der Judicia pitblieii ^i ikiachen, ohne dass deswegen i^ür die 
spätere. Zdt. die gleiche Kothwendigkeit sich fühlbar machte. Die 
M'eitere Erörterung aber, die Anwendung der lex, ist weniger ge- 
nügend; aber, zweckihässig' ist darauf aufmerksam gemacht, wie 
einmal hier der Sohn als eine selbstständige juristische. Person er* 
.aclieint, .sodann wie hier gewisse Verwalidtschaftsgrade mit dem 
Beklagten Ton dem Richteramt ausschlössen. S. 151.^ Ueber die 
Strafe Hast sich nichts Sicherca bestimmen. Es folgt 8. 153 die 
Li, CorneUa de majestate, welche, wenn, auch an • sich unzweifel' 
liaft, doch in ihren einzelnen Bestimmungen sehr vielen Vermu- 
.thungen RauiQ giebt, da hier mehr, wie andenswo friihere Bestim- ' 
.mungen aufgenommen Waren; und wahrscheinlich das Gaüise nur 
eine Vetschärfung ftfihejcer gesetaücher Bestimmungen ...oder 
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RediligeirolMilieUeii wiren^ IMn miB ntmendfch M^thicre«, wss 
Sigoiiias als Inhilt dieses Gesetzes sufluhrti ihm nicht aofdiort, 
ist Iceinein Zweifei Bnterworfeii ; aller eben so gewiss ist es, dess 
die neue Lex beiriehtliebe BrweiteniBgen der GsUnia und Ap- 
puleja entlialten BiiiBste» Riclitig wird mit Van Aßsenwng^axmn 
men, dem im WebentUidieii^ audi Orelli ad Cie. Epp. ad Farn. IIL 
•11 beistiomit, dass aneli das Verbtot: ne in. quemvis impane.dedar- 
mare liceret, einen Tfeeil der nenen L, Cornelia de majestate aas- 
gemacht habe. . Eiiie Bienge andere Bestimanngen, meint der 
Verf., müssten acliOA am d^wilicn sweifelhaft sein, weil die Ms^ 
JestStsgesetse später Tielfach vei ändert worden wiren. Es wfirde 
aber keine impassende Aufgabe gewesen sein, eben zu erforscliea,' 
was früheren und wasapftteren Zeiten angehört, und unüberwind»- 
lieh dürften wohl dieSchwierigfceitcin nicht genannt werden. Melir 
eigenes Verdienst hatte Sulla in der Lex Cornea de faUis^. wel- 
ches, wenn auch früher einsclne Fälle fäiniicher Art TorkammeQ 
mussteii, doch zum Gegenstande eines eigenen Gesetzes zu erhe- 
ben, unzweifelhaft Sullas Verdienst ist Wie weit diesem Gesetae 
schon von Sulla Ausddinung gegeben worden sei, lässt sich schwer 
bestimmen, da dasselbe offenbar spater mehrere Erweiterungen 
erhielt. Eben so kann' gezweifelt werden, ob die lei^ Coraeila 
nummaria zu der^testamenturia gehqrt oder eine .besondere Lex 
ausgemacht habe. Demioch scheint die Atitoritat des Paulus fihr 
die Vereinigung beider Bestinumingen unter einem Titel zu spre- 
chen. Eben so möchte man dem Hrn. Verf. beistimmen, wena er 
die untprfingliche L. Cornelia nur auf die Testamente beschrinkt 
wissen will, und andere InstruBMUte aussdbliesst S. 164 Bie ge- 
nauere Erläuterung d^s Gesetzes hat der V^f. w^en der Bemü- 
hungen aeiner Vorgänger unterlassen, wödurdi, wie schon mehr- 
mals bemerkt wurde, diese Arbeit eiWas Lückenhaftes erhalt. 
Denn so wenig die kecke Aufgeblasenheit zu billigen isc, mit wel- 
cher jetzt jüngere Gelehrte häufig die Verdienste anderer Gelehr- 
ten und Vorgänger herabsetzen, weil sie ni<^t in einer bestiauB- 
ten phiios« Teiminologie ihre Gedanken ausgesprochen haben, so 
wenig hat das jursre in verba -magfstrt jemals gefrommt, und die 
Achtung des Verdienstes kann niemals die eigene Forschung über- 
üüsslg machen. 

Bei d» Lex nummaria bemeriit es- der Verf. mit Recht ah 
eine Besonderheit, dassx wenn bei einer MünzverCalschung jemaad 
diese nicht ginz vollzogen hatte, dieser bei autrichliger Reue frei- 
gesprochen wurde, wahrscheinMch weil ein solcher selber seine 
Betrügerei un>irlrksam machte, und imOc^entbclI die öffentliche 
Aufmerksamkeit schärfte« Die Strsfe bei beiden Vergehen sdieint 
Verbannung gewesen zu sein, an deren Stelle später die Deporta- 
tion trat Endlich scheint der Verf. nach einem richtigen Gefühl 
nock die sogenannte fictio legis Comeliae hierher zu beziehen. 
Darnach wurde bekanntlicb-def in Feiadesgewait befindliche Bur- 
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feraär Kfirgerlteh fpdtijti^seiien niid äein'fihiUierab^efimtes' Te- 
stament sofort Tollstrei^kt.' Du df6 1>x G^yrneHa ^rklich^ einen 
Abschnitt darüber hätte, ^o WelrdeH die Mektiin^eir Anderer, wel*- 
ehe dies Gesetz auf die Zeiten'des erst^en und sweiten pmiischen 
Krieges beziehen wollten, als iinzdlan^ch abgewiesen, das Auf- . 
Wandsgesetz, welches Cap; X» 8. 17(> ff, erwfihnt wird, wje. es 
. auf der einen Seite ganz Im Wiesen einer Despotie begHlndet ist, , 
die durch Gesetzesstrenge das eigne' b'ase Gewissen zu betSuben 
iRUcht, Ist auf der andern Seite ili leinen Haejptiiiestinilmingeii 
kochst nngewiss und zweifelhaft.- • I>enti sdbst' darüber war^ die 
Ausleger zweffelhaH, ob Sulla habe den Aufwand befördern 'edor 
lieschrirnifen wollen. Die Sache ist aber ganz einfach diese, daaa 
Sulla Qach einein zwar frappanten, aber nicht unerklärlichen Gegen^ 
«atz der menschliehen Natur, fwie er selbst der gr5sste Schwelger 
war, und durch plötzlichen Wechsel des Ei^epthums wesentlich 
zur'Steigemn^ der Gennsssucht beigetragen, doch wiede» strenger 
als alle seine Vorganger war; wie er denn dieKosten einer gewdhn-> 
liehen Mahlzeit anf dcei, die einer Festmahlzeit auf/30 Sesterzi^n 
leschrSnkt wissen wollte; :Gell. N. A. 11.24; W6nn nnn Ma- 
crobius in Beziehung auf dieses Gesetz bemerkt^ dass dadurch 
nicht die Ueppigkeit der Gastmähler beschTiiikt, sondern^ nikr die 
Preise der Lebensmittel Vermindert worden wffren (Saturn; If. 13) ; 
8o wird man dies gern gliauben, aber gewiss keinen Widerspruch 
§egen Gellius darin finden. Daher ist die Veränderung von te? nos 
!n tricenos und ton tricenos in temos bei GeUius ganz nnstatt-« 
halt. Dass sich überdies jene Lex snmptnaria auch auf Sie Lei- 
chenfeier bezogen habe, ist durch Plutarch. Sulla 3{S hiniangllch 
constatirt. 

Es folgt in ziemlich auffallender Ordnung Cap. Xh die L. 
Cornelia Repetnndarum, welche an dve früheren ähnlichen. Inhalts, - 
die L. Fanhia, Acilia, Servilia sich anschloss, und^das Meierte ans 
den frühern wieder aufnahm; nur dass auch hier mehrere Bestimm 
miuigen scheinen verschärft gewesen zu sein. vRiehtig erklärt hier 

. der Verf. den BegrilT der Conlperendinatio nadh Ferratius, welche 
mehr im Interesse des Anklägers als des Beklagten war, und atvf . 
jeden Fall zur bestiaamtern Ausmitteluiig des Faetüms diente.^ 

'Eben so behielt das Gesetz die ganze' Strenge der früheren gegen 
die/ welche bei der Klage auf Ersatz betheiligt wiiren« Strenger 
nodi war es bei der Bestimmung der Richter, die nicht^mehr 
wie früher nach der Wahr des Anklägers und des Beklagten, son- 
dern durchs Loos bezeichnet werden sollten, Au^eh darin zeigt 
es grossere Strenge, dass gegen dbn Richter eine Strafe bestimmt 
war, der nicht in seiner decurfa richtete,' oder Geld empfangen/ 
hatte. Dass nur 3 Richter zu verwefen ver^nnt gewesen, wird 
als eine aligemein gültige Verfügung namhaft gemacht. Selbst 
auf die Verwaltung der Provinzen unmittelbar erstreckte sich die- 
ses Gesetz : wenn ein Beamter die Rechnungsablegimg versäumt. 
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.Die Strafe war doppelt; entweder masete eioiaclie ZurückepiUt- 
tUQ^ .de« Geraubten feleiatet werden, oder ea kam noch Verbau^ 
nung hiiisia.; Mit dieäen- Gesetse atend in enger Verbindui^ die 
.L.'CorneIia de prmn^is ordinandi^. - Hier war besonders wkli- 
tigr<» und eben ao fut iiregea d|e achrankeoioee Willkür des Volkes 
^gerichtet, als forderlich für das Anaehen dea Senats die Bestim- 
.niuuf^, dags die Magistrate,» welche eine FroTi^a kraft eines Sentt^ 
ibeschinsaes erhalten, dieaelbe ao lange behaltjen aolU£n,'bis sieia 
die Sladt zurückgekehrt waren ; woihireh also die Üebertragiui* 
gen 4fo Oberbefelila durch . dds Volk, wie nehrniala bei Marius 
.geschehen war, unmöglich gemacht wurden. Ferner wurde durch 
datoelhe Gesetz auch die Zeit dea Abgänge aus der Provioz Jie- 
-alinunt, die innerhalb -30 Tagen, nach Ankunft des-neuen SUtt- 
.haltera Statt haben maaate; Endlich wurde dadurch . über des 
Aufwand bestimopt, welchen die Provfnaialen auf Geaandtediafteo 
Tenvendeu durften, durch die sie Zeugnjsa iiber ihrcMagistnte 
.-ablegen liessen. Endlich . die L; Cornelia de Civitate machte 
eigentlich nuc ei|ien Thei) der berüchtigten Proscriptiottsüsiea 
au9, und besog sich aaf ^ie Eii^ielinng detf Bürgerrechts, die er 
gegen mehrere italienische Städte^ wie Faesulae und Vokteme, 
Tertiinigte« Die von. Bach angenommene 1^ Agraria ist ganz pro- 

^blematisffh, und was von ihrem Inhalt angeführt wird, bececbiigt 
Jteiilesweges, ein besonderea Geseta dieaei^ Art anzuncnmen. B^r 
..Vcrf« schliesst mit bewnnderoder Anerkennung ^ier Sulianischefl 
Gesetsgebung^ deren Zweckmässigkeit er aus ihrer Fortdauer un- 
ter einer ganz veriinderten Verfassung folgert. Weun wir hier ia 
diesem Schluaswort nicht unbedingt beistimmen könuen> so wird 
doch naeh aufmerksamer Durchlesung dieaes Buch^ Niemand dem 
Verf. das Zeugniss eines umsiclLtigen Fleisses, einer wohlgeordr 
neten parteilosen Darstellung, und einer im Aügemeineu riditigeB, 
wenn auch nicht tiefgehenden , Benrtheilang des Gegenstaadd^ 
•versagen können. 

Von ganz anderer Art ist das We^k Nr, 2. j'om Geh. Ratb 

Zacharii.. Besitzen wir in Nr: 1. den VeEtsuicIi ^ines JungUagei 

.80 in Nr. 2. das Vermächtniss eines hochbejalu-ten und in anders 

..Zweigen des Wisaena, ^ie wjr vernehmen, verdienten Mannes. In 
der GesehlohtaiAreibung freih'ch hi|tte sich derselbe bisher oicbt 
versucht, und man möphte im Interesse 4e|^ Verf. wünschen, es 

^ware auch dieser Versuch unterblieben, da er auf jeden Fall et- 
«was spat kam, und was man dem Jünglinge verzeihet, bei eiaem 
hochbejafai^teii Manne kaiun Entschuldigung fiudet. . Der Verf. 
scheint dies auch selber gefohlt zu haben» Die Rechtfertiguog 
seines Beginnens enthalt so viel Unncheres und Schwankendes, 
und so schwache und zum Theil albeme Gedankeii/daas man schon 
von vorn herein dem Verf^den Beruf zur Geschichtschreibung ab- 
sprechen muss. Hätte er nur wenigstens als Cleschiohlsforscher 
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,wigtnc\i: ''1^' \f^ f\\r gebüdete j&etf^r sehreiken. Weiiifdm'^e-''; 

reüMi^e ObtitflSeliliclllDeit, Seichti^teit, ^'n/vdlEe^ndeflhBS^onne^^ 
mimt Im MÖdcrUeii -^le über politfedie ¥ei^Mltnfei^$ «e wäre 
freilich iiidks iei€hi|&l- als G^cbkhfe für ^il#ete 'iie$er> si» 
Bchretfaen, NJi^e^denftalt^rdln^jeAsleine tölolie S$lndfl^^^ voti'der^ 
gieidien Werken ersrcli^fßt, ^«ss bald nene^lPfetinfginffgdzkie o#ekt 
Werden "mfifiN^env trtn ^^P Messe nur au beherbergen. «Das Biiolr 
^^•V^rf. s^ir nach S.Y.ainigich s^bst'tei's^Dllilch^^^ «brau» 
iPielt «f fSr nothwendfg:; die ganae Entstehno^ü^etfolileliteLiib'^vd 
wlediminkSoen,^' Dfis^ ein «nselfmackh^i^s Cfencht darblelelJ 
Sl^Vf. II. Vff. v^breitet/ er aicli ilb<erdfe Lösung seiner Aiifgaliev 
wd defitn^ireitiii^Vftg^ erörtert wird, was^^^ vmi -selbst v^frstelit,'' 
haDilich däss iAie tifesehiehtte eben al» Gesehinlile gescht-iebeni 
Morden: mnfi^iUthd- ^anilt die Abgesdimaektheit des-^Sohlasseg der 
Afb^rnfaeit ^es 'ßbiganjg'e» eblspireehe, '«cfiüesst er mit dem Waiw 
sch^'fiir seiner hm^ $i$ (Hi terra hvisf -^ S. VIII. IXvkomml 
d^r TerP; nbch'\e!nnia(' auf Ae Schwierigkeit des Themas zuriiek^' 
In* fßi^Met besoi^der^,hfiid^,'W^e^er-fiNb1g zeigt mit ßeefat^ iiielil 
i!gL§ IMfitelnMia^s ^wisch^lrdem Zuviel und Znweai^ fiodeii aiiükön^ 
!!€*••• IS. X: V^iftbreilei er ^ieh vbef ^die QueHen und Votarb^friteii» 
-^Aj^nH äbheint ihm einr Mehrerer Führer als Plu^areh, ' 1>^ 
gieroass ' «dt^'dck^' Wetk mir efn V^randi sein, und wir soUen n<kr 
die^R^esfuKttte detf^chichdiehenFarMlumgerhakenv' D^{ino<^ 
efnhial Sv XII. Hindeuhmg «uf^e rechte MltteistradEfe'wn^'^nd^ 
Hefi VJE^i^eikung «uf Vcrclrsiaevt'a Ofssertiatieii. Wenn -mitf diese 
Voi¥ecM%)eiiihgnn^t^ea Vtrtirthdl 'erW^kti» so TerliMt «na; leider 
die«4s'^biifr^^'Vorgefälil beim Durchlesen de» Buches iiiehi^ «<m* 
dcrir' erhebt skh immer hiehr vu -denr klaren B^wusstseia, dasa 
dieser i^^ehiehtlfidie Versuch durehatis Terfehk ist -Wfr ni^ellefi 
diese m^fan{itung a^ 'teweiseti suchen^ mid awar>^uer8t*^praGhe 
uRd^llWsteH«ing^i'MdaiAi die faistoriacbe Fers^hong und KritHc d^s 

V^isb^leuichtefi«- • :! •^- *>.» •• ^ • •-.^ .. . " • • ; ; 

-hl KickffioÄt diev Sprache rer^Sth der Verf. eine Üngelen« 
k f^lc^it y 'di«f man-nat^h-mancheh (Zien'^then gar nicht erwarten 
iNiHtCi' ' Sä^ liat ei»:nadetttllcfa dfeBigehthftmltcbkeit^ ^'iile Meng« 
üi<M ' im- Strengen KuffKtilAienhai^ mit der Haifptsaeii^ stehendet* 
80t%e durch' Binsch)i#Ssnllg8Zei^lien zii spnder4Tv wedirrah dies« 
Zechen < >) eine gaae'^^nefie Bedeutung erhaltenw "VlsrgL'Si'8 
zwÄim«4v 15. 17. 8ft 2&i »1. 32. 87. 41. 42/ u. s: w.; wobei n\tek 
zuw^eA^dnrch dl^seZeiclienab^ti^nnt wird, was noÄiwendig zum 
Gedanken gehi>rt;> Aiieh an so^entonteti GedaidiLeinstvieiieii ist 
k«iflf 'Mangel, «Ni das)» man diesen äussern Aosstaflßrungeu nacft 
alafir ^fize Auch fur^ein^aehrgedanlrenreiches Weide ^iten soitte« 

'* Ki^te man advm^ eb di^er Vehik«! misstiwiiisbhi li^bt^ 
«o wird' man nec}# weit mehr wirklich gemigatet idiurdldaa Beislre&- 
beii'4etf«Va^8^t)ielx)iiiMiie Scb»nheiten anznbti^n. Mia ytiS- 



N. 



• 



; 

Klekhe-s. m S. IS^iUfeadM Säte : ^Ei beipum« «bSirtk mm 
FcUheRi^fai ileni HtlMge f^^^n MUhrMales ernanpii, w-ordev war^ 
der^enteBüHievkrifli^c^s «nie beUuni' ci? Ue« der Krieig, iawel* 
che« saent Kwir^ f ^W Birfer UmpdbeA, d^ Kvieg, in wd- 
che» Siilhi dts Haupt der tienen Partei^ diM> ^i^g. daTon .tnig.^.^ 
Paa nenee. iohdiwdi'dieolUch «uid sagl^ieb-eiiiea ac^perben QUiiunu 
Auch aeeat aeift der Verf., daaa er nteht. init dem, Q^wöluiLicheii 
aieb begoAgt* Blan verf leieh« S. & ,,So gebildet dic^^r Sktenv 
MftI efaiefll- RiiCa,^^ «u a* w. 'S> 61 lieiaat es . voa den* < itolieniachea 
BiuideagBttoaaea:«„Weim ale'tu^foridaiieraddie ait^n Aoapirttcbe 
heflC0, ao fehlte ' ea ihaeo dech an Ciia^in Vereioi^iii^pitiibte, 
und ao. war ea ihDeii doch, andii^er^^ *-«, (nunc^hie AiiiBabl 2M^ 
achenallfe mii i^-^^,ea w:ar ihn^«chiaer. <tfiiea VereiMgvpgs- 
pnaki au andea"^ >' 8. 64 ^alt nad w^lb^^Uft."^' 8. 74 '<,,die Auf- 
gabe, welche SliUa- aiiC^aeiMer Reiterei) an l^#ea haU^. war uiehl 
reicbt(iiiit abuUchenScbwierigkeiteii hMleBoBa{n|rle in Ae^gyptea 
an bifapfcii> SoU^ hafte die Aufgable oftt S^faj^ getöat'' Doeh 
yfk woUea die* ein%9hi0nSieUßn nicht liiMifeii, wMI aie nicht «iaa 
JDrtheii über daa Ganae bedtAgeB, ti^d.anf jedea Fallitiehr di^ 
Ferm ala den Gefenatand' aelber beräfar^Bi^ Wienn wir uud auf 
die Daratelhmg überhftupt eineit Bli^'wecf^H 90 iiitl«i^a wir vor 
^Uetn die WeMaiifigMit. de« Anlugi^ bedauern. • Der. VciCm uni 
a^^ii.L000r» deaUifiii ztt aei«H hat^ea für:«o|hwf$9idig gehalic%' 
überall ab ovoi aaaufeafcfii» > and iiioie aeiner Verapsf^cben; «aa nnp 
die Beaaltate a9 geto», 4ie Gesobiobl^ aller aeiner UrtheUe «it 
I9 den Kauf g^eben*. Wir wpUcu diea ^dl|r€|l dieÜebaiwcliriflea 
der. Abschaute : Ton Thei^ 1« id^HÜii^b nmchen. .Jk^ißmmung^ 
Mrviekmg^ Jug0$idleben^ . & i,-^ 9.: Die mwärii^n, VerkäU- 
ms$e .4eM^iirUäok09i Freißkißißii iHf 4er ZeU^ jal^ Sultß ^nm 

.. Pariei^niim. dem, förtü^hßfßJFr^iaafe^rmU der Igßü, otsSuifaB 
äffenUieke^ M^n'bß%0na^%:X^\^^&j(:^i lJiil.4eq^Staiid der Par- 
teieniu Rom zu begreileii^ mu88 tod den lUtesten Tri(>aa der Rf«!- 
netiaerv THieoKf»:, Lue^ier gabandieiit - wcnedM^ (&.:i4 ff.) und so^ 
erboliea wlc;bb 8.i62 «im «^Uige V(WfM9ii«il^9e0ehtdite^. daiin 
wird bia 8» 77 der jagarthiaiachal^i^ ^raäbit» trat« dcaa« daaader 
¥erf. doQ'.Sima. ala Feldherr 'm-^hM^^ Andet;« r überl^swo 
wollte; T^MO/ bi» 8* 83 .imsi« K^ofUrf^iind Tautonea^Kriege^ 
mit dop pAmphaftea Titel : Jhr/Z^ürqum poh Beendigung dea 
t^riegee gegm die JfLin^^rn.m$d:Ji^^^if9e» 9^1, bi^^wm Ju^ 
bruok deefKriegea mi^ den.B^mieeigMeiaäeH. Die,Fahre654 
^ 66S n. E.d ^ Ro^ , Ab^ dici^^r ^M^rmm AUt kaomfonf 
Seilen. £b^ so wird der Krieg, der.Bom^ mit den kolient- 
sehen Bnndßagenoseen anaaer faHem-fVeclMiHnW urft dem tVerher«- 
gehendeni b^ihandeU^ -8« 9@'-r- J9lv<d^e«l^ wl«dw lo^st genu^ 
gender Breit&.9.'Ö5 ^ 138 Suttfi^f/Oint^mlet^ if Unrnhßn^in Rem. 
per *iKriegjm^vmh44ßke4^ . Iht BütpffM^güe^m SuUm 
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INeUiUtr. &138-.45& SttllßßkM^^ S. ISS-^ 163. SuUa 

hgt die DUlatufi nieder^ Seine letzten Lebenatuge; sein Tod. 

Daim noch. nadfttragKcb : SuUaä Xöt-perbesehaffenheit Fami- 

lieMerMltnkiäetl Seit». SjullqH^ Geist eßgaben^ Charakter ä. 

164 — 182« Den Schills« macb^- Fer^leichungen: a) Marius 

und Stßlla. b) 'Kaiser Tiberit*»^ c) Napoleon. Woraus dieser 

Eiiitbetlung des Stoffes den Plan eines gesehicbUicIi&n Werke« 

erkemen oder. diese mich wm mit dem Hauptzwecke^ den Siilt« 

si» Ordner ^es rQfoischen Freist^ntes darKUsteUeii, au vereinigen 

weiss, der tboe e«; ich. irenn^g es nicht. ' Der Verf. liat den 

Ifa«|itgesifBhtspimkt gana aiis.den.Aiigeu verloren, und ist in die 

]llai4er:.de« too ihn» schärf getadelt^ Plutarcb Terfallen. ^oust 

wiirde^ er die gamie* Atmsue unter wenigen aUgemeinei\ Gcsidits- 

punkti^ geordjB^t hnboi. Also nm das spätere Auftreten Sullas 

stt icrkKren) genii^te^es, die ^poljtittcben Verhältnisse t Roms im 

JiUNßn» .und t^ Awsea mich 'den. Zeiten der Gracrhen in den 

HaUfUwgen sa.s^ildernj . bei Sullas persönlicher Schilderung 

wpr AU.es au entfernen, wus.iiicftl npthwendig ihn als Fiirtcihaupt 

pharakterisirt: endlich ia der Würdigung der Gesetze luus^te auf 

die aUfemeine :politiB.cbe..{2QtwickeliiJig Roms basirt, und diei^e 

dttvdv- raiaeki^ RückbtiQkeJndie Gescbjchte der Gesetzgebung 

heleucbtet werden* «Freilich wurde nach diesem Plane das Buch 

wenigaten^ftiif die, Hälfte seines' Umfaiiges, zurückgebracht wor« 

den eeuii nnd wir: entbehrten eine Menge Excurse, wo sich der 

Ver(^ ganai seinem Genius; überlässt Indessen man würde sich 

Miieh Tteles Bekaiii^e selbst an, ungi^horigcr .Steile yo« dem Ver& 

DOiQh.einii»»! erzählen, ksses^ wepn dies ai|f eine geistreiche Weise 

gesQhäh«;<ed.er.der Gegenstand ui^er neuen GesicbtspuAkten auf* 

gefSnsst wäre. So nber b&i^.i^ur m\v, die Stimme eines Mauiies, 

^ker ^hue tiefere» Eindringen. In die römische. Geschichte seine 

ob^erfläohliche .Keqntpiss,' damit zu. rechtfertigen meinte«, dass 

er ttUoriei Kemerkttiigien vosa S^tandf^unkte der Gegeawart aus ein- 

etrenti woduiNdi d<^r Qegenstaud dem t»eser ni^r uoch fremder und 

dieaef «nif -keine Weise,mit dem. Sinn und Streben der damaligen 

TäXiÜ bekiinnt.'wird.. . Wir wellen. nichts Einzelnes hervorheben, 

w« wir di0 ganfflS Darstellung für v^^rfeliU halten ; aber das ,mns- 

aett wir.>wiiederho)t behaupten« jdass wir keinen einzigen Punkt 

iwcsdei' laudier Yerfasfiiing necii in der Kriegsgeschichte scliarfcr 

nu%efass4«^ klarer darge^telltyoder.vnter einem neuen Geslclits^-i^ 

piioKte behiiiideH;gefunden. vManisjeht gami deutlich, da^s der 

Verf. gewähnt Jbat, djiss* ein:>gsnz gewöhnliches Maass geschieht- 

lieber Kepntnisfiie^ ZHrBehandkmg^der ge^^Ct^lten Aufgabe genüge, 

uadi dnss.er jieuere I^itersiichnngen.über d<^nselben Gegenstand 

olwe d^ 4iöthige. Kritik gelese%.wifi^. dies schon- a^^ seiner Art zn 

isitiren hervojc^ugeh««! scheint». Vel;gl^S• 14. j)och indem wir 

nnmenttiob enf;die..VerfBSsmg^T6rhiU(|iisse noch einmal zurück- 

kovuaenjwierden^ mnssenvwb* i^.besond^Eirs misisLttngen deju letzten 



SSe O ereil t eh t'e.' 

tliefl S. 1(53 — Idl- bezefeiiiien, V0 de^ veif; n&^lit anfHedeit, 
«icli schon mehr als geaog 'mit der PerBoa Stiilat^ beschäftig;! »1 
habeil, Alles nacllkoli;| was ihm noch ' bemerkeilswerth scffiien. 
Der Verf. scheint gar nicht ^eahnet ita habeÄ^ ^Ibss was hier 
eigentlich historisch "wichtig ^ar in die frühere^ tfarstetlniighttte 
verwebt werden müssen, dass Alle^ kn^ere dnrcliaim niokirhferheY 
gehörte. So das weitfiinfige Uaisonnement über Snllis 'ödstes- 
gaben und Charakter. Und was* hier au les^ i^t, sind Hetmh'» 
langen, die der Verf. fiijglieh ^em efgnen Urtheile «etner Leser 
überlassen konnte; djenn sie ^rdcfn kaum OberfHicblil^ber gelI^ 
theilt haben. Ja es kommenda'wahrhaft abent&eiieHficIic'GedM- 
ken vor, wie die- Vortniitbiing ä^ 171,'eb der Aeehts^n^C^^des 
weibiicben Geschlechtes alteirf dttrch ^A Snlltfoftiehes €r«sett'tef^ 
bessert worden wfire? ob nlclitvlelieteht die '€res'dklehtswe#l(eilber 
die SaflaiKiscIien Zeilew abllichtlich^ i^on^ den Klllseni verniciyet 
worden seien ? S. 171 f. Sonst* wird' miin'in detn #^eR Hltf-utKt 
Heireden ülier Sullas Charakter ancih iiicht einen Aeuen Gedtn- 
ken, noch viel weniger eine Uefere Atiffasräng seinem- (^arikt«i« 
überfiaupt finden. Wenn dli^se dem V^famer geworden würe^ 
so würde er alles dieses Geschwütn nuir edNsaen Und die Uefere 
l^tnsiclit in den Charakter des Stilia^iseiüerjgiainen'^ärfiteUim^nt 
Grinide gelegt haben. Dadurch ^ttrdef'die gttdae BehaQdlangs^ 
weise gleich' von Tome- herein hvlbrem walnren -^iisimttieflhaßgii 
Erschienen aeln^ ynd es- hatte keiner ijibnlMaeiy Nk^httige-Miiim^ 
um die Zenteenhett und Sdefatb'eft der histoHadien DttVStoRung 
Bu bemänteln: Die Vergleiehttnj^eii' endlidi nM Marius^Tiberitts 
^nd Napoleon .sind gana abgeschmatekl. Ute erste isl dne biosse 
Gegenüberstellung, die «chon nnztlilige Mal gemacht woräeä ist, 
nur dass Marius hier mehr ills billig id Schatten gesteUt wird. 
Wie der Tiber|ug hierher kommt v liegt^it'man «üsolnt' nicht, 
wenn nicht der Verf. hoch ein halbes Dutcend Sbnlicher Gharik- 
tere geiegentlich nrtlnefimenwiiUtcf;- fii)dliclriii«ss oo^h elngaiii 
moderner Charakter herbelgeaeg^d werden,^ w« denn'- der Verf. 
Aehniiehkeiten gefunden bat ton der Art, wie, dnaa^Mh bi der 
EHtscbeidungaschlachi bei Orohonienorwie Napoleon bei Mdrehgo 
einen Schimmel riliJ Che jam s^tis est! Defe> S!. ^üiveil beginnt nft 
der höchst überflüssigen Bemerkung, .dass^ullae O^dnmi^enGe- 
aetze gewesen wfiren. Diese Ges^tM, ^«Int er,\wairen in den 
Jahren 672, 73, 74 angOnooanen worden, wXhrend er -doch weiter 
unten selber zngiebt, dass ischen ala Ctfmul SiMa dle'Grundlsge 
au seiner spätem Vä*faSBttng g^lAgt habe. Dann wirft er die 
Frage auf, wie doch in so knraer Z^t G^etae so männigfeltig und 
so verschiedenartig in so bewegter Zeit httten können ausgeu^ 
beitet werden. Die Beantwortnng dieser g^na unnütitfeB Frage 
-führt den Verf. au allerlei Hvpothesen^ als dass SuUa schön längst 
über diese Gesetze nachgedacht hab^, und'dAsa ^.' Modus Seso- 
Tola sein Kathgeber geweäett^aei'und d#rgL^ w^ldtffii^wlr^nfiitoeii, 
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rthrÄHDCweisen,' wie der Verf. nnflfil^'ist, einen Gegenstana totf 
innen beraua z\i entwickeln^ wie er immer air der Anssenseite her-' 
noltappt/ohne jedoe^ auch «tf dieaein TV^^e zu einer nShern 
Kenntniss der Sache sn gehingeii. Sonst h§<te ei'^'sfch selber ^e- 
Mgt^ dM di^ Rechtsfragen, aufweiche ^ich dte Sitlfatij^chen Ge- 
sellte h^iogen, in.derdamstig^enZeitaiifs'fninhi^altigste bespro- 
chen, mir itirer arf^okratischen 'l'enden« nach TOn Sulla nti/i 
wurden, dass (fah er, diese ausgenommen, eigehtiich sehr weni'^ 
Neiies^in 'den Snilanfschen Gesetäseft wak^; td&ss^sSe'nur in ihrer 6^- 
sammiheit^^e» fetzte Anstrefj^niig d,er' A^stöki^fffe Böurfcnndeten.' 
Mte alle dfe imthfWendi^en^edfnghisse e^<fr AW$iökrätie als einer. 
ererbten Gewalt behaupten zu w6lleii. "Nachdem nun derVer^ 
die ganze Gesetzgebung Sutias tinter die'ß Rubriken: VerfQS-. 
8Uftg9g€sel^e;^^ Vriminafges^tz^^ • G&8M& ' zur ' Verhesserun^ ^et 
SffentHehtn 9f^ten gebracht hat^ Micht ^r Hire iVndenz naher zu 
entiiHcktslh.' flt^r hätte- nHfi inoir AII^ dier Gedanke sollen her-' 
vMr^ehöben werden, dass 'dic^Gesetzgebun-g* dcfr Alten iHierhaupt 
toy^ttgsWeifile dfe Sit'fc^n zum Gegenstande hätte, und dass daher" 
die 3; und 8. Abtheilurtg ihrem Wesen nach zusammenfallen« AI- 
iä' qtcht bl6s in Rücksicht der tiefen Entartubg der ~Biirger wur- 
den dteG^ottte'üHhf^rdfe hidicia publica ^egebeii, sondern^ we^ 
die Tend^^'äer antikeii Gesetzgebung überhaupt vdrziigswei^S 
diese Richtung - terfuHgte. besonders aber Wabeu Despoten, und! 
dM wa^ l6ulhi,'itt)iiier rint^r dieseni Gesichtspunkte diirch p^- 
getfe^ebttii^'tiu wirkeiy'gesucht. ^ ilfeich ak wollten' sie den Rache- 
^&it«ni fiir die ll^nthateli des eignen Lebens ;ehi Sühhbpfer briti-; 
|*efr; haft^A^ if« ^en^sb sti^ngan^^Andehi dTtcTei-bretihen gerfigt^l 
als sie sieh selber Alles erlaubten,' also Wtnt enffcriit, daS^ darin 
Rene siiäi ausspricht, ist vielitaelTt'^Xtcli di^s nur als ein Bewbi^ ihres 
Uebermuthes und'hbhnenderMeif^^ciienTerachtimg'zu betrachten» 
Al»^er der Verf.- welcher gern 'denlSnilk im mlH^rn Lichte be- 
tomlhtet, Ml desii^h tiiif keiner 8ilb^gedabAt^,^soHd^m bprlcht. 
mi<-iWn det» ZWe^knil^sigkWt jefter'Ges<?tze;- 'F^rhe'r untersucht 
^r w^ittinfi^y wiiruni: dfesre so fr^eifliehe Ges^tzgcfbnhg den '.VerflitI 
der Republik «nfeht mehr äiifhaften kennen,' ungcfflh'r efrie" ähnliche 
Fra^e,' als^ warum' der Arztrden Tod nicht liellenkianfi, und ^cMlessf 
endlich mit der Verhnitfaung, da "dle-Ktel d'ev^ Pandekten, '^Itrhd 
von den einzelne« Verbrechen Mahdetn L: 4fif § 4. — • 15, W detp 
selben Ordnung folgen, in Weichet die CMmltiftr^esetze Sif^M 
^iif eünander folgteYi, dass diese aus jenen geschbpft seü^b,' ; we(j 
che Vermuthung er durch einige vorläufige Rehierkungen zu uil- 
tersfutzen sucht. 8. 44 die Richtigkeit dteer' Annahme dahitif 
gr'esteltt lafifsend, W^liden, Wir uns zum ersten 'AbschAttt di^eVt^-i- 
besjieruftg9geset%e Süilas, >welchen der-V^rf. 'tortWgiifHie Auf-, 
m^ilrsatek^t gewidmet hat, md welche nach h^tftlgerü- Standpunkt 
Torzüglieh beachtet wbVden. Hier bdiftiidehi'der Verf.' nach ein^ 
asder JKe'Qeaeto« Sbllas iKb«r das Bfirg^ectt; über dair 'l'ribuiifaf^ 
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i|«A Senat, dieBlaghtrate nad Fri«8terwacdeo;i die GfOfichtever- 
t^ßsunSf die Verwaltung der Provinxea S. 45 -^ 11& 

•Der Verf. handelt nun suerst tou der. Art der DTirgerrechts- 

eintheilan^, wobeier eine höclist i^ewagte Erklärung: der Fttmel 

. giebt: msi popuii foederati fundi ßerent ^ weiche heiHsea soll; 

D|ai populiia fundam ii. e. territorjum mtum oiiatrinxisaet^ wie auch 

flonst noch viel Uiinutsea und Ueberflümgea über das römische 

' Qiirgerrecht bei dieaen^ Aiiiaaae bjunerkt wird, vergl. S. 47 ff.; 
sogar Faiachea S. 53^ wo er behauptet, Sulla hatte den ftecdt»»« 
stand , den er vorgefunden., unverändert gelassen, wp dach dts 
Gegentheil beatininit von Salnat ap^agjt. wird, vergl, Omt« [jepidl, 
Sdit altera p. 187 ,nSodoniai,'c;t J^tii nagna yia clvjtate.pro mul- 

/iis et egregiia- factis B.^Ti^bis datf per/unum prohibentur.^' Da- 
bei 8chi:eibt er zugleich dem Sulla die Absicht au, daa Borger« 
reckt,, dessen WerUi eben der^el&e diirch Ertheilung an Sclav^a 
hf^rabgeaetzt hatte^ durch, ejnf an^eri» . Verfiigung^ wi^er hebe» 
tu wollen, indem er dieLex Fabir de pjagi^riia, dieM^engam 
andern Sinn hatte, und die.L. PopiUiaauf SnUaa Btf^uungaetaea 
wiU^ wof^r indesaen haltbarere Gründe angeführlwerditn müß- 
ten, als S. 42 und S. 55 zu lesen sind. Esfolgt nun S. 57 — 90 
der wichtige Abschnitt übei^ die Foiksversqmmlumgeti^ über dk 
comüia cerUuriata und tribftta^ ein Gegenstand, d^.^dwdMehr 
ferschiedenaryge U^ef^icliiuigen In «neuester Zeit.»elir verwirrt 
. 'als aufgehellt .worden ist» Ich^bediiurei :Jl^1qb ub^r deß Vctpf. Dar- 
8t,elli.iiig kein günstigeres Uctheii auaaprf;chen^u l^önneafi^fb^rder 
Erfolg wild mich rechtfcrtigj^iir: Zuefstgiebj; der »Vü^rf* ^^ 
Ueber^icht der römii^liftn Comiliaivi^fassnng: ^ su d^ ^Zeiten 

-^ des .Kriie^es niit den B^ij^d^ei^en^s^^n. {Or,§anißß(ion dßr Comi" 
tiorum cmtutiaUrumMtTiin^uni.) Hiei; beginnt nun der V^r£ 
sogleich mit einer Uf^iqhtiigkeiii. indem . er angt: „der r^B^is^Q 
iPrei^tafit hatte ztifjolge ^ei^es Gruii4ge8etze9 -r? der. zwölf Tafda 
^^ drei Arten von« .Comitien» die .Ccurista, .oenturlata, tribiitß*/^ 

■•r^ gleich als wem zu£aigedj^eä>Gr|indgesetzBa diese Gcgieuidai 
Versammlungen . erst . org^4aii^t wjotdien würen^ Dann folgt Si. ^9 
und 60 eine g^nz olierAäcbttclie Petraehtnng djer. Ser^ianisf^ea 

^ Comitifjn und aiphon der iContitia tcibutii,^ wo wieder ;die. Unriciitig' 
keit, z)i lesen ist? „die^ Patricier ifvaren (u^4 ^/t^^e») >on deia 
Stimmrecht in diesen-Coi^itic» ]^usge^cblos|»eii»^^ welches Vorgebea 
durch ein. Note soll geirephtf^rtigt, werden.. 

,Rec. darf sich bjer auf fteii^^. Schrift ^i> Ferfa^aung des 

'■ $^^viÜ8^Tidüm i(i lU^rer Eniwhkeiung S 18 ff, beziehen, wo die- 
fer PiUijkt z^r Bvidqiiz gcbcaobt ist« Nachdem n^to der Verf. 
viel über die Scliwi^igkejt geiFipr^o^hen,. zwei ^verschiedene 6e- 
meüidcy^^sammlangen in Ihrer Integrität zi\ erhalten^ wobei er 
übrigen^ nur grnsae l^enutqisiL^r^^bllilc^ilischer Gerpeia^ever- 
fiäl^iiitige . vpjTiith, als.weloiHs bei deir^Miit^rkungder Geaammt- 
Keit ,vM ißiqlijt^r 8iph,.o^4in^ilA jte ,Vfiii4i«'49i«»f5icbon Bestim- 



miniBeB Ton^iiieqi Minbterifiiii «oBgeben; t&iUfeki e^iu8-d{es<^ 
^Ö8ste9thei8 «ingebildeteD Schwteri^keiten die Notb^endfgkeit 
einer VerindeciiDg^ deren Wesfn in Feilendem besdninit werden 
8oii:\,Die TrilMM vav^n, anders «Ig ebemats, und so susaromenge-* 
setsti dess der Bestand einer jeden etnyelnen Trtbns (der Zabl. 
und devVemnöfensverbältnissen nach)» weniger als ebenials den» 
Wechsel unterworfen* war* Eine jede eina^lne Tribus war. in 2 
Centnrien, in eine Centiirla seniorum und eine centnria jiiniorun» , 
eingettietlt. Nur unter den Tribus fand noch eine Klassenordnutig. 
stnU.^^ Da9 wire also das Ri»ulMt römischer Staatsweisbeit nach 
ener Reibe vm Jahrhunderten^ und nach unsäjliijgen Kä^ipfenr 
var>es di(b|a gekonuneuv iß»p die Bewohner gewisser Besirke^ 
aber nicht die Hauptstadt^ einen Voniuig vor den übrigen be^ 
hajipleten. Es fällt schwer^ sich von der Wahrheit einer solchen 
Behauptung sa- nbersettgjen. Hören wir die Grunde. Bei; Verf. 
beruft sich für feine Behauptung auf die bekannte Stelle Ldv. 40^ 
51 mirtaruttl snff ragia, regioiiathnque^ gen^ribus homfnum cansis* 
qne et quaestibiis tri^is descripserunt.. Hierbei erklärt er regfor 
natini ^,mit Rüd^sidvt auf die Regionen der Stadt ^der mit Rück- 
sicht auf die bisherigen 35 Tribus, in wiefern diese xngleich Ab<* 
^^un^en der St^dt und 'Gemarkung waren,^^ Hier hat man Ua* 
sinn nach beliebiger Auswahl* Wie LiTius regionaMm erklart 
wiasen wili, hätjte dei? Verf. at|s Liy. 45, 30 erfahrei^. iLonuen, yv» 
er von den vier t^vinae«, in welche, das* macedonfsche Reielv 
> getheiit vmt^.'regiQnaiim gebraucht wird. Regionen der Sladi 
Boas gab Uranfangs vier (spiter 14, Plin. H. N. 3, 5), dli^ subu^ 
nma, ColUna, :E6quili^,...Palatina, weiche mit dfco Namen«der vier 
stiftdtiscben TribiB gleicbnamig waren. Dass,.v4>n diesen hier, nicht 
die Rede; Min l^anip, versteht sieb von selbst. Wie aber^ die bis* 
herigen 35 Tribus augleich Abtheilufigea der ; Stadt undGemar« 
kuttg waren, das möchtf) der Hr. Verf-.echw^rlich einem vernünftig 
g^sk Mtyiscbeu begii^fKch'infdien konqei^.» .Kur« eiue solirhe Vfn 
SlSfimgtwelse v^jfTfth die^ochste .U^ac^samkeit, pifenb>ar vy.ar 
der Zweck dies^.Miiaasregel, eine grossere ..61/eicli;fp,rmigkeit m 
den Vermögens* und* St^ndesverhältiussen der-eim^elneii Tribua 
KU erwirken.. Daher ,^ine gewisse Ansalil ang^ehener Geschlechr 
ter und Ackei:bauer|i, Haiidelslente und dergleicberif jeder Tribut 
xngethellt wurden; dabei wurde aber immer Rücksicht. auf die na«t 
titrliehe Landesejnthejlung genommen^ so. dass die. Bewohner^ 
einer Tribus sich mehr als eip Ganzes begriffe^, und zugleich ii^ 
ihren inneren .Verhältnissen einaqder gleichförmiger wurden» 
Dies eben deswegen, weil schon m<;hi* und mehr die Tribiis in 
eine immer innigere Verbindiing mit demCeaturien getreten wa«: 
ren, aar Anas <^ne gleiclie Anzahl Ceoturien in jeder Klasse uud 
d^ einaehieU' Tribus aussuseheidiKii zur Sitte ward. Ekwas der 
Art ^seheint aiieb der- Verf. j^f^hnet zui haben, aber in seinem 
Bteiiien: nad JUdien-lst so Yiel gklufif^ Halbwahres^ Uuricbtiige«^ 
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M99 Reifte Varsfi«fftiiiV ^eH entrerrit:^hr cf ne W^^ Ü^elMs- 

zeti^Un^ 211 bewirken^ rtnr die- OSiichö Verwfrtreh tni4 verÄoii-^ 
ketti kfliin.-Ter^l. S. 67. /Dassf cKft €^nüiT4eA eiiie üiiterabttteP 
hing der Trfbiw getv^rden, fet irfeiiig«tei!l8 «iMr1i(chtefei* Atfisdritckt' 
^eiin wenn ^tich zafetzt'if^derlVfbu^ efne'besU'mtii(eAii2&M C^n^ 
fifrfen'ntr jede Klhsse' tn^emcf^ert \tniNle« ^tf 'ktinn die» iitir sefrr' 
ntiei^ehttich eine UnteriTbUi^iiiirigp der'Trtbtis heisscii^, ' da ^ie 
CkftfitiiHen irtcht Änf einer ttVpti^ni^hiscfreBBasfe^ s©n- 

d«^n atif Verinltnf^äfeii des VermH'gens frfifd' 9e# R«i%es bernffierf: 
Nlirdasi ist geWtss, 'dttss so =W{^' dfe -AiHlarhing darileinokratie' 
fH>erhaiipt ^cfiiiie mehr auf Trennen ^^rich(e<fe geiM^e'^^er sifllfi^ 
elie MtfirAfgnng^'^^r Mnnilhh^ii V^rtiaKAisse ansts^l^f li^st ,' ^m 
^nz ftnsserlfcftö'Mfifa^sstftbe; wieK^^wÄyl nrrd «o^entfimte Nathr- 
^enzeif, iindelne dtiratlf ^e^rihldctte BftitheHifiig'reteht elfferittifeb 
ifir zusagt. Die gabze Ge^chiebfeMiud die fi«iMi^re EÄfiinckdiinj 
nihss solchen' a^n^^serlichenlliiekÄlcht eil i^lcfiteflf.- I^feGewalt dle- 
'8erN9)thf);uti^' macVite sitli atidi fri Rdni ^eAl^oA, ilitd'filiUrte die 
Berttcksfciitiptng^ dc^Trlbus* beT*d'«r €crttnrteneinlh«iiing herbei» 
»^r1^t»rf. -meint mm in der bekaniitcflStMIc des LiVia« 1, 48 dliftr 
Äe«tatipmgr »eiirer Ansicht Von TÖ ClMiUirleo zu 'ftnden, worilSer' 
• ,wfr iiiebt mit ihm recht«! wdliini; «rrntlerti einflrcti auf dHs obe« 
er^'ältnte SchtiftvcrWeisen.' 4)ic •VdHfflderii«^ii ■dag»' flbwlia^tpt 
mft- TO CenttVrten^aia Üiiterabt!ie1IWf>»f?n d^r 'Tribw -tie^tahdeii^ 
tcrwirft er-bfesiimmf in der fe^tlhaöhd^ L^xfoeeir^a (585).''l>ie' 
dben^ena^nnteri Censorerf iollen «fö Wilr VorberöiWt, 'i'ileht durch- 
^^fllffrt haben.; Dieabentheuerlfchste iiii« derti'V^.iJlgwUifÄm- 
nche-Beliäiiptnn^'fk ifttn iWnrc'Zweifel lÄe- 'folgende: jVK» werde» 
^ährschehilfchli^i^yofmals die OTifgel" «6 j^izt dIfelViÖH» in fimf 
Klassen eingetheflt. Vüe THbiiir deH'^rstetr Kfe^e ehihiekeh die 
reichsten GfeschleehTer wifd'korperis^'chafteh, dle-fbl^ciiden »ttifen- 
weise diie Minder Begiiterlen.v bf s endlieh' incIerfiiRftefif tnüd' lets* 
t«M-Kla^^ die'^THbtis tMkhkt ktfrii^i«' ' Mkn" ist geri^igt^n^ni 




^. ...-„ „a-« B)^w^i$i8t6!Yfn : e*'^ifebt Iceihei' Frtgt niaT^'iiaeh» 
inuern ©riinden, wariifn^in weiii^e Bezirke 'alle rclclienirtid -vor* 
nehmen Letzte ;isnsari}tnengedi>aftgt Werden ^sdlkni : sd^rhikmaii 
noeh Tfel' weniger Anskiinftl 'An die Md^ft^kdt «hter AnsfWi^ 
^iftg "scheint der Verf.- gar nii^ht '^edadht z'n haben. " Dfer Oeirt» 
der einzelnen Bürger kommt nur als'llieil' des Ifefsammtverniögens 
der Tribtis i)i Beirai;hl< d^nn blos dieses bestfmitft den Hang. 
Wi^ler eine neae höchit oH^'n^lie Id««: -6» hft Seliltde^ dass 
der" Verf. lilcht niit den- Oedank^n ^elc6mm«n 1^, df«'- 'frriMs 



einznih eilen 
nae. - Die Sache- 



in tribiis %e!iia<^Waie, eq|He»ti^es, {itebeiae imä •ibefll-' 
che^ hg docli ^ioKimhei -BlÄeiftiglfritÄche Wldöt»legrtDg 
solcher VorsttJMimgeiiJst iinrtfiVglieil. '„rtes^fr zWetfcmSssigeBliH 
iifdkl^irig koiiiitt^ uach^deii^ 6^itsiM'^d6'ila}ireb»&9^4iieliii'ttiebr'fMe 
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JÜ^li'.gaiia a4isi^er ili*^ Kmse dj^r jüiiieirftiichtinKe|i de«. Verf. .lfi£|i 
ui)d dalier..die8Cii s^ g«nz wi^iuAigjeoeii Yer8iii;h um so grösserer 
Tadel triffit: sta ist. au€^ der folgende 4b$(4u)itt ^^(Sewaäslcr^fiß 
der Valksvetsqmmlu^gen der einen und decandef-n Art'^ ebei^ 
80 fri>.a|ulartig als inigenügcfidr .Der.YerCasseriii^ass. zu gewaltsam 
laeii i^liiieltt ^oine ZuQ^icht n|shnißH,.ufii swifrlten seiner Cef|tur 
rieiigemeinde und, 4«i|'T"^>Ac<M^t^i^^<4P^hi..£iQ!?P wesei|(licli|U| 
.lJ,ii4^rsc]^d Z4i f^ndeji. I^^dess^ii; jnit^)it|ssagei|de|ii Goacbwatf 
(Jässt ;$icli iQaitc]^ LücJ^e ausfuilei). .Es fragt sich ^nn, inwelcjheig 
VerhäitiHiis z^ der so a^igeiiommeuen Comlti^Ixerfassuiig die neu*- 
a^ifgeuomraeucM , Büi^g^^ uadi .dem Bundesgeiio^^euineg trateik 
Dies war eüi Puiikt^ 'Helch^ ins Liebt .«u seUeu recbt e|g€\utr 
üdl .die A«^i£gabe des Ycrfa^ss^rs war,,, dejin dies würde, ein. i^^r 
.deutciides Licht auf dieSuila^isf^be Verfassung überhaupt werfeiau. 
Aber der würde 'sieh sehr irren^ der diese Uiitersucbiuig übi|r 
diesen höchst wichijgen Gegenstand auch nur um einen Sdirit^ 
gefördert ghi.ubte. l>a ist keine Spyr weder von lAtsto'riscJier Kri- 
tik noch von Combiuaiion. ' Micbts als Verworrenlieit m Wieder- 
ho||ing:der b^r^its, bekannten Data. IVi^* auf eine JLogisclif 
Krfindiuikg des Verf. mus^. idi wieder die Aufmerksiipkeit lenkei^ 
.^Näfoiicjp weil in den spärlich erhaltenen Nachiichteu über di9 
.Bürgeruoruheu. der Italiener nirgends von den Klassen der 
^leuhjurger i^^ ll<^q ist, so .soll hieraus folgen, dass .eine~ jede 
IVibMS naph eini^wb^tH^fnteii Ueg^l in zwei Centurien getheilt 
.uud eben so in dea C^uriatscomitien i^ch einer ein für aüemal 
besiimmten Or/i)nui^ mr Abstioimung, berufi^i ward, dass,4liithli)i 
'die Aufuajtni^e }ix eine Tribos zugleich über die Stimmklas^e .enti> 
schiede §. 83.. Also aus dem \ölligen Stillschweigeu der Schrift;- 
steiler iiber cin^ Sjilfihe, 4Ue sicli nach römischen Gnmdsätz^ea über 
.Kiasseneiutheiiunig von ^selber, verstand, soll die Existenz ^ijier 
da» bisherige Friucip. der Ceiüiirienverfassjiu^ völlig nmstürzeur 
den Einricittnng gefeiert werden. Jüan muss . in. der Tl^at füjr 
die LungebiJde seiner Phantasie sehr eingenommefi sein, ., uia 
ducch eiae:ßokJbe Schiussreilre zu einem Resultate ani.ge^ng^if^ 
das^ wej^n* ea , nidit auf sicherern Beweisen riiht^ als durchaus 
lcer/i|n4 m^htlg •^r^chejnen muss. So wie. nun hier der .,\'efl^ 
diuQcfaaua wilikü^ljch Teriahrt, eben so äiis^e^^ oirj^ch über Sul- 
las Einwirkuugl auf die Verfassung der Centuriengemdii^e^ Sy 
darf d^ Veiil S. ansagen,: „die Vertheilung der Neubüfger in 
üie. 35 Tribns war entweder eine* Schöpfung Sullas , '^ u.xS.wv 
wo doch aus Ve}leju8 II. 20. be]^annt ist, dass.Cinna den Italien^ra 
mit diesem Versprechen gesclimeiclielt hatte ,-^ wp.Liv. £p. 80 
sa^: Italicis populis a senatu civitas data est und d^ei^ in einer 
Zeit geschah, wo dem Senat daran liegen musste, die dem» Cinna^ 
anbäneenden Italiener zu gewinnen, endlich wo Liv. £p. 86 
auadruckl^^h,«u lesen ist; ,, Sulla GumItaIicii§^op(ilisviie tüncre^ 
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tur.ab lii, veM ereptiini« cttititeiii tt sttfArag!! jnt nuper datnm, 
fo^diM perctttttt.^^ Worana *atso ^ns oflfetibar 'nur eine Wie- 
derbesUti^iug eines schon füSilter besessenen Aechtes gefolgert 
w.erden muss« Wilirend hier der^ Verfasser sidi schwaidEend 
ausspricht, wo Gewissheit so leicht au erreidieB wtr^ so giebt 
er wieder höchst unverstindr^ der Vermuthnng Rsnm, ats 
wenn Solla die Ritterceninrien auf € herabgesetst- bitte. t^LS« 
87. Dnrch eine solche Yermengfung des wiiUich Ausgemittel- 
ten nnd blosser Vermathnn^en verliert der Yerf.^ allen histori- 
schen Boden nnd genlth in ein müssiges Iten- und 'Herrathen, wo 
Jedem Leser unerquioklich zu Mnthe wird. Falsch ist ferner die 
& 88. ausgesprochene Ansicht, als wenn Sulla im den Befngniäsea 
der Centuriengemeinde wesentliche Aendeningen getroffen, so 
wie auch .die Eünfuhrung mehrerer stehender Geriäitshöfe S. 89 
schief ausgedruckt ist« Ueberall begegnet- man einem entsdne- 
denen^M angel an historischem Sinn. In Benehung auf die beson- 
deren Anordnungen Sullas erwartet man umsonst neue AufscbKsse. 
Dagegen liest manS. 93 die Wiederholung derirrthttmer, ak wenn 
Sulla nur Senatoren die Bewerbi>ng ums Tribimat gestattet hitte. 
8. 100 eine höchst verkehrte Ansicht über die Termefarte Zahl 
der Quistoren; S. 104 die originelle Vermuthung, ^ass die ver- 
mehrte Zahl der Priester auf die schon yor Sulla eingeführten 14 
Begiouen der Stadt sich beziehe; S. 109 die Meinung, dass die 
Römer und mithin aucb^ ihre Gesetze und Einrichtungen sum 
Theil deutschen UrsprtAigs wären, durdi welche Hypothese der 
Verf. ein neues Licht über die ursprüngliche Bedeutung der Cen- 
tumviralgerichte verbreiten zu können glaubt, ui|d dergleicheo 
mjbhr. lieber die Lex de ordinandis provincüs, wo besonders 
deren Verhäitniss zu der Lex Semproniazu bestimmen war, ^eht 
der Verf. ganz flüchtig hinweg. Um so mehr erwartet man in 

/ dem ^weiten Abschnitt: äie das Criminalreckt und die Verfn»' 
sun^ der Oriminalgerieh^e betreffenden Gj^ei%e Suüas^ ton 
einem Juristen gründliche Belehrung. Hier nun begegnet msfl 
zuerst der wiederiioke^ Aetisserung, dasia das Gesetz der XU 
Tafeln nicht besser als durch Vergleichung mit dem ältesten 
Straf reclUe der DetUechen begriffen werde, -^ eine Aeussenin^, 
die so allgemein hingesetzt, offenbar nur den Sinn haben ktno, 
dass historische Institute überiiaupt mit einander zu vergleichen, 
für den gewandten Forscher nicht ohne Bedeutung ist. Sonst 
steht offenbar das Soionische Recht dem Geiste nach den XD 
Tafelgesetzen viel näher, wenn man auch einen unmitte&iKn 
Einfluss der Solonischen Verfassung leugnen wollte. Für die 
Strafgewalt der Priester bei den alten Deutschefn, die übrigfens 
viel zu unbestimmt bezeiohnet ist^ hätte Tac. Germ. 9 nnd Ui 

, nicht aber 12 ^und 21 angeführt werden sollen. Eben so wird 
ans den Worten Saeer eeio ganz irrig^ eine allgemeine Strafge- 
walt der älteren romischen Priester gefolgert.^ Der Verf. theilt 
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dlaniv tnefcreres BeksRnle Mer die BnCwtcleTtm^ der rSmischett 
Crimindgerichte mit, und betrachtet die lex Qilpiiriiia repelniida- 
riiiki €05 ala die erste geaetsliche Eriveitenin|E^ des Xil Taleige- 
aelses. Von da an hab'e alwr die Zahl der Criminal^setze um 
CO mehr xug^enommen, so dass beim Anfaiig^ dea Bundeagenosaen- 
lirtega ein nenea tollatandigerea und «eUgem&aereä^ Criroinalrecht 
Hn die Stelle der XII Tafeln getreten ael. Für Bieae Behauptung 
beruft^ aich der Verf. einfach atlf M. Anton. Ferratii Eptiat. P. I. 
Ep. 15, wiewohl gerade die Bnlwickelung dieaer Gesetze fSr'aei- 
nen Zweck höchst wichtig war, da sie nach dessen eignem Ur. 
tbeli die Grundlage derSirafgesetsgebung SuHaa wurden. "Gerade 
qiit diesen Gesetzen hStte die sogenannte SuHanische Verfassung 
vergleichend zusammengestellt werden iBuräen, um die legislato'- 
riachen F<(rtschrKte und die eigentliiimliche Tendenz der letzterh 
gena« zu charakterisfren« Es ist daher ganz licherlich wenn der 
Verf. mch der frlihern Behauptung hinzufiigt: ^^n gena'uerh 
Noefarichten Ton dem Griminalrechte dieser Periode fehlt es iins.^ 
Ke kam eben darauf an, dass nus zerstreuten , Notizen durch 
hiatoriache Combination eine möglichst klare Anschauung des Ge^ 
genataHdes zu gefwinnen. Aua den StUlanischen Geaetzen hebt 
min der Verf. drei hervor, ala am meisten bekannt, um den Geist 
der Suilanischen Gesetzgebung darzolegen. Abervergebens sucht 
man hier eine tiefere Auffassung dieser Gesetze, oder irgend eine 
, eigeiithümlidie Betrachtung über die elben; ea müsste denn die 
Bemerkung fiber die Lex Cornelia de falais sein, dass uns diese 
einen liefen .Bück in die SIttenTerderbniss von Rom werfen lasse, 
. während was er als unerhörte Verbrechen anfohrt, Fälle betrifft, 
die" in unserm sittlich religiösen Zeitalter sehr gewöhnlich sind. 
Ueber die Strafbestimmungen wird ganz kurz bemerkt, dass sie un- 
bekannt aeien, und nur für die Fälschung die relegatio ala wahr- 
scheinliche Strafe bezeichnet, aber durchaus nicht hinlänglich be- 
gründet. «Dann wird noch kützlich diie L, Votnelia deinjuriishe^ 
hnndelt, und die schon von andern sehr wahrscheiidich gemachte 
Meinung, dass sie allerdings zu den judicila pnblicia gehörte, an- 
genommen. Dass dadurch eine besondere Sittenverderbm'ss bewie- 
sen wer^e, ist eine auf unrichtige B^nrtheilung des römischen 
Stastslebens gegründete Bieinung. Es folgt dann oKne weitere 
Beleuchtung der übrigen Gesetze daa 2, Hauptstück : Fort den 
Gesetzen^ welche die Verfassung der Crintinalgerichte betreff 
fen. Hier wird zuerst ein Blick geworfen auf die Verfassung 
der Crimioalgerichte Vor Sulla. Das hier Gesagte reducirt sich 
auf die Thatsache, dass eben früher keine stellenden Gerichts- 
höfe für Crimiiialverbrechen bestanden, sondern dass entweder in 
den Centnriatcomiiien oder in ansserordentiiclien Untersuchungen 
die dahin einsdilagenden Fälle behandelt wurden. ^ Der erste 
Schritt zu einer regelmäsigern Gerichtsverfassung geschah durch 
die Lea Caipurnia repelandarums wodurch eben eine ituaestio 
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«erpe^u« fur,Eli^re^l^lf^n aulf eftcjUtt wiirfle^ la wMem ik 
[cinuug de» Fermtlus begründet^ jst, iai» Aehnliches in Besie«- 
hiiitg ^uf die weitere vpn. Sulla res^iUiirtett .Qu«e8t.t. perpMstua« 
pciion vor dqm Bundesgeno^s^kri^e verfügt wqr^eii sei, \bs4 
der Verf. durchaus iiiißrörtet, Qbscbaiiy weim irg^Dd etwa», dies 
voa ihm sur Ev^deiis zu (irlngeii war. Aber auf dieselbe leicht- 
fertige Art, .wie er diese ^ache zur Sprache bringt, ohae$ie 
im geringsten, zu beleuchten, handelt e)r aucb.abschwcifuDgBweise 
von ^etk duiynvjris perduellioiqa i^nd.-den quaestoribuf panicldii; 
in beiden Fällen wir J die Unljersueluing mp keinen Schritt gefor- 
dert , sondern es werden nur frenide Me^iungen ohne. Analyse 
wiederholt,, und in unwesentlichen Funkten modificirt^ so dass 
man durchaus kehien vernünftigen Zweck , einer Abschweifoog 
^^insieht, welche weder. Neues noch Gediegenes enthält. 

Als Zweck der Sullaiiischen Ordnungen ward S. 150 hinge: 
stellt, f^dass die Crkninaigcrichtsbarkeit überhaupt abo wegen 
aller Verbrechen, , was, in j,edem einzelnen Falle liicht jod dem 
.Volke unmittelbar, sondern von gewissen standigen Behörden im 
Auftrage und statt des Volkes verwaltet werden sollte l'^ — Hier 
komnien wir doch einmal auf einen Grundsatz, und es thut einem 
fanz wohl , von ;dem ewigen Käthen und Meinte auf den festen 
Boden einer.sc)iarf und .bestimmt ausgespr^öchenpn IJebi^rzeuguDg 
.zu kommen. Aber der Verf, schmsilert alsbald sein Verdienst, 
indem e/.zweifelhaft lasst, ob Sulla diese Einrichtung zuerst traf 
oder ob ^r sie pur wiederherstellte, wo doch der Verf. offenbar 
diesen Zweifel sehr leicht selbst Ib.eseitigen Jconnte^ indem doch 
auf keine Welse hätte von Sulla gesagt werden können; quaestio- 
nes pubiicas, constituit, weim er hier nur Wiederher^teller einer 
frühern Ordnung gewesen wäre^ Mit derselben Unentschieden- 
' Jieit wird die Zahl der Crimiualgericiitshöfe , zweifelhaft gelassen, 
.und ausser den: geschieh tlicb\ erwiesenen die Möglichkeit eioer 
Qiuestio de adulterjo und de plagiariis statuirt. Auqb in der Ver- 
fiassung«der Criminidgerichte wird Sullas Verdienst in der Einsicht 
herabgesetzt, als auch hier schon der gleii^ Zustand für die 
'frühere Zeit angenommen wird, sodass die neue Einrichtung btos 
jn der Feststellung einer gewissen Gleichförmigkeit besteht. £s 
folgen. di^;bekannten Angaben über die Einrichtung de^r G^^^^^^^* 
EigenthümUch, \U dabei die Vermatl^ung, da9s ausser den Prüt<^ 
jeen auch immer einige Senatoren über die Verwaltung der Ge- 
richtshöfe mitgelpost hätten^ nm als judices quaestionis zu prasi- 
diren. In der . Darstellung d^er Art, wie die QJ^chterstellen über- 
haupt, ^ind in jedem beso^dern Falle besetz^ werden sollten, be- 
.merkt der Verf, in ehier An^nerkung ausdrücklich : ,tich muss je- 
doch bemerkea, dass. nicht alle jdi^se Vorschriften in gleichem 
Grade erweislich sind. Es würde mich viel zu weit führen, weua 
ich auf die Begründuiig ein^s jeden einzelnen Satzes iiiiigebefl 
.wollte.^^ . 9ei. solchen £|clbstge8töudnisaen;niqcbte man nun mit 
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Redit Ihigen, in Welclier Afiricht der Verf. sdir Buch gesclirle« 
ben. Wenfi nnr um das Allg^emeinbdcafiitte für efai Piiblikfun za^ 
znrfchten, das amEnde'def^teftheii doch nicht liest: so iiii\8s tnan 
das Cnternehmefi eiit höchst ftberflüssl^es nennen ; denn dass der 
Gegenstand in Iv^sensqhaftlfch^ Beziehung um keinciy Schritt 
weiter gebracht worden ist, das lehrt wohl Jede Seite des Bu* 
ches. — Ivr diesem Abschnitte seilrat ist nur das Wenigste erwiesen 
oder auch nnr wlkhrschdnlich gemacht; so die Zahl der 300 Se- 
natoren, die Behauptung, dass die gewesenen Aedilen kr^des 
Gesetzen llltht«r g^wi6sen ^iren, die Aufetdlnng einer Unterord- 
nung Unter die'DeMrfen d^r Senatoren, so wie %e Beschrinkung 
einer Jeden Decurie auf gewisse bestimmte Crimindgerichte. Da- 
gegen wird, was mit einem Worte abgethan war und f5r Alter- 
thumskundige keiner Untersuchung bedurfte, weitlSufig behan-* 
delt, nämlich die^rage: „Wie weit erstreckte sich die Terbindende 
Kraft der Criminaigesetze Sullas, wie weit die Gericlitsbariceit der 
Priitören, welche den CriminalgerichtenToi^tandenl^ Endlich den 
Schliiss macht der dritte Abschnitt: Ordnyngen Sultaa^ welche 
die^ Verbesserung der bjfentlichen Sitieu, bezweckten. Dieser 
kurce Abschnitt inllt nur O^Seiten, und ist mit ehiem 2 Seiten 
fiilienden trivialen Raisonnement über den Unterschied de» Alter- 
tiinms und der heutigen Zeit eingeleitet, wo unter andern auch 
die Bemerkung zu lesen ist, dass wir uns zu einem Glauben be- 
kennen, ),der, eine Stütze d^ Sittlichkeit^ selbst keiner Stützt be- 
darf,'^ woraus denn erklfirt werden soll, warum bei unr dem Na- 
tionaii^ichthum grossere Aufmerksamkeit als den Sitten gewidmet 
werde, gleidi als wenn dies immer so gewesen, und nidit später 
im Altertbum der gleiche Fall eingetret^i 'w8re. Dann erhält 
Sulhik einen Verweis, dass er kein Staatswirth war, und es werden 
die fragmentarischen Nachrichten über Ehe- und Aufwandsgesetze 
mit ein paar Worten abgefertigt. Und so sind denn auch wir zu 
dem Ende des Buchs gekommen, nicht , ohne mannigfachen Ver- 
dniss" Tthd .Widerwillen. Wir bedauern hier wiederholen* zu müs- 
sen, dass wir das ganze Buch, sowohl in der Anlage als in der Atis-^ 
füfanijlg^ f&r verfehlt halten. Dass der Verf. weder eine hintäng-^ 
liehe Kenntniss der römischen Gesdiichte überhaupt noch der 
Sollanischen Zeit insbesondere besitzt, dass eine ganz triviale 
Ansieht vons Altetthum ihn ülierhanpt unfähig macht, über'GFe-' 
genstände der Art ein Urthetl zii fallen; dass endlich ausser de^' 
nothwendigen Gelehrsamkeit namentlich diejenige Schärfe des Ur- 
theils und wissenschaftliche Tiefe vermisvt wird, welche in Un- 
tersuchungen dieser Art allein zum Ziele führt. 

Der Verf. von Nr, 3. hat folgenden. Gang der Unterstellung 
befolgt. Zuerst hat er in allgemeinen Zügen Sullas Leben und 
Chardcter geschildert S. 1 — 20; dann handelt er in vier Büchern 
iperst vom Volke 21 ~ 122, zweitens vom Senate 123 — 182, 
drittens von den Magistraten 183;— 210, von den Verfügungen 
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vor Aofrcclitbflliinic Jkr Sttllanlädfen YtcfbiWK'* Ib 4ett wU« 
Büchern siiclit er immer durch Barstellmi^ Ae» frühem Znitandes 
die spater einfetreteiicn Veraadening^eniAS'.Lichl^'Sil setaen, Und 
dadiireh sugleich den Umfang ^ie den Inhalt j^er .SuÜanitchea 
Einrichliingeo scliärfer au beatimmen. Waa^ nm auen^ den Ab- 
riaa dea Lebeifa von Sulla hetriffti ap ist er entweder au lang oder 
SU. knra: letzteres, weil nirgenda eine eigentliche Eotwickekog 
dea Sullaniachen Lebens zu leaea ist., ^rtteres weil doch.^ae 
Bienge Dinge angeCihrt werden, welchie nk|li^ minder bekannt wa^ 
ren^ alc die aiiagelaaaeiieli« Der Verf, wollte, iwi^^ ea acheiuti aui 
derUeberaicht TonSnltaa Leben dn Bild a^ea Charaltteia ge- 
winnen. Diea tat* ihm . indessen durchaus Mcbt. gelungen^ uad die 
eingeatreiiten Reflexionen alnd nur etörend;; weshalb ich die 
Einleitung verfehlt nennen musa» Das erste Buch zerfallt wieder 
in mehrere tJnterabll^Uungen^ der fir^e Abachuitt bandelt tool 
Tribuuat, deasen grosse tGewak in ihren, verschiedenen Befngois* 
sen erliutert wird, allerdings weitläufig über Gebühr und dach nicht 
erschöpfend. Da liest man ^ die BehanptMng, die Ursache de» 
Volkstribunats sei die, eigenthümliche Art der Kri^gsführanf der 
Bomer. ■ Wcnnt man freilich noch dazu nimmt da& Schuldrecht, 
die Harte der Patricier, endlich d^. Trotz derTlebejer; so hat 
der Verf. Recht Dennoch wird die eigentliche Gründung und 
das Weaendea Tribunatain seiner ursprünglichen Gestalt ^elur 
unrolikommen erklirt. Dagegen werden die .einzelnen Befugnisse 
der Tribunen -zum Theil selir zweckmässig, entwickelt: wie s. 
B. die Macht die Aushebung zu hindern und^ Senatsbescbiusse 
in ihrer Vollziehung zu su^endiren; besondersgut ist^dieGencbts- 
bariteit der Tribunen. entwickelt, nur d|tss wir eine genaaere 
Bestimmung der Seit wünachten* Dann handelt er von dem 
Rechte der Tribunen Versammlungen zu halten 4 vor diesen la 
reden,, dieselben zu entlassen, andere in dieselben einzuführea 
und ihnen das Recht oder die Pflicht aufzuerlegen vor dem Volke 
zu reden. Dies AUes ist mit grosser Genauigkeit entwiekc^t, mid 
wenn hier der Verf. vieles von seinen Vorgiingern Beigebrachte 
ben^itzte, so ist doch der Stoff wohlgeordneti und FremdartigeB 
grösstentheils ausgeschieden. S, 53. ff. wird .mit wenigen 2ügcn 
die Ausartung der tribunicischen Gewalt vor den SuUanischen Zei- 
ten geschildert und dadurch »qgleich ^ie Beschränkung dieser 
Gewalt gerechtfertigt Hier nun h^t der Verf. viel zu weitläufig 
die auf die oben angeführte Stelle Appians gegründete Meinung 
von Lipsius widerlegt, als wenn nur Senatoren hStten dasTribunat 
bekleiden dürfen, eine Meinung, deren Ungereimtheit leicht darzu- 
thnn wiir. Dagegen spricht er die Vermuthung aus, dass die Volks- 
tribunen nach der Sullanictch^n Verfassung weder während ihrer 
Amtsführung als GU^er des Senals betrachtet wurden, noch nadi 
Beendigung derselben den Senat besuchen durften^ und noch weit 
weniger ven den Gensoren später in denselben gewählt wurden 
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Fertier üiiikiiit -ei» ni, ^s^irirethaii ^Hbriaen dha Recbt eitBojen 
'tvordent YtlkgTMNDniidiuigm^zii hclteo^ sich Btütsiend auf dieStelio 
Oß&io-n «|)io Claentl 40»; wo er däf egeä auf die Antorität eioer aa^ 
dern SfceUo»Gi«ero> hin ihneD das Recht eüiräunit^ die Pimsüln in 
die Vmanunläkif d€ls Ydlks ctesnfohreii; Aber ea läagt «ich sdh wer 
hegrtMeQ, wie to'Biiie oder dasiAu'dere hest^^n konnte. Indes-* 
aen iat ea leicht eiilirlichv^iM'aach'derSuIlaiiisehenSchreGkengre«« 
((iening die ReddeHböhMe eine 2eitlanf Terldssen war; docli Ton 
einem Gesetze kt nkgenda dseRede^ J»n4 es schiene nalr dies aneh 
wirklich eine Absi»dilät-ia'aein; wenn doch BberlianjKt'.dasTribnnat 
efimiai bestehen Mnlite!.' ' Baaaelbe ist derFali mit der Jurisdiction 
der Tribunemi -AiicK diteemdchte man ganz auf gehoben glaabeni 
wenn er einmal das Tribun^ ^anf den iirsprünglichen Zusmd zyi-^ 
ruckfiilnrte^ gleichwohi ist das Oegeniheil erwiesen $ und höciw 
stens nuf eine Beschrankong derselben anzun^onen, Tieiieieht in 
dem S^nne» wie PigiiiuB annahm, wenn die Angeklagten ¥orhetf 
wIrUidi eiiiirt hatten, se atiäsaequo jnre ntinenposse. , We« 
nlgstens scheint dieteErklärapig weit passendlery als die Meinung 
den yerf.s, dass di^ Tribunen nur durch Mahnung und Belehrung 
ansf eine giiiifttige EntsdidduHg hätten dnwirken können. Oh 
aber dadurclLdiealte Lesart bei Vell. II. 30. tribunitiam potes^ 
tem restituit, cnjns Sulla imaginem in jure reü^erat, vertheidigl 
werd^ könhe, ä&e» muss siüm mindesten bezweifelt werdon. Waa 
nun die übrigen Befugnisse der Tribunen betrifft, den Ein^mcSi 
gegen die Sjniatsbescfalüsse, die Verhinderimg der Auriiebungund 
"der OomitieR» |so «iehet der Verf. alle diese Rechte als dqreh Suin» 
In anigdioben anj n|»d die SteUen Cäsara B» GiT.r 1^ 5 u. 7^ weiche 
die Fortdauer der Intercession beweisen, gkubt er dadurch zu be^ 
zeitigen, dass er die Intercession nur gegen die Tribunen selber 
gerichtet glaubt, 'was denn freilich ein sehr geringer Deberresrt 
der vorigen MachUoUkonuhenheit. würe^ nnd^ mir wenigstens mil 
der SteUe Cicero's de kgg. IH, 9 unvereinbar scheint« Gewiss ist^ 
danfter Rmen das Recht Oesetze vorzuschlagen entzog | ferner dass 
sie später keine andern Staatswürden sollten bekleiden konuem 
Aweh die Intercession selber war bJQtenbar beschränkt, wie aar der 
herelta angeführten iitelleCic. Verr. I, 60 hervorgeht» Die Be« 
mfung ' aafs f Volk war nach Ascon^ ad Cic« Verr* I^ 23 ebenfalls 
aufgehoben« Auf der andern Seite ist gewiss, dass Cäsar den 
angefllhrten' Stellen B. Civ. I, S u. 7 nicht blas diip Intercession 
ge^n die^itegen, sondern gegen^en Senatsbeschhiss im Auge 
hatte, so-' dass. dies Alles zusammengenommen wieder auf die obige 
Vermuäiuiig iziirilcbfiihrty dieintercessmi gegen^ gerichtliche I3r« 
theilsspnftche sei auf wenige biesttmmte Fülle beschränkt gewesem 
Bie Verhinderimg der Aushebung könnte damals kaum noch inlneni 
Tribüne in dc^ Sinn kommeu, oder sie blieb fruchtlos* cfr: Pin« 
tardi. Crass. c. 16. . Also W4ir durch die 'fintaiehnng des Rechtes 
Gesetze vorzuschfaigenf und daa Verbot spater asdere Magistratii« 
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Gewall lenchiiitteD, ahae. dm wir^mdi ui mdlece Siii8ehn»< 
LimgM SU dtenkea tAthig habea« & 82 --- 9$ hat der Vei£ van 
den Comttiea «ehaiidell mil wotoIImi^ : WeitadwrdfigMt ^ 
war hier hoehatena Ttfa der Anaarttag der CaQiUJa.:Tribiita.aa 
reden* Daaa er aich in Besiehun^ der Ceaturiengemeiade avf 
aeinea-Lehrera.Göttting Anaicht besielien wiilrd^ war an angur- 
ten; doch fluiden wir eini^ beacheidene Zvnetfal» So wie dieser 
Abachniftt ahgdiattdelt^ milBsen.wieilinfär.noawfidaiiäaaigerUarea, 
In wiefern nisn Siilla die biaherige CamiÜalTerfaaaung umgegUltet, 
lisat aieh bei dem Slangei an genaaea Angaben «adiwerlidi be^ 
ftiflunea; eicher aber ist die Annaluae des VerCia inig,. welche! 
die Com. Tribute und Curiata au%ehebea, die CSanliiriata in ihreo 
Befngniaien aehr beachränkt glaubt. Geoade daa Gegeniheil ist 
wahracheintich, dasa alle drei Arten von Comitten blieben and ubsr« 
kiupt wenig Veränderungen irorgenommea wurden^ loit der elaii'' 
gen Auanaluie, daaa der Willkür dea Tribuagemein^ ein 2Sel|[e? 
«etat wurde. Dioa letztere sagt Appian 1, 50 beatioMat und «Ur-^ 
fiber hinausiugehen ist um^so wen%er geatattet^. ala der Focte&i-: 
atenz der Tribus in demselben Erwähnung geschieht. Ohneden 
wire an der Fortexistenz der Tribatcomitien nii^t/.za zweifelo, 
da doch die Tribnneo dort gewählt werden muasten* . Die Goriat^ 
comitien aber durch einen besondem Beachhisa aufzuheben, wiire 
eben ao unrömisch als überflüssig gewesen, wo für Sulla gar \m 
Grund au einem aolphen Beschlüsse sein konnte. So bleibt aar 
die Besclirilnkung der Com. Centuriata.bewieaen, in ao£erpa forUa 
nur dar durch den Senat vorher Berathene Tordie Volkareiaanmi- 
Inng gebmcht werden aollte. Eben ao ist unzweifelhaft, . dass die 
Frovocation ans Volk in sofern beachränkt war, ala sie «cht mdur 
durch die Tribunen geschehen durfte, und endlich werde ihnen 
die Wahl der Priester entzogen, wie diea hinlänglich bekannt Ist, 
Piea wird vom Verf. mit Hinweisung auf den frubern Zustand des 
Weiteril ans dnandergeaetzt, ohne daaa wiir davon viel Meuea J«m^ 
ten oder auch mir über die Beweggründe zu dieser Maaaregel ein 
Wort erfuhren. Nur über die Vermehi^ag der Decemviri saeris 
faciuadis wird die Vermnthimg geäussert, daaa ea zur Verherrii- 
chung des Capliolinisclieii Tempelbaues.find zur Wlederaaffia« 
düng der Sibylliniachen Orakel geschehen sei« . ,:i'.u 

r Das zweite Buch, handdt vom Senat. Auch hier fangt der 
Verf. ab ovo an, was hei^einem so viel bdiandelten Oegeoatande 
billiger Weise hätte uiiterlasaea werden künnen. ^ Baa enite Be- 
merkenswerthe» wo^er von seinen Vorgängen, abweicht, ist, dass 
er die Venuehrnng dea Senats durch die (^auhi Sulla und Foob 
pejus gegen ^igoniua rechtfertigt und mit Becht auf Appiana Zeug« 
niss 1, 59 Gewicht legt Die zweite Ergäoaung des Sedats ge- 
schah I>e|can»tlich nach Beendigung des Bürgerkriege!, wo er rar- 
zngaweise aoa dem^Uerstande und auch hier nidit mit der sorg« 
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füItljpieii'Aiiswilil den Senat -ernste. Dehn d^ Veif.^ienifllit 
sieb iinndilrigerweise den Verdacht von* Suib absuwenden, al« 
Wenn er ider nicht nadi dem Interesse der Partei rerfahten wirei 
Weder des Uviris noch Awpians Autorität konnte hier den bie^ 
stimmten Kengnissen Ton Monys. V« 77. nnd Salnst Gatfl. 87 ge^ 
genCiher gestellt werden. Uebeir di^^ Zahl der Senatoren ivhrd mit 
Recht angenommen, dassS<itta'den Senat nicht nur^r^zt, non^ 
denf vermehrt habe, so diss derselbe von da an mehrahi'400 h^ 
tragen habe« In^fünsBleht derilUMgen Ausceidinimgen des Senats 
verweilt der Verf. besonders bei der Uebertragung der OMchte 
an diesen Stand, indem er auch hier den Gegenstand erschöpfend 
behandeln will; Aber liueh d^ nnftsseä wir den Verf. iinhnber 
WätsHiwetfigketl seihen , indem er geradestt ent^geti seineni 
Ven»^reclien \yih medk^ fiuähh ingredi res^^ wieder die ganad 
GeriehtsverfksBiiMg nicht aliein eiiier neuen Untersochnn^ unt^r^ 
wirft; sondern dflfs darttber Bekannte wiederholt NtnieAtlich ist 
ganz ungehörig, dafisr^iluGh die Privatgerichte weÄtgsiens triAnbifO'^ 
tisch behandelt werdeil. ^Auehliei den Judiciis pübücis ^iid hli 
auf die Könige znrücicgegangen, ohne doch gei^de in jeder ¥t^ 
liode'dasWe^eptlfche herauszuheben; und endiieh miisKei^ wf» 
doch noch lescüi-fliinc (sciL Sigoinium)' igitur aMat, quicumilitt 
penitius rem e^ipiscari -^erscrutarique volet Diese Art von Ver- 
wdäurtg ist geradezu ungereimt', da der Verf. achon viel zu viel 
ge^gt hat, tm noeh nuf fremde Autorittt^n sich msr lieziehen: 
Dabeihat er eine eigentHumliohe Munier^ die Sachen hi die Lingil 
und In die Breite -zu ziehen, die uns oft iü die PästeMltbeofogtd 
erinnert hat. ; Iii demutoützen Wortsdiwall ist eine einzige 9e^ 
hauptun^, in Welcher der Verf. Ton seinen VörgllDgem abweicht; 
inikm er gkfUbl^'' daas daa Cresetz dear GracchuW, die -tlel^M^tra^ 
gong der Qkffiehtean die Bitter betreffend, muth die Jüdicili prl- 
vata lKfrinirt'hd>e» Aber so «ehr eir auch über die Unüberlegt^ 
heit der bfsfierigen Darsteller iBi^h-bdclagt, s^ wenig finden wlir 
hei flu» sl^hlagende Orimde/umr ileineh Satz zu beweisen. 'Di 
nun ausdKickBche Angtrben der Aiten fehlen, so tnuss hier vd^ 
zUglieh 'Ae Analogte und tdstoHscfae Combiiiatioki entseheiden. 
Da aber ^ Centiimviri md die Decemvirt sÜitibus'jtidleSudi^'vairf 
ziigsweilse dem' Bedarf als^ der 'Plebs entsprachen,'^ schien ei 
Bfebrern unpai^sendy daar rieh des Gracchus Gesetz audh auf dM 
jndidli piivatä bezogen habe. Doch ist die Sache keineswegs er^ 
wteitfen^ UNlf der Yerfi war befugt, «eine Zweifel darüber ^ äus-^ 
aeriH nur faSltcJ mam^mehr als Vermulhnng gegen V*erHiutil>inj^ er- 
wartet Die abWiei^henden Angaben fifber- die^ Lex judIcfäHa Gl 
OMlceMl -ziiid keineswegs vom Verf. iso anfg^eHt, da^ss di^ Sadie 
iln erlüttgt kann befrachtet- w«rden^ wie er überhaupt fnde^li^ 
tesfirelation oft eine gewfese Vllbeholfenheit^kund ihnt, die üilM 
selten dM Ziel« VerftihlA( Dies zeigt «ich besonders in der Vtew- 
tug der Stette •MsiibfJifyU.^W. Auch da, wader Verf. ^ Aielr* 



t%e i^Sifnieni ^emiifien'wlr ifflitte'gellori^Sliiirfe'ta der Ar« 
DmnMlitfdOi' wi« Aber 4te/Lis» ServUia, /wa er einea Irrthiim Kr 
IMlfaJberfditfft, S. 162'ffv NacMmnifitui der Verf. m viel mid 
M mtneheilei fiber di^-OeHchtsberkeit geredet^* lat^-die Anfvll- 
rii9g de8.&tUBahcteD Oes^^e^ «usiii^dieiid kiirk;aiiitg;efaUen, iind 
die Ottern Sriftuleniof di^r erli&lteiijei Bnedistvcld^ venpfest »an 
giWv — eUie Uogldichheit der 'Pafutl^Q^, welche um ^o mßhr 
KurfS^gm^w^ri. als dieae WledadiersteUaAg eii^er aehon vor tnvimg 
Jfabren entriaaeaeji. Gewalt |Ue Hüapittraadie der. Anfbebeug der 
SiiUiaitahe» Gesetae war. 

: ,\. Der folgeode.AbacliQiH^dejtReemiqlitReiidilrum pMyiiie^ 
wtbiit ?oii S^ite 171 ~ 182 ^htH «hid^Q w^tscktehtjg «dSHir^ 
UVL Bewebv^df^ SuUa im Weaenittth^ die liOt Sempro0ia*%ei^ 
b^ielt, WQiriiP'»maii dem Verf. gem.lKSiatiitfAieB wird* Aber wenn 
ebeiidenietbQgeatlllzl auf dte fiftUieraftageiparoeheiie VermuthiiDg; 
dMa die !Gf)iqiti9.::t]ribttta aufgehofceii wotdcfp wfrea, behauptet, 
airqb, polier. dif^F^rii4o4soh«» PMy%i«finffiab€^d0m.äeiitft eine ao* 
fcedtigte Solaebpidimg «ngeatafidcHi' 'ao .k#li«teii,flin a«hon: die 
ym ihiai^elbal a/Dgefildiri^ii«)SMI?f» CiitM^fa' ;rtai GegentteH nber^ 
flQiifSeai, welche' mit Beai^hnng auf die lie^g^.-fibempreiiiae und Cor«> 
Bidhie einer KiMpradie d^ Tribtio^lt g^denUe- : r > - ! - 

r 'Pa« dritte Bofch handelt, wi^ gesagt, i4emagf«^a^t Aiia nad 
fatt 28 a^ite»^ 9.132 -«-.I^IO, ^nd Terdienl dnWnm* sebr^m^ 
ffigeotiieli deaJKtinmefoea Biicli<»» Ddcb ireU^i wir .über ^Usa^ 
f ^pase ÄftifiQrlim «0 .^eidger 'mit'döni'fYeff' ;reebleft<. wo- wir ae 
l^ft W9lU»h«^{figli(|U m beldagjenhatteQ»! ' 1^9^ /olüigeiittUgemei«^ 
Den ^teÜendeii Bemerlcimgeft bandelt\A(rfVi$r& €ap<, 1, de am* 
pHate /nrf agMmtQuo» ^^mero< ^m^ § • :l</de jPmeteHhiia^? Slier wie^ 
dfffiw BUll<Ae^jr iüi^r, di^^Aufet^nan^ dar-iPHfMrmli ihre« Ur^ 
aprungi^iBeneli^igwg .e{|ii8ea:AP4bAtmjimd:.VAb0nlAt d 
dmiBT .Magist^)t^r; #iiigetreteaett : Verjfcfidei*inige%tiHelahe : na^ieiit^ 
Vch dfirdi die Qrvodgiig :derrQt]||e8(i0tieB.p0f peti||le)herbeigefBbrt 
vrtird.en. Dann ge|)t. er:!^ d{e;^i;eh;£uJlli ftngefStoteii Veifn* 
dimmgep über} aW «^ergebeiifl^ iSrMrartet man ;bj)sr :iiieue Atif* 
Iif}hliiafl9r :Def(V§rf< wUl aiobauf '#i8i£f«bielt.der KefAtagelebr» 
aa^keit^iffbfc^wageDy und lüadet hier. «:t#ii Mief .lo» Stj^ltta ^* 
lQistßti:^k^ >vir nur eipß siuii«^Ha€hc^^nMMüng{'der rim Sulla 
patf ; avfgeiit^l^eii) »Q^aetsHovas ««(hulfttn^mK Attgab«; der JSidleq 
der Mkh ^iruber Terbreilend^ ^chrffiblteller^ . iDlft.wIr^ «u4si«t 
die QHft^itiodQ false.irt^i'afan^ »eMm yeaailgVgh-Afetwes^pUiche 
BQ8^^W9iHRgepje«^M^n 8oU| we^qo jiar nwfiiyidi^ U lentaneutaria 
pnddiummarifv.genaiiqt werdeitv-Jis £»|gib'dffi4u<«sliii de üiaariia 
«dt .6 VnterM^thdlungen und Amqr die r<i« i^f #9,f Alles tidft we^ 
«igWiW/drten, iedcsD der.VerA/MsdimIcUftbNbemexkt, dasa^^eioe 
.«^Qfiueiie ErerterMi^ridieaea.G^gfWiStaAdAs i9ll.«ein0m Btatplibea^e 
iri^ lAiVfirbiiidaiig sso at^eo Bf^enm WdffiyMni>«rfrd mitic^ree» 
^JK(W^i(9^|tweifuk£yilf/bfiwiff6«^, JtoBj^fr^IHlrtäißfltoretbiiiMiit 
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geingt, iil^er iilcbt eimiial dei; V&nifiicl]: g^mtftebt, di^ iiibiirelciieofde 

Angabe des Pomponius zu erklären. -7- S/196 § 2; tblgt wieder 

eine Rechtfertigung der Bf ethodie, die Untensuchung immer bis 

auf den llrsprnng :prOcl^zt|fr^hreii , yiid dann der Versuch, die ' 

abweicheiide^ Aussagen des LiTfns IT, 43. .pnd Tae. Adnal; XI."23. 

znyereiiiigen, welches deiC V^ auf eine gahz einfache ^eise 

bewerksteUlgi^i) wijl^ indem et bpl. iVeltug ehie Verletzung 

der Wort0 auniq[imt, ,,creatique {rrmium qnl Romae curarent. 

Dein ^scentibiis.negotiiis duo additi, nt rem ipilitarem coraitareii- 

tur.>> J>ßhci wird der Variante bei Liv. qtti filr ut gar nfch( t\n^ 

mai g^darcht,' wenn ai^ch die Vermuihung.eiirer Versetzung i^icht 

80 wiilkürlicb. nf ie liiögticli luid ganz %ber(Ks8ig wäre, da einmät 

eine abweichende Tra^itibhübei:^ di^sen^ fitnkt sehr erkiärHchl so- 

dann auch T<lcitiis Zetjgiiiss in IBeziehnn^ auf die älteste Verlas- 

Biiag schoiv langst binßnglich gewilftdigt wo^rdenist. Richiigf wird 

^^gegen bemerkt'; dass dje (jjuaestbi^. parricjdii Ton dei) efgentlj- 

€hen4^iäestorCntniiss^u|itersefa}eden werden, undd^^ssdahef efnö 

grosse. Verwirrung entstanden, i^efl ebcfQ diese Unterscheidung^ 

Qflterhissen wurde. Darauf wird ein iän^t widerle^er Irrthnm ' 

des Rghius in Beziehung küf die Hj^alit der qfuäslorira'.nftch einv 

mal widerlegt, der, du^ch^lla ätif 20 vermehrten l^ahr Id^nHch 

gedaclit, iiiid eudlicb vop dea Gesehjüfteni der Qpa^storeo ^h,an- 

deit, wobt} indesseit der Verf. sich g^nz'anf Pighhis bezieht, ohne. 

Eigenes hhizfrzuffi^en. Endlich ffasCap; % entjhiH eih^ich die 

Cf^etze^ zur Beschränkung der Gewalt der lUagisrtrate, mit 'gan? 

'kiirzeri Bemerkungen. Diea sind nun die Verfßgoh^en Sullas über 

die Kearenfoigi^'det A&irter, äie Wiedörbekleidun^ d«8sel Am-^ 

te«, fib^r den Aiifwau4 der Legaten in( dw Provinzen, die Dauer 

d^s AtifenÜhahes in der Pri(>tiriz fflr'dfe abgdienden [Magistrate, 

i\h Leg. ina|d3tatis über die MachtvolJikömtqLeiiheit d^ Mägi- 

gtrate m der PifOTijaz. We Körare,' xAit wekher dtese sehr >«Lich- ^ 

tigieii Verftigungen b^^hd^ fehid, steht tt schreiendeni Wider* 

ehrlich ' init der Weitschweifi^keii Üer Bfefden erstöi Bücher, 

Das vierte Buch S. ^11* ^?28^^ die Verfügungen, 

wodurcIjSoHa seiqef neuen Clei^et^e aufrecht zu erlialt^ sich be^ 
strebte. Hierhin rechnet der Verf., ii^dem er mi ÄHgeijie^(ii^Ä' 
defi 'SüHk zu -reehtfertigen sich betnölit, d^i.«es^ de pr(fecfivj 
pilbne, des^eit^ ^liielne Bfestimpiuiigeli ö* genaWr>hr aei^ 
gaiigtr VisehiändeWefe^. IS. ' 216:^ AWoh die bÄannten . VitfJ 
fügpngcli gf gen d^^ Kftidir'und «nircl:(«}wcrdeh mit ft echt* V(^ 
dem' Verf. Merhergezt^eu, iber t^iit üiirgcht vertheidfgt; WeW 
n3iiin»i Rom ein Freistaat bldbed Sollte, ib konnte dem Cteafetz- 
g«ber kein Zweifel *d^berseKi, dasis ho^'die Veifassüjig h^ltBki^ 
M; weiche durch dite Mehrzahl der Biffg^ gestützt w|rd. 'Wenn 
aber eine sehr bedeutende Zahl dntttssreicIi^r'MSnner noihWen- 
dfg dijfe Feinde riefrkeibeiibieibeu 'mussten, so war hei der Ver- 
UufKftlikeit^'der KÜsseu der nahe Uttisturz ^ehicr sdlcfhen VeTfas- 
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fittü be^tiifimt' voraus saiehen^ r^ Die dritte Verfuj;uiigi; war.die 
Befreiung« einer grossen Menge; Sclaven^ und deren -Einr^hung 
in die Tribus; die vierte nlcbt sjireniger Mielitige Maassregei wa- 
ren die jColoniae militares, welAbe der Veif, naeh Sigon'uis auf- 
sUilt und diese Maassregel mi( plaoaibeln Gründen vertheidigt. 
Ausser der Kurze der beUen letaten Bucher ist noch die bessere 
Latlnität SU loben, welche, sich im Fortgange der Abhandlung 
sichtlich verbessert, und sich nicht nur von^ der Breite eines un- 
correeten WortschwaUeSy sondern auch von manchen frubeca ¥er« 
Stossen gegen die Oranuhatilc Immer mehr befreit hat. . . 

Von dem Vorwurf ehier übermässigen Breite ist der Verf. 
von Nr. 4. durchaus i^ z^ ^pjrechen, welcher, denselben Gegen- 
stand auf 58 Seiten bcäiai^eU;,, und offenbar an SchSrfe des Ur- 
theils, so wie an Gorrectheit des Ausdrucks seinen Mitbewerber 
weit übertrifft* Doch j^s soll o^hne diesen vergleichendeif Rüclcr 
blick der Inhalt der Schrift'i^paxteiisch.dvrg^legt. werden. Der 
Verf.' beginnt nach der Dedlcation^ worin er, dankbare Verehrung 
liegen seine Lehrer, Eichatad|t,,jp[a^d^, Gpttluig, thnz auispricht^ 
.mit al^emeinen Bemerkungen, üjier 4i^ .liauptursache gewaltsa« 
mer O^niif&IzuQgen In Freisiaatej^, ^J^ä v^ii der Aufzählung der 
Schwierig^dten, welchen eine bars^eUung .^es Parteikampfes von 
«Sjlarius und Sulla uiAerwprfen ist (wolbei der Verlust von Salusts 
GescUdite mit tJnrech^.hcüUag^.. wird, da, diese erist put, SuUas 
Todo" begann, wiewoU |4|efdij|^s.fii^ von^ulla geredet wurde), 
und legt dann 4en Plan seiner Arbdt yo^. JBr will also 1) d^ 
Zustand der Republik Erlegen vpr :Si;lIa,^ und dessen histotisch^ * 
Entwickelung geben; 2) d|e Ürsi^cbenvfl^/d^r Erhebung SitÜas 
s^r Dicta^r cxläutern^j^) die Siul|i^ij^chen Gesetze, sowohl im 
Allgemeini^n als in Beaehi^ anf ^iände, Mt^gistrate und Comitjen 
darlegen« . Bei der Uebersuätder Ml^iefn Verfassm 
die im Ganzen bündig ist und das WesentUche herai^ebt, hkt 
der Verf, sich ganz af||^iebulur gehalten, ^ wobei die Aeusserung 
über die Plebeji hominea'zur,^e|t, des Tarquinius Snpcrbus au/-, 
fallend wird*- Es könnte di^ei uberhfupt gefragt werden, ob ein 
Zurückgehen auf die Öriglnes noth wendig war, was ich verpeinea 
iff^sj(^; inzwischen bei jdine^ Arl^it dieser Art mag dies sehe 
l^ip)i^J^t^huldi$nngJUideni und die Darstellung zeigt auf je^eja 
F^jBel^fnheit.und jClr^eU. .pebcr die . Tributcpiuitien finden 
w^i; jebenfiills ßjf unbe^gr^et^'^liauptung wiederholt, da^^diei 
P^ici^ l^ein S^fnimrecht in^^lf^elb^.geb^ hätten, £L 9. Auf^ 
i^end sc^n uns . die: Bäii|uptuhg, da^ ^i^leich mit der W^ 
dei^ Consuliir-TribuneA 21Ö IL C. (^qll'heissen 310) der Ursprung; 
4ef^ ß^ittej^t^dea in feiner Spätem Bedetitiing anzunehmen 8«L 

Die' jAe&tellufig diier eigenen l^ebörde zum Behufe dexi 
Sch^tsHUg hii^te mit Niclitett diese Bedeutung, Im Folgenden 
wird ganz kqrz die Gleichstellung beider Stande. berührt, und dl^ 
V^din4eru))g,:der Centuriakj?mit^^ Fd^e. Rieses Ereig«. 
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vim^ dargestellt, indem diePatrider dad|irdiel)i ^UfengewUtf 
gegen die Wachsende Yolksfreibeit gesucht bitten* - Er niivant 
daher eme Verniehrung der ^Co^turien auf 350t mi^' wie. attdei? 
Tor ihm, iQ Cei^turien für j[(^4^ Tribiis. iOans diese .iUmabne lUiBr 
haltbar ist, glaubt Referent ip 8eiii€i:^ScJirift»^^<{ff Vi$rfamimf 4^$ 
Serviu^ 7hiUms,:%n^^äiTerJB^mck!e^^ und 

er frent sicl^.^eit.difiser Zfit gesehen ^u haben, dMS d(fNr'HnSrot 
i^umpt in allein ^es^ntiicliyen Punkte mil ihm «diefeinlUnintf}» 
der Abhandlung^ .^^Üelter^ j^baiinimtmg dßS .römiHh0ti\f^otk^ lim 
Ceniwiatcopuitif^,'^ J^^t^b^ ^837. »r« Dr/Sa^idiorn «M»i:g^ 

neigJU: seine .yfFtt^M^Iiß)'Ä«PiE:donj^ sehMi' in. aehc fimba Zeit 
hinaiifaurück^n^,:Mrqn|giltiepS'<itidL€ar. I^^^^ 5^ :jlS(} '6,..^^ lOv S2; 
aber die consta^^e ^^ndhaj^img der neoen. Aiip»ilnttiig'terl^gl'<er, 
durch LiyiuftjZje^ugn^i^^gen^l)^,, erst, iiiaob 'der Au6tfdi«lig*TiMi 
^ lVib^8^; <4i)f dj§ptQ.nc!i^.£ipri<^tnpg<jar^l^ 

später angeprdnete Jlb^timmung d^r, Xi^us imh Stund, Ji^fldiailr 
nisr^iMid Geiwerbaiirt^n^ h^^ieheii, ata/^i^^lciid ehenfaliii^iiäiin '^tr 
»elf hätten^ den £^i)as> dw 'u^emStiiiide «u iMlinderaHiiJ}a 
der Verf. darunt^.,i^ufib die Qrfindiiog neuer Hand»eiikrfnnw»grll 
begreift, so b^inerk^i wir dagt^en, ;diUi| i«äler dieiie IfaiMitelpel 
fjur dew^cratisc^ gaUi^ wie defmf/C^diu^ dadureb^eipeil'JBiaAiM 
TfNinehrte. Hi^r^uf, .na^h^elne«! jQiieUdf^. BUek wff diH' Cwiltü 
^updafAv vndidi^ Tribüne»^. g€^ dev^^iVenti^nf di« aiaawfirtigwi 
Krieg(9 üb^nimd. mcb^devt di|» Wirknogeii desselb«!! auf ^Verfasf ' 
Bimg und Sitten« . fß^^bei wird Ter^gUcb lUe.Anuitaun| d^ agtr 
pubHciiP dwtcUoÄiP :PBtiS»cjÄr h^rrcHlie^bwiMSPuM^. die:ye»nniw|[ 
der PtIpWi j^^f^l^l^^ipwUvetwvHvQg^nJ^inkirm Jl^tU yrnd^hUwä^ 
li<?buS^f^4dWifrt, .uiid//4le leiehte'iJßnNmbiing. ungdbeurer .fimali^ 
t)^ämßrpl^9^l9ii»<9^Ue filier I^tb^^ i^m^ : < 

'. ^AkFoIgi^l/dÄfser.siHiicben £|itactuägvfO|irAe.der UiiglaMN 
b^t 4i¥i fpesitäfft'iersehejfieii dte'Qetetflwt derßn^äien, wlälabe 
Linrs|i^&iang^^rlL!ui|d. beiuibeilt^W^AßQyid/lsglidGhen die BepAt 
bipig^o dep I4i^»j9ru9U» und tdcir Bmrte^gMbsanDkrieg. t flioi» 
i9ii..«qbUe^Jlj^v^ii9(<&,Tb|itt<iaA^ enthalWiaai 

goaagt^» ^p, If^binnik^fct d^r iMiUtw^hsiitt^ nulitiktechen Läiiß 
balHi Sqlliifif und; b^bt awef^kmasttg^uttis ,Vetididnste um^daaigB» 
meine. We%^pJti^nPQV>t;wjei nuDJh^d«!; Cft««lJUei! .Ate MaMitoitdci 
6r!]#¥»€:^ii)Ach fticMig». 9M^m aiiDh,ini#kt «iKbn»fend im t/ t s xkim 
U^UiXim^iVS &che^.nN;r;d](& Anfg^teilfl^idfir^BraehnngMi^ 
w^4er.V€9f^ cftii« BedeutMg darin ;igEtt. fi^tau a«liai*t4i.^aa»iB«ftr 
Im. Gewalt sq if«BMgWidfiiwprnebfa9d*i AwatilitidieadrateUiing 
mUiAi alci; gfdupgm^ a» beaeipha^n^ i lAb Z^reck denttfediäsfebeli 
KoricIitnDgeiiSiiJMt^rivdau^fti vom Yivf^iditiBAebnng d^Aii; 
8loeff4ie|^nd UotevdiileklwigAer,^ genaUl^d Mnr M^ 

aael or, da^sSnlbi Jid^ll^ ^ inen ;Uar d«Mlidirirteb> BlanuTierMJgll 
babe^; iXuYidem habe, ^. der. Zeit naafeffgid^B, 8eilaufillig>M 
CSc^^fP ?eiBldaf($t le^tiil ^nd.habej*ei»:n|^ denflitaiAbcli 



teilte Widerstfelm dorch dte AeliUerkttiriiii^eti nnscMdlibh z« 
ttiae|i6n g^esHOht ßnoit 4mb^ er did Aufmchliessting ilireif Hiuder 
VM den A^mtem und die Anlagpe ton Militiirkdionien vec^tnideq, 
Mäk Jeden Wideratand sii besefcigen; Dann zISilt er auf, 1) wel- 
blM^ YeHlnderoni^ «r Mit 'den'Stöiideh getrolQFen:^ wie er den Senat 
jlarbh VemeWnng' der ZM geMjM^fhm das ^RebhtUer Torbe^ 
vitfattOf ifli Bei^htttt^ «uf 'l^lkl9?eripeimMtiiiffeii^ Wki^er ge^ebeq, 
Wkd endlich diireh Ueberireg^img der Gterfchte wiiider ^n ent- 
— Med kwfcir Uebeviewieht verschaSt ba^^'^^erRittffiMindhinge- 
fedi «ei ^lilclit «urdnwb geniKiere Beattmniimsetf Wefli^ Luten 
de« Pi><h^kM&kleii b^einträehÜ^, aeitderu^aMenflich' dtirch Enizie- 
bttftg derGnriehtoffedentüdil^i Wölken, wSlirend die Plebs darch , 
Atifanlme einer ÜMten^e neuer B&rj^^f^ und^dnireh dieYeirfnfnde- 
»mif der muten Bii^H crowie duteli ilteSiSsdirimliiiiig der triMifil- 
iftohmOcJirallviininlle^AttfiteheH gebradiit ^den ^i; i}'fo 9^ 
sielittnf üufidiefftgpinitrate' wM tfnerdt die^Wiederher^telü^ der 
MatiNNAtiiniRellieHM^ tiud-d^ iefS^Aiiiitiltft^ei-wahiity'eo wie Idaa 
¥ei4M didgeli^iWlIff«« iitnerhiiib 10 Jahren %Kito ie^eHfeiittale m 
heUeidnii^ aber^inil Ifnreeht i»eb«iipiletv''dtta8>lhft liierb(j mehr 
andMUMclittgelelte«;'' Atieh-'#i#d^der Betfthlrattkulig der Ao8^4bea 
Ibel 4ei^ SendkMig ▼eil Ocstawdten mitf 'der Begtimmung' der^'Anf^ 
mÜwRasMii 6ik «bsehenfletti Getsandtett gedacht; 'aber t m der 
hex majestati«; dl«; hier ttii^ ^Allei» erivfthffi^ ^c^^dtfu-^f^s^, bo^ 
van wir liein Wort. U^ber 4a# CeiMl4«'^ird gatr Mbhlf'Besott- 
dnrev >g«Mgt;'«M Icomiito^diefle Wfinl^ ^ill% unerwähnt tleffieit 
Ueberüe Rrilooren wird ^nr die sneeegdiV'V^riki^hifte^alil^ttiid die 
VmDehrang der-quaeistioiieg^j^erp^titae ^c^hiitihnt, d^i^MiHf^olm« 
nähere An^be über^'d^ Inh^t der hiei4itn>^t%^idbeKf«^«^M> 
«iKtbdl^ser Hmplipnnltft noidb weniger^ii^e f# vdfri^H Ab- 
Undiong; Ymi 'iet^ iCeninr^ ii^ird b«ha^p«etv ««% habb m ^tü 
«rfgehobbn, iohdi^nllea Be#et#; Bei •def 9ktif«9tÜi''>v^irÜ'^Bnr 
der 'Vtmehi^m^^uk^^^iAiu9 Mle ^Aved^e d^i^i^S^ubdie^' g^üi^^ti 
«neb ilber di^ VöMtelfiMb^ wd^elii^efA ädit>'Mrldki^4iiid><we^ 
lUhnfte FoiiUe w littMireolietf ^^ilttei>;>ls«^^1rff ehm 9ßt\m\ 
erimekit also wiiUielf, ^iMr^tndbrcsi >ll6tt«ii> bifah'^uinä-TribifRit 
hckrerbnn dürfen ;r3i^iil«h^ ji«rf»d^Hiä*'fer«ttdf "Aden g^K^ben 
m^^'^dtemt msi c^ikei» W^i{dMi>ra>«^et«|i«t,'^d]<«f ihM^W«e>g«a 
ßäU be4ill>tti^'«v''Mchtl>ntthet<|^ ehdfi^ bief'id^ X^nfShi^^fif ^d^ 
Aniiiter<ffealfaiileldeiiv''^oldie> mf )4«ll ^iVibiiiMMP Ü^t^te^^'^lo^ 
l^iVittMlndifitteld4eli'Wiifiit HkMd i^mm^Umä;mi^'mhr'^^^^ 
die: LMi<iqoi»ÜidL)i> S^ ^dlk-ftigi i»t dieeel^ Ctegeu^tiifa« b-^haMteM 
Dmgegeii Hber ^«Q^lBi6tatnr( ^ «lr>ide)vlK#%Uk^de& V^ifis S^ 
imthimi boKkiiteii^ wvivv iet ^r' tnitMhkUllfs^tsWg Weftünfis. 
AM-iJDra9>hödi>)iMi;ifai^a4ieiiiier iit^ d«#tV«rfi bringt ^^nC& di^ 
fiÜGlaliyiB^ueinei IMksn^^ oi^ficlier^ 6e^t«e, welche ftnila te B^iti 
dkfeBu>Wufd(e«0egid>ci|jinbe;' So. wM liier di» ftütitleMüfr^ 
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]lfir^mechte ßo^ wie dessen SrtheHini^ i^n eli|e v^Uhl^^hrenund 
Freiöciliii^e erwilmi, es erscheinen hier die ^^seta^ «her die Pro« 
vinzialverwaltung,* di<4 ip'erimehrun^ der Zahji der^>p9ntifikQr, An- 
gum, DecemTirn, die Anfwandsgesetze) Alles, irie jeder Vernfmf- 
ti^ eidliHM^oviilnfalHilistinpaasendep^Stdle. JMe^^z^Mi^tl^ 
Erwaharin^' dieser ^höchal wickHgen 'Yeifttgtiiigeii bewieiit; ima 
der Yerf '4te:8iiUBiliaclicii Ocselae iiiohtiilir«» gaitoen Umftinge 
nadi'fewUvdlgtibtft.^ 'ifir ««WeMt ei/diieh mtt'ief BetmOrläiil; 
der €k>nMsA/ Hier erkennt er^atD^daa» ^die Oniiileraiftite ü 
ihrer hiälioi%«ri VjeMaann; behiMen wnrde»; hlnfbfea^en'dei 
Ccbtprlatcomitien niinnit er .an, iBiiUa-batb^ gmBidke Sehianiacli« 
OsdfaHte^ wieder hrt^Mdlte fireükbaeien dieVentiirfen Uii4er^ 
afathdknlgenüer Tribtis gefoUnbenf kb^r minrliabe «itrst aMfJe»- 
tnvfett'der' enlettidiaae anfj^mfeniir. si'w^rsb'aeialM dld'Be» 
vorrecMflgnligfpdes -Bdditlimns. iii|d 'dc^'tÜQlieit ^ieclMÜen wwdeiK. 
Sa nHiintt also der >¥üi>&' Entgegen allen deaten,- ivdche4en>Wafan 
TObiSSO OenliMleA mk ihni theilen, igegen ^as Bndb^r RepnUik 
wieder, eine WiedeAerstellnog dcrSernanlftchenOriBmig^nv und 
liatnidi)4a<itif«^offnibar dMofinnft« üet üefohtorgenMeh^ dn'die^ 
jen%en^ %rdehf^ dieBeugmaftefdcr spttemi aefi nnf nfte WcMe Idr 
ilim' Tovgfefaaale (flleinung iQimrichten bedodhi «li^ Nnr üt uä 
bedaAerb, dass dl^<8f^lle>A{rplan'il B» C^.olvMnirthiertDite'Elne 
voHatiiidige WiederheraMMg dar:8er^ani«dien Veifnaannf be^ 
veidhaen kann, iiNnid^n iUl>erkan)^ s«r die^>¥&ederli^i^eHnn^)der 
JMognisae der Cetttsfien^eiiieiBde gegielillBarideli l'vMiioiRiitinn 
beneÜDiiieCt Abev^ Imnierhin ist es als^iein Sieg de^^Walfriifeit'i« 
bfetrachten^ daieiaerii¥ei£'dl^ Zeugnisse nua denletitevZdtlnn 
Anr Repliblik'dieaev Teänieintetf WiederbbnfeMtteg' der43eH0anl«> 
sehen V^rfasMmgnn'genii^sscb oder wenigstens inldit mit: dstsek 
bei! .in Widei^^pffüiA d^bd, wodordi auf jad^iAiIi die><Jnlic«M' 
dumg:' weiter geförAertriat«':-f !i->r''<ti!; ^:!{':!:' 'f - -.> v/ri^i^ • l^ > 
' iWenn wir>iinaK «rieht ibdhüptenMkoliictav^dasii dAr^VnrK dk 
€9geatlidi«'A«fgftlieiigelöst,>iMBin; gerade ^le ^eiehti^nnVlnrillp 
^nngeli SuUto. uAt wMGsllehdde ILürse behusdeU:* 8tid(:. und ^ am . nL- 
lerwenlgsien'h^Wniifclarea.Büd deRncueniOidnnlig^ub dec AMMd«- 
lttäg!/ntts entgegdrifcritt^taojlnnn^d^ldfc dieser AbbimdtenyJ aS ig ^ 
iiinft des Fleyaesi Am Belnsenfaeit^fdndin BcUMtting^^inifdifS or^irir 
eAaChoEiehiltlfte fti|rtAHg«ntintik/dik>itoeskeMsn#iekl«siiMlilignii 
UüChÜla nfflht)Teifeä^lNrdrddn. »^WiriwmMben^dAher^ deni^Jiingcta 
Verf; iGMfidf, das« «t[)sith:>gle|A bA aeoMni dmteni Aiifirelniltauf 
dieai^-Wiäafr/elnpfQlllto'hiit;^ .-nt - " U •./. >-• ! ••- :.t.:' <Dd -!>.;•> 
'./ > Haa'el«-'^ »-^ •:.'•;/ ^.nh •?•'.■ •.»i."Fri Dvi€i^n%atih*^* 

'. (')(. ►:..' "]~:'\ - r!r'?!pJ'"i) " t . ',*.•■•' ' -V 



'JSülfßhUcH d^ri^fiecHidci Spractle furTnlängei 

Ton D>! i.'^.' <7^ ^Ver^eff CoIUboratör am ; Gymhasiaai zu Gelle. 
' Celle bei »chatte l^. ' VII und «7 &/ ,8l . 

BcCrffiirie sidi fnniaii, w«iiii er^^dnreli fcgeMsfÜg« An* 

«bae 2w«iM..d(Bf m imbesdisnl gclMltete Tilel sdtlidd;^ etwu 
lidwrtiwig€» i i y l MM fc iM d:> Vanf doiii rlo1i%en.?6rmklM(8liBrtu8([e^ 
Jienil^ i^MSllHie'^Udfaiiaf im JBelmrsciscii cns' deihr Mnüm^yaeHe 
Id 4m /fMmdtt' Ulm anr^Tningdhftfte md tilietfliiMioiieKenil- 
fldmiiteiEMdt «tevAtft kfiiiaeiv^'ul-durthr.oigeiir Btiviietiiig'be* 
fabrt^ iH«:iNMd»«n«uüoh<,^MUi«nbfetidiiiid«dMtvirM 
JMftdkili:SMMlcni «ü^dktH :b^eiikUeh das Dietil-en>der IMmd^ 
«lifd»fe«!il, liaaiid wMin^ .wieJmrCMeckiMMn;, «dfnch'AeiB^ 
%iritei0vikiUi^^n^l%ilrtlwii9^«^ furveiftd«? «firemdei 
l&btf^emotik unf eiiMtetet. Okr 4i«?.8diwier%keiten l|ieii«M^ 
ilfbii^6«e^bAr]«etf..dA8.BMUein f«i»idici.lMiden letetcki {g^edrf^ 
Mienf KkMsob üiMi G^miimiiiiiib ((^uifct* nnA* 4^»l^ä)'''mtil^«nr 
In: dc^iAH «M V dns aisHeti U«tt«flf «M^«te#( zürn' tMeheUen 
iM4te fliftryyjiotf MM Dentidieiitiiiiißr ikmyFiiea dem ^f 

%ülmmia4aM4kmMsiAeter\m&B: n^f^ei'F^^ fl«gt der V<$rf ^ 
Ui miiy^iilhflrfi d«i< Scfanler^wdli 4w'B«€h |rebracbt werden solH 
wt died?ahiglaMt^, tfidb^ishmi IcpeMen SchrifMdler zh ventdien; 
iheibiMMliBM» dcatMttsiSKtse olMteiÜMre disitL^ren indieffrie. 
iriiitdieiSpMGta»groiiiiiMlti8d>rttlil;ig en übüwtMd.*^ Sud imr bub 
■itBriKderMdianif^ dusdieVkniage d» GtanKdriiuit^eni vergegteck* 
€dK««fkiiiibBiilmjSiiikfoDge8leht4:trd>«iime^ leii Veil 

fUimff änfmodiMnitniiKdieiiiy ddn dtetb^gerjwene Form sdiner n 
lodKCiii Jimierii .2faflubai.enhaiigQi'i«MieDdch iSittsehen JedchMli 
dem Nntsen deg Büchleins Abbruch thütoiiHeds msannietiblingeii» 
M SlilMc«\/i die'derfMlb^iiiBhirlMliMi ^Mmwmiger eein dürfen, 
iMhnfifau^^^tdmcikmSssigor WdUk*'eilied^i|n«i€lieiid^li %.B.V^ 
iMikditiidienbtteg^niilMdM denlfidifileE' nt^hr iferndn und;« rege 
^vlMltiMi ; %Slirend auf Itornmadali ifiM«)«üiäkrida8''«IiMii!n«tiTe 
M aUikt h eiüAliTOhfailte faHiiilditf>g^sHilgr^8ttaO«cMa9 
a«l^ lettUMÜ^eeiiiittiMii« de*»iArti'«ie;di8^o(lfegmd^V ist Reiche 
tKdjä^bJUtmM'iokfjM^ vQ^Mupft itlefat deif tm6e- 

äksuInMit» IMmt^^ danmisi )Uk^ sn' hM» 

iiffiiit«* «^dfiit>Miri«a0»ecfcnäd^^; ddai^dw ¥erf. dhnölrgorf 
ein bestimmtea Prindp den Raum dimihi;lliii«*iiiid:iid6lle(^e^i^ 
8tr0hte^vB<nied(U[i^eQVL^e liber das Augment roßJxfin i^ 
n« s. w.^ Ikber die sogen, attisdie Rednplication, iiber die Bildung 
des Dat. plur. III. decl. , f uit n duuen ia sst ^ da ja doch durch das 
Bndi die Grammatik für den Anfanger nicht entbehrlich gemacht 
werden sollte noch konnte. Sehr zweckmässig aber ist es, daff 
der Verf. jedem bedeotenden Abschnitte (z. B« den Ueboog»- 







Girimerlrf lioMwIitde^ Bililiteftftik« 8K 

^Snitm Jhh- 'L -^« 3ui'0eel.s ^ des Verliit^lMiTytoia tiXuA tonst)) 
dne siemlicbe AftBlilii 4er geläufig^eit dabin g^hörig'en Wörftep 
aum An^yrendigleriien Torau^schickt , zumal da, yn» sich besonn 
d^rs bei.der 3.'1>^K OBd'<deB« Verba- leigt, die yersdiiedenen 
Klassen der l^öx^or Jiuf eine aatnr^einMsse nnd son^ IMslIeMs 
Weine, fesnnderl eiseiieineiiv - Jedm •Absobniite folgen, sei«» 
Vokabeln :«iraitlelbar, wen») sde nfchi. bereits fi^nber^öi^keni'^ 
men «(inds jdte. Anfiibidfi]^ dllBser erieieiitert ein.deppdtter Indekti 
0er Dciiric Ist im GnnsenidBnirect , . obsehmi aitf die- Riditigli^^den 
Acüente eine grossereiiBmigiilt Mite fnissen verwandt weiden^ 
Eigenllicbeilnrtbumer dei yerHä^^iHveiBoleh Bemerkungen miies 
^Andin Ebdsifteniiet'ji^ird oft^ besonders. T^r einer 'Ihlerpnnk- 
lion ,' oder einent Vdcaie ein iT gdiiogt^und* heisst- dann v itphk^ 
nu(fTixov'*^''garniebireobne, .da diese Darstellnngenileidar ein^ 
nial fibUeb gewecden,'fiind seilen ::dO€b «Miss der Verfi sichbtlbfi 
Ueberselniogen >ie (8« 26) isEpe^osi ^^es liegt siim Grunde^ 
nnd ^(S..52) ii^%^ <„.von»: Anfange ^^ einscbieielten zu Jassei^^ todei« 
ga» Bemerkttngennütnatbeilen^ wieS. ^3 ^^Xl^La^vi^ die i^i*«'^ 
mare, etnUngdiena^-derUiiterwelt;^^^ Dach werden diese und 
abnüehe Mangel dem Mobiein^; das .wir allen Lebrern der griedh/ 
Blementargrainmatik mit gutem Gewissen empfohlen können,' üd 
Weseniliriben keinen £intrag thsm* 

Coalini ^ Hr. Henniche. ^ 
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Lehrhüch,de K. Mathematik fär die oberen Clasien b^iie-, 
rer Lehranstalten , Ton Joh, Aug. Gruneii , Professor der r^latb« ai| 
der. Univers. %n Greifswald etc. Zweiter TheiJ^: StejreorßC'*, 
irte niit^ drei Fi^u rentafeln. Zweite vermehrte and verbesserte. 
Ausgäbe. ' Brandenburg hei J. J. Wiesike lSä$. IV uad 150 S. in 
gc. 8r Dritter Theil : Tr ig ono me trie mit einer. Figuren« 
tafeL Zweite vermehrte und verbesserte Anseabe. Fbend. 1936. 
VI und 191 S. Auch unter den besonderen Titeln :. hehrjmck den 
I Stereometrie für. die oberen Classen etc. und: Le^r6»cAi der eftescü 
wnd ^käriachen Trigonometrie für die oberen Ciassenetc^ • ^ 

Die entte^ Ansgabe - säramtlidior vier Theile des Ldit^kieb^Ni 
ier .Matbmnatiki^iri>die oberan tHassen n. s. w« von Hm. Gitttterlr 
ist nnsflibrHclvTon.unsbemnflieiill wordenen .dem^'lBtenildfleideir 
X. Bds^ teser Jabrb., womnf wir hier verweisen^ da «Ifl^e^W- 
nentliche Aeademng des Buches In der zweiten Ausgabe 'niiebt 
Torgenomnlen nMirden ist^ wolil aber dureh das> in s#'4:rtraer üSeW 
erfolgte fi*rs€bcinen. einer aweiten Ausgabe das a; a. (K a1i%e'-^ 
qirochene beillllige Urlheil ijber das Buch bestitigcit wird. Voär 
der zweiten ^Ausgabe des ersten .Theiles 'haben wir berimts'hiv 
irnrigen Jahrgänge ^^oe korze Anzeige geliefert, und holen*niin 
bier die Angabe d^en nach, rwodurd» sichere zweite Ajisgab« 
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iai 3Mi nai 8tai IVoiles von der taten: Ani^eiintosciiel-'* 
jlel ( yon ^ein 44eii -TlieUe M iim eine 2tä 'Ausgabe noch nicht 
bd^ftnnt geworden. 

Wie bei dem erstea Theil« «o Ist noch bei dem ;2tea nod 
Sien der Dmek bi der Sten Antgnberetirae kompreMeirab b der 
eisten^ nnd^deeli die Sekensebl grosecf , fronnie tndma erhdlet, 
doM dfe nweite Anegabe^bilt fteebl tkam^mernwlMe § cnaoBt wird. 
Die Aaoidmmf im Oensen eo wie die SUd der Parafrspheolgt 
fema die der erBtettAntgebeveo. dies beideL 4u8gi3»tef leidh 
neilig gebrandii werden können , m» sind in der iweiten hie 
wid da Uraile Verl»eMerangen theifo Znsitee nngebracht 

I» ddr Simremncirie lal deir gröarile Zuaate m ^ 165. S. 71 
--r80^ kier Ipiebtd^ Hrr>Verf.v bevor er die KonatnilLtioa der 
Soiinentthrettlflbrl, in sieben beaonderenSataen jnehre ausföhr- 
lidie iBittärungen ana der Aaironomie filier Gegcnatande, durch 
deren KenntniM daa voükomnene Veratandniaa der Theorie der 
Sonnenuhren- eigenUieli ecal möglieii Wird. Dieselben betrelE» 
niodidis Ldie 8|ibiire oder Himmelakogel^ Eixaterne^ Plaoe- 
ten. IL die gemeine oder tiigliehe Bewegong dea Himmek. DL 
dfia Weltaxe, Weltpole v Polaratecn$ Vertikale, Kemth, Ntdir, 
Horisontund.deaaenEintbeiüuig; Aeqoator^ Meridian, Mittap- 
Knie, anf-und untergebende Sterne, Tag und.NaebtbOgta, Cir« 
kumpoiarateirne» IV. flöhe undZenithdistans eines Steroßs^Kui' 
mioation, Mittagshöhe, korrespondirende Höhen, Azimuth, Pol- 
hohe. V« Zweierlei Methode cor Beatimmung der Mitta^iinie; 
BeatimfOnng der Polhöhe einea (h^tes. VI. Stundenkrds, Sjtun- 
denwinkei, wahrer Sonnentag, Mittag, wahre Sfernzeit VÜ 
Begriff der Sonnenuhren, 'Uhrebene; StundenUnien. — Alle 
hier anfgefQhrten OegenatSnde sind deutlich eiklirt und ansein- 
nnder gesetzt, wodurch allerdings das Verstfiridniss der darauf 
folgenden kurzen Theorie der Sonnenuhren sehr befördert irird; 
freilich gehört letztere eigentlich nicht in ein Lehrbuch der reinen 
Mathematik , aber es iat nicht zu verkennen , Wie wh- schon bei 
der Anzeige der ersten Ausgabe bemerkt haben, dass dieser Ge- 
genstand Gelegenheit zur Ariwend\iQg mancheif- stereometrischen 
Lehren darbietet, utid das Interesse der Schüler an der reinen 
Mothems^ selbst erhölnen mnsss gewiss ist aho der Hr. Verf. 
wog^n der^ Aufnahme desselben nicht jmi tndchl,' und eben id 
verdient er nun wogender obeh beseiehneten nenen Zugabe den 
Dank.der LehrcruAd Schaler. Auaaer diesem . grosseren Zuntie 
fiadtto sich' «och manche knrtere, wodurch das Buch an Voll- 
Btaodigfceit .«od Vollendung gewonnen hat ' In einet Anmerinu« 
SU §27 wird: für den Sali, dass der Neigungawuik^ einer flen- 
deiv gegen eine Ebene kleiner ist als jeder andere Winkel, der 
di«8« Gerade mit einer anderen duroh d^n Treffj^unkt in der 
{fbone gezogenen C^etnden bildet, wetehen der Hr^ Verf..«» 
^o.oigentliftmUQhd Arthemieaen, noch der gewöihnliche etwa» 
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krifpunr^»Be\^jgi8:0f^eI^QU', zngleidb aber beiiiQI^',''d«s8 4er en|(Mi 
Beweis vom Verf. gewählt sei, weil er!iuclit,iine4<^ri(weice4> 
MW eiiffiu^.Lehr^z der Planimetrie (später als LeiMiu^l^i hier 
mitgctitieili) abhäiige^ lij^'a^aUer^iogstsaiiie Rif;}itig;keit hai- * .Be|c 
Betraclitunig di^r ; eckigen K$rper -machl; Hr. , Qr, m der^ neiieiif 
Ausgabe §.173^ auf- (}en.. Unterschied anfmeilcsam zwischen- jfi^-f; 
ler^chen und iN^H'/t^-^tt/er^cÄf;! Polyedern .^.^erstere find die, def*^ 
rei^ Oberflächen ^q begGbffien sind^ da£ss^ wenn iii9^.,roo.de^ei- 
bell eine bcliehigfi: /^itc^n/läche, 4e8. ]EVilj4;ders. iweglassl^^ 4i^ 
iibrigenSeiteyfläcj^i^n jed^a^it «an.Netz.sämm und- obii.« fiUe 
Unterbreciiiinf u,nier' einander ynsMomenhängendier l^^iucfta« 
bilden,, während die NicJif^Jiitiler sehen im Jnnern einen hohlear 
Raiim^unischlJ^Men, ein. oder mehrereJHal ringförmig durch-, 
broc^n slnd^^ au s^.y,* |.. Der Vortrag. d^s zunächst .Folgendi^ 
gewinnida^ur^ an.Be^ti^jnitheit nnd AiigemelngüUigkeitf yi^ 
dem .ijLtta, blos roii d^n^B^lersch^ die Rede isrt.^/vpn weleben die» 
folgef)dea Sät^e in de^ That ohne Ausnahme gfelten« * Für. d^| 
EIiLÜerscben Satz,, die Beziehung zwischen der AnzabL der Konten») 
Ecken und Seitenflächen, eines Polyeders betreffend , giebt Hr, 
Gr. ausser deii.:'Jheide9jiU diar<<««|«a Auigabt mitgetto^on. BM 
weisen lil» dritten hier noch den von Steiner in Creile's mathe- , 
malischen Journale , bekannt. gemachten! ,Bei Betrachtung j^er 
reg^lm^'ssigen Körper ^ird in § l64 nocfr Einiges über die NetW 
derselben ^und der hieniach ja^s^uführenden Bildung roii Modeilea. 
beig^racht. In g ^26 , , w^. von. den drei Pyramiden die Rede,i«t, 
deren Summe den liihalt .einer abgesjtum|pftea Pyr^fl)M)|^«|^(ebtfi 
zeigt Hr. Gr. in ein^m neuen Zusätze, wie .m^^ die Entf^riHinf^ 
Toii einer der beiden Grundflächen bestimmen könne^ in welchei^ 
die Pyramide geschnitten: wer<)en muss, wenn der Schnitt gleich 
sein soll der oiittfi^ren Proportionale zwischen den beiden Gr^md-, 
flaclien, welche mittlere Proportionale bekannüich die Grund«?- 
Aäclie für die datte jener Pyramiden, bildet. Jn.^iner Anmer.^ 
l^iuig zu g 236 wird gezeigt, das» der körperliche Inhiält dea ,gef). 
reden dreiseitigen prismatischen Abschnittes g^leich . i^t euieifi, 
düei^eitigen Prisma, welches die untere auf den ^rei paraUd^ll, 
£anten des nrismatisclien Absdinittes senkrechte .Grundfläche, 
desselben zi)r Grundflache und den Abstand d^r Schwerpunkte, 
der oberen und unteren Grundfläche des prismatische i^ Abschiiit-r, 
tc8 zur Jlöhe hat« In § 261 ist ein Zusatz über die Cylinder-^ 
Däche ^gebeu, welche der krummen Seitenfläche ,^u^a,gera4ßll 
abgekiirzten Kegels gleich ist. Endlich ist nocb^eite tlSo^pj^ 
142 eine Reilie ^on Sätzen zum "iTheil aus der Plamnoetrie (I^h^Ot 
vom Kreise) bewiesen, welche zuletzt dapauf fuhren , da^s nnier 
allen zwischen zwei nicht an den JBnd punkten eines Kugeldurch- 
messers liegenden Punkten auf der Obifrfläche einer Kf^gel n>ögi' 
liehen Kreisbogen der kürzeste der eiue.balbe Veripberie 4U<;ht. 
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iid^ Hai U cm b t t lt. ' 

Ifeerttei^^nAe fio^ti efoes grogsien Kugelkrebefl btv weldier 
ditreh die «wei Punkte gelegt werden kann. 

l>er dritte Theil, weicher die ebene und '8phSrig«ti^ Trigiono« 
ibetrieTvehAnddlt^ hat in der aweiten Ausgabe folgende Zusätze 
dnd VerbeBseningen erhalten. 8. 19 § 22 ist das Vorzeichen 
der Sekante nicht blos analytisch ^ wie in der ersten Atisgabe, 
a^ndienl anch auf geometrischem Wege dureh Betrachtung der 
Ftgnr beatünml S. 30 --37 ist ein alfgemeiiler Beweis für die 
Fiffmein sin. (|) j.(e^ == sin. ß cos. er ^ cos. /} sin. a nnd cos. (ß ftr) 
=? cot. ß cÖ8.tt7 sin« ß sin. a gegeben (nadi Sarrns in den An- 
il«les' de Bf atheinatiqne$ T. XI. p. 2S3, wie der Hr. Verf. seikt 
liemerkt). Es wird nämlich hach und liaoh Folgendes bewiesen: 
I. Wenn n eine positive oder negative' ganze Zähl ist;' so ist 
eoB. (2 n )r -f tt) =3s cos. er und sin. (2 n ^ + of) = sin. a. 11. Wenn 
ie<j3, jedes aber kleiner als 2«; so ist cos. (j) — a) == cos. |I 
' i$os. v + M. ^ sin. a. Der Beweis >beniht rornehrali'chdannf!) 
dUs^ gfezeigt wird: wenn AB die Sehne zi^ischen dei^ Endpnnk- 
ten der 'Bogen ß nnd er, also die dem Unterschiede ^-^a zage- 

— A = 

^ (cos. ß — COS. a)^ + (sin. ß — rin. a)*, und, daauch^ — J 

sr^Ssin ^ (/l — er) ist, cos. ß cos. ,a 4" «inV /} sin. ff = 
s [«o*- iW— «)]• — fs*«- |(ß— a)P^ein. Auf der rechten Seite 
dieaier Oteichung wird nun erst er;:^ o, uiid fm Resultate ß-7-« an 
tStaCt ß gesetzt , w'odnrch das ^u Beweisende hiervorgehet. III. 
Das Vorige gilt auch, wenn /}<a ist, welches' aus Nr. II. mit 
Rückfiiicht auf cos; (ß — «) ä= cos, (er — r ß) gefolgert wird. 
IV and V. Dieselbe Formel gilt auch , wenn ß und a ga^z heile- 
Wjg, nur beide positiv sind. Hier wird ß =:^2m»+/}' nnd 
tf 2='2n9r-|-er' gesetzt, und dann das Behauptet aus dem Vor- 
ausgehenden bewiesen f&r die besonderen FUle , wenn l)ni>ii 
und jr>a 5'2)m>nundß'<a'; 3)m<:n nndß^>a'; i)ni<n 
ühd ^'<a'- Vi. Wenn a und ß positiv', übrigens beliebig sind; 
s6 ist immer sin. (ß — a) ssa sin. /3-cos. er — cos. jj sin. a; um 
den Satz za l^eweisen, bemerkter. Gr. zuerst, dasscos. a = 
\cos.'(lJ — (0 — ft)) =cos./J COS. (ß_a) 4- sin. ß sin. (jj— a) 
ist, setzt datin für cos. {ß — er) den durch Nr. V. bestimmten 
WeHh, uiid I6st die hiernach erhaltene Gleichung (nach leichter 
Reduktion) für sin. (ß-a) aut VII. Wenn n eine beliebige 
positive oder negative ganze ^ahl, und a ciii positirer oder ne- 
ifatiier Bogen ist; so hat man immer cos. (2 n 9r+ er) = cos. er, 
sin. C2nic+a) == sin. a; der Beweis wird mit Rücksiebt auf 
Nr. V und VI. geführt, indem cos. (2nÄ + ef=co8. [2n«- 
(—'»)] und sin. (2njr + a) ±=sih. [^nar— (-^er)] benutzt ^ird. 
VIR. Wenn «und ß beliebige positive oder negative Bogen sind; 
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80 ist Jmmec cos. {ß — «) ±= cos. ß cos. ar{- sin. ß |in. icnnd 

dn. \ß — «) = sin. ß cos. a — cos. ^ sin. a; r— nachdem 2 mar 

+ /3 = /3' und 2H«4-*TFa' gesetzt ist, wo m und n so su' be- 

Btimnien Ui , dass ß' und a positiv sind ; so wird der Satz aus 

V und VI mit Rücksicht auf VII abgeleitet. IX. Wenn wieder 

a und ß beliebige positive oder negative Bogen sjnd-, so ist auch 

cos. (^ + «) ==CQS. |3,cos. a — sin. /J sin. a und sin. (j3 + «) -«5 

sin.'ß COS. er + cos. ß sin. «; — wirä durch cos. (fi^a) = 

cos. [ß-^(— «)] u. s. w, aus VIII gefolgert. In § 49 S. 70 wird 

ausser dem in der ersten Ausgabe angegebenen Verfahren, um 

einen fn Sekunden gegebenen Bogen in Theiien des Halbmessers 

auszudrücken, noch' ein zweites erklärt': da 2rft: Are a>o ^^ 

. 180« . Are ffiO , , , , ^ 

3600 : g^oj^ also g)9 =. — — ^ - ^ ist; so erhält man, wenn 
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Q die Anzahl der in den^ Bogen entha^^^ii^n Grade bezeichnet, ' — 
degscD Länge = r igt, p = ifr» = 570,2957795, daher Are 



f/ 



n 



r.a 



- — 206 265* ^' ®^ ""* ®^ ^'* ^*® ^" *^^ ersten Ausgabe 
fehlende Nachweisung gegeben, warum die des* kubischen Glei- 



chung x^ — ax — b = o zugehöjf^ge Auflosung x 



= 2ca8.«p^i| 



für cos. 3 



\ 4a» 



nur drei verschiedene Werthe giebt, 



ob^l^ich cos. 3 9 = cos. (2n»±d9>) ist. In der ersten Ausgabe 
^rar Hr. Gr. nur von der Gleichung cos. 3g}= cos. (2 »±39) 
«u£igegangen. S. t07 ist für die Auflösung ^ines Dreieckes, dazu 
a, 1», nnd C gegeben sind, auch noch der zweite durch tang A=s 

|- '- — p angedeutete Weg eingeschlagen. S. 161 und 162 

he-weist Hr. Gr. für jede der vier gaussischen Gleichungen beson- 
, ^dass auch der zweiten Seite der Gleichung das Vorzeichen 
arakomme. Endlich ist in einem Anhange S. 183 — 191 ^der 
FOB Legehdre gefundene Satz ausführlich'^ bewiesen und auch 
ftü^ewendet, nach welchem man sphärische Dreiecke, deren 
Seilten im Verhäitniss zum Radius der Kugel, auf welcher sie 
ie^en , "^ehr klein sind , mit grosser Genauigkeit wie ebene 
>j*ea«cke auflosen kann , was eine grosse Abkürzung vieler R^ch; 
mn^cn namentlich in Her Geodäsie gewährt. 

Diese Mittheilungen werden hinreichen zu beweisen , dass 
Ic Gr.^urch die 2te Ausgabe seines höchst empfehleaswerthen 
^]srt>ache8 um den mathematischen Schulunterricht aufs Neue 
^v^erdient gemacht hat. 
Jlleissen. Guat. Wunder. 

, Jahrb.f.Phii.9,Faed.od.KHt,BaUBd,\\l\.Hn.n, 20 
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Vorlesungen uter die Oeschiehte der Heilkun- 

d e ) Ton Dr. Ludwig Hermann Friedländer. Erstes Ueft. Leipi. 
bei Leop. Voss. 1838. 174 S. gr. 8. (22 Gr.) 

Es möge uns gestattet sein , in diesen Jahrbüchern mit we- 
nigen Worten einer Schrift zu gedenken, weiche aus einem doppel- 
ten Gründe die Aufmerksamkeit phiiologischer Leser auf sich »i 
zielien verdient. Denn einmai sind auf dem Gebiete 4^r aitea 
Literatur nicht wenige' Partien, Torsüglich in der Geschichte 
der Phiiosophie , weiche es dem Sprachforscher wünschcDswerth 
machen, dieselbe Jn Gemeinschaft mit einem classiscK gebildeten 
Arzt kennen zu fernen , so wie auf der andern Seite die Medicio 
durch die Forschungen einzelner Alterthumskenuer, — wir wollen 
nur an Boitigefa 'Abhandlungen und Sprengeis Beiträge zur 
Geschichte der Medicin erinnern — gleichfalls gewonnen hat. 
Kann also auch unmöglich von einem jeden Philologen verlangt 
werden, dass er den griechischen und* lateuiisclien Aerzten ein 
hesondenes Studium widme, so sind doch Hippokrates^ Celsus 
und Gaifenus Männer von solcher Bedeutung für die Geschichte 
des Alterthumib, dass wir uns erfreuen müssen, bei unsem mehr 
mnf die^ Sprache derselben gerichteten Studien die medicioischeo 
Einsichten eines Schriftstellers benutzen zu können , der die alte 
Lite^tur mit einer besondern Vorliebe pflegt. Ein solcher— 
und das ist der zweite Grund zur Empfehlung des in Rede ste- 
henden Buches — ist aber Hr. Prof? Friediändef in Halle. Schon 
vor einer Reihe von Jahren haben wir in diesen Blättern *) die 
Eleganz und Leichtigkeit des lateinischen Ausdruckes in des 
, Yerfs Buche : de institutione ad Medicinam Ubri dno (Halle 
1823.) zu rühmen gehabt, dem der verstorbene Reisig anter 
andern mehr als einmal- das günstigste Zeugniss ausgestellt bat, 
4ind die seitdem (Leipzigs, 1835) erschienenen Fundamenta Pa- 
thologiae sind ein* wiederholter Beweis gewesen, dass Hr. Prm- 
länder dieselbe Geschicklichkeit auch auf^einfen rein medicifli- 
schen Gegenstand auszudehnen wusste. Wir würden also gen 
noch hinzusetzen , dass unter den jetzt Latein schreibenden m^- 
dicinisdien Schriftstdlern nicht leicht einer unaerm Verf« ^^ 
Palme des Lateins<^reibens entreissen möchte, wenn dies grade 
ein-grqssea Lob Wäre, indem viel der ausgezeichnetsten lehret 

auf unsern Clnivei:sitäten jener Fertigkeit, leider! nur ein ^i<^ 
geringes Gewicht beilegen und die angehenden Aerzte also trot< 
aller Vorschriften der Staatsbehörde sich wenig um dieErlaafonf 
oder Bewahrung jpines ^uten lateiuischeiT Ausdruckes kümmefi* 
Für die öffentliche Disputation glaubt man ja doch immer noch 
genug zu wissen. Und doch haben nicht blos die Theoretiker 
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unter den frühem Mediciiiern, sondeni äadi sefir.tuditigeFrak-» 
^ tiker dM.Stivdiiim de« la^eioiachen SfMvclie wiederholt empfob- 
lea. So schreibt der herfihinte Feier Frank in seuiem^ SyBtmn 
der medicinüchen Polizgp {VI. 1. S. 559.): ,,Yielfaeh habe ich 
bemerkt ^ das« imter nielBen Schülern bei Reichen Talenten die- 
jenigen^ welche in ihrer Jiig;end die lateinische Sprache am be^ 
sten erlernt hatten , aiich in medicmischen Studien weit be« 
trächtiichere Fortschritte gfemacht haben ,, nicht weil das Lafein 
üUeiB schon die Gelehrsamkeit anstnacht , sonder» tbeils weil ' 
dessen Besita ¥on einer lleissi^en und ^ edoidigen Verweüdnu^ 
einen sprechenden Beweis giebt^ theils weil das Studium dieser 
Spradie den Jüngling mit den lautersten Quellen des gründliehen 
Wissens und des guten Geschmacks in Zeiten bekanntmacht.^^ 

In welches Yerhaltniss sieh Hr. Firiedländer za seinem 
grossen Vorgänger Sprengel^ den <),die Universität HaUe neun 
Lustra hindurch zu ihren ersten Zierden rechnen und sich seiner . 
nngeschwächten Thätigkeit und seineis Ruhms erfreuen konnte*), 
gestellt hat, ist Ton ihm in dem Yorliegenden Hefte nicht aus- 
gesprochen worden , weil dies erst in der noch nicht gedruckten 
Yorrede erörtert werden kann , dpch sollen diese Vorlesungen 
nach S. 3. ,, die Wissenschaft ki fortwährender Entwickelung 
zeigen imd aus der Verhüllung des Geistes den Stoff heraustre- 
ten lassen, der die Studien jener Entwickelung als nothwendig ^ 
gesetzliche bezeichnet. ^^ Für den gegenwärtigen Zweck ist es 
nun hinreichend die Vorlesungen besonders .herauszuheben^ wel- 
che für den philologischen Zweck, tob Wichtigkdtsind. Und / 
dahin rechne wir namentlich die fünfte über 'die Heilkunde der 
Griechen i|nd ^ie Asdepiaden , die. sechste über griediisehe Phi- 
losophie, die siebente über Hippokrates und seine Zeit, die 
achte über den Einflnss platonischer und aristoteMseher Lehren, 
die neunte über die Aiexandrjnische Sehule, die zehnte über das 
Zeitalter des Galenus und dUe eilfte, letzte, über die Mystik des ' 
ersten Jahrhunderts nach €hristns. Manche feine Bemerkung, 
manche beachtungswerthe Notiz müssen wir hier freüi^ über- 
gehen, da dies «ns zu weit führen würde und die eigentliche, 
Tollstl|iidige Charakteristik des Buches den medidnischeii Zeit* 
sdiriften überlnssen bleiben muss. Ueber die anf S. 143 er- 
wähnte Archiatri erlauben wir uns nur auf Gaupp^s Zusammen- 
stellungen in sein W.Schrift: de profe$sori6u^ et medieis eortiin- 
que' privUegÜB in iure M^wtuo^ p.. 38. sq, zu -verweisen. 

£ine besondere AQoehmltehkeit''erhalten diese Vorlesungen* 
dnrch die elegaate, ja häuig"peetisGhe Schreibart des Hm. i^'ed- 
iänd^r^ wie sie uns sohwt «vs seines schätabinren „Ansichten 



^^ Wprte ans dem trefflichen Neprolog , den. Hr. FWedlander im 
IfitelL BlaU dtr j^gm. Utf. ÜieiUmg 188S. 'ür. 17. Terfasst hat. 
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▼on ItaUea^^. hinÜDgllcli bekmiit ist. Seine im Vorwort fethane 
^euseeniDf , desra er Tersuoht habe^ seiner Darstellung eine 
•olcheEiDdrfnglichkeit zo geben, dm erEmpfangfli^he dadurch sa 
weitern Studien ansuregen und selbst die Theilnahme gebildeter 
Nichtarzte an den Scblekaalen der Heilkunde sa gewinnen hoffe, 
wird nicbt vergeblich sdn , da der Reis der ünssem Daratellnog 
und djie stfittliche buchbändlerisdie Ausstattung selbst den Laien 
sein Bucli empfiehlt. 

Citate und gelehrte Nachweisungen enthält dieses Heft noch 
nicht. Der Verf« verspricht sie am Schlüsse des Gänsen, wozu höeh- 
itens noch zwei Hefte erforderlich sein dürften, zu geben. Wir 
wünschen« da doch nidit jeder Lesör das grosse Sprengerscbe 
Werk liesitzt, dass Hr. Friedländer hier nicht zu sparsam sei 
oder sith durdi manche citirscheue Leute abhalten bsse, hier 
und da auch eine spedeilere Nachweisung zu geben. 

JK. G: Jacob. 



1. Epittola critica ^eorgii Henrici Moser^ |ihiio8. doßt. gymnatü rfg. 
BaY. UlmeaKis r«ct prol. p. q. a^^olaram saperiorum iQ |irae{e- 
6tttra Danubina praefeet. Petro Stephane SchuU^ J. V. DocU de 

reeensione Q, Horatii Flacci carminum Peerlkampiana> 
Dqrdraci 1835. 44 S. iai8. * 

Durch die Bitten seines FreimdeSi des Dr. Sdiull^ veran- 
lasst nntei^nahm der dvfrch seine Erneuerung der DsTisisdien 
Ausgaben von Cicero*» philosophischen Schriften unter uns woiil- 
j^ekannte-R^ctor Moser in Ulm euie Beurtheilung der Peerlkam- 
pischen Ausgabe und kleidete dieselbe in die Form eines Briefes ^ 
ein , welcher in den Bydragen tot Boeken — ep Menschenkeoois 
Jahrgang 1835. Stück I. S. 61 — 102. erschien.^ Davon ist die 
- hier zu besprechende Schrift ein besonderer Abdruck^ der ohne 
Wissen und, wie ans einer in dentschen Zeitschriften abgedruck- 
ten ProtestaÜon hervorgeht/ «ich ohne Willen des Verfj ver- 
anstaltet ist; Das zeigt am deutlichsten der schnitzerhafte Titel, 
auf welchem ausserdem das Wurtembergische Ulm nach Baiera 
Weriegt und der Bchulr^tor zu einem Professor pnblicus Ordi- 
narius gefflacht wird. Nadi einigen oberflüchiichen Bemerkuo^efl 
^ über F. Verfahren im Atigemeinen , wendet sich, Hr. iß^. zur Be- 
^handlnng einzelner Stellen nach -der Reihenfolge der Oden und 
eharakterisitt seine Methode selbst mit ^en Worten p. 10 r nunc 
partera libri ipsius percnrram — eam autem sequar rationem, o^ 
saepius löcos attingam , quibus sententia nostra ab Bditoris Clt* 
rlsslmi sententia seiuiigenda videtur, pleraque tacite probeäii 
nee tarnen^ quae non attigero^ plane domia mihi, probata esse 
existimari vetira. Eine vollständige Kritik des Peerlkampischen 
Verfahrens im Allgemeinen sowohl als im Besonderen ward aich^ 
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^(on ihm beabsichtigt; ja der Credanke daran miuste ihm' um io 
ferner liegen, je deutlicher die ganze Schrift seigt, das« sie nach 
dem ersten Lesen der henen Ausgabe und nach einer fl&chtigeii 
Kenntniss derselben abgefasst ist , worauf jiich auch aus dem Da- 
tum des Briefes Tom 1. September 1834, aiso ganz Icurze Zeit 
nach dem Erscheinen derselben , sdiliessen iä^st ; der Verf. ist 
noch zu sehr eihgenomfnen iTon P. acumen , eruditio, humanitas, 
ja der neue Herausgeber, qui primus fare post BenUeium Hera- 
tianorum carminum ceosuram egit acerrimam, diiigeotissimam, ~se- 
Terissimam, gUnzt ihm Telut interignes luna ltainores,wfeer«dbBt 
p. 44 sagt« ^ Grade dieser Glanz scheint Hrn. M. Terbiendet zu 
haben: das wiHlcürliche Verfahren in dem Verw^fen ganzer 
Strophen und Oden wird nicht mit dem uöthigeit Ernst und hin- 
reichender Schärfe abgewiesen , sondern in den meisten' Stellen 
gut geheissen. Pä trifft man auf die nichts sagenden Phrasen 
neqne ego acriter defendMm , t>der neque ego huic etercitio 
scholastico satis inepto patronus exstiterim, oder nee ego deside- 
rarem, si abesset, undMndet in der Reget, dass P. rationea 
band contemnendae oder non spernendae sind. Ihm ist es ganz 
genehm, dass I, 2. v. 5-- 12. 3; v. 15—20. 25—36. 4. ▼. 2. n. 3. 16. ▼. 
13 -- 16. c. 20. C.27. V. 5— ».28. ▼. 19u-2e. 31. t. 9~ 16. als un- 
acht bezeichnet werden. Nur hin und wieder steigen ihm Beden- 
ken auf, warum' doch auch alles in den Terworfeilen Versen 
schlecht sein solle, aber seine beweise haben nichts überzeugen- . 
d«8, da «e entweder rein subjectiv sind und an das Gefühl dea 
Lesers appeiliren oder mit ^gen Entschuldigimgen des Dichtera 
vermeintliche Fehler und Schwadien zu rechtfertigen denken* 
Die letzte Strophe^ der 14. Ode Tertheidigt er durch die Worte: 
sed quid tandem coqmoverit quempiam ad eam atrophen adden- 
dam^, die letzte Strophe des folgenden Gedichts liat weder 
durch ihren Inhalt noch durch die Form Werth, nur, fugt er 
hinzu, IHud quaero, quomodo finis odae videri possit versus : non 
koe poUieäua tuae^ Die dritte und vierte Strophe der 3L Ode 
halt «r für höchst mittelmässig, sed abiudicare eas Horatio nolim, 
ciUD fieri possit, nt Horatius acripserit, quae non cuique place- 
ant, und ähnlich beider fünften Strophe von Ode 35: perme 
licet culpetur; abiid eam non fnerimj^auctor, ne Horatius sua 
aibi eripi quesatur ; ü. c. 15. ist gewiss von Horaz, freilich nicht 
iiiiiigezeichnet , aber doch ein Gedicht, quaUa bonis etiam pöetis 
noBBumquam excidunt, und so öfter. Dass durch diese Methode 
P. nicfat widerlegt werde ^ sieht jeder ein, von Seiten der heherii 
Kritik ist die Mosersehev Schrift für voUg überflüssig zu halten. 
Btvraa günstiger stellt sich unser Urtheil über die einzelnen ver* 
diorlieneB Worte, denen P« durch Coigectur aufiroheUen versucht 
hat. Yiele von dieseih Einfällen bekimpft Moser mit Gluck, 
s. B. wenn P. I. e. 3^ 6. in finlbua Attids reddas incolumem an- 
detU und M. aowoU He VorUndung dea reddaa mit tn. Attic. ala 
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mwk die Constmctfoii mtt dem 'Datk teriiieidift und diegani 
proMiische Conjectur e. 9^ L akun stet uf ve ctodida Seraete als 
der dichterischen Ausdmcksweise Widerstreitend darstellt C. IC 
V. 7. achreibt P. vit dtirare eariiia possis imperiosins aeqaor, M. 
aber sichert den allerdings auffälligen Gebrauch des Plural dureh 
ihnliche Beispide der dichterischen Sprache ; in- gleicher Weise 
ist xtt billigen , was gegen P* Conjecttiren c. 17, 4. 26, 8. 33, 13. 
n, ^ 11« 3, 16« 14si 13. 18, 29. n. a. erinnert wurd,- wenn gleich ia 
den meisten FäUen^jdie tiefere Begründung des Widerspruchs ver- 
misst wird. Aber .leider bat sidi auch in diesem Tbelle seiner 
Arbeit der Verf« nicht*" selten dnrch P. Scheingründe verföhren 
käsen an mehrern' Stellen, deren gründlichere Prüfung ein ganz 
suadisres UrtheM' inr Folget gehabt haben würde. Eine egregia 
entendatio scbeiat ihm K, 4, 16. iam te premet nox fabulm at^ue 
■HUies, allier die ähnliche ^dle des Persius 5, 152. dnis et manes 
et fabuk fie8,führt nnr änf eine richtigere Erklärung des faboiae, 
daä überdies eine aiemlich alte Bestätigung durch eine deutliche 
Nachahmung der Anth^log. .Latin; T. IL p. 473. Burm. jMet, 
wo die Worte: fabnlais Manes ubi rex coereet, stehen, fiioe gani 
irei^hfobene Wortstellung hat di€ ebenfalls gebilligte Aeaderun^ 
«der gleich darauf folgenden Worte : et domus exlltnm Flutonia, 
wo die angeführten Stellen zwar den Gebrauch des Wertes exi- 
liunfir die Unterwelt beweisen, aber cur ^herung der Con- 
jectur nisht das geringste beitragen, c. 12; 11. TermaAet F. 
blandum et auritas fidifons canoris dhcere canfcen, weil ge^ea 
<piereus die vorhergdiende Erwähnung der Mkae streite, dem 
stimmt IML vollkommen bei, obgleieh, einiges paläologische Be- 
denken rege wird , aber das bedenkt er gar nicht, dass es den 
Dichter'wdM nukomme auf ^ie allgemeine Erwähnung der WaMer 
eine besondere ^Baumart und awar die härteste folgen an lasaeo. 
Aehtdidh sagt er ien o. 21, 10 : ele^temesBc et admodam qptam 
huittsce^ersus emendationem9tofafom^rtfesiicraiia2^e^n.^fo^^ 
nenlo fortaske negabit: ised nemo etiani', opSnor, fädle dixerit, 
qui factum ait; utaptlssimae veei sacram üieptam mm$es librarioa 
substitueret; aber, es ist au veFwundem^- dass dieser Zweifel ihn 
nicht SU* weiterem Nachdenken aufgefordert hht, dann wiirde«er' 
gefunden habett, dass ^r Bichter nach der aUgemeinen ^ Anrede 
ari die vlrgine& mid pneri in der ersten Strophe in der aweiten 
xom Lobe der Diana die JhiiigfnKien , vnd in der drittea nun 
Lbbe des Apollb die «Jünglinge auHordert, die durch dasange- 
swclfelte Wort tteffend« beaeichnet werden. IL 1, 37. gUabtP. 
alle Sfihwierigkeiteft gehoben. ^iL thaben : Sed ne — Ceä retractes 
▼vinemilaenks ntid-dnaiglatibt^ M; auch, aber die Vulgate istgaoi 
▼ortrefüdi, :wtei mafr^muiiei^ iftittBeafehnng auf den' ähidi^eo 
Ctebrauck in v. 11. von dem^ waadie Gea neniay der lälmonideische 
dip^vog^ ati leisten hat «und i'dieae gleicbsam sprkhwörtüoh aadi 
AAldtnng Catalla nsaestius dacrimia Sfancirideis (36^ 8.) von jedeD 
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Klagegesang versteht. Auch die Aendenihg P. II, 3, 21.. dif^esne 
pfiaco et natns ab Inacho, durch welche der Nachdruck der 
Stelle sehr geschwächt wird, gefällt M. sel^r wohl; II, 7, 11. hält 
er mit P.turpe für einen Ausruf,, da doch schon der noch dacn 
Ton P. angezogene Acro auf die richtige JSrklarung dieses Epi- 
thetons von solom hingewiesen hat». I ^feue Conjecturen Moser's 
hat l^ec. nur zwei gefunden, die eine p. 31. , die andere p» 39. 
Erstere bezieht sich auf U, 13.nT. 14.,fgg., wo die Worte naVita 
Bosporum Poenus perhorrescit bei P. doppelten Aostoss darum 
erregten, w^^ ^^ ^^^ Puniscihen Schiffer sich nicht erklären 
konnte und dasselbe Epitheton auch zu miles ziehen^ zu müssen 
vermeinte,« und dem vorzubeugen Böspori aestus änderte ^M. 
dagegen , offenbar diplomatisch wahrscheinlicher , Bospori portas 
Torschlägt und dafür Bosscha's Zustimmung (YindicHorat^p. 70.) 
erlaugte. Aber der Grund ist nichtig , denn warnen sollte nicht ^ 
ein Pnnischer Schiffsherr , mag man nun einen Sidonischen oder 
Tjrischen oder Carthaginiensischen Tcrstehen , zur Bezeichnung ; 
eines Beliebigen Kaufherrn dienen können, warum nicht das dutcS 
SchifffabH; und Handel im Aiterthume berühmte Volk dem Dich- 
ter ein passendes jtnd sehr bezeichnenä^ Epitheton abgebend 
Die zweite Gonjectur trifft die vielbesprochene Stelle III, 6, 21. ' 
motus doeeri gaudet lonicas matura virgo; P. aii dem Beiworte 
Anstosjs nehmend wegen des folgenden a teuere nngui änderte 
höchst unglücklich a matre, gleichsam als habe die Mutter «elbst 
die Lehrerillt in den schamlosen Ionischen Tänzen gemacht , was 
wohl Sache griechischer Sclaven gewesen sein^ muss. Moser 
glaubt einen 1>6ssem Einfall gehabt zu haben : 

motam doeeri. gaudet lonicum im - 
matara Tirgo, . ^ 

aber die Aenderung empfiehlt sich schon wenig durch das gebro-' 
ebene' Wort ^ wc^nh auch Beispiele der Art grade nicht selten 
sind, und ist überdies bei dem guten Sinne, welchen die ge- 
wöhnliche^ Lesart darbietet, ganz nnnöthig. Der Sinn ist: die 
reife Jungfrau findet Wohlgefallen an Ionischen Tänzen; aber, 
und das ist das Zeichen der Sittenverderbniss , kaum mannbar' 
denkt sie sühon auf sträfliche Liebeshandel. Darin liegt zugleich 
die Nothwendigkeit, iam nunc von dem Vorhergehenden zu tren- 
nen und durch die Verbindung mit dem Folgenden einen Gegen- 
satz zu matura zu finden. — Schon ans dem dritten Buche der 
Oden hat M. nur wenige Stellen besprochen, aus dem vierten 
berührt er nur das zweite Gedicht und knüpft daran einige Be- 
merkungen gegen P. grosse Erfindung von einei^ Carmen gnomi- 
Gtnn.' Hier danken wir ihm die richtige Beobachtung, dass di^ 
acht letzten Strophen desselben nicht im Alcäischen Versmasse, . 
wie alle übrigen , sondern im Asclepiadeischen geschrieben sind, 
P. sich also eines ganz unbegreiflichen Versehens schuldig ge- 
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macht bat« Die Sprache ist correct, aber nicht elegant Brack« 

fehler nnd uns einige aufgestoasen , wie p. 16, zweimal Söracie^ 

E. 41. camuie Glnpniico v. andere, die jeder leicht ▼erbessera 
ann. . 



2* Solemne Schfittleri memoriani grate ac pie recolendi caasa in 
illnttri Ruthenco «. d. XIV. Decbr. CI9I3CCCXXXV. bora XI. rite 
obeandam iodicit Dr. jiugustui Gotthilf Rein.' • • Praeniidsa est. dis* 
pQtat. de studiit httinatoitatU nostra etiam aetate mag^ni "a^timan- 
die pars XXVIII.\ qua brevi$ HoriUii a Peerlkampiö caatigatttentatur 
vmdicaiio» Gerae. 6 S. 4* 

De( verdiente Verf. dieser kleinen Schulsehrift beabsichtig 
Mos eine etwas genauere Kenntniss- von der neiren , so vieles 
versprechenden Ausgabe zu geben und weist mit liebenswürdiger 
Bescheidenheit eine tiefer eingehende Beartheiiung derselbea 
denjenigen zu , die eine längere Beschäftij;uhg mit den Werken 

. des Dichters auch vertrauter mit ihm gemacht habe. Daher be- 
gnügt er sich in sehr eleganter Sprache, wie sie schon aus fro- 
heren Programmen hiniänglich bekannt ist, die Aeusserlichkeiten 

^ der Ausgabe zu beschreiben, die für. quächt erklärten Verse on4 
ganzen Gedichte aufzuzählen und zu den ersten zwölf Oden des 
ersten Buches einige allgemeiner gehaltene Bemerkungen gegen ' 
Peerlkamp's Urtheil hinzuzufügen. Diejenigen, wekhe F. Aus- 
gabe selbst noch nicht kennen, werden wenigstens über einen 
Theil derselben , die angenommenen Interpolationc^n, ausreichen- 

: de*Belehrung finden. 

-{Fortsetzang folgt im nächsten Hefte.) 

Eckstein. , 
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Ausgewählte Gedichte des CajusVah CaluUui 

übersetzt tob Ludwig Reinking, Mit Aniuerkungeh. Rianster, 
1837. Coppenrathi»ch)9 Buch - und Kansthandlung. 203 S. 8. 

Catnll gehört nicht zu denjenigen Schriftstellern des Altcr- 
thums", weiche häufig übersetzt sind , wovon der Grund wohl 
theils in der Schwierigkeit der Form , sowohl der Versarten wie 
des Ausdrucks , theils in dem Inhalt liegt, der zwar, bei den ly- 
rischen Gedichten anziehend genug ist, aber hin und wieder 
durch Unanständigkeit der deutschen Keuschheit widert, wess- 
halb ja selbst manche Bpoden des Horaz junübersetzt geblieben 
sind. ..Unter den Uebersetzern des Catull nimmt Ramler trots 
seiner Nachfolger. Gurlitt, Ahlwardt, Konrad Schweock noch 
fanmer einen ehrenvollen Platz ein, obwohl bei der in den letstea 
Jahrsehenden so bedeutend gestiegenen Bildung der deutschen 
Sprache eine bessere nicht unmöglich sein durfte. ^ Sanier trieb 
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, die Worttrene noch nfclit zu dem der wichtigeren' Trene deli 
Sinns und der Farbe oft nachtheiligen Grade, detaen man die 
YoBsischen Uebersetzungen nicht mit Unrecht zeiht. Eine Ver- 
gleichung ded Ramlerschen und Vossischen Horaz zeigt dies i;echt 
dentlich. Zu den bekanntesten und lieblichsten Gedichten CatuUs 
gehört das dritte; iuctus in mortem passeris, das Ramler aehr 
bray übersetzt und noch besser durch 'ein eigenes, auf den. Tod 
einer Wachtel , nachgeahmt hat ' 

Möge denn dem lateinischen Texte die altere lieber- 
Setzung Tov Raroler und die neue folgen; und sich einige beurthei- 
lende Bemerkungen daran reihen. 

Logete , o Yeneres CiipidinesqQe, 
Et quantuni est hominom Tenustioram 
Passer mortaDS est meae paellae, 
Passer y deliciae^eae puellae, 
Quem plas lila ocnlis suis amabat: 
Nam uelKtas erat suainqae norat ^ 

^sam tarn beoe quam paella matrem. 
Nee sese a gremio illius movebatt 
Sed circumsiliens modo hoc, modo illoc, 
Ad solaiQ dominam usqne pipilabat. 
^ Qui nunc It per iter tenebricosum 
lUuc , unde negant redire qnemqaam, 
At Tobis male sit, mala»- tenebrae 
Orci , quae oiunia bella devoratis. 
Tarn belluflu mihi papserem abstolistit« 
O factnm male! O miselle paiser! 
^ Tna nuiit opera meae pd^llae 

Flendo targiduli rubent ocelll» 

Ramler, 

Weint, ihr Grasien upd ihr Amoretten, 
Und was artiges auf der Welt lebt! meinet 
Mädchens Sperling ist todt, des Mädchens Liebliogt 
Der Ihr lieb , wie der Apfel In den Angan, 
Und so freundlich , so klng war , und sie kanntf. 
Wie ein Töcbterchen seine Hfutter kennet; 
Denn er rührte sich nicht Ton ihrem Schoosne, 
^Nein, er trippelte mnnter anf dem Snhoosse 
Hierhin, dahin and dorthin, nickt' ihr immer 
Mit dem niedlichen Köpfchen ^ piept' Ihr immer« 
Ach ; nnn wandert er jene finstre Strasse^ 
Die van ewiglich nicht luräcke wandert. ', 

O wie fluch' Ich Dir» finstrer alter Orkus, 
Der Da alles , was tchön Ist , flugs hinabschlingst ! 
Uns den Sperling an nehmen , der so hfibseh war ! 
Welch ein Jammer! o Sperling, armer Sperling!, 
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Haft geoiacht, de«i nelo traaCei Mädchen ihre 
Ltebeo Aeogelchen sich gans roth u^weint hat. 

Bßinking. 

Traaeri« Gdttionea der Hald and Ltebe«g6tter, 

Und wer unter den Menschen sart empfindet! 

Meines Mägdeleins Sperling ist gestorben, 

Meines Mägdeleins Last, der sfisse Sperlinge 

Den sie mehr als Ihr eignes Auge liebte ^ 

Denn er war ja so traut» und sie, die Seine, - 

Kannt' er so, wie das Mädehen ihre Mutter; 

Und nicht wich er hinweg Ton ihrem Schosse, . 

Nein , dort Iiüpfk* er umher bald .hier - bald dorthin, 

Zu der Herrin allein beständig zwitschernd. 

Und nun geht er den nachtbedeckten Weg dort - 

Hin , von wannen nicht eidei^ wiedericehret» . 

Böses treffe Dich, böse düstre Nacht des 

Orkus, «Dich, die Du alles Schön* hinabschlingst! 

Solch ein artiges tSpäzchen mir lu rauben ! 

der hässlichen That^! O armeSvSpäzcheif! 

Du ja machtest mir nun tou Thränen schwellend 

Und geröthet des Mädchens holde Aeuglein. 

Die neue Uebergetsung hält sich unstreitig naher an das 
Original. In der zweiten Zeile fehlen bei Ramler honrineSvio 
der sechsten saam. Circumsiltlre , hüpfen ist richtiger als trip- 
peln. NickV ihr immer mit dem lieben Kop/chen ist Zusatx, 
und ewiglich falsch, turgiduli nicht ausgedruckt. So artig nun 
die Ramlersche Uebersetzung klingt , so sehr sie im Geiste Ca- 
tuUs Ist, so müssen wir der neuen Uebersetzung als solcher doch 
den Preis zuerkennen, ziiqpnil da sie meistens eben so lesbar ist» 
und nur hin und wieder einige 'Ausdrückie z. B. ste, die Seine^ 
oder zu der Herrin uteitsühernd einigermasseD stdread siod. 
^ Fast ein ähnliches Urtheil, wie über dieses einyeUe Gedicht, wird 
über die ganze Sammlung zu fallen sein. 

BresUu. K. L. Kannegieeser. 
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Bihüotheca Homeiriea , quam suis iumpttbus eampäravit , digessii sc 
desertpffit Heiirlcus Netto, phllosophlae Üoctor etc. [Halls SaxoaoD 
HDCCCXXXVIf.] Unter diesem Titel hi^ tir. Dr. Nmo^ Inspector bei 
der Pensionsanstalt der lateinischen Hauptftchule in Halle« tod d«0 
Erscheinen eines Werkes Senntnlss gegeben , in welchem er die reiche 
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Litte^atorder bomerischen- Gedichte biblibgraphiicb zusantmeinaf tei- 
len beabsichtigt. Der Plaif, welchen er bei der Ausfuhrang dieser' 
Bibliothecfi xu befolgen gedenkt und welcher hiejr in einem vohlge« 
ordneten Schematisnme mitgetbeiU wird ^ kann nur gebilligt werden« 
-. Ausgaben, Uebersetxnngen und erläuternde Sebriftea sollen in drei 
Abtbeitongen zerfallen , dereir erste die einleitenden Schriften, also 
alle zur Geschiehte Homers und der unter seinem Namen erhattenen 
Gedichte gehör^^ Bücher urtd In einem Anhange auch die method^^ 
echen ▼eraeichnen soll* Die zweite AbtheHung 8ol( sich auf, den Text 
be^hranken und Ton Handschriften , Ausgaben und Uebersetzunges 
berichten und damit eine Uebersicht derjenigen litterarischen Proda* 
ctioaen Terbinden, die durch die Homerischen Gedichte hervorgeru-» 
fen , auf sie baäirt oder i^en nachgebildet sind. lieber die mitlelal- 
terliche Poesie Deiltschlands und Frankreichs und die in dieser auf den 
Trojanischen Sagenkreis sich beziehenden Gedichte ist der Verf. hoch 
zweifelhaft; Ich wurde sie unbedingt auszuschliessen Torschlagen, 
echon ans dem Grunde , weil deren Verfasser wenig oder^ar nicht die 
homerischen Gedichte selbst benutzt, sondern hauptsächlich aus den 
trüben Quellen eines Dictys, Dares, Iscanus und anderer abgeschmack- 
ten Autoren geschöpft haben. Wozu also diese Verdrehungen der ' 
Sagen , die fnr das Verstandniss Homers auch nicht den geringsten 
Werth haben , bei dieser Arbeit berücksichtigen ? Ganz abgesehen tob 
den grossen Schwierigkeiten , die mit einer gründlichen Behandlong 
dieses Gegenstandes , der allerdings hohes Interesse gewähren würde» 
.▼erbünden sind. Die dritte Abtheilung soll dip Hasse derjenigen 
Schriften enthalten , welche in den gewöhnliehen bibliographischen 
Handbüchern unter dem Titel erläuternder Schriften In alphabetischer 
Ordnung zu grosser Unbeqnennlichkeit der Leder aufgezählt wer- 
den. Diese Ordnung will der Verf. Torlassen ; das ist sehr lobens- 
werth. Nach sprachlichen, sachlichen und rhetorischen Rücksichten ^ 
sollen sie geordnet und ii» zweckmässige Unterabtheiinngen Übersicht- 
lidi zusamoMagestellt werden. Die Ausführung wird freilich sehr 
»vhsam sein , aber bei dem- ^bendigen flifer für das Unternehmen, 
der sich in dem ganzen Schriftchen ausspricht , lässt sich wohl er- 
warten , dass der Verf. i(n einem glücklichen Ziele gelangen werde. ^ 
Mit welcher Sorgfalt er bis jetzt gesammelt und wie er dabei keine 
Kosten geschept hat , davon zeugt der Reichthum seiner homerischen 
Bibliothek y die gegenwärtig aus obngefälir 160 Ausgaben, 80 Ueber- 
setsnngen und dOO einleitenden und erklärenden Schriften bestehl. 
Von diesen letzteren hat der Verf. Torläufig ein alphabetisches'« Ver- 
ceichniss auf 14 S. gr. 4. drucken lassen , um denen , 'welche die Ho- • 
meris5)he Litt'eratur am Herzen liegt, Auskunft zu geben über alles, 
war er in dieser Art bereits besitze und wasihm nodi fehle, und damit 
die Bitte um gütige Ergänzungen und Verbesserangen Terbanden. Die 
Kurse, welche skli hier in den Angaben der Titel. Undet und die 
allerdings bisweilen den wahren- Inhalt einer Schrift nicht deutlich en* 
kennen lässt, vird hoffetatlich in dem- eigentüchea Werke nicht be-. 
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folgt werden.. Wie sber bei aUe^ Sorgfalt dem Verf. Manchei eot- 
gangen itt, davon wollen wir i»ier einige .Bei«piele und durch diese ' 
einen geringen ^eitra)^ an der gröaitmöglichen Volltt&odigkeit, die 
aich der Verf, alt Anfgabe geitellt hat, geben. Bei F. A. WiAf 
konnte die 'tignifieatio de opernm Homericornm critica editione a le 
elirata» Hai. 8ax..d»#28. Jan. 1794. 4 erwähnt werden« deren Kort« 
in der Biographie I. p. 264. gedenicif von F. G. Wdcker fehlt der 
Aoftati ,", 6ber den homeriftcheo Schild des Achiilet nnd dea Hetiodi« 
achen dee Heraltiea'* in dessen ZeiCschr. fnr Gesch.. und Aosleg^Dog 
d. alten Kanst L 8. p. 353 — 388.; übergangen ist aosserdem L 
Doeäedein^ conim. de AÄ^A intensiYo sermodis graeci (Erlangten 1880), 
Cf. Fratgatdy de ortn et dispositione carminnm homericornm (Gryph. 
1797* 4.x, FV. 6. Fre^g^ nnm cometae mentio ab Homero facta 
fnerit (Nnmbnrg. 1744. 4.), /o. Chr. HayHUeh^ Homernm artii me- 
dendi peritum foitfse (Schleie. 1736. 4.) ; Ad^ Hermann ^ de nndscima 
Odyssea» rhapsodia comm. (Gotting. 1833, 4.); €• fF* Lucat, philol. 
Bemerlinngen über die auf^ fMo^o^ 'ausgehenden homerifcheo Epitlieti 
(Bonn 1837, 4.); Aem. Pinxger , de Iliadis interpretatione XI, 655— 
863 qnaestio critica (Ratibor 1836. 4.) nnd anderes, was geaaoer an- 
abführen au viel Ranm in Anspruch nehmen wurde. Aber Tiel grös- 
ser ist die Zahl der im Auslände erschienenen Schriften , too defien 
der Verf. noch Jreine Kunde erhalten hat. Uef. beschrftnitt sich anl 
den Norden nnd will namentlich von den an Upsala erschieneneo aca- 
demischen Schriften eine Uebersicht der in dem vorliegenden Vers. 
nbergangeoen in alphabetischer Ordnung geben. Jon» Apelblad , dv(- 
vofjra Homerica ab interpretibus vnlgo male explicata , decas I., 1761; 
Matth. Aap , cyclus cpicoa, 1732. Car» Awriviüiu» , de virtute poeieoi 
Homericae, 1760k Ol CeUiuSy de Homero,- 1714. id., de epopoeia ' 
Homerica contra ^OfirjifOfiaaTiyocs strictim ;7indicata , 1725. lo^ CoImr- 
fttis,, de Troia capta, 1679. ^ Pef. ficfcermoim, de controTorsia JPerraltisa, 
1741. id., observationes ad fabnlam veternmde Scylla et Charybdi, P. I 
et II., id«, de Nestorea eloquentia, 1753. Joh, F^odery epecimen philosö' 
phiae Homericae, 1766. id., de Ate Homerica, 1767. id., vestigia peeseoi 
Homericae et Heslodeae in oraculis Sibyllinis, 1770. (von dieien drei 
Abhandlungen Icennt der Verf. nur den Abdruck im Stauch. mnseiiiB 
critic.);>^ Hemming Forelint , de patria Homeri , 1694. Dan, Halks- 
ureuta, spechnen eloquentiae^ Ulysseae ex Homero erntum, 176^ 
Car.^Fr» ÜierHedty actus nnptiales Graecorum ex Homero iUBsftrati, 
1778. Ist, J. Ness^ius^. dlss. aetatem Homeri indagans , 1718. isd. 
2Vorco|fensts, Phoenix et Achilles fidi praeceptoris ^iscipuliqne moii- 
geri imngines ex Hom. Iliad. L, 1682. 6. Pertnger, Menelaui et 
Telemachus hospites, 1684. in 4., Nie, RapuM^ dvsvoiiza Homerid 
apecimine acaderoico illustrata \ 1780 in 4. , Gicsl. Hoien , eomparatio 
Homeri et Ossiani part. I — IH., 1792 — 95 ib 4. Zu diesen fuge ich 
swei Kopenhagner Schriften t ^cL Tkortsen , de physiognomia Homeri, 
1886 in 8. nnd Chr, Fr, Ingenlev , de carminnm Homericornm origise 
et hiftoria ei de diMrepantUs Uiad. obterratt. 1883 in A 

Eckaiein, 



BibliographisQlie Berichte nod- Miscellen. 



317 



Gfavfenhan: Commentaiionis . de origine^ vi et uiu M partieulae 
pari prior. (Jahresbericht über das königliche Gymnasiiun au Eisleben.^ 
Eisleben, 1838. 4. Dieser «rste Theil handelt vom Ursprünge der 
Partikel d. Der Verf. ist ^er Ansicht, dass der Laut 6 an und für 
sich selbst die Bedeutung innerAo/di, in haben möge, indem er mit 
ansammengepressten Lippen gebildet werde und demnach einen gewis-? 
een innerlichen, einem äusserlichen Zustande entgegengesetaten Zu^ 
stand bexeichnen könne. /nfierAaZ6, in aber drückt ein Verhältnise 
aus , und jedes Verhältniss ^ auch ein sogenanntes sinnliches Verhält 
iriss ist etwas rein Gedachtes, primitiv aber sind in der Sprache nur 
die Ausdrucke für rein Sinnliches, und deshalb kann kein Verhnltniss- 
wort ein Friniitivum sein. Da 6 übrigens^ durch eine Sprengung der 
geschlossenen Lippen hervorgebracht wird, so könnte man auch 
arg^mentiren y dass ö eigentlich ausserhalb , > otcsser bezeichnen 
wejrde, und wenn es wirklich atisser bezeichnete, würde man ver* 
mnthlich auch so argumentiren. Wenn der Verf. aber gar die mit 2t 
anfangenden . Verba ansehnlichen Theils für Zusammensetzungen .aus 
dieser Präposition ^ und einem anderweiten Stamme ansieht (z, B. 
^K^d in-fodere, X^^'3 in - tumescere , SV^iB in - fundere aus h^\ und 
D. Hl3 aus niH und ^, nsji und \^1 aus ni^ und d, ersteres in- 
sidere, hjibitare, letzteres in-sidere, habere; c^^iv =; scire), so* 
sträubt sich gegen die Ansicht alle an den semitischen Sprachen geitoachta 
Erfahrung nvi näl 1«|. Man kann wirklich kaum zweifeln , ^ dass 3 
aui) r^3 entständen ist. Denn 2 heisst innerAa26 , ifi, n*»Jä aber wird 
anbezweifelt in der Bedeutung Innerrfiumj Inneres ^ innre liälfie und 
In dieser Bedeutung selbst auch adverbial gebraucht, wo es innerAuZfr 
h^isbt, s. 1. Mos. 6, 14. yincii n^^C von innen und aussen, tnRerAa26 
tffid aiisserAaI6. Ja es wird gesagt S n*(2XD und sogar S n^2'(Ez. 1,27)9 
worin der Uebergang auf den präpositionalen Gebrauch schon gegeben 
ist, denn von diesen Ausdrücken auf eine Präpos. rt^3 ist der Sprung nicht 
grösser als von h nnPD und h nnn auf die Pr^ppos. nnn. Der Laut '^^ 
kommi zwar erst im Targumischen vor, aber das Targumische enthält 
nicht blos neue , sondern ^auch alte Erscheinungen , und f uhr( insbe- 
sondere eine Anzahl von Dingen in die Schriftsprache ein, welche in 
hebräischen Zeiten dem Vulgäridiom angehört haben müssen , ohne 
dass die edlere Schriftsprache sie der Aaftiahme würdigte, wie dieses 
O auch im Vulgärarabischen gebcäuchlich ist , ohne dass die Schrift- 
sprache davon Gebranch macht. Insbesondere .kommt das targnmi- 
sehe *»3 in der Bedeutung Haus vor. Es iat aber zu bemerken, dafcf 
Entstellungen des Lautes der Wörter regelmässig bei den abgeleiteten 
(gleichsam entstellten) Bedeutungen anzufangen pflegen, während die 
ursprünglichere Bedeutung den ürspronglichern Laut festhält. Es ist' 
also' ganz angemessen, dass n'^D zuerst in seinem abgeleiteten Ge- 
brauche als Präposition sich in ^ verstümmelt' und dieselbe Verstüm- 
melung bei der eigentlichen Bedeutung in der Schriftsprache erst spä- 
ter auftrut. Genau genommen ist aber durch die Form ri**^ überhaupt 
•chon ein Matknlintbema *^^ gesetzt, und diQss muss als dem Hebräi- 
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edteD.aegiAqrig betrachtet werden, da das Hebraifche (and Plionici- 
•che) bereite in Orttnanien die , Verttänmeliing ^ ant h'»2 kennt, und 
dieeee :) jeaee ^3 ah reraiittelade Fenm ▼oranesetst. Ei darf aueh 
(wenigttens f&r die Ableitung dfe Wortes n'^^auAlrüa, welche, da 
der Uebergaag der Veriia med. Nnn in med. quietc. gesichert ist, die 
»aInrUcbete bleiben wird) nicht nnbemerkt bleiben , daee p , welches 
■ich ebenfalls. In d «rerkuni (ein bie jeUt übersehenes Müplel davon 
Sit dei\ Name des sodemitiichen Königs V^2 et. 3^V|1 , wäbvend sein 
College in Gomorrha l^tti*lA d. i. S^tc)*:!-)!} heisst — ein Wink für die 
Benrtheiinag des gescbielttlichen Charakters der Geneeis) , aqch ? on 
deaaselbea .Verbo'n^Ck stammt* * Redsloh. 



In Pari» ist 1837 folgende bleine Schrift: Heeftercftes wr tdie tro- 
dhicfuNi ^lolbne taddife dii Tnadii det semainesy Uwe attr&tü4 ä Eii^ 
peerote dont VanHqvUij et dmü V original grw est pfrdu; par E. £t(tre, 
[29 S> 'S,] heraasgegeben worden , welche der Vorläufer ^n eioer 
aenen Ausgabe des Hii^ocrates sein soll , und grosse Erwartongea 
▼on derselben erregt. Dass der Verf. auf die aiemlioh barbariiche 
Uebersetanng Im Cod. Paris. 7027 aufmerksam macht,, ist an sich no- 
wichttg; aber diese Uebersetzung giebt Gelegenheit, die torhsndeneo 
griechischen Fragmente der Schrift xsqI kßdcfnxdiov lu ordnen and 
mehrere neue aa entdecken. Namenilicb indet sich in, der Schrift 
xhqlrXQiaifunf ein ganzes grosses Stuck, welches in die Schrift n^l 
hß9ofiad»v gebort Eben so ist ei^ Theil des achten Buchs der Apho- 
rismen aus derselben . entnommen. Wichtiger noch ist das tos Hrn. 
Littrd ziemlich wahrscheinlich geraachte Resultat, dass das Bach «f^t 
iß^OfJMÖMiV , dessen griechischer Text kurz vor Erfindung der Bnch- 
druckerknnst Tcrloren gegangen sein soll, als CorapilationdesselbdhVer- 
iassers erkannt werden müsse, von welchem die Schriften negl a^t^ 
and n%(fl %aQdiij$ herrühren , und dass diese Coropilation im ersten 
Jlihrhundert nach Aristoteles entstanden sei, da Philo dieselbe bereits 
als Bach des Hippokrates citirt. Auch ober das unächte achte Bach 
'der Aphorismen hat der Verf. mehrere Vermnthangen und Ansichten 
aufgeetellt. 



Die EtUdeehung Jmerikas im 10. Jahrhundert, Von C. Chr. 
Rafn. ^tts der dänischen Handsehriß von G, Mohnike. StraVsand, 
Loffler. 1838. 36 S. 8. eine interessante Abhandlung, in der aasSnorri 
ond andern norwegischen Berichte n^'zusam mengestellt ist, dass zuerst 
Bjarne, als er 986» von Island nach Grönland fuhr, durch Sturme nach 
Westen an «ine öde nnbekannfe Küste (wahrscheinlich Neufoundtaad) 
kam;, dass 991 Leist Erikson auf Erforscbung Jener Küste auslief ond 
Ueluland (Nenfoundland) jind Markland (Neus^hottland) entdeckte, 
auch das Land von gefundenen Weintrauben Weinland nannte; 
dasr 1093 sein Bruder Thorwald Erikson die Entdeckung fort- 
setzte , nach ihm auch 1006 der dritte Bruder Tborstein Erikson da- 
hinsegelte, tim eine Colonie anzulegen, was die Skrälinger (Eskimaoi) 
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Terhlnderten« Noch fliod einige spälere Berichte Ton Fahrten naeh 
Amerika sogesegeu , die bis zum Jahre 1347 reichen. 



Ueher dac lieben des beruhraten kon. prettssisohen Staatfrathes 
Barth. Georg Niebuhr waren bisher ausser einigen kura- nach 
•einem Tode erschienenen Nekrologen ni^ ein ^paar lileine Scliriftea 
des Auslalides vorhanden , welehe von ihm doi:flige Kupde biSBchteii« 
Die erste hatte P. de Golb^ry tinter dem Titel Notice JMtmqtm sur 
la vie et les ,oUvrage$ de B^ G: NieMur in Strassbarg 1831 Herausge-' 
lieben untl dann in der Bibiiothöqne nniverselle de. Gen^te Septemhec 
1831, Literat. T» 48. p- 29 — 40 in grosserem Auszöge mitgelheilt, nnd 
in ihr steht weiter nichts^ als was man gewöhnlich in aosführliehern - 
Nekrologen findet. Später lieferte Frana Lieber jwan Nordaderilai 
aus: Remini$eenceB of an IntercourMe with B, J. Niebuhr ^ tke Hietarian 
of,Rome [London 1835. 231 S. 12.], and theilt^s darin allerdings so 
MaiTcl^erlet über dea Charakter and die Lebensweise des Mannes init^ 
dass sich Karl Thibaut veranlasst sah, von dem Buche eine deatscha 
Vebersetanng in Heidelberg 1837. 6. heraussageben. Der Stoff wa 
einer genauen und vollständigen Biographie des Mannes aber ist gegen-* 
wärtig geliefert worden in der Schrift : hehensnachrickten über Bartkold 
Georg Niebuhr y aus Briefen deetelben und aus Erihnerungen einiger 
geiner 4iäch§ien Freiunde, Erster Band. Hamburg, Perthes 1838. gr.S« 
2 Bthlr.« 20 Gr« Es sind dies ansf öhrliche Mittheilungen , weleha 
allerdings keine ziisanunenhängende' Lebensschilderunjg; desselben ga* 
ben« aber doch so zusammengestellt sind, dass man ans ihnen sein 
Leben ^nach den einzelnen Jahren übersieht. Uebrjgens sind die 
Mitlheilungen^so reichhaltig, dass wohl nichts B^chtenswerthes über* 
gangen ist. Der erste Band geht übrigens freilich erst bis znm Jahre 
1815 , und es fehlt daher gerade noch der wichtigste Theil^ weil Nie* 
bahr nach dieser Zeit erst durch gelehrte Wirksamkeit sich beruhml 
machte. Dennoch bieten aodi die Mittheilangen diesos Banties gac 
mancherlei Interessantes, vornehmlich ans den Jahren 1806-^1814^1 
oder ans . der Zeit y wo Niebuhr zuerst In preussisehe Staatsdienste 
traf, kurz voif der Schlacht bei Jena in Berlin. ^kittn, bad^ weil er 
im Finanzwesen angestellt war, gleich daraaf mit nach Konigsbef|^ 
und Memel fliiditen mosste. Wenn sich ans dieser Zeit aber llas ■ wis^ 
•enschaftUeh.-' literarische Wirken Aiiebohrs wenig eagem Hess, weilet 
fortwährend im Fiaaazwesen beschäftigt blieb ^ so sind es doch die 
l^eiitisehen Zustande der Zeil^and der überall hervortretende kräftige 
Charakter des Mannes , welche den Leser des Buches fesseln.* Das 
Wesentlichste , was sich aus der Sehcift über Niebuhrs Leben gewin-* 
nea Msst , hat GöttÜng in dea HaU. Jahrbüchern 1836 Nrw 11 ~ U 
sviaaifliengesteUt 



Als vor etKchen Jahren das Bachi Ckristian Gottfried SehütMi 
DariteÜvng Beine» Lehen9 9 Charaktere und Verdienstes, «obsi einer Aue* 
wähl «nu eeimem Uterarieehen Briefwechsel mit den hernhmtd^ten Gelehrten 
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«ntf DiMem teiner ZeiU HeraitBgegtben von «etilem ^Sohne F r i e d r. « 
Karl Jnl, Sch&ts. [Zwei B&nde. Halle , ~ Scharre. 1834 u. 95. 
gr, 8,.] erechieo, and auMer 89 Brietoa von Schütz ao Jacoiis eine 
gtoMe Aasaht Briefe bekannt machte, welche etliche dO Philologeo 
und mehr alt 160 andere Gelehrte jin Schötx ale Bedactear der Allge- 
meinen Literatorzeitang geichricbea hatten; da erhoben eich gegen 
diese Bflttheiluagen mit becht gar viele tadelnde Stimmen, nicht etwa 
daram , well die Mehnahl dieser Briefe erdiaä^e Geschäftsbriefe siad 
iiad seltea allgctaieiaeres Interesse erregen, sondern weil mit einer, an- 
glaublichen Indiscretion unbedachte Aeusserongen and Mitth^ilnngen 
▼erdfleaClicht warea, welche die Schreiber nur^oiiter der Vorauese* 
liung des Geheimhaltens dem Terstorbenea Sehnte mitgetheilt hatten, 
und deren Bekanntwerden ihnen Schande ^brachte. , vgl, Blatt, f. Lit« 
Unterh. 1885 Nr. 2. und 1836 Beilage^ Nr. 1 , Berlin. Frdmüthiger 
1836 Nr. 172, Gubita Gesellich. 1885 Nr. 59 ff. u. s. w. Namentlich 
erklärte sich damals der Hofrath Böttiger in Dresden, welcher beson- 
ders durch einen der veröffentlichten Briefe arg compromittirt war, 
recht entschieden gegen diesen Verrath vertraulicher Allttlieilujigen 
und uberhaupi gegen diese Art von Bncbermacherei. Dennoch aber 
ist gegenwartig unter dessen Namen ein wo möglich noch unwürdi- 
geres Buch erschienen , nämlich : Liierarisehe Zustände und Zeiige* 
notien^ in Schilderungen aus Karl Wilhelm BottigerB handsehriftUchem 
Nachlasie, herausgegeben uofr K, W. B^ttiger, Hofrath und Pro- 
fessor in Erlangen. [Erstes und «weites Bändchen. Leipxig, Brock- 
haus. 1838. 9«] Der erste ^and enthält eine An saM Aufsätze, welche 
Böttiger während seines Aufenthalts in Weimar über das damalige Le- 
ben des grossheraoglichen Hofes und über den geselligen und literari- 
schen Verkehr der dortigen Gelehrten [Goeth«, Schiller, Wieland, 
Herder, Lenz, Merk, Friedrich Schulz ,-J. H. Voss etc.] niederge- 
schrieben , und v^orin er theils vorgefallene Ereignisse erzählt^ theils 
Aeusserungen derselben oder Gespräche mit Bertuch, Wieland, Her- 
der, Falk tt. A. mittheilt, theils eigene Notizen und Urtheile ver- 
zeichnet hat. Mail irrt übrigens sehr , wenn man in diesen Mitthei- 
jungen wichtige Aufsehlasse über die genannten Männer erwartet; 
vielmehr werden rie hier nach ihrem Alltagslebea und in ihrem Haus- 
kleide vorgeführt, und zeigen in demselben soviel Menschlichkeiten 
und Blossen , welche für den Nimbus ihrer Grösse aus der Feme nicht 
eben förderlich sind; Männer, deren Wirken und Treiben man fmmer 
unter dem Bilde einer gewissen Grossartigkeit denkt , zeigea sich hier 
als reeht gewöhnliche Allfagsroenschen , und vernehmlich ist es bäss- 
lich , dass Wieland , Bertuch und Bettiger fiberall mit kleiuliehem 
Neide aa den Schwächen Anderer heramnagen und^in absprechendeu 
Phrasen i^er fremde Grösse urtheilen. . Die Benagten sind vornehm- 
lich Schiller ood Goethe , an denen sich die Verkieinernngssucht fast 
mit Wuth auslässt. Well-man nichts Schlimmeres von ihnen «u sa- 
gen weiss, so wird doch wenigstens umständlich und mit vieler Bitter- 
keit und. Gehässigkeit. berichtet, dass beide keine classische d. Lgrie- 
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dibclk'>)ro9iiicbb;..BU(kMgbeirinen, tau Scbiirel^.eM in WtSmmeüA 
«olideM KeaulBii«» erwarb , aber io seliieo Dichtungen nirgendi das 
Fradiict:euitr leidbten und genmltfn Mose aasprägle, eondern nur co- 
lessale mmA -cf m^nlsivUche Bewegungen »achte (hert !) ; daia Goethe 
swar.Voasene hiurte and rauhe Ueberseteimg de« Homer durch treff- 
liehe DechimatlAnMEeaehni und fcciuuackhaft lu niaehen watste, aber 
mit «einer Farbealehre viel Aohtefznckea ■ erregte und «einen Pauat 
maliaan aus. frühem nnd tpätern Arbeiten Busammenflickte. Oaa Allea 
weiss Hr. Bottiger uanstindlich ao ersählen, nnd reiht daraa noch 
die Mittbeilnng von einer Menge erbärmlicher Klatschereien ,. womit 
man unschuldige Menschlichkeiten der dannals in WiNlmar lebenden be- 
rühmten Manner Yerspettete und durchsogy und seilrat die Vergnügun- 
gen des grossheraogUcben Hofes nicht schonte« Lernen lässt sich aus 
diesen Mittheilung^ nichts , ausser etwa , dass das gepriesene littfra- 
rischo Letien in Weii^ar au jenei? Zeit Ton recht Tielen kleinlichen 
Reibungen , durchsogen - war und von klatschenden Kleinmebterit ins 
Gemeine herabgesogen wurde. Dans dergleichen Dingo In der Welt 
passiren, ist freilich eine hiJkannte Sache; dass aber ein. Gelehrter, 
wie Böttjger» keine, bessere geistige Besdhäftiguug wnsste» als 
•olche>£rbarmlicfakelten aufsuschreiben , und diiss damr seia eigener 
Sohn dicsos GesthreibseL ina P4iblicuv brühte« das ist aUerdings 
aehc stark. Bas sweit» Bändotifp ist ubifgena etwas» besser. Aller^\ 
diags beschäftigen sich die milgetheiUen Tagoböoher über eine Reise 
nach liambtti^ (1795.) nnd nach Bei^n. (1797) auch- grössten^beils mit 
Fersöualnachrichten ; allein, die liier besfffoebenen PersotiM» wie Reir 
suarue, Marcus Hers, Ranj^lery Sehadow, erscheinen doehmehriu 
der Form ihres öffentlichen liciiens , weil Bottigor weniger Gelegen-^ 
heit gehabt hat,.«« In. ihrem h^^sljchen Verkehr kennen zulernen* 
IVacbfttdem sind Brief« an Böttiger toa Goethe , Wlelaad « Herder jaud 
deaaeti Frau, Knebel , Frau tou Einsiedel, Fri^leia tou Göchhau- 
sen, Fci^Dew, Falk und Heinr. Meyer angehängt , in denen die wie- 
flenachaftiicbeAusbentoalleadiags^htebea gro^ Ist,' dio aber doch 
auch unschuldig sind, nnd an duaif^rher.garuglM JPehlemdM Buches 
keinen Antheil haben* 



WMtaMämm m aUtHb&Alkker mnueht voa G« W. A« O Id a u- 

barg und J. P. £• Grev.urus. MU eiasr latemtscAeu (aus dem 9. 

Jahfh^) nnd-smH. dsutstAett Ca«*-^«"* ^^ Jahrb.), Us dahin noch nkkt 

ff€dm€b'en Vrkundmf ehäir Karte uä4 8 SIsmflrdciEti^^Bfak SKiueite Tcrr 

mehrte Ausgabe; - Zum 'Bea|ed uidiemitteltar Schiler des OUenburg. 

Gymnusiums« OMenbwg in Osrnmissioit 4^ SchulseSGhen Buehhaud- 

laug. 1887. IV u. 79 S. ^. ^ Gr. Diese antiquarisch-historische 

SpedaloMterauchuag über das kleine OldeUhurgiseha Städtchen Wll<r 

deahansen bei Bremen gehört eigentlich nicht i» dun Beieich unserer 

Jahrbücher, sei^ern ist snnachst nur für deutsche Alterthumsforscber 

▼OB Wichtigkeit, w^il in dc^ Kdhe.diese« Ortes auattsr ein ^ paar alten 

BurgwilleuiOiMr swAnxig altaStMindenkmaler (sogeaaaate Bnneobetten) 
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irm iiwüiwt.itit goluMnA i d i» T#*ife tf ii g ! iit 'ti<l» Maie«, bnd 
weil iie Jiuher g«uffo«Ceii CMber altertet geimmMh/ti mA{m%hn^nih 
liah) aueh röaiisciitt AltertlvifBer darg^oten Ifillan, ditea EewM- 
boBg ofld Abbildaag Tialai latarettanta etottuUl^and dw^gaMenn Bi- 
achluag warth itt Aflein iie yerdlant, a1ige8a|Mn!T«ti' ilnirai Z#oo)t«, 
4atttni liiar eine Erwälmiiiigf woHdia VerfoMar^dkMi Baweis in fiiiim 
SBclieo, daae Wildasbane» der StammtUa d«rg>allev Sacltteahenogs 
Wiliekiad geweaen aei^ >ttd well aie dies, >ol>g^eieh'; gana aiclMre Do- 
cumeato lelllea , doeh ia efneni) Imhea Grade wftfawclieiaUcli ffemacht 
^habea. . Den Rauptbeweii liefM a^inlieli- eiae «ageMidi im J. 812 ge- 
flchriebene lalemledie Urfcvnd«, «aoh welehev Witfebiiids Enkel Wat- 
Weeiil 4)delr Walbert in Wadetkawiea eine KirdME evtevt «ad «ia Col- 
legittm cünonicaai , dar «pilter «a«b Veelita Terilflgi wurde, gestiftet 
«aAmit aaeehnltcben GklUlrn am^ Zebalea delürthat. Freilidi eng 
diese Utlrande erst In tp&terer 2eitF gemaeht ««d unteigeteiieteiiMiii; 
attei« da vie dofeli naf der 1ii«tor^cii«iiiBaaie<'riilieit arät»^ Ann Witte- 
Kinds Fattilfie ieaen OH als Blgenüiinn beiNiia> d« di<i Todtenlidgei aod 
Mnevgräber dleae; Gegend •!■ dea' SÜfc eimsr^» bedevCdade« Volfce^ 
a^aft ond als den Verdnigängsponlct ▼an^lMdeii- bdaeicbaeD, da to 
Sage naieh Karl der» Ofosse' In diesen 'G«gen#e» 'de» Sachiea eine 
SeKlaolii gellefei« hot^ and dwaoeb einig« andere iMerlihiale Wniatre- 
tent -so Itann man ee redit w#lil gNialftfoli ^finden,- #enn die Verff. 
behoofrien , daas hier dos SftamiiisfiMaAi des» Witlekfall^lien Hansel 
war, eewi*9 dass'VOtfdieseni GeMdiieolil dasaltslU^lnlsche KaiserlMSi 
<0«to iH.kleU ftftera liier H«»r), and die heraogticb oldeaborgiecbe 
«ndfttrstjleft üppesabe Faittflie, ▼ielletebl auch, di» hevaegllsb brioi- 
sebweigiSf^i atystUDfisen. ^ebrigens bar die iScbrifft' nedi des Bil* 
gemeinetf antiqnariscbMt Wertb > daes die f erC ÜtorHaaiea, Znstenl 
ond Verwaiidtsciiaft der äfte» Saefase« «nd Cbanben 4i«ig« bsachteos- 
we«tbe VeHii4itb«iigen aoTsieile» uifd- 'a«r iHändemag* 'des Tadtoi 
elotg«' scbaMaii» Illittbelluagett Uefcrii; .Kweito Ausgabe heiutdifl 
Sohrift , well 'ein theH da«r0ti^ bereltt .ins «rttan Hell« /der irMptel» 
(Miaden^ttSB.) ge'drndU.ON^Meiieiaiat» -ii ('•:'• 



Die französiscbe Regierung lasst auf Staaislcoston die vsnäg- 
lieltston 'Mbiiiitbre^ «HS den in iratit:^«Aadliahe» alten flnidstlirifteB 
und Meesbfieiiern TStt\ Karl idem GraesaD an bis:intfil6l Mvhoo^rt 
berab In ^genauen fac^iibiliea.heitanagiibeD^ und- ^••' • alnd: rea tfiewn 
PrachtwerVe bereits 4. Helle fei^tg^v Liebhaber aolcber Malsreien, 
denen dlUK;» grosse 'Werk nicifl aog a s igl i c h nein sollte», machen vir 
neeb auf «in kleineres Werkr der Art a«lnierl(SHmi D^ Mtalnivrea äsd 
MmiiMdr/pee <der k(»»* bäpetüeheu - HufbibUoÜUk in .^sehaffmäntrgf ^ 
seftrte6€tt imd erläaMrt von »oe. Merkel, Hnfldbiielltebiir^Md Prof. 
der.Pbile1/am'Lj«iiuniiia^sefaairenbiir^» . [AeehaffenbdI'g bei Pergsy. 
m«< IV u. 16 S. 4. «. 14 Blätter mit Umrissen. 2 Rtbir.] Die Asdiaf- 
fenbnrger HofbiMlethek besitat nämUcb '8t Haadeebrjlt^ mit BUiii' 
largem&ldiMi, ▼«» denen die meieten ftlierdloge gaaa gawdfaali^ ^^ 
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ntüHnftgm Uatwi, >m< ffo- in fiandBeliriften Mqj^ roAömtaen. Mtrk- 
•wdrdig^-abMr %nui 4 iiandtfcHrftten^ weklie ^dhei* prauehtliMiftnde Knrfiirtl 
iron MaiiiB, Alfceit ^•n^nmdtenbitfg^ (1^(14 •- 1545), hat taohtt lasijen and 
wefetie Miniataren ¥«n Jwliei^ni Wei^fae enthalten^ Slesiad ^in MiMftla 
und 9»a Gtfbetbsch, Velche b«ide' vdn Nieolaus Gloekendon ntüGenMl- 
den Tertehen 8iad,|dnd ein zweites ßebetbaeh mit Gemälden voa Q^o- 
ckeadoh and Behaim; endlich, ein« Sammlniig von Z(f>k Abbitdaageff de« 
aogenannteä Demtohats^, oder der kostbaren kircheageräthe das.Toa 
Albert errichteten MaariliaMtlftefi ia Halle, welehe spätet naeh Maini 
gebmeht wurden* Hr. Prof. Merkel hat nun in seiner Schrift die Mi« 
nialnven dieser vier und die bessern der &brigen s^efunddreissig Hand- 
ecbriften beschrieben , auch auf den 14 litbognqihirten Tafeln - eine 
Ansahl dieser Gemälde in Umrissen darstellen, lassen. Die meist sehr 
geSene Beschreib vng, welcher eiae karae Geschichte nnd Charakteri* 
•Hb der Minialu vtnalcsrei . aberhavpt voraosgeht^ beschäftigt sicK ▼er*- 
nehmlich mit dem Missale »und den beiden 'GebMbacherny giebt aber 
ancfi Vieles Ton den Gemälden anderer Handschrüten« Ja sie;.be*- 
sehaftigt sich mit ^en letatern im Ganaen aoriel-, weil dieselben, ga*- 
wöbnlich sind und doch die Veranlassung werden, d^ss. mehrece von 
den Gemälden jen<hr drei Handschriften weniger ansfafarlid^ besehrie- , 
ben'^ind. Für die Knnstgeschicbte des Mittelalters war es aber von' 
besonderm Wertbe, dass gerade die Bilder bekannter Maler, d, fa. 
die Ton Glockendoa nnd Behaim , möglichst genau charakterisurt wnr» 
'ilen. Denn wenn auch die Glockendonschen Zeichnungen hier fast darehr 
aus in dem gewöhnlichen Typus der'Handschriftenminiataren eehatten 
aind, so bieten doch die Behaimscfaen ^mancherlei Neues und Origi- 
nelles, und am finde ist es auch nicht unwichtig, selbst den bekann- 
ten Typus , weil er hier von einem bekannten and genannten Maler 
geschaffen ist , in seiner dermaligeri IndiT|doalitat genauer kennen, au 
lernen; ' Leider hat aber Hr. M. tob den gewähnlichen Gemälden ui»-^ 
l^ekabater Maleren viele abbilden lassen, «nd daaa die Gloekendon- 
sehen itnd Behaimstihen nur in einer Auswahl. gegebea, was besonders 
beiden lefstem an bedauern ist. Denhoeh isl das' auch dtt. wichtiger 
Beitrag nur Gesehicbte der Malerei im^ MtttelaUer , nnd würde noch 
wichtiger sein^, wenn 'dl&* Lithographien aichl so sdilecht abgedruckl 
wären, 'und bisweilen selbst nicht genan geieicHnet schienen, da meh- 
rere AngabeaderBe6chreibungaufdeaAbbHdnngeB nibht an finden sin^ 
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In Pari» hai Ai'T^alllelB^ier ISa? ^a Besumi hiHüti^ue ße 
fintrod^ction d^VIf1kprmeiHe.& Hirw herausgegeben, und daria: den 
Anfang und die Einlübrungsweise der Buchdruck erkonst in Paris< sehr 
l^enan nnd ^sörgCskig dargestellt*' Es ist darin. bewiesen, dass tchon 
1460 der Mfintgraveur Nie. Jenson von^Paris nach Maina geschtck^ 
wurde, nm die nenerfnndeae Bnchdrnckerknnst an erlernen, dass aber 
di<^e Sendung^ ohae Erfolg blieb> und erst 146^ der Aector der .Uni*- 
▼ersHät Gniilanme Pichet drei Deutsche, Ulrich Gering, Martin Graot« 
und Michael Friburger, nach Paris berief , welche vop 1470 an da- 
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weXM sd drneken «ofiai^a. Der Enfatelangigaag i«t idir «tsfitiirlidi 
iliirg«legty nad sogleich die gewöhalicbe AMOshme abgewiesen, data 
der Brabäoter Josse Bade "fbn Asscbe die erste Pariser Typographie 
eiogerichtet hallet was schon daram unhistorisch ist, weil Belgien die 
Bttchdmekerknnst später erhalten hat als Faris. Es datirea sieh näm- 
lich die ersten GMicher in Alost ▼om Jahre 1478, in Lewen von 1474, 
in Btogge , Brässel nnd A^itwerpen van 1476. Aosier Tailteudier hat 
In demselben Jahre der Bachdracker Q, A. Crapelet ebendaielbst 
den ersten Band von El»de» prafi^iies etiitt^ofres rar In fj^ogropftle; ä 
Vuißgedes'gtms de letfret, des ^lijtenrs , des Uhrmftei^ des ^pritteurs, 
des prote$ , des eorreCUun et de Ioim setur pd eedestmeut ä limfrimeriey 
heraasgegeben ,^ welche zwar ein ganz allgemeines Handbach der Ty- 
pographie sind, und nur In dem ersten, Origtne et pregre» de VirnpH- 
merie de PurU Abersehriebepen Capitel von der Geschichte der Baidi- 
dnrckerknnst In Paris handeln , aber eben In diesem Abschnitte Tor* 
oehmlich über die FortbiMang derselben von Lndwlg XI. bis auf 
Frans I. nnd dann aber Ihroi Bedräeknug von 1584' an recht ansföhr- 
lieh sich verbreiten. > Uebrigens enthalt das Bnch in' 4dn folgenden 
'vier Cspitefai: Les eorrecfeHrs, La eorreeUm^j La eorreciion de» livres 
imprim^ »ur manuserUe on «ur copies imprimdes d*auletirs oiVoats , und 
La correstto» des livres tmprtsi^s sttr copies impnmdes d'auteurs martB^ 
Mehreres, was nicht blps för Bncbdrackereibesilser, Faetorea and 
.Correctoren wichtig ist, sondern was auch weitere Beachtong Ter- 
dient. * Dahin gehört ausser den Andeutungen ober das Bächerwesen 
der Alten vornehmlich der Abschnitt aber die Handsöhrtften im Mit- 
telalter, worin besonders das Geschäft der Revisoren oder Recenso- 
ren , wie • Apfronianus , Calliopius etc. , and dessen JBififluss auf das 
Badierwesea sq klar und deutlich ins Lilsht gestellt ist, dass mancher 
anserer Kritiker daraus eine grössere Achtung vor dem diplomatischen 
Werthe der Handschriften sich holen kann« Ben Sohriflstellern über- 
hanpt ist nächstdem der Abschnitt über die Ursachen schlechter Dracke 
und über die dabei ebwallenden Fehler der Autoren, Verleger, Setser, 
Drucfceir und Correctoren nur Beachtung sn empfehlen. -^ Für die 
Gesehlchte der Buchdraekerkunst in / Belgien ist von Bedeutung die 
BUfUographie Doumisienne par H. B. Bnthilloeul (Paris 188S. 
XJLIK u. 296 S, d.] , welcdie zwar nur eine Geschichte der Typo- 
graphie la Donai ist, aber sugleich die. dortige Entstehung, der- 
selben mit den literarischen Bestrebungen der ganzen Provins in- 
Verbindung setst and darum sanSchstsinil einem ibersfehtlichen Bo- 
richte über die Buehd ruckereien in Aloat, Utrecht, Ldwea, Brüssel, 
Valenciennes , Cambrai und Lille, und über die Gelehrtenschulen des 
Landes anhebt, darauf« aber von der Gründung und dem Fer^nge 
der Universität in Douai [1568 gegründet] die Entstehung und Lei- 
stungen der Druckereien dieser Stadt abhängig macht nnd eine fort- 
laiifettde Literargeschiehto Donais liefert Die Geschichte dter dasigea 
Dvaekereien ist bis auf die neueste Zeit fortgeführt, und^lhre Eneunp- 
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nkte «MMiliitisd» anfgeiftlilt Das Wicfa%8to und Meiste lit ron den 
PveMen Dov'ais Tor der .Vermignng der Stadt mit Frankreich ge-^ 
leistet worden , und die Brnclie Ton '83 neben und nacheinander be- 
•tehenden DrvekereleB apiegela das wissenschaftliche Lehen der Uni-« 
▼mitat aareidiend ab. Im Jal^re 1789 aber worden die dorfigen Drp" 
d^ereien auf 4 eingaschräniit, und obschon der Verf. Ton da an bis aom 
Mir IdSS noch 36 Officinen aafzähli , so stehen doch dereii Bracke an 
Wichtigkeit hinter der frühem Zeit weit anräck. Als Literargeschichte 
▼OD Dovai ist das Buch redit wichtig, nnd die Bibliographen werden in 
demsi^hen namentlieh die sorgfältigen vera^chnisse der ändatirten Drucke 
sehr schätcenswerth finden. •— Endlich erwähnen wir hier die Reekerehe9i 
hibUograpkiques snr qaetfuea impreanon» NeerUmiaisew du quinziime el di» 
setai^e st^e per |k.H; J» d e P u y d e M ö n t hr u n [Leyden Laehtmaaa 
1886. ym ■. 9& S. %,]f .eine genaue Besehreibnag von 87 Incnaabeln 
der ^arleaier Bibliothek, welche in den genannten Jahrhunderten' 
ans niederländischen. Pressen hervorgegangen sind. Es sind dies Bunv 
Thml die Drücke, auf welche Koning den Beitels' der frühem Er«i 
finduag der Bodtdruekerkunst in Harlem gründete, und darum siaA 
sie biee . sehr 'sorgfältig beschrieben, mehrere Druckerstocke uadi 



Sdiitdealigehildet, aad allerlei Naclnricbten ' »her die holländisclie» 
BrodMr nnd Forraensehneider beigefngi/ • J*Br die Kenatniss alter 
Bnudre iind «dieae Mittheiiniigen recht witohtig; für die . Beantwortung^ 
der Frage fiber die erste Xrfindnng ^er Buchdrackerknost abergewäh* 
von sie , wenigMeiB nach jiha Bef. Dafuf halten , keiae erh^liche Aus« 
heate |. und die« Saihe ist :ttidhf weiter gebracht, als sie darch 'Schaab' 
«nd Scheltema schon wor.^ vgl. NJbb. SiVI, 430 ff. Far ^o|laflds; 
FriorttSt in der Erfindhng ist daher immOr noch kein gültiger Beweis: 
gegeben, trota dem, dass J. Wetter in der kritMcfteif GescAjcAfe der 
Järftmäumg dar Bmkdfuckerkunsi durch JeAmpn Gvtcndef^ eu Maiuzj (o*> 
glettet nitt einer vorhm noch nieangeaUUlen) genauem Prüfung unA* 
ganaliehen Beseittgung det von Sehopflin und semen jinhängem .«ei/od^< 
teilen Mn^rUdteiäer Siadt Sirasaburg , nnd einer neuen . Unienuehung. des^ 
Jnaprikke der^jStmdt Harlem und voUatändigen IVidefieg^mg ihrer- Vew^- 
feehter ivaine^ ;Msenn«mt, iCoaing, Dibdm und E^ert, [Mit 13gTos<w 
aen Tafeln ▼oB! gsoiauev Facskniles. Maine vWirUK 1887. gr. 8. 
7 Rlhlr«} SU' dem Kesultat gekommen ist, dass ^ntenberg nnd Fnsir 
erst- '1456 in- Mtiins aiigefangen , mit geschnittenett Holatafeln eni 
dvd^ken , «bald darauf* nbmi Druck mit beweglichen Bitchstaben von' 
Hots gekommen sind^ nnd- endlich 1452 mit gegossenen Lettern de» 
Da^h:der Bibel begonnen haben. Weit Wesenllioberes anr Entschei-^ 
dnngidee Frage hat J.- B. P^ S o f a m a n n in Bäumen kiMior,. Taephen* 
btteii vom :Mhre' 1887 du#eb die i^sittfsfe GiesekibAte der Xylogrofhie und 
ifar* iMekktms^ überhaupt ^ beeondersin jhtwendung attf den B^ddruck^' 
galeiskstfWeil; er ^ darin klar darthot, wie weit aasgebildet nnd wie* 
weat'srerhrrita^ die H^zsohneideknnst in der ersten Hälfte des 1^. Jahr* 
himdefli^war, niid wio leicbt bmid an mebrera Orten auf den Ein^ll 
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, malM fiehilfl in HaMiMii eiaifatcbMfiA«i; Bi IcMat. nichts 
alrob«isri4io ertte SvIliidiiBg getdlnilteBAr S^fifltafeifr^diiaai 4». 
•ftinimtonOriesMWtfiieiiMnnte/sondeni alf <ib «nten^Smir bei'4eiiFngea 
•fohcB Meibta m-iaste , w«r samt die btnbflv«eberf re^ta^erfand , and 
wer ^sttent slatl 4ier Sohrifttefela eindelne BaclMtflftwn:ftiis Hots und 
Metall foNDlA. Beide 'Erfindttsgen abee tebeiiieb naeb dea bisherigea 
Uatewcbaagea aüerdioga deni Jobaaüa Qoteoberg «oaii^ifiMiea ca Hb, 



<«*i 



Befaaaallicb wö^ften in Jahre 1444 «a Chdbbia btt KirobcMaate in 
ier Grypea' einei altea- TImpeie nebea «ader üettaittroaseplalteii mU 
alten 'latdiriflen'Bafgegrabea, wekhe aiiter:d0Ni 'NtttneB der Ettguhir- 
nM^ l^eln bdlcaent Mnd. Zwei dieMir FlattMiseeUeii iai Mtn IM 
■aeh Venedig gesandt nad -dori TArscbwnefai etfi^l van* den iktag«B 
•IMiea rind fünf niC^ Intabriften in alten:ebru»ki0cliten:ithankteren,f0a 
der*Rechtea anr LSakea, die eechtte nnd 'siebbaU abw in'^tegeiAaJiftai 
söameben CliaraWereh Ton der Uttben i«f Raabtäh.lMieHrieben. Seviel 
aadh aber diese Talein gesebrieben wordeti >Bitf so .itieitet min ^oA 
teeb nber'den Inliait derlnsdii;ifton nod «iidr die ^kf/kadke^ »in der lie 
geecbrtebea sind. Naeb den ffrüjierenf Anaahman e^düimt M-Mmtkwdk 
■eia; ^die neue Zeitaifor tat^ in ihnen Reale aÜootbHlieheri,<S|>nieiie 
fiadaa irollea. Wie weit üblarbanpt die Dnteftoebnne^ über- diertlbea 
gadiefaea sei, bann nMtnaaia 4ev aeatfbn Soh^iftV 0« 4mmu &tgMa$ 
wetipmi €ai. Rieh. Lepeins, [fVart. i. fieelEn« Adüier4i>1838 IISS. 
8.}^rkeanen, wo ebaeso die.Geaohiohle ^ea^rväite^iiften Tafcia 
eraäblt,: wia über Alter , Sohtift uiul Inhalt de^aMbeta'Brteteraagea 
MgealelU alndy denen freilicb Gvotefeod in den 'QöttlngeriAii8t*'183B 
8t. 118 mehrfach widel«|iroefaen hat. ;Tgl. Jea. VZ. 1834 «Kr. &7. 
Da^ wahre Lieht nbei* diese Tafeln aber wird nns'nach aagiiscben Zei- 
tntilgsberiebten ans Iriand bonunen, wo Sir. William Rbtbam in 
der konigliisb irischen Akadamfe an OnMin ebi . Memoire vaigelessa 
Ki^, .welches ninhta Oerin)|^es beweist, ialsldaaa.|(iii)aitetrBikiißho 
Sfihicbe dieser. Taf ein mit 4er troMsb-celtisebea ideitftiedb ist, nnd dan 
die secitste and'idfe siebente Tafel ,• deren l/abctsütaang. teitgetbeitt 
worden ist, über- die Ehrfindang ((er Mügnetnadei onA^übar dia anUs 
l5»nntni8S GrossbrittAniens die merkw«rdi^t«ii'.A«fachl6sae gebsD. Es 
Worden namiich dari^ die in.ltalien woliAendMSRbediziar; welofae Poni 
hietssen , ermabnfe ^ «dass < ^» ^ie Hälfte 'ihres "Valbs anbH \deni waällichso 
Landen scbibked solibii, wo'diodrei Inftblarissadunit friidblbairein 0ch 
iM«, mit ▼icUai Vieh, Schafen lind. groäseb'achiKärnea)4limohea.y ^ 
▼ieiän Ersgrnben m. s* w.. Doch «ollen sie ilne SeeftibrH jsicbt'aa dea 
Rasten bin wachen v> aanAerri ^evadefdarck das Mefelfähraa/JweU <li« 
Rnideckang cfes'ilrteMrn IfTgUeiiä In dte iStabdudetse ^knl dlOicsvr dod 
festbtatiminter Bahn das >Mder ' s» -dnrebschnnidedi .Wnrtndcb'laelir' 
▼Oll (fieser gludklicban Bntdnekung'eHaHren witty 8en>T^sweifaa*'iiir) 
bis das ^einoirei selbst imBsabk oriidMl^t.; Mabfr dea' Ah^ng «ib» eng'' 
lischenJAthenämm <em Sk^^Mbrsd.. J.'ader.afil diwMaac^eaer ilaskiad 
1888 Nr. 110. Derselbe Sir W i 1 1 i a m B e t b a m hat in einer abdern 
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JKafttrcn gebalten 9 oild in Folge der Entdeckang^ date . diei n celtkclHr 
B^d phoni^itc^e Sprache IdentiUU mit einander haben, die Kabire» 
ittr 0iiie».^v«hetbib«iiid ;ertildBl:, >relclier:bt»onp«re Keiaüifle inlKün- 
eten ii«d Wiüielitbbaftefi Ter allen Njchiebgeweihten gehftiin .Mjelti 
D»9.Wftli iCaWr«:bedientet'naiiilifaiini €0Uifch*nidkiici«cheiiib«rtb8tab-r 
Ikh Bmtd. oder. V.erhfüdamng den Wim^fmekaft » veil Kaibat fialid tode» 
gelMMme CiesellMhalt , Mtifo^ WiMMnsvhaf t iMieei. Ber Bftnd jefteehs 
früh i« Pbeaioien entstandun nndJ^hiabe eo att, ola das phoiMciBehe 
VaikielbsC WeU namUch die Pheniciei: i<iuiier so .einer ittattpineh- 
InUg :ibffer JPoUtikr maehten« ibra, Kenntniüe aad FürteeMiHeln de# 
Schifllabrlil|,Qnde ) dem •BevgbaBy.idfer Aetrenomte' vl .«i .#t^MBüder 
^Walt> mvk .TeiibliKgen , •• . brtutebtfn i^e .ebea }eaeA Baader ämfiifatb 
KeantaANe injatchlbareülysteviea xu. Imllen und durch Faüeln md 
iUlf^gMmiTet.der profanen Menge an ^rbergen. Und :diu«h «idieeei^ 
|(Uttel.bUebeB>>He Jahrbnnderie lluig ttari'en des Jleerea mM( .den «Han«* • 
dela«. yhU' aaii> -eadtkli die Kenntarisr'.dea Bimde« .an derivGotecbea 
Iramj^ #» echieltea diaM: wabcseheinUeh ron den .l^honicieri6 diebt «de* 
teebten Attfacbliife . aber die ».wablre Bedeutung jener M>stoeien; miA 
bildeten daher jeuie Fabeln mid Allegorien in eine .mytimlegiii^m Theo-* 
legie «m. , Und ,^eil ee in dem Bande f ferGiiide dev' EimreilMing 
gab, irekluB aaeb iheer Stufenfolge. Axieree.,..AxiocberM yrA^dcheidea 
und: lUnillof .oder KaftmlUos.bie«ileii;.eo! «aiebleii die ^Grieebeb ifmöd 
viarGiutCbeitar» UA irelebe sie ihre Kabieenlebrci anknüpften;'? 

•,'.■■ .• ,1 fi t .«•!••• . 'JUbU — ••! .»/.:. * ... r . ^ • 

'' ' Iv Bfaforcflt' hal det^ F^tiiixose Tdstn efiie ätU Charta gefonderi; 
^elcW 14118 ixxWi^TcaL Tori Gabriel Valdcchi gezeiciinet Ist, iknd auf 
der'RvclriJeite'n»n Ataierigo VeBpncd*8 Hand die Inschrift hat: „dieses 
grossi'^ÜlbeschrelbungsfelT ^drde von Atnefigb Vespucci ^ttm ISO Du- 
caten % ^^614 bezahlt/' Die Charteist sehr gtoss, und am Rakide niij 
schrf f tW M wyiS ^ Atfmerbtingen Yersehen , die man aber wegen 'Kfdtnheit 
dei' ä6hlNfk nicm ibtett kann. Nächst der ChaHe von 13t5 dfirfte sie 
die Ufe^ f dn , W iTestn h&t'ek6 €opi^ davon aü die Akademie ?n 
Parii gcschiÄt '• ' ••" '•"', ■"; " ; -• * 



Vlfiw hVL prenss. M^jpr Schmidt Tom Generalstabe hat in der, 
Gegend, von ^finster mehrere auf die Rdroerzeit bezügliche Entde- 
ckungen gemacht. In der Nähe von Haltern beim Aonenberge, wo» 
solioa seit langer Zeit Münzen aus den Zeiten Aognsts ^ Maaile ^ Ge-^ 
Wichte und ändert roteisehe Gegenstände gefunden worden waren, hat 
er ejn in seinem VMfang^ "^gat erhaltenes 'rüraisches. Standlager- und 
daneben eine römische Begräb^|s8stätte ermittelt , und die sichtlichen 
Spuren einer römiaebea JHiKtairstrasse gefunden^ welche-, auf dem rech- 
ten Lippeufer von HaUern auch LIeeböm fuhrt« > Dagegen zeigt sich 
oetwirte von Liesborn und auf dem linken Lippenfer keine Spur von 
dner dpjtigeB Anwesenheit der Römer, und die Combinationen, durch 
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weldM wm$ dorl Römerlag« md Rtttianftg« bat ftMktt VolUo, fiUles 
•It irrig «wamBn«. 



Beri«i»ftlgaog.l In mekier Anatoige ^von dea Profester F iibi 
wä Lattlcii Poemata Laütta (NJbb. ^^XIL) liab^ ich auf 8. 415. 
ein« Stropiio de« SchillerVclieii Reiterliedet für oaftclit «rktirt , da 
•io in sUeü mir iiekannten Aoagabea. dea WalleBateia felilt« IKaae Be- 
nieilriNig liat eta Gelelirter ia Magdeburg ia Zweifel gesogen and mich 
aar aodiaiaiigea £rwdgttag «ad aothwendigea Beriebtigaag denelbeo 
aaifardara laaaaa. Er haiie , ao veraicbert ^laeilie , in den iahten 
1805 aad 1886 dieae Slaophe iraf dem Thealar aa Laaeiiatadt fOD deo 
WbiniaaiacbeB Schauapialara mdiraiali Tortragea horea» Ich habe es 
deiliaaali für meiiM Pi^cfal araehtet« aa der t»ea|ea Qaelle, itf'Weimaf 
talbaftV SrkaifdigDag eiaiusiehea. - Uad liier bia idi dean darch Bra. 
Helachauapieler luoraiag, eiaaa der MTeaigea, derea peiaäiilidie 
IinaaeKaagea' aach ia die *<ikMahe?Mie oad Schiilar*a^e Bpoehe der 
Wefnaäaibchea Bahaa raidiea^ -beiehrt wordea, daaa jtfne tSträf^fae allc^ 
diaga auf^ dea. Theatera an : Weitipar aad aa Laaeiiatädl gaaatigea «or- 
dkea iatiand daaa aie Toa 8ehitlar aelbat lieft ahft. ,, Wie wffde, wtit 
Hr. Ziorsffig liSaaB, Qoallie' aae erlaubtr habea, eiiM iaolebe - Strophe 
av aiagea, wean nidit SchiUar ihr < Verf. geweaea-^foet *' Damaiic)» 
aehkae ioh/geraBieiBe>ftuhare Aeuaaeruag carAek aadteaa andi aar 
fraaed^ daa' treffliche Reiterlied am «iae Strdpi»a beveicbert tu aehen*). 
Wie ea aagegaagea iat, ^daea 4ieBe SCröpbe ia altaa gedaadctea Am- 
gabea dea Walleaaiein, aach ia der neueaten Geaamaitauagabe der 
(Sfibillerachea Werle ^MU , , yeroiag ii^-.iiicbf a^a^ aagea. Ffeilich 
durfte ai'aa äich eig<^D(lich bei der aberaaa nac^läas^en Bedactieadieee; 
Aqagabe — die ein l^eitenstuck aa der Berliner Aqagailie^v.oa Friedricbi 
dea Groaaea Werken is( — über dieae und ähnliche Dinge ni^hH ,aU- 
^ttsc^r verwundern.! Ue.br^gena vei^ni^utbe Ich nach einer N^^ ,ffi , Jür- 
4en$ f49xic9n d€ut9ch&r Diobierund PreaaiUen Th. IF« .iS, 47T* , deee die 
in dem Coitjuischef^ Tafteh^WbuQhß für Diynffi yoni i^ktp 1808 mtusr&%^ 
drui:ktfi Strpphc|. dea Reiterliede# ^j^j^elbf iat^HoiQ jfie ea ai^ gi^or 
wirtig handelt., Jenea Taschenbuch aber kann ich mir jetal aicht 
▼erachaffea , weiaa auch aicht: ob die Strophe aue demaelbea in Do' 
ring'a Nachlese zu SchiÜer$ ^erfcefraatgenommea ial.^ 

•t > • , :.' t '. \ 'i • . . .• 1 .. J^C90t 

' - ' k 

'*) Sie lautet also : .;.,., "»\ .;:> 

Auf dea Pfigena Spitsa ^ia.Ty.ebi'^eizii liegt^. 

Drnm wonl., wer' den Dege^ jetzt führet," 

Und bleibt ihr. nur wacker izt^ammengefägt, 

Ihr haltet die W^'und'i«ejgieret l 

' ' Bff»«Uht/^ keine »Khme «o faataiid ao^/hbdiy 

Der ninthige . ISpfiogejr. prrelvht.aiff dacbw 

. • • - ■ l . i 'I' ', - 
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T o d e s f . ä I 1 e« 



X^en 6. September 'atarb in Zerbtt der emeritirie Conreetor an fler fla« 
«i|^en HHopUrcMl^ BüVfhatat Stenzel , geboren VtSX, 

Den 11. September lu B6t6njet der Dfreetor des dssfgen Gym-* 
natinms vnd Honorar - Domherr des griediisch-nnirten Domeapitele zu 
Gronirardein Joftatin Erdilyi^ ein gelehrter Mann , 58 Jahr alt* 

Im Anfange des Octoberf in Parii der Lfterat Btierme'^^equel^ 40 
JiAr alt, and der darch ein Dictibnnaire Breton >Fran9ai8 [Angöoltoie 
ISBl.] und änoGramnalrecelto-br^tom' [Paris 1807] bekannte Lingaifit 
J. J. M, A, LegmUdee» 

Den 14. Oclober in Datei der Profeifor Jdolflk Burkhardt An der 
lÄfr^r^t&t. ■' ' ' 

'<*"• Den 14. Oetober an "Nen-York Jo^h Lancagierj der Erfinder der 
iiach ihntf 'benannten 'Unterrf chtsmethode ," 61 Jahr alt. 

DetiX8. OeCohe^ in Göttiitgen d'erkon. hannSrer. Oberoaniistoiial- 
rath , Abt des Klosters Marienthal uhd ordentllehiB 'Prtffeesop d«r 
Theologie an der UniveVritat Dr. David Julius Pott , geboren * %n Üet* 
telrode am 10. Oetober 1T69 , welcher 'bereits tiM 9. 'Jannar 1887 mnn^ 
SiS&hriges P'rofedsorjubaftdm geföfert hatte; ' Nifltfolörg^ in d. Allgem; 
Be«t. 1888 Nr. 808. ■ • i x tl 

' ■' Den T ifovember In Herford ;d«^ Director des Aasigen €^ymaasi- 
ante Professor Eduard Bimsi Knefet / nachdem er ' to Jahre am ßyaiiH 
imsftfih gearbeitet' hatte* ' ' 

Den 23. November In Mönchen der Sttfatsrath und CSabinetsseere« 
tt^ des KiSnigs Dr. Mithael BemharSifim'Grändauerf früher Oberstv- 
dienratfriimd eben so als gelehrter 'Jurist'^ wie als tnehtiger Philolog, 
Biithematilter and Astronom berühmt , geboren sa Woraburg am 18. 
Becember 1T76. 






Schul- and UniTersitStsnachrichten , BiefördeniiigeQ und 

• , . Ehrenbezei£|:unfi:eh. 

'AnnmaJ .UvtAr dam 28. .Oetober- «wurde dar Jbisherige Reetail 
daa OjiiMasfaims and :der lateuitcb^n ScUaie oad.Vontead de« Kaa^ 
bmaUn loars; Prieattfr 'mOffroid Baasliilai^jilese^ Aanter «ad aa** 
g;Moh 4er Staue «Inas BeligloDsMivam anlliobaB, detgleiciien dat 
^mnaalalprore^aor MUesfl in gleicbeb :DiifibteigeoaBhaft an die Sta- 
diemmttaltFiHs Bisatmao^^and der Gymnaaialti refeaser TRsllmig in glei- 
chem 'VerhAitniäe 'an die StodienaastaH^fn .KsHaraa -Terietat, Tgl« 
Kibh. XIO, dU. ^ SXlIy'lZa. a. XXIS, 102. Das Bectamt des Gymt 
»aaloids andidea^lateinlaehen Schaleisa.ln wiiderniflieher Eigeasdoifli 
aem Lyobomteettaeiaad Fnifeafloir Dr. . AfteM^^ die Vorstaadschaft 
deeKnafteaeamidkrc nnd daa -Anstt eines RcMgioiislehaers proTiserisdi 
dkemr ItadmiageaLaiirtor /iav axatan Gynuuttiakflasse hk RaaiirsBVEa 



S83 fieli«!* «ai üaitertil&ttaaolirUhUB, 

itl la 4em allerhdelislea BMcript* benerkt j iitf ta B^ssag aaf 4ie ? or- 
gtfMÜnrltfbeaaa ällgemeinea PAcber dHa UnhrerftlAteB dan LyoMo gleich 
gaaflhlaC leia toUea« FAr 'Aia Uabarwacheag ani • LeUang der Stdli- 
faadoa ia diatea beidaa Jabrea wM raa ßw Pacall&t eio E^nu 
gewäblr* danea Wabl der köalgüahea BaitiiligaBg antorli<»gt, ud 
deiBea WArde 'MlMa« Decanat Terbaadaa -itl aad gleich diaMBi ivei 
Jabre daaert. Cr bat, aaalag dem Rectov eiaee Lyoeams , ehe wbr 
aaegedehate diMdpliaarieche «ad doeMielle GompaleBaY ned. ertheiU 
VerweiMT aad Carceretrafe* Die Fächer «< weldie .dea Stodirenden 
wabread dieief allgemeiaea Outaae ▼orgeecbrlebea- tiad , liegveifea im 
arstaa Semetter« Baoyelapftdie dec abadeniifcheB Stadiams, Aothro- 
Ipalagie 4iad Psychologie, Philologie, EEeaieaUimiatheawdic d. h« 
WiedailiolBag det Crnberaa Oanos der Ahrebra oad Gaaaielirie, läo- 
der- aad Tdlkerkaada; iiaawailea Semester j; Philologie, griecbiadie 
aad rdralsebe Alterthdaiery Logik aad ' Metafdiystk^ ältere aUgeDebe 
Oeschicbte; im. dfiltea Semesters praktische' Pl^o«ophld,Aestlietik 
nodKaasIgeschl^te, aUgemeiae Natorgesohlobte , aeaere Gesehidite; 
im vierlea Seatestavi RetigfonsphilosopMe bei eiaem ProfsMor der 
iheoloif. Faca1titf> «atadäadisohe Qesdiichte aad-Arefaftologie, phy- 
•Ikaliscbe aad madieBWiische Geographie. Physifc- aad allgeneioe 
Ohemla^siad ia diasar''äeBea OrdaaBg tob dea aUgemeiBea Stsdiea 
aasgesthlössea. - Uebrigeas betrlflTt diese Aaerdaang^ aar die katboli- 
iebeatJBirerütfttealfdacbea aad Warabarg, aad die protesteatbchen 
Slitdireadeo aaf der UmtNsvsit&t ia Eriaageii tolleo, bis aar Errichtan; 
protestaatiseher Ljceea ,^ wie bisher ihrea allgem^iaan Gar« la Giaea, 
also ihr goBses akadeaiSsches Stadtam ia vier Jabrea absolvurea. 

Batmw. Am Scklaese des Scboljahrea 1887^—68 .siad ▼ob dei 
tersohledeflea StadieBBaltatteB folgeade Progaaaiaie heraasgegtben 
wordea. Ia Amaae: Td ttB^i 'Aqustiu t09 Il^on^pvriöiav pLv^niß- 
yovpLi9€t^ Coaicrifibit Dr. J. O, Buhmann , liistor. ao pfalloiog. prof. 
8 S«, gdeehisch gesehriebea ; ia Ansbach ; CanuaeaMaB^de poce Pi^ 
eraiea. Serips. Dr. £<ä6erger, Prof. 21 S.; ia AscaAtFaHiiiaa: Ih 
ApbUM$ Bttmiae saerls^e commeHbttioj eui de nunma ai|flfcelogtae fuae* 
dam praemUtmiw. Serips. dar. Sefr. Seißerling ^ Prof. AS S.; u 
AvasauBO fon' iler kath. StadleaaaMi^t i Be oatf^waefragoedtae pra^ 
atofrtia diB^ertoHe, * Scripsi CBreloaMnaiat J^lor, pbilolag. et lüstor. ia 
Lyteo ProfJ'09 S» aad Errata. 5 S.; aa der protestaattschea: Tat»- 
mentum Jommiä CtAtM cum- additameniU VUeod^ Bezae et EpM» 
PlUUppi MelaacMoa»! ed. a Dr. Em. Jhil Aiekter, Ffbf. 1j6 S.; !• 
BAaraaaa V Oeiifi Regi9 aekte primi venia laUna- eum admoUAiembia ab 
Andr. BidJkUtikf Prof. 14 S.$ ia BAnaarH: IVodaettbns - Femafai <« 
seiner FFseftllgfcelt /Ar den MeaseAea , ai^l Bendamg «n/ Sobtttw» Oe- 
dicht t Die'KütaUer. Programm von ITtöfer, Pror..»S.; ia Diaiaaa: 
^ttaeitom e»t imm da aesfris gfmnasUef tum-i» laünia sehoUe praeeeptf 
Hnü cmhditia? Serips. MaH. Rats, Prof. 10 S. ; ia EaaAaaaav iWs- 
gagiH^e BeiMeHnmgen und Bekemdnisie ron Dr. li« Ddderletn, Stadiea- 
rector^-2AS.$^ io FmaYsivos M fejrobllMiro Sautest .oder die 



• 
^ 



Ikhkeii der ^ütOkheni EthmUuitj^ wk4 Wiedefher^Mmg der CMu" Ge- 
bäude. As» d«ii Quellen des caBoniichen und boyer'schen Fardcvlar- 
Reehti^ dargettelU . ▼• •Aftc&« Perwume^f der Beehto Dr. und Lyc 
Pref. Vi B. ito S«; in Ho«$ Zmtmmenetelhmg und £inti»iekelw»g dßr- 
jemgen Gauw^sekeH Farm^b^ » wMie nih 9ur VerieeBprung der parabo^ 
Ü»Bhen-und eur B^gUmmumg der, perl^tfigemdUpiieiAen. Elemente emm' 
Memeteidmhn unmiUelbnr aue dem Tojßeraeheu Hu^rem erg^en^-joid 
Anwendung dersdfreii auf die Bekm des J^aüeff^BcheB, Mi»mete», yon L» 
Ckrktoph- Sehmwrkm, Prof. der rJtfUth. 22 S«; mKBK?TBN: Ueber die 
CuUursitze der äUeaten Volker rnbu Angabe der eersii^U^heUn , GrSnde^ 
warum sich in Arien die OiUm^ so :fruke entiotejkefte, tos C» Beieehtßij 
Prof* 21 S..; in Larbwiov: Begründung der Grundfomdndef ni^iem 
AnälyBis ven^F« Sdiuckf Prof. der Math. 8 S. ; in l)fvaGHBS am* alten 
Gymnasinin: etftnmentatie de 8, BonifaeU ^ G^lemanorum Ap4>9!teUf v^ 
enarranda et de EpiHolarum usfuß meva BdHieue adomandß* . &Gri|pa« 
SdiiwarZf Prof. '25 S.; amnenenGyniBasIttni : lUsMrfotM de B^gieiHj 
^wnitiHR Mt momeiit« od ingemvm et puUAri Mtuum et.«fAon»tote9r 
eM;ptoidofli« S^ripe. Amt. Weigi^ Prof, d2- $• $ in MÜHKnasTABT: l>id 
JKeg^eifdbiltte m «Arm Beziehungen zum geraden MegeL £rtte<Abthei- . 
lang. ^Von M. C BoUermann^ \evweset der math. Prof. 14., S. neb«t 
einer Figarentafeii.' in NBUBimo: £ttir9<x;|^0fit;Qfta;i;^ fisraqi^aefiivTi slg 
iwii»ntt]v ylacca» v^o- AfjfiTjf^ipv vov Z^ov tov 2^aNvy^/QV«N. JVeii 
Aerotilg^efren inte ErUkiierungen und Bemerkmtgen «Sfter . den peUUeebeni 
Ver» der Neugritihen von Fr.- e; P/hefimer^ Prof» 44 S« in 8..$ in 
STpimvBBo: Dar$i^ij^ung des Ckdankenzueammenhangea in der Aul. Ipki^ ^ 
genia dee» Euripidee. Abth. U. Von Prof. Iß^er. 22 S.f in PA«tAir« 
Veber^die Bedeuiung Her im Buche Hieb vorkommenden Stemußmen, £in 
Beitrag snr Astrognove ¥. FV'anz Ammon, Lyc. Prof. 14 S.; in Rb- 
cbusbcbg : Bemerkungen über Erziehung atrf Gymnasien ▼• Jeh, Ad. SehsfUdi, 
Pcpf. 10 S.; in ScnwEtmmT: Der gegenwdrUge Zustand deB Gymna^ 
eiums liudimcianum und der lateinisphen Schule zu Sdfweiinfurt toi» Frz^ 
Oeieehlägerj RecCor n. Profj 20 S. ; in Svbibb: jtfnnotattonuin ta Plu* 
tarehi vitam Cae^aris specinien I. Scrips. Bup» Jäger ^ Prof.. 29 S.; in 
STmACBiNO:' Der kathoUsehe GeUesdienst im ürchriaiyilhume' Xm Dr» 
Georg Bammoser y Religionfllehrer. 10 S. ; in WvnBBmiQ wurde Icein 
Programm aasgegeben; der Jabr^ibericht-gicbi denGrpnd davon i^chf 
an ; in ZwxpiRvoKBif : ^Aideutungen über Erziehung Oberhaupt und au 
ffeiehrten Schulen ingbesondere. Von-J. M, Fischer ^ Prof. 15 S, 4. 
A unser den genannten an den Gymnasien und Lyceen des Königreichs . 
erschienenen Programmen hat aueh die ans einem Lehrer bestehendn 
Scfanle IQ NBvsTi]>T a. d. S. am Schiasse dieses SchaljahrciB zum 
ersten Male einen Jahresbericht ausgegeben and demselben ale Pro- 
g;'ramm beigefügt : Soncf« ^^'fcni etta vdtsibu» (442) descripla a Georg. 
Httüen ' ■ [S.J 

'Bahbebo. Die Stelle eines Inspectors des dasigen Natnralienca- 
liinets ist in der Eigenschaft eines selbststaadigen Amtes provisorisch 
desn dermaligen Religionslehrer an ^em Gymnasinm und der lateini-- 
seilen Schale Dr. Haupt übertragen worden, 



8S4 Sekal^vBi DBtT«vtmftta««liTf eliteih ^ 

Btuxir. Aof den Vm 0«to%«p ÜMe» Mipm «MoMeiMneii ^<^ 
tfB»eMii!0 ii«r «o« tltr lllirilii«r CiHNiMm« *u MmÜjKVHidten oeniMintften 
Gaifferi'öm ia*r INi MrtfMtet. IMT geht Imtov, diMt die 8ttdt mit 
amgeseicInitflsr'lS^MII^raU'fikr 41« Bl l NiK miy^ Portbilö«ng «nd Erwei^ 
temiig iehief fMivlweeeii« eorgt, mni al^lmlieh «ieht nur groue 
fltaHkiiB«n. daraaf ▼•nrewIeC, «osienr ^ieseümi Midi in anweronlent- 
liehen Rrof^atehmeB erhMil bat.' Aa aHgeseineD Aotgeben w«rd« 
nAoilith Tenreadet« 1) fAr dae «»^o i w ia le verehrt geweiene BerliVJföfaii- 
tefte Oyaiaatltfiii iwoFlfiM — 1M8 ta "f Ahrlichea Zaeehäteen tosginnen 
IMifr^RlMr.; V^fir dae gfc y jj i i fc cü r Cyta atta ia tob 1827— 18» ao 
cMüMfaiea <«6140 ikhlf . aftd lu Baatea inr Gyaaaaeislgebiade Vtm 
ThaMr ) «>rar dae «ktMibe |lea%yiiMM8ittia vaa 18ST— 18S7«o ZuwhÄi- 
flea 5I0B» Rihlr. aad ffinr Baaten 21741 Bthlr.; 4>fiir da» fWedHd^ 
IfVderwfte Gsfianaifam voa 189t * — 1697 an Zasehaeeen 78671 RlMr. 
«ad f8r AaneHaof and^aebaa 28019' RlMr.; 5) f&r die Get0«fMib 
«sani Aahaaf aad Aaehaa ^dea Önrndettaht 54181 Rthtr. aa KeiehMM 
▼aa MM— il887 aber 88118 RChln % #) fftr die vaa 1«82 --1888 nii<A 
and aaeh ervfofifefen ai^ iköAem ^airwfttifen 8438T Rthlr.; 7) far die 
jtfrmenteMiiea aa ««thiadea 88188 Blblr. , an Zntchiseea MSMHUhlr.; 
«) f&r dar ScJbalAotit aaf dem fTeiMlNg* 8848 Rtblr. ; 9) %ht de« Dntw- 
rieht der Kinder hn 6fr. fViedHeibiiwiten^kovse 228W Rthtr.; 10) für 
▼eneiiiedene 8chn1aweelr^ 6384 Rtttftr.; 11) fnrSchalea in AH^ei- 
aea (VarwaHangekoBlea) #tt88 Rtblr. iai Ganaen hit deinpa^ die 
Stadt wAhreiid dieter Zeit 848888 Rthir aaf die' Schulen Yerwendet, 
irosn -aoeh 482X88 Rthlr. Sehulgeld kontnen , * sa daae de> IJaterrtcht 
'überhaupt 1816889 Rtblr. gekettet hat Wie aehr abrigens die jBh^ 
liehen ZatchAvte efeb gMeigert haben , aielit nian daraot , dass 

im Jahre 1828 ) aber im Jahre 
lar da«' Berlinlaeba Gjniaaafani ' 984 Rtblr. 0188 BtUr. 

fft# daa KAInieebe OTawaifma , 492 - 6294 * 

ffir^d. Friedrich- Werdenebe Gynia. 1868 <» " 4888 - 

fnr die 1824 erriehtete CtowerbacAf. 4378 - 

fÄr die Tier bAbern Stadttfaholen - 188 - 

fnrdi^AirnieniNshalisa • 2180 - -48008 - 

fArdaa Gr. FriediMtanatsAnhaa« '782 • - 1188 - 

an reraditedeiren Sklmlawecicen 144 - 824 - 

f&r Schalen htt Allgemeitfea 2880 - 4100 - 

Znsammen 7275 Rlhlr. ' 63525 Rtblr. 

als jahrlicher Znschuäsetat aqfgefuhrt sind. [Aus der PreuMii- 
ichen S^aat szeitung.] 

, CAUiAaeiiB. peoi.Pirec^r daa hieaigea Lyceuroa , « Hofrath itfi 
FrafeMor-Dr, £nist ICdrc&qr lat^er Tital. ^ geheimer Hofrath*'' verliebea 
worden. S. NJbb. XXllI, 478. [WO 

' DarrflCHLAivD. Vom 29. September bis znm 8. October Jtielt drr 
Im Torigeii Jahre bei der Jnbetfeferder Gottinger XlniTersitat in Anre- 
gung gebrachte allgemeinjB Verein deafscher Fhllologea and Scbol- 



<>iB8iiB6v r«^ NJIkK 10111^ 499 )«:•>' w ÜdHinBM Mirie «rgto ZdamMite. 
kmifl. '81 flieSliMlMMr» ii«tt«ii lith; dasa «ii%ef!lHideo,*aiii Hr.;Hof- 
■mib Tfmnßh was -lliilBcli«ii^ wvisbor för dfote erple' Versammlung' d)Mi 
iVo#tita'fui»vte, httiie ii»Jl^erei»4ntt dcm^i^ra^wIMM« Secretairt^irn 
AiikaiitnieBden obea üo' Biiien.frvimillScdi«!! -ISaiipfoiif^ irateüet wio f«r 
'•4bii '«ilffBbigsteii yibrbablp davidUbefi toter ekNNtder 'nlhB BWeelniidiMHg- 
Bten VorHhrimgen geti^Bffen, ito dati 4)Mrn§i€ll6l»{*ll^e6lr ejB^«»|ielieb 
Zusamnienkaiift, g^aaseUiges, Araoivdllclte« «tid^ olTenaa EfttgegeälMHi^^ 
meo, SchfiesBaa eiber MeBge>aa^e«difiier 8«9^iiiiDtac6aflen «4 <^o^fer* 
«atorriMsher Auetftoscli Veii Ideea. aller Art, ▼i>lllioimiieB oadr «aiatlgia- 
iBeiaer Stiffiedettlieit erreidirw«rd«. ^hkep aiitirfttr de« iManr^HvIi- 
senfchaftlielk'eii Verlcfehr "wareii fär vier Tage eff^iitlii^e'9lt4«iigen V<;r- 
aaetaltet; weleliella. Iialri«ii ThterMtrinli eiih«r.aii0geBeitkiietea< Ei-. 
dffnDBgare^nber die' BeetveMingea iiiid mditongan -^a VereiBa ein* 
leiletey und in denen daim erer pMialagweheuad hierairf neHioilIceHa 
-iiad'iiMigagiacii« V^rtriige aller Art gelnaltefi imrden* ' Maiiif''d«r Ver- 
-aiolieriHig dfv Tlieilaiefenier -si^lmete» efoh die mMflen dteaar ^avträge 
^«r^^gUiiftttcba WaM und gegdfickte irftd geiatreicike Behaitdluti^iidM 
•Bctii^teriBgsgegaoitaade «qb, «ad - nahmen das latörewe ^er An^tm^ 
^ea aU^tig ia Aasplriieli. WiHiii öbrigeBs einige an itelirf and 's)ie- 
<iell evMMeoea' uüd. nieht' die lebendige Diiensiio» erregten »" wnksba 
anan h6tle erwartait sollen, se^lag dies In denr W^sen der ersteii^¥«l>- 
§uatMwiigy^ar m^MiB eine vatlaollge Bem^biing aber gaw'lsseBaerdi^ 
terafda^^aaptfirage« oder* das «reaausgehende BelraBnt|i^inBtt4er bqwu 
wjwtaffdaB ^ortvft^ > nicht statifindisa koHAte. Oewisa wM dabwr 
aohen<iB der nacbstan VarsamailiiBg em grdssereii ZasjanUnent^efllB» 4lev 
Verträge ia Krpvterang van ÜBaptpaalilwi» «ad Ldl>ehsfl^geft der IPhi^ 
kilogle nad Pidagegib herrortreten. Die über die diesmallgett' Vc«»- 
trig0 mnd ober ^ den ganzen Oang der Sk'iiingen geffibrten Pk*etokot& 
ipardan In liftrnberg bei Riegel «nd Wiessnar gedrnebt, and «wiriibhal- . 
tea tma^Toip, naeh ideni Etseheiaen deraelbeif'nber denlahalt^i'iMilterBn 
beritsbäe«. Die Mebraabl dar TbeilBeliBMir ^ar aas den <sM- tind 
ireatffeataebDm fSiwrteB, ^wogegen sich aus Nordd^aüebknidiittf»- wenige 
^togdfanden iiatte»^ Fdr das nicfasteJabr ist ▼an den Antiresendea 
M ABBimtBi aam Versamiitkingsorte gewftltU värdea. Zu dersiilbeB'^Mt^ 
ninliefc #eii 1^ und 2« OetDber/ hielt aaeli dar Verein oorddetitsehcfr 
SahliliitöQJtoer in SeRwasia unter dem Vomita des Hm.. Dh^eelait Bn 
9W^ s6in»M«fte VersaraitilaBg. Dass dieser Verein seine Aalmet^ra«- 
lr«it Tornebaiidleh auf das Pädagogisehe bd4 Methodiache im Gymnas}^ 
ali«ben rfcliti^'*tfnd' die Veine Phlfologie' mehr in den Hintergrund Mella» 
iflft bereils atts^ dem woü* Zeklkfke' heran^gegebenen SehMlatt f&r' die 
Gr^mkefiit^i^HiumeP liSeekUmibu¥g*-i»6hwerih uniß Stt^Ui» und für die Her^ 
megihwm&r 'iSöMetudg vrid "^eUteki [Parabim in der Hhitftorffseheii Hl>f^ 
l^nebhandlong] belrannt, in welchem öfters die willigsten Vortrage gaM 
^er ihi Aasznge ftiHgetbibtlt werden^ In der Tofjftlirigen Versammkiag, 
"apaiehe in Kibk stattfa|id| wi^-en foljgende Vortrage gehalten worden : 
J.) Walehea sind die Vrsaehea der belrab^^ndaa Erscbelniing, dass die 
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litilge Jag— d im ÖMMfli mm M ^^tan g^rbiger^EapfiiiflUkkcU 
fir geifllge EindrAck« mad waaig^r inaore EegMMVkMt seigl, und wet* 
«Ims «iad dio Mittel, diurcb welch« dem Uebel eotgegm la würkea M 
W0m dem DireoUr Prof. Jrmäi in BaCiebarg; 2)'Ueber die bei allem 
Vatenrifdite •■tmp^ndeBde gefetige DitcipliOy yfott dem Prof« NiUuck ia 
Kiel; S) Ueber den ?mrbereilenden UnterneU in der Philosophie aa( 
6jmaeeie»y vein dem Sübrecter Dr. 4f«miitMR in Kiel; 4) Ueber die 
nweekmimige Methede des geegraphiaehen UBterrichto, veaudeni Prof. 
Off. OiihmHen in Kiel; &) Ueb^r Einleitungen «nr Iieetnre der Schrift- 
Mt/^mtf ftfn dam Pref. *iV»(mcA ; 6) Ueber den demmligen Zattaad des 
4Mi«lweflene in jSnddentiehland , von .dem. Hofr* HfcieraoA ana Mönchen; 
.Y) >Oh nnd wie ein BMnmmenhnngender Vortrag der grieeb. uod lat* 
Santax fir ebere Gymnaialelaaaen geeignet aei, w^n dena Cenreetor Dr. 
.JUM^r in Schleswig; 8) Veher die Evfofderntaae imd den Gebraudi ein« 
'Lehrbachea der cbriatUehen Religion, Ten dem Subreclnr Dr. ^cawMM,* 
9) Uelier die gegen die Mathematik all Wiaaeaachaft, und beaeaders all 
Schnlwiaaentchaft, namentlich von der Hegekcben Philoaophie erbebe^ 
B«i Anklagen, Ton dem Conrector Harn in Glädietadt; 10) lieber die 
BenoAaang griechiaeher Hiatoriker nnr Beförderang .einer lebeadigea 
Anffamnng der Geaehichte und dB$ Lebena der. Römer, von dem Re- 
etor Dr. Xmckt in Kiel; 11) Für die höhere Birgeraebnle tat beim. Real- 
«nterric&te der Gang vom Allgemeinen snro Eini^lnen der alleia ricb- 
-tige» .von dem Rector Tod^ in FHednclMtadt. Ueber olle dieae Vor- 
trage wmrden dann apecielle Diacuaaionan eröffnet, nnd nm ScUwa der 
Veranmmlnng in Voraching gebmcht, in der nnchaten ZnaaramwlKoiift 
.•vornehmlich die Fragen über den graraomtiachen Unterricht in des Mofc- 
■teraprache and über. Abiturientenpräfangen in Betrachi nn aieheo. Für 
die dieaj&hrige Vermmmlnng aber hatte der Director ^ex vorher dea 
- Biogeladenen angeaeigt, , daaa folgende Vortrage snr Diaißaoaioa aagobo- 
ton aeifm: 1) Ueher 'den^gtammatiacben ünterrich* • In der ideoltdiea 
Sprache.'aof Gyranaaien, von dem Oberlehrer fVeber in Schweria, ▼o^ 
über auch der Prof. PeUr9^ In Uambnrg^der Rectoir Dr. Croni iaf Wii- 
mar und der Archivar Lttoft in SehWerin weitere. BeamrkiAgea müthei« 
|en wollten; 2) Ueber die Nolhwendigkeit der Vorüibnagen nur Beredt- 
.aamkeit nnd über die Leitung deraelhenauf fit^mnaaien, .von den ^^ 
«jUir Dr. Trade in Plön; 3) Ueber die li^eetäre mittelhochdeiilicbeff 6e- 
didifee auf Gymnaaien, von dem Dr. Nölimg ana Wiamar; 4^ Soll die 
' Eiafnhrong in daa Leben dea Aiterthnma im Gi^onnaeialcnraua aock 
auf eine aodere Weiae nnd in beaonde.m LectloHen neben der Iota^ 
pretation der alten Sdirtftateller den Schftlem dar^ebote^ wdrdeo, toi 
dem Conrector Dr. LShker ana ^hleawlg mit nachtrftgUehen Beaier- 
knngeo von dem Oberlehrer Bf. Büdmer in Schwerin; 6) WekhenPUU 
nimmt Cicero gegenwartig in der ReUie der Schnlaiit«Mren ein, «od 
welche aeiner Schriften aind für die beiden: obem GymnaiialclaoeM 
. am meidtoQ zu empfehlen? Toadem Conr..Dr. Lunker; 6) Ueber Uoi' 
fang und Methode dea Geachichtannterrichta auf Gjmoaaieo, von dem 
Dr. FroRckt ana Wismar ; 7) Udber einige Hinderniaae dea vollkomiD«* 






Ben 6ed#i]ient 'miflerer 6ymitBlleii^"iinil betenden' fiber einig« MaBgel 
d«0 Iffteiniicben Uaterriclitt ili deli untern CIsssen und des latein». nod 
griecli. giranii^Btischen UnterrichU in den obern Classen, Ton depo Ihr, 
Raspe am Güstrow; S^Gedanicen und Torichl&ge über Prüfung der Abi^ 
turienten, von demselben;; 9) Ueber dae Gewirre der Ter«chiedenen Les* 
arten in den ficbfiften den Cicero« ^on dem. Dr. Stürenhurg aus Wleniari 
IQ) Beitrage anr Erklärung derThncydidetecben Bdecbreibung der Pett 
aus Hippofcrates und Gatenus, Ton dem ProfsMor Petenen ans Hanir 
bürg ; ^ li) Ueber das Hnmfnrisebe Epitheton ovQo^^A%aimv und über 
Sophod. Pkilont. €92. tv avxoq J^v m^ogvov^og, von dem Director Dr. 
ZekUeke ans Parchim ; 12) Ueber den Ursprung und die allmälige Aus- 
bildung des grieeh. Mediums, von dem Dr. NülUng aus Wismar; IS) 
Vorzeigang eines astronomischen- Instruments eigener Erindubg vaa 
Mn^kmanm aus G&strow; 14) Ueber Anlegung Ton Naturaliensaniai* 
Inngen auf Schulen, nach Jdeen des Hrn. tou Lichtenafein, Top denn 
Oberlehrer Weber in Schwe^rin; 1^) Einige Resultate 4«r neuesten For« 
•chungen über die Sprache lind Schrift der Phoniaier, Ton dem Dire« . 
ctor Wex in Schwerin, der aueh eine Erklärung einiger sehwierigen 
Stilen aus Thncydidea un|l Sophokles vortragen wnlile. Ueber den 
Erfolg der Versammüing hat Referent keine Naehrichten erhalten ; doch 
ist die Tendenz derselben ans den mitgetheilten Themen der Vorträge 
hinreichend klar. 

DiraiiACH. Der -bisherige Lehrer an dem hiesigen Pädagogium; - 
DiakonuS' PUtfpp <Stoalsaiantt, ist als Diaknnus und Lehrer an dl« 
lateinische Schule nach Bretten,' und der Diakonus fVUkdm Kakk^ 
sdbnadt tou dort an des ersteren Stelle hierher Tersetzt worden. S. 
NJbb. XVlIi,233. [W.] 

£isKKA€H. Seit dem letzten Bevtehte ober das hiesige Grossher- 
angliche Qymnasium (Tgl. NJbb. ILXII, 451 ff.) ist diese Anstalt in Ent- 
wich elnng ihres innem und äussern Lebeaa nidit sieben* geblieben. 
Zu Michaelis wurde in Gegenwart des Ephorus tou dein Lehrereolle* 
gium das erste BIatnritätse»imen , wozu 2 Primaner gelassen wurden» 
abgehalten ; diese wurden mit der ersten sittlicl^n und asweiten wissen-^ 
achaftlichen Censur entlassen. Ein dritter .Primaner, ein Hesse »-^ der 
Chirurgie studirea wollte , • warde in einem besondern Examen fn^ 
durchaus re|f zu diesem Studium erklärt und in- sittlicher Beziehung 
läit der ereten Censur entlassen. -~ Dar in derselben . Zeit angestellte 
PriTatexamea aller Classen, in Gegenwart des Ephorue abgehalten, gab 
aahr befifedigende, in mancher Hinsicht- überraschende Resultate. Naäi 
dcnuelben war CensurTertheilung in neuer WeisOi Nachdem nämlidh 
•ammtliche- Lehrer in TaheÜen ausf ührlidie Gensuren niedergeschtiebeB 
Üatien, welche Tabellen tou nun an im SchularchiTe aufbewahrt werden^ 
teag der Classenlehrer in lithographirte, anitäadig ausgestattete €ea- 
avrbacher, die dem Schüler eingehändigt werden ^ die wisfensdiaf^ 
liehe Censur' in liMen, die sittliehe in Worten ein. In diesen an 
tpeid^n Landesgymnasien zugleich eingeführten Censurbnehern kommen 
SV Beurtheililng: I. iCeimtntss«^ in Religion, im Lateiaisdien , ^arria- ' 
A. Jührh f. Fkü. u. Flaed. od. Xrtt. Bm. Bd. XXIV. Hß. 3., 22 
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cfabchon, H^brÜMslM, D6«tirib«B, FmnMidieB, >l» IbtiMnatik, 
Watnrkttttde, Pbytik« Getdiklitov Geographi«, Bedmoii; die Gra- 
do fliads Brfreniich, nitteimiMig , seriag. H. FUm and Avf- 
m^luamkeit; Qndei Bebarrlich, «n^lrfcb» Ifiadg. UL Muttciuei 
IV. SatficA« jglfwye» ; Gradet UibMSwonli» gut, «ar Zntriedeiilieitk 
UidUdh niclit ohn^ Tadel , tadelhaft. Dain konmt, we ea aöthig 
bft, eine 9^b€amd€r€ Bmmerkimg,^ Ndn hat eidi swar geseigt, dus 
dia getroffenen Beetimmvagea. der Grad« ia dea KeaataiMea nichl 
•oweiebeo« weil die 3 Gvada iekf Toa eiaaadar abeteliea, alieio eine 
Aaeliülffa gab dia ModUtcaliaa der Haapteeaearen darch eia beigesete* 
tat M^*^» mebv ale^* a. deigleichan. — > Oieee Ceasarbficber worden 
voa Uaibjabr aa Hatbiabr» Teitebai mil der. Uatersdirift des Vaibn 
•der Voraiaadae de« Schalatay eiagefardert — Mit dem Wiaterfleme- 
AUf begaaa auch der Getaagnaterriobi , wekbec dem MniikdirectoT 
KükmaUdi Abertragea k«. Ute Ueeeldäng der. beiden Frofeiioren 
BrhgUb oad IPeJMeakom iit.aan ia Besag. aal Sebalgeld fixirt wordea. 
Der Afatbenwlikat Maftr bat oater gaädigftea Aaedrackea das Pindieal 
•lae« Greaiberaogliebea PrefefBord nad Car das laafeade Jabr elae Ee* 
maaeration vaa Ö9 Btblr« ;iaa der Sebulgelderoaisa erhalten. Der 
Biblioftbek nad SO Btblr« ▼da etaem böcbaten Gaadeageecfaenks^dei 
Frau GrofafJicntia BjiiaarL Habet! aa Gate gekearaian;^ -^ Aach die 
Scbdler genieneen einige Untert tataangen , fnr die man aa Bafricbtigem 
Blanke ▼erpflt«bt<^ ntfn -rnttes, Aadserdeai ^ daae Tolliger oder tbeil- 
vaiter £rla«t dea (aeit.OcIani anoi eia Ziemlicbea erhdbten) Scbolgel- 
den im geelgaetea Falle gewäbri werdea aoll, gealeMea 'fi'Seliüler 
T^öchentlicb, eia BredHipeadbim« duieb eis baiiea Obereoaeiitorialre* 
Script TOm 12, October wnrde an mehrere Schaler der ^ ofterea 
Qaisea die Suafma¥aii 118 maiäaa. Gnlden vertbeiltyam 24. Nevemtier 
abM, alr dem Naaaeaaligti der TaritarlMinea Fraa Reicfaagrain fiiaj^ 
derea GedäcbtaiMfaile voa einem Primaaet gebalteo, welcher mit 
einem Seeandaner und einem Tbrlianer das iSimpt^acbe Stipendidm 
genieist. £ina nicht aabeträ^btlkbe Prämie fiir -kaUigrapbiache Spe- 
' oimina aa eiaselne Sebaler aUer Claneen wurde an« triftigen Granden 
aa andern Zwacken verweadeL *^ .Die Scbnlersahl betrog in Micha«- 
Im 113, ali 19 ia Prinna, 16 bi Sdcanda, »in Tertia, 20 in Qaarta, 
83 in Quinta. , _ fEgdtJ 

• EU*BBii«nwi. In dem dieajahrigea » Yoa dem prorisariscbea Di- 
rector FroC. Un JeA» Karl Ltbr^ Hßn^auhke : beraangegebenea Ft^grümm 
9U der iiftniUickett Pifüfung der ZägUage der GymiuHiamt [1838. 28 (1^) 
9» 4.] h^ d^ Lffbrer.Dr« Holto^fel eiae Al^bandlnng ti6er Namen nad 
Bi^g^^ff ^. Ueidmthwme .bekanot gemaobt. Der Verf. gebt ▼ob der fir- 
icbeinung Ana, da«« die Volker des AIhsrthuma insgeiiammt natsr der 
ka«mopAliüncben Staatnansicht unnerer Zeit stehen blieben , and nnr 
aa dam Cgaitfiuut sich erhoben , blot den eigenen Stamm an beachten, 
lind . alle Nicht - ^tammesangebÖMge Ihrem Volke gegen aber in Kino 
fü^acbtUcb b^naBBte Classe so werfen, nad weist naeb, wie nicht nor 
di» firia«beii und aacb ibajßH die BoBMr die ihrem Volke g«g•BBbi^ 
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iMettd^ Volker mit te» GeMunaHtumieB Barhrnkm bmMdmeti&n t ion-i 
dem wie auch d!«> Hebrifo: diirch ihr G0]m «iimi «hn liebe« Oeg^e»« 
rats aiMsp rächen- I>»ioaarIäki8 s«r Beseiehtoimi^'^der NtchljadeB g»4 
hmvehle Gaßm eigenilieh Fölker hMeuUte j und ^ d^on n^e lÜebeaba** 
deatung Vbii Ungläubigen nnd Gitzendieiieni erhielt, :io wird io sweoii<« 
infi«»igar tpradiiicher Erörtervagsweisb dargdUMä^i diite die griecht« 
eche'n IJehersetzer dei adten TeiUvienU dieses O^dfifch i^vfi- wie« 
dergabea, dass darum die nettteitatneatlichen Sehriftet^ller dureh 
S&vff and .durch "^EAXiTyffs , sowie die lateinisohMT^ KirdienTater datfeh 
6ea<e9-and FB^m die Nichtichristea beseif bnetton,.. < aad: dast aaa dM 
ia der deutschen chrisilicbea Kirche' gieielihqdeutende Wort i7eide 
nicht Ten Hain oder tf aide, sonder« vöu deas aagelsachsieehsa.ffeatftaa 
ahinieiten , dieses aber et«% Ueberse«lxaDg.«des» grierhlsdhea i^wi saL 
— Das C^jraiBasiam eatÜess am 8eh1ass ds»4SlcWijalNref idSehillar aar 
UoiTersitat und war iai Sommer IfMVon 19%, iha -Winter voHier voa 
107 . Schülern in den- «eehs Oymaasiaklasseii • And U wiluread beidaa 
Hall^hre ^en 28 Schätorn In-dar Vorbereitaagsclama haeu^hi, welch« 
▼an-dea % ordenfKciien Lehiam Dr;J; CJ»/IIanlssUre| Ür.'C.;/^ Jh« 
üf. Süekkoffy Br. J. €h. H. Oaiueff , Dr. 7%. '4V. Fit^kBr, Dr. U. C. A, 
Bolzapf ely X B. JVi'LmngwuieptHy Dr/ a <%i >fisita nad^ C. J. Kegel 
(Lehrer d^r Vorberekaiigselassie) dtid van d-aasserardeatHeheiiLehterir 
nat^rriditot wardea. Tgl. NJbb.'IXli, ^ «. XXH,4T0. .: 

EaiiAffOEN« Bei der UalVerÜtat wiicde- unter -dem 8S. April- da« 
Dr. Amt ffeinr. Je«. iScAeUüng^aüm auisarordefntlichen Pvofessdi Ja daf. 
jiiristlsdben Facultdt und anter lAetd- 27. Juni 'd«r PHvatdoeent Dr, 
Theodor Jffarfj«s so» Frofsssor'honorarias für Pharmacia und Phar- 
mabogaoüe ernaant^ unti^rdöm 12. September der Hofchirargas Dr« 
huiwig Stfomeyer in Hannover laai ordeatlisbea Pvofesaar der Chimiw 
gie and Aagenheilknnde- und DIreetör des ehirurgischiBa »KliaM t ame 
hartffeaj anter dem 1. Hotehiber detä ardantl. Prafesaar dar Thea-^j 
logie Dr. Hermaun OUhauwen der Titel utid Raag eiaas geheimen 
Kirehenrathes Siegel - und taxf rät varilebea. Ia dem: rarjährigea 'Paa-* 
gramm aam Prareotovatsweehsel hat'der Professe» Da. {«adir* DodsrÜhi 
•in« Cmumentdtio de eocam aliqü^i 'iMtinqrtm\ tAi^maradi', iXnMsomaaf 
ÜWsorsm cegaalione Ofa«(fo (t88?.' 14-8. 4.} heraasgegel^en. Die A&- 
baadlnag^ist gegen •^aige^'iB^baiij^ogva Ottfi*: •^Maliers geeichiei; 
welcher ia seinen EtrdlliiM^ä ati^mehi^ern Stellen mabr. Aaaahl hitelaiT. 
itiichar,'osiisdier; aabinfeiflieri' ombrlsbber aad «j^rascisciiar Werter 
[a. Th. 1; ».m 2l>>24i'Sd. 42, 8^7; #3/] üie^ •VerwandtMdiafI mit dam/ 
Grieeh&chen aligenfjii^cfheB bat/ Hr. Di snli^tfmra (>dae : Oegaathail. 
oaiMawei^ii'^ utfd gt^bt bei der'MehreahlNev ^ön. MuHde. afisga-;. 
itäaDmenen W^ter aifd'bei Wiiief AeMhl/Viwilerev den .atymolagisehejif 
^ag an,: wie «j« aaf "elnea <^i^ehllrdie^ «Slanunisardclrzafahrea siad.i 
IMa Art und WcAiO', ^vie «^ eCymol«gi0f?t, kit schön >aui. seinen. iMtei^ 
nUchen Syntmymtn tm'd EtifmelogietHt-^ffk^n^t^uni wic^braocbaa hier 
nicht arst naida^weisen , dass er liieht d^loa aaob awaserea fflang«ba«»f 
iichkeiten hascht, tandern auf dem Wege der Vai^laichaBg' ihalidbalr. 
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Bildoiigm g«wiiM. BiUöiigfanalogiMi •«feiifiad«ii racht, irdebfl sidi 
fftc ^ie iMgrundendm GeaiiUe, der a«fg«tt^keii . Ableitnog anseiieB 
ItMttii« " Aadt w«b8 ;^dai mit soviel SsharlBiwi and Geiit la than, 
dsM* viele tffiner.fiiytaiologien aild BildungMdUogie« wahrhaft äber- 
Maeheadosd aehr .wahkvcheinlich, manche aueb nnlweifelhaft sind. 
ladeaa gekft.erdöch h&ttiig nicht tief geaag auf die Bildnogsgesetze der 
vergli^heneitf $|ptadien «inysaod giebt aeiaen Analogien Iceioe iwin- 
gpade BeweisfträCtx • Jfamaatltch gilt das TÖn -der gegenwärtigea 
Seiwift, wei die .meialen IBtymokigiea .Jitcht viel mehr als Spiele de| 
Wltaea eeio dukftan., '. 6e iat ea^. um gietcii hei dea erat^a Beiipie- 
len atehen an bleibenj^ -aicIitB veniger ala glaoblicli, daaa anno mit 
If1]^y^ arjrtaait''£^£, ocdas.mit i^iaadidc, grdere mit ii^vd^iv^ carcer 
aaii aa^^aD.ttiid mi^ttt oartnen nut xeci^a», MdfcraAen mit (Utlga n. i. ▼. 
veawaadi aeiea « ja. >eft ainigen Woftera: >arldfceratreU^n die babanateo 
BildiuigageseAae.:der .Spraciitf gerades« der angegebenen , Verwandt- 
achäft' C Selbet* diaVerwandta^aftawiachen €a$8U and »orviff, cicii^ 
•aciaek ca«a, «ad «iofto« oder %9ioiHg§> «. «. w. erregen noch viele Zvei- 
fal, 'und daaa aaaia nnd.ania «on. -einem Stamme aeien,. iat eben sa 
laentg 'Javgethanf, wid data cmaa ^ait zardtiwtv and xadstv verwaadt 
•ein aolL "W^er datgleichea Yetwaadtachaftea voa Wörtern aweiet 
SpvaclHai äberaeagfend machen will^der niaaa var Allem erat dielVort- 
bildnngageaetae jeder dieaer Sprachen fdr aich , vorneimilieb die (Je- 
•ataaf'dp^ .üfailaute imd ddr Coqa^aaateaverwandlangen allaettig and 
ipacieil erfora^henv «ad daaa Tarn ehmlsch aach-die darch die Dialdcto 
and darah die Ahftibdcfrangea der :Ortbagrapbie atad Anaspraabe ent-. 
stand enen Alb weichah|^en anfaiusbaB, • am dann aack ienea Bildaags^ 
'ielaea die -an vaagleiisheaden WMtt auf. die Urform derjeäigeD Zeit 
anräci^a^alire« f -;W« 'das Wort der eiaea Sprache von dem der aadeni 
aaiaaaamen aeia soll , und ^aagleüclft darsatiian , welche UowaadliiBg 
die Tochterspraebe toodi.aasaerdem mit der Vatlerapniche. vorgenom- 
mea hat. vgl>^Ndhb« XXlI^i448. \DeagletclieB müaaen die Bedeaton- 
goa der Wörter, uad die Dttaltwaiaa der Völlrer- achftrfer ina Auge 
gefaaat werden^ ala es HM. D: that, aad namentlich mnas maa aoches 
auf eonerete Bedaatangea der Wdrter aaräehiakammen, veii abstracta 
Begriffe gewohalich aar dann aaa freaaden Sprachea geaommeo wer- 
dMi, weop da« eiae Volle überbaap^ die .Idee des Wortes in apaterer 
Zeit von. dem aadern erhAlt. Pa aaaa. abrigeaa In der lateiniacbea 
Sprache aar eine geringe . Zahl voa Wortera aaf uralte Formea n- 
rMifdlwea' icfcnn', ao moaa Von diesen aunächst. die Bl^mologie. anha- 
ben and aa ihnen aameist versaeht werden , welche Bildnngageeetie 
der Sprache nch davon abatrahiren laasen. Uebrigens will Bef. darcb 
diese Benieriiangen den Werth der Döderieinschen Schrift nicht schmä- 
lera, soudera ericeaat gera die scharfsinnige Erörterangswelae der- 
selben an, und vemicherti daaa aie auch da, wo man aich voa dar 
Wahrheit der Anaicht nicht äbersougen Irann , doch reichen Stoff m 
weiteren Betraditangen bietet^ and nberhaapt für die Sprachfozacbiuig 
vieiärlei äeae> Idtfeii jiaregt« 
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VwmmLQ im Br^sgan» .So. bdniglidM Holieit ier Grwnhtinoff 
' hsboa dem Hofrath und ProfoHor Dr. raedic. BüumgJhtiitr nättebl 
allerhocbsteo Handtcbreibent dai Bitteric^eiiB vom Ordea des Zfifaria«-' 
gar lidWea gaadigtt an ertfaeilea geraht. . S. NJbk XII, 111. [W.] 

GsaasBAGB. Der IKakoaus'Bttiifteft fiffoA«y ieü ifiageran JahrAi 
sogleich Lehrer der ' hiesigen lateinischen Schule , hat • die 'Warrd 
Weingarten erhalten. S. NJMb. Xii» 237. • . [W.] 

HainBunae. Dem Geh. Eath DrT BUUermaier hat die hicbigoT 
Stadt fnr seine vieliiehen Verdienste am dieselbe das Diplom einen 
Ehrenbnrgers aberreicht S. NJjbb; XXII, 228. -^ Der bisherige 
ansserordentliche Professor Dr. Bmwndk Bntm ist anm ordentlicheil 
Professor iler hiesigen philosophisclien FacnUät lief ordert worden. *' — 
Der bisherige PriTOtdoceot in der cameralistischen Section derliiesige» 
Untverntat, Dr.'fidtiord ßaniistorJb ana Sinsheim hei Baden -Badea^ 
ist snm anaserordentUchen Professor der Staats - und Cameralwisien-' 
Schäften in der philosophischen FacaltÜ der Universit&t sn ChreSli- 
walde ernannt worden, and an seinen neaen BestimmnngsiDrt abgereist. 
— Die Privatdocenten , Kreisoberhebarat and Dr. medie. JVon/s Joseph 
JVdgeie in der medicinischen Facaltat» Dr. pliilos. AemAord JShi» ^n> 
der philos. Facoltat, and Dr^ jur. Ifeinrtsh'^Sefi/Z iü'der Jnsistenfaäni« 
tat haben den Cliarakter von ansserardeatliehen Professoren erhalten« 

EW.] ^ 

HniufnanavAiHr. In dem reijährigen Programm des dasigenGym«' 
naslnms hat der Director ittalre ausser 10 S. Sdiulnachrichten auf 6d' 
Seiten herausgegeben: Die Oeadkichte des kieBigen-: GymmuiwM a^t 
aetner EntaieJumg im Jmkfe 159S bia 'auat' Jahre 1880 , seist eifieni 
jimhtmgSf eine Prohe aue dem idteH. eiehtfMieekett Geeangbvche -eut^. 
haiUud, [1837# 4.] Im gegenwärtigen Jahre bt statt des TokstorbelieBf- 
HülfsIehreA Wand Aw Schnkmtscandidat CftrtslMm Futtertr angesteUr 
werden. 

Kön^snaso« Zorn Director des altstädtischea Stadtgymnaniima 
Ist der bisherig Olrarlelirer am Kneipbdfischen Stadtgymnasittih De». 
£liendt (liekannt als UeraMgeber de;i Arnan and Bruder dea ^Di*- 
rectocs fiUendf ia Eisleben) enmnnt worden* . . . ' . 

' Kenms'« An der dasigen Hauptichula ist der Coartfctor O^ L. 
A, Mdnutk (statt des an Ostern 1886 6|neritirten Rectois Fetler- 
lern) svm Rector mit dem Frädicat Professor, der Gollaborator A. 
Cramer snm Conrector and der Colllkbohitor Wüh. A. Besee (statt 
des ia. den Rahestaiid Tersetsten Subrecttfra Dr. F. 6. Pkts) *an 
Solireelor emaant worden* ' Der Conredtor Cramer ist Verf. des ia 
"diesem Jahre erschienenen Schnlprogramms i Pe qv^nwdam neganü 
formuUs LaHnerum aecmrattH» explicandis, w^tches übrigens &ber dieNe- 
gatiottipartikeln and Negotioaeformeln der. Rtaet ^ b^inen wesentliehei» 
Aofechluss giebt DerseUbe belehrte hat audi im Jahr 1886 ein^Sefaul-' 
Programm De sfiidü literorMii onliNgfaanini uUHfaie heraoegegeben. 

Laos. Die dritte mit kirchlichen Ponctionen verlrandene Lehr- 
atoHean dem liiesij^n.P&dagogittm,. welche, dordi die 
dei Diakonns JKroell sum Prorector des Pfonheimer Pädagogiums 
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MIg« %«r, Ifl ä^m PtatcMMUiteki jr«Jkaiia MortM Bksmtm in Frey- 
lag in Brekg««^ ttliteir Eraennong iletielbcn som DtttliODiit, iiiteiter 
Bmboliwng tom ;6IT Gulileii uk. CottipetMmaiditog , waruittr 4A^ tu 
IS.GNlden ing«ftblbg«be -'DieM^olimidig liegrififou ist, mdniU 
lilniMiOTt' ifia.GaUeB AndMÜ/a«! IMulirtim «beiirag«» v^rdeii. 

S« NJW>. 'Uli, 4<MI. -..' •;. '.r: u . "=, ir. -. . (w.) . 

Lawdsiivt. Za dem Toi^Atf gto' JArA^b^tichti» rftber «db dftiig« 
fBldtf Manitall« bat der {MMraiiteiNifMer.:Bl^rrJ. .£cl»iit. aU Abhand- 
]Mig'JiV09iUlt(Afb de^!«taitfe«Bn8tatt .Sil ii^ iahh 1696 

Irt IfiS^'omiSdm fjjriUmiMM AbtMaeMlrXrunilte'»f«ittbD/i^^{LBiiMiut 
1837;<8S '<^)r6.'4:}: bMwftg«g«b'efi\ bMI dariii Uä GdgcüMfe, m m- 
d4HPn JSUMlg^MMcbtdit #Mig^r> «iM.lKiMiMitafeiitleiluag T^iit.^ttatiati- 
üfargdbefi • Und (P«noMilBmclMH«hicki y. i ttlr. vltibn^hr eiaa'BaEle- 
d«r ^ LeHrvfltfatMiBgM Ütr fichdie \ i» diaii '< TcIrMbiediinen Penod«» 
bdi B BB t ' gvraadit^ .iBcten dr':eich.iieii.dffbei ftohiehintivk aa die.ter- 
•ebiadidnea Laiurrerfaisiingali kL^BayetnigähsHten ^ und .äberiiaapt dt» 
allgeaiVMi. WtcbllgeBiU Hentaad oad«' Uiatif^t auag^ob«a hat; so bat 
abin« 'Gaachfchte ancb kihiB baaondeid Werth u«d bieUf aagleich 
fliii «HH^meine» Bild tvkiAeiä: h^bcaBkclitilwefidD- Bayerns fm l^ oad 
lai'JalnjbBadert;^ Die VO^ihichte deri^nrtält wird mit der, Jeiatten- 
peiiada "begoaaen , tind 99\Um'>kngmtihah ..Tom Jahrs l6W> aabebea, 
wo diebiteinificben Scbulen Landshiita zuerst den Jesuiten libergeben 
ward«!!, weiche IGftl ein SerainaiEibfn lac «tudtlrendB* JongÜDge grän- 
deteB ond l€9t>.ddn Bau' dÜ« ieeailcacaUftgtaiBS.vdHeadetBB. lodew 
Aäbiea aber idiese^Sieii' Vettere Kadbricbteii', und. tfarum beginatder 
Vcrr:«elBe6e8clfieUte rolt/demJahite i09€, lUid.becicbtet'aBent aber 
dBBiZaiatBBd der StadienaiislaÜBnler^r Lieitong dferlesuiten von 1696 
-f^im^ daBa >fibte dicf Pe^Ude sriiB 13U-^ 1981 , Welcbe vomeblD* 
UUf 4ia|rfdi £rWiBtteraB]g des Lebrplaaa diad /dardi' Eläfubntng toa 
RealcUssea sich bemerklich machte; hierauf über die Zeit, vo dis 
Sci iB i B. nBlyr Ubii PrBfaaiabfnii^sera aad. DcuhisaeaaerBi «iaadi Bad die 
BtteloiaaseBiMwieder aafgtelidbdii; der Lefat^itahi >^iedaK ^ereiafilcbt 
wilHB,^lY8trH41g(a; feiiigr aber ^e amie Gedtaliaag: Btish Wii- 
mayrs Entwurf einer neuen SchaltinlMifigi^ l^Qß ^ l^Oß^ fibor dis 
tbVilVj^eisB . UM&hdodungi Bhdl NielbUraBn^s N»rteaAi% 180» ^1824, 
Bbak' die ^«HaAß iahliebifAan« ^on, lÄU tmä 1829 ,. aad eadlicb über 
die 1881; nMbefloBBba^ OrdiiBBg. Diei-llBnsUbliiJigf dieses. letatse Pe- 
rltida'habe#wfr blir Als HWbatdiäs Ganten aus: ^^laiüF^dlge des scfaoa 
ISWersdilBbeB^n.Lebi^IaiiB BbBbIt dtenn »Titelt OldmBig« dsf ktsinnpAen 
Sehtdek ukAitt Gijmmatitn^ ^der«, Wfewabl in a^aeaa. lBBerB>weieDtlidi 
f^B fenem TdruiigtlBcIciin ran i8SK9 yaiMltede», 4fHiBech einea grsssea 
Tbeild^er AassenfBÜedessblbeii stehaa ' ^i«ss 4 wurden hier im J« 1^1- 
4 G^yhnsBsieachnienlgebild^ ,'. «od 4 iHasaei: ^ Iblsiniieben ^hale, 
difai bber Blsleiiha'hrAn de*i GyasMowAai 1 g«s«äftdertä Ab^U betrachlst 
wnrdev wieswi^B B*ch atdü^iMer Z^.diei^ebüliBlr iier 4. Idteinisdien 
Glabad aa» ftUinfa dei: Aa/dahrt^. iif's 'G^aBaasliiBl sich einer beson- 
darBiFHtfiiB^ Mletftlahbir'Bb&ira«. . i>if^>8bbBla «rhieU eaa^ «igenea 
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Vonfaai in der Penoo #m Leiimi der 4. kUliiiwlieii Ckmo' Seh» MtM 
mil den Titel ,ySubrector;" das Rectorat dei Gymnavipuit nad Iij- 
cennis, weichet Jelztere Ton diesem Plane nicht beräfart würde, blieb 
in den Händen des quieecirten Regierungfr-Ratbet AfdOer, so wie dl« 
Obeniufiichl aber die lateinische 4Sohale. ^ Das dnrch den ifemnf löclN 
ten Plan von 1829 geschaffene Scfaelarcbat blieb naangetastet. . Aach' 
dntdi diesen Plan wurden^ ale die ▼onilglicfasteif Lehrobjecte festge-« 
setit: die griechische und besonders die lateinische Sprache, aber ei 
wvide der deutschen Sprache , der Blatheinatilc und Geographie ein 
.weiterer Spielraum als ▼orher angewiesen« Dem Plane aufolge wurde 
nach den vosgescbriebenen dH^stufungen gelehrt o) in den 4 Gymnasial-« 
Classen; lateinische und griechische Sprache , deutsche Sprache (in 
den a hiUiem Classen PoetÜc und Rhetorik) i Religionslehre , Ge> 
sehiehte nebst Geographie , und in den beiden höheren Classen docb 
BHithematisch- physikalische Geographie; fr) in den 2 Mieren Clüssea 
der lateiniflGhen Schule: lateinische uad griechische Sprache, Rell- 
gioaelehre, deutsche Sprache , Arithmetik, Geschichte nebst Geogra- 
phlb und Kalligraphie; In den 2 unteren Classen: dieselben Gegea* 
Stande mit Weglassung der grieehischen Sprache* Die Erlernung der 
fransösischeii und italienischen Sprache, der Musik und derZekh- 
■migakunst wurde dem freien Willen überlassen. Auch wurden die la 
den rerschiedeneu Classen mündlich la nbersetcenden lateinischen und 
grieehlschea Autoren aus dem dnrch den Lehrplan vorgeschriebeuen 
Cydns gewählt. Eine wesentlicbe Ansaeichnung dieses Planet besteht 
darin, dass im Kataloge nicht mehr, wie sott 1809 blos der allge- 
meine jährliche Fortgang der Schuler, — sondern auch der J&hrliclie 
I^ortgmng aus jedem einseinen Lehrgegenstande yorgetragen werden 
nusste, und dass aus dem allgemeinen j&hrUehen Fortgange 2 bis S Preise, 
aus jedem besonderen Fache über 1 Preis ertheilt wurde. Es hdaten 
in Folge dieses Planes die Censuren der Schüler auf; dagegen mussto 
•bwechsinngsweise von einem der Professoren jährlich ein Programm 
wIssenschaftHohen Inhalts verfasst uad dem Kataloge beigegeben wer- 
den, im Jahre 1882 ging die 4, Gymnasialciasse wieder eln.^ ' Dan» 
;dalir 1883 unterscheidet sich von. den Torhergegangenen nur daduridi/ 
dass in demselhen, wie in allen andern Städten, in denen eine Stu*^ 
didBanstalt besteht , eo aueh^hier ein Regiernngs-CommiMair mit aus^ 
gedehnter Vollmacht in Betreff der DiscipKn , Ordnung und SIttlichWeift* 
aufgestellt wurde, und aum ersten Mal staft, wie bisher, eines Re^ 
gierwigs-Rathes ein Professor der Dniyersität als königl. Ministeifal* 
Cammissair die Prüfung pro aisehttorte leitete. Im Jahre 1884 wurde 
der Plan von 1830 durch eine am 8. Februar erlassene k5nigl. Mini« 
alCrial-Entschiressilng wieder in vielfacher BezisCuag abgeändert. Dia 
varaoglithsten Abänderungen bestehen daria t dass überall die 4. Gjai-^ 
■ ■si a NCIass» gebildet werden musste , dass die Schüler der 8. Gym* 
saeiaK>lasse nicht mehr, wie vorher, nur Prüfung jiro aftsolaforto 
••geliflsan werden dnnten, dass In den beiden oberu Gymnasial- 
dasaca ammt den übrigen Gagwiftäadeii nodi dio Qesebidite dee 
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ievftfclieii Spracli« vorgetrageil ww^tu- mtMte , dast in Gynuiatiaia 
d^r.IUligioiM- Unterricht wicbentlich nur- auf eine Stuad« beschräBkt 
warde « und doM io der lateinischen Schule der fcaliigraphi8che Un- 
terricht nur auf die 2 nnteriten Glasien eich erttreclien durfte. Aus- 
aardem w.nrde noch feetgeeetit , daM die 4 Clatien des Gymnasiuoia in 
Z Curie, iiad el>en so die 4 Claoen der lateiniiichen Schule in 2 
Carte getheilt werden , und daie die ClaMenlel|rer mit ihren Schnlem 
van der eraten Glaste in die sweite Clatte detselben Carset auftteigen 
aallten -— eine theilweite Nachahmung der Jn der Z, Periode ubUchen 
Sitte. Die übrigen Bettimmungen det Planet von 183^ blieben un- 

> rarftadert. Da jedach die neuen Anardnnngen Ton 18S4 erst In Mitte 
d^ Studien-Jahret belcannt wurden r-to lionnten tie ertt im Jahre l&ff* 
in Voiiang getetst worden. In diesem Jahre wurde auch daa Sabre* 
atatat der lateinischen Schule wieder mit dem Rectorate det Gymaa- 
tinmt Tereinigt , dem quiescirten Regierungs-Rathe 3f uUer Urlaub er« 
'fheilt , und die Verwesung des Rectorats dem Professor der IV.' Gyn- 
Batial-Classe Jak. Eckert übertragen. Das Jahr 1836 ging. an nnaerer 
Aaslalt ohne Neaerpmgea vorüber, und dat Jahr 1837 bisher ahncha- 
deutende Veränderungen; jedoch deuten die Zeieben dieset Jahrea 

* tehoa wieder auf eine peue Ordnung der Dinge im Studlenweten hin. 

. Datt diete die beste , und als solche eine bleibende werde , wünsche 
ieh.TOB Herten.** ^ Nachtraglich ist dazu noch an bemerken, dass unter 
dens 26. Hai 1838' dem Regiernngtrath MüÜer die nachgesuchte £nt- 
lattang Tom Rectorat bewilligt, und der Professor Priester Edcert 
aunt Reetor der Anstalt in wiederrufiieher Eigenschaft ernannt worden 
ist; — Der vor kurzem verstorbene .Geheime geisH. Rath und Stad^ 
pfavrer Maaras Magold hat ausser vielen aadern .Vermächtnissen an 
wehlthatigen Zwecken der Lftndwirtfasciiafts- und Gewerbsdinle einen 
matheooiatisGh-pbysikalischan Apparat im Werthe voa 1000 bia 1500 
FL anm Geschenk gemacht. 

- Laima. Zum 28. November, dem Gebarlttage det faochge- 
feierten Veteranen der hiesigen akademischen Iiehrer , Geff/rted Aer- 
mann , . «rsobienen dieset Jahr abermalt awei GratulatlonsschrifteB, 
-^elclm nicht blos in ihrer nächste» Beaiehung höchst angenehme £r- 
tBheinnngea sind^ 'sondern auch in rein litterärischer Hiasieht es weht 
verdienten', jenem tiefen Kenner der philologisclien Wissenschaftea 
als Beweise der Aufmerksamkeit und Anhänglichkeit, dargebracht sa 
werdea. In der^rsteren dieser Schriften: Firo periümtri Godofredo 
ffermahno praeeepUni patrono patri diem naialem o. d. IF. Cajt. Ihcvmkr. 
A. MDCCGXXXVllI. pie et reoereater gralulalur ^/*lhtlt/l<« Koechly. In- 
tiiiit eoniecturae in ApoHomum et Oppianum [Lipsiae typis C. P. 
MelxerL VI«, n. 54 S. 8.] ^jbeilt Hr. Dr. Hermann Köchly sa 
Sa^alfeldd, dem Ref. wie durch die Gediegenheit seiner Bildung, 
iä durch die Biederkeit sein et< Charakters vielfach empfohlen ,' dem 
grdtteren Publicum ^urch ähnliche kritische Versuche bereits vortheil- 
haft bekannt, sehr beachtentweithe Beiträge. aar Verbesserung der 
gdechitaliaii T«xU jener beidea £pikev mit| die. i^war .aam gcötttea 
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Theile avt Moater VemiiäiiiDgherTdrgegangeii.siDd, abelr dch ducU 
- in den meisteii Fällen to genau an dnt diploniatisch UetocHeferto 9MiA 
ichliesien and dnita Sprachgebrandtie jener Dichter la angeroemen sind, 
daM sie mit wenigen Ansnahmen fast darcligangig hodiet empfehlena-f 
vertfa encheinen, um 'so melir, da sie der Hr. Verf. bei seiner rei- 
chen . Belesenheit in jenem Dichterkreise , wo er es nothig erachtete, 
trefflich mir Parallelstellen an nnterstütsen wusste. , Nach einer dmrch 
biedere HendichlrMt ausgezeichneten Zueignung an seinen ho«^¥er^ 
dienten Ehemaligen Lehrer S. III — VIII. , beginnt Hr. ' K. seine 
Schrift mit Coigeeturen zu A p o 1 1 ^ n i u s S. 1 — IOl » toq 'denen naa 
nur wenige , wie a. B. die au IIb. I. ▼• 299. Torgetragene , nicht ge«* 
radeau ndthig, keine abfi^ ganz verfehlt erscheint. Hierauf behasr 
delt der Hr. ^Verf. eine grössere Anzahl tou Stellen des p p i a u « 
und zwar znaachsl S. 11' — 35. ana den H all en-ticis, sodann S. 
35— •52. aus den Cynegeticis, worah am Ende dieser Icleinea 
leaemwarthen Schrift S. 52— ^54. noch einigen Stellen des Mnsaeoa 
angereiht sind. Ancli diese Bemerkungen haben, wir durchgang^; 
mit wahrem Vergnügen gelesen , wenn wir auch hie und da der- An-» 
sieht waren , dass einer anderweitigen Vermuthnng noch freier SpieW 
räum- gelassen sei, oder dass die Kritik Vielleicht überhaupt lli einigeii 
' Fallen einen andern Weg hatte einschlagen sollen. Mnr Ist uns S. 
32 fg. att%efallen, wo der Hr. Verf. In Bezug auf OppianHal.i-» 
e a tic. lib. V. t. 10 sq. tm ya^ ti nilit Ha^vnsQt^^^ avd^cjry, vq<fifiß^ 
9eA» fiovvoiifi d* vj^^Ofiev id'onfatoiai ^ indem i7ii£^|e/u sy in vnBi- 
7ia(uv verwandelt werden soll , und SophoklesAntIg. V. 350 sq., 
indem er Xceotonf^lfnra •9'* tnitov vndiu'i ig ainplkpif6v tvynv haf^ 
^«stellt wissen will, einen bekannten Gebrauch des Futurums, der: 
aicli in den meisten Sprachen findet, ▼erkatant hat, wogegen derselbe 
sonst nicht nur grosse Vertrautheit mit der griechischen Sprache ' über- 
]iaa|>t, sondern auch eine nicht gewohidlche Kenntniss -^e» Sprachge« 
Ifrauches dieser spätem Epiker durchgängig b^nndet hat. Die aweite 
dieeer Gratnlationsschriften, welche 'die jetzigen Mitglieder der grie« 
chischen Gesellschaft und des komglichea philologischen Seminariania 
ibrem Terehrten Präses überreichten (Sie fahrt den Tkel: FiVo per*. 
tUiMtrt Godofiredif Hermanno pratnii $u» diem Hofaleai e. d^ IV* 
Cml. Dettmhrea a. MDCCCXXXFHI congratuUmtwr Botieiat Graecoeft 
rcgium $tminarium phüalogicum interprtU JSduardo Jefdcke. Inmmt ^ 
OSservaÜMea m Isawm. [Lipsiae typis €. P. Melzeri. VI u. 33 S. 
8.3), enthält sehr schätzbare kritische Beraerknnge» an dem Isae oa 
won dem Senior dieser Gesellschaften, Hm* Eduard Jen icke« 
der elae Anzahl tou Stellen jenes Redaers , die er auch nach dea. 
neuesten Forschungen, welche er überhaupt sehr fleissig au Bathe ge-* 
xo|^ea hat, entweder für .ni^ht' hinlänglich eriftatert oder noch für 
weai^orben erklären all müssen glaubte^ mit Sachkenntniss und Umgeht 
S^ 3/ — 33. behandelt^ nachdem er S< 2 fg. sehr richtig über den hri^ 
^i^chen Werth der fünf. Handschriften , die an diesem Redner genauer 
(vglkhea wordaa iiad,> in AlIgMaeinoa gesprodiea, auch ««ia Ur* 
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|lNll'n|t>iaig6« nikerw Avgsbea ||«tfiig«am v'alentitit lüt. 8.S^10 
bMpfIcIit Hiu J. sa¥df4«rti eisig» Stollen aqs der Bede 9 De Cleonymi 
Aw^'MI«. Hier kdimen wir «ber aicht «berall beiiiiniaMii, Dem 
iraaa aai ancb gleich § 10 « w<» ei heiftlr eet foi^i^ Ix zmiris «^ 09^ 

Sfvifbv liF»^, Atytv, o^doi^ Sl 'qfiag iniv^oMivofUvpvg v«^ ^sivAw 
Utk» ^ Hr. J. |ibe# nach einer gräadllehea Darlegai% der Uestatthaftig- 
keit der gnrdhallehea Lesart an schreien versobUigt! «s ^tts^w 
^ifmtfi^^ diese ' Ceqiectiir reiht Wehl gefällt, se glmnhen wir doch 
daM $ 12 n* $14 ohne Grufid die iberü^ferte Letart angetastet wor- 
dall sei. la beiden Fillen ^rar nach 4^ Bef. Dafarhalten darcb die 
gaaaaere Brhl&rnng aadnahelfsa. Penn ebschoa §^ 12 In den Worten : 
v^twiftfttWTeg yd^ ^Hviov mki vnv n^vfUMzmv i^ptiv' tnfin/j^mg ijpovnvf 

te«)p' (Uv tis Tiqv olniav t^9 wimv, nofuauptpos i7hii9€vsy^9 f'^w- 
0Ak¥ tcrl«, nan hätte tlle wiedsrhotte Negation in eotffffo^ vadi den ^ 
tomtlsgegangenen ovd^ nissen «ad erwarten bannen: oiH^ m^thr 
ij^^tf vovof MstZg mttaq , sa ist' doch die Wiederholong der üegstios, 
weiche «aeh der hekaaaien Verliebe der Griechen solche Wiederh»- 
langen^ die in einem ctäten Streben derselbeb nach jnoglicbster Deat- 
lIshMt der Rede ihrea Grand haben, änch biep^ wo es mehr auf- 
Mlen- bdnnte y welmöge einer Innern Abstnlfetion des Gedankess Statt 
hat , nicht so schwer an erklären. ^ Denn wenn as nach aaf den eritea 
Anblick -scheinen könnte/ als Hessen sich diese Worte nicht in iv«i 
Verschiedene , wenigstens ih dea Gedankeii des SfirechAnden nad durch 
diese änssere Darstellung auch für den Vcrnebm enden , anwesende 
'SatitheHeaerspalteä^ in woleheas Falle ov^eyog alleidiags aopaseeDd 
sein W^fde, so lAsst sich. doch bei genauerer Betrachtung der Stelle 
die Attrabtiea« keuche 4m wiederholte Negatien herheiföhrte , recht 
wohl'erklären^ der Bednar konnte an sich sagen, eatweder: ovje 
9»s^kSCt£«^ ^(tag hvdHüs Hnf^Dcg ^ .oder aaeht oidsv6g i^dk^ errers ffs^t- 
tt989 i^ägf «nd diess warder -Grand, warnm er, nachdem er f^ 
iagt' hatte; oiih «rs^ttttsvifpei^, aan aoeh aafilgto : 4fv9$v6ghtStas 
Svvttg'^ Woati 4as 2eitwori ia^istd9P^ jedoch ohae I<ieg«tlon ^ aus den 
X'^rhergoheaden lo Gedanken an bebaltea waK £s «wurde audi Hm. l 
diese Gei^tHtctloa nicht die geringste Schwierigkeit gemaciit haben, wenn 
Mar nicht ausser der wiederholten Negation noch der Umstand eingetreten 
Ware, dasd etwas aUirorhanden oder nicht rorhanden durch id«f ParticipisiD 
dfürgestellt wird ^ was , geaau geaommen , erst als der atts dem Vei- 
^albegriffe- oidh «rs^isr^ herr4»rgehende Zustand erscheineB lollt«) 
aber, wie oft anderwärts , durah die Schaelligkcit des Gedankes« all 
bei dem ovd^ lu^iBii^ schon wirklich eingetreten dasteht. Haltea vir 
tinh genauer an das hier gegebene Bbisplel, so wäre dieses anfsalfioeD: 
^&l nsifisZ^v i^ffff, m€t cvivifog ^dsfitip flWccu j la wel<^r ÄatKiang 
«das wiedetholte qv^9v6s keine Söhwierigkeit mehr machen kana. Ascb 
hl der S. 6 bcAiandeltea Stolle aus derselbeii Bede S 14. xal o«{ oStos, 
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« wntog ttx^intg Aui^Mß^v^ lialieä vir J«io B«isen^ig fa# SberflflMig; 
DoDB 4ie likndschsiftlMdite -Lesart i^tbt , >«iiii»l w««n sie darch di« Rbä^ 
citoliaii gehörig lunterstötit wird ^ den avgtmeateiiitea Sinn« J«a#t 
Eedetiftig#oB die des gcneioeä Lebowi;^ -wenn JiMw-Tra «iDem Kra»^* 
kea.y rtfei! •Ifohl- Krank geiihei6n.(4^i7 yc^ «|9n^0« taiic]7iK.v^ W«or:if 
19s iveiUvsi|m# urK hiest« M obea)« aber aidit wie ein Kraaker aidv 
bef undeii'Mie V «Bgt: "iukI oo^f-^vraig, og ««idcmit, dtane/^cvOg , aAX'< 
Ixt yüMmv iXifiänv.joiömv %zk Aach wir tagen alao , nameatlicli ini' 
Umgsn^tone:. Und er war g«r nicht in - dem Zuitande, wie eio> 
Kranker V toadertL «c war niMth .viele Heffaatig da, als er plötzlich 
slaib. . Ea bebe^ wä aelbber ZutaUBieiigteUung aitä die Wotle: tfi^' 
ovzmgy (og oieQ^väv^dtwtti^tvmg, da« Vorhergegangenes^^ y«^ «w^iA 
vwn venkiiv i^'tt vm^om. nti» gar ni^ht auf , - soadern oben M Ton der 
Wirkiicfakeit y liier nar.VoB dem änsberh Anscheine ^ den es mit dem 
FntienCan hatten, 4U0 Rede. • Beati Isaeos sagt ja nicht : mcl owir lai^s^ 
vmP^ sonder» Ib loa r %ml ov^' ^fo^ydg -da^inav , SiauBiiikSwg» £r war 
Bi^ar krank ^allein er war do«h nicht In einim sokhen Sastaade, wie 
•ini^na Ksmbkev, «oQdent noch vottig -dispositionsfähig in Benngail^ 
sein Vermögen. S. 11 — 17. bespricht Hr. J. Stellen ans der Rede) 
De MenecU» hertditate. Hier bemerken wir nur, dass , wenn der Hr. 
Verf. §^ 2(^. die oomiptiea und vielfach voi^deo Kritikern besprochenen 
Worte: mg tf dfpiüfAs9u, in «off ys d-^ ^d^9tt Torwandelt wissen will) 
pns die Verbindung mit Sg ys 8rj hier weniger zusagt und ddss wir in 
dem Falle eher: mg ilSq aonsd'oc^ eiiifach schreiben möi^hten. la 
den sodann ai|s der Redet De P^rrhi herediUfUy S. 17 — 25. behaa-* 
deUbn Stellen hat Hr. J. § 6. seb> richtig die handschriftliche Xesari^ 
in Schatz genommen : SinTjv ijymviisto , ic6'nqtyif l| iyyvrixilg ijii 
hroii^ag iq ocfiq)iaßTizovaa zov hXt^qov reo d'si^ ywaiHOg e^ , nach den'^ 
abf^ezogeneo Genitivns ywuinog durch §.51. derselben .Rede: jf^ih to 
SdHoctwf lUifo^ huäovg iaSovvaL r^ y<^<^^ &vy<»s(fl %mv dtsnr^ou», an 
▼ertlieidigen gewnsst; nor hfitte «r dabei bemerken l^llein, welche 
Rachsicht den Rediier geleitet habe, diese und keine andere Wort^ 
ateUvng eintreten zu lassen, weil dann erst seine £rklärang ▼ollkem-, 
■neue Ueberzeugntig. herbeiführen wird« Im arsteren Falle wollte der 
Redner das tprj nibh/i so kaM stehen iassoii, behielt also^nns den ersten^ 
IVorten : 1$ ifyvTjt^g ^ ^S ^oitQccgj noch eineb Begriff zurück, um 
dem £t>7 seine unzweideutige Beziehnng somit anzuweisen. Im zwei- 
ten Falle spa,rta der Redner die mehr zu Aem vorhergehenden to Seaa^ 
Tov fiiifog gehdveadken GenülTen €cü^ «mtsj^^om» naudeswiilen bis anV 
£n^e ssSner Rede änf , weil er es atf der Endspitze des Satzes für sei-*; 
nen Zuhörer Aoch besonders herTorheben wollte, dass die 1 ei bli che 
X o ch ter von dem vfi terlichen £rbth eile so wenig erhaltei^ 
^ymm» ihr doch von Reehts wegen ganz gebührt habe. ' Hier hestimhito 
a1n<^ die Antithese und der Redenachdruck den Redner zu der Wort« 
Stellung : ry yvriaCa ^vyoLzqX zav natQmmv* Auf den folgenden Seiten 
SS— r-SS. h<ihandelt Hr. J. noch einige Stellen ans den Reden de Z^j- 
cosiir^ hsredüM^ ^ da FbHodammiB «ad ^e ^^ilodofi hcrtditate ml 
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C^isk «ad GeMhlck ob4 b^ioad«M hat «na kbr die tnttidie Ter- 
theidigiiiiff TOD S 8. der. lititea Bede: x^Sß f i^foig ztnfnjffdtTO av sis 
pBÜMtUf QU 'jM0Xl66m^$ nktm^ttVf o «rstuovoicSr l^^v fovg eMfyi> 
vifffnvras» ugeepredMo, Dech wir wolUea moftciitt je eor veo der 
4Abiagliclilceit und Tlieilnahme , die pich ia diesen lieiden ScbiiftehM 
eben eo henUeii alt w&rdig an dem Gebartetage des verebrten LehMn 
offenbaH bat, Bericht erttatten and der Anfmerlciandieit dee grdsten phi- 
lelogiflchen PublicaaM diete GelegenheiiMchriftea empfehleo wimmi 
«ad glaubea dem hiermit Gange geleistet an liaben» [B. K.] 

MsBsaainio. Am Gjmaatiam ist der Snbeoareeter Dr. Iliedbs is 
,das dnreh des Conrectors Dr. Baum Abgang erledigte Goarectorat, 4er 
Lelirer Dr. SUiamttm in daa Silbreotarat aafgeracict* 

MtKonatt. Mit dem eben lieginaenden neoeo. Sebniyabre tritt 
die Eiafnhrang möglichster Gleichf örmiglceli des Unter- 
richts der Taterläadbchea Jngead bereits in Anwendong. Zadem 
Behnfe ist Ten jetat der Alisata von Schnlbiichern aidil mehr des 
Bnehhaddiangen .nberlassesy seadera wird anssdiliesslicb tob den 
Ceatralschuibä^her-Verlage beeofgt*). Auch wird an der selbitig«B 



^) Der Icdni^nche CentralJScfaalbdcher* Verlag in Mftnchea besais leit- 
'iier ein ka J. 1785 eriheiUes und ioi J. 1808 eraeuertes ond a«f die oeeer- 
worbenea Laodestheile ausgedehntes Privilegium des alieioigen Verlagi und 
Debits aller Normalunterrichtsbucher für die Volks- oder Eiementarscha- 
kn des ICÖaigrQichs ; allein unter dem 17. September 1838 machte diese 
Aastatt bekannt, dass, weil sie dermalen fnnf Scbnelldnickmascbinen'fur 
ihren Verlag arbeiten lasse , durch ein henigl. Ministeriakrcacript^ auf An- 
trag der Schttlcommission angeordnet sei,, auch für die kön. Studieoaiutair 
ten neue Textesausgaben lateinischer und griechischer Classiker und an- 
dere Lehrbücher auf gutem Papier und mit Cerpusschrift zu drucken. Des- 
gleichen wöHe das Institut sein „ wohlthatiges Wirken** auch dahin aus- 
dehnen , geschätzte Lehrbächer f&r Gymnasien und Lycesn aus freadea 
Verlag /ür «iaen bilUgea Pa^tinpreis ein^ukanfea, und dieselben dann aadie 
Lehranstalten direct sn versenden , damit sie von den Hectoren und Lehren 
fSr einen bestimmten Nettopreis unmittelbar an die 'Schuler vertheilt wür^ 
den. Zu der Maassregel des Drückens neuer Texte alter Classiker scheine 
die Schnleemodssion daram bewogen worden zu sein , weil van vielleidit 
einen Grund der in den ..bayerischen Stodienanataltea- bemerkten haufi|en 
Augen schwache d^r Schuler in der kleinen und zusammengeärängten Schrift 
gefunden bat, in welcher gegenwärtig die Schulausgaben der S<£u1clas«iker 
gftwöliniich gedruckt werden, und weil Qberdiess detä 'Vernehmen nach 
manche Sebolanieren bles in castrirten Texten ia die StadienaDstaites 
lUNnmen soÜ^ Allein das Institut des CeiiCnd -Scbaibdeher- Verls«! bf^ 
sjch hierbei noch eine Maassre^el erlaubt » welche gewiss eben so wenig 
im 'Willen der kön. Schulcommiseion , wie im Willen des kon. Ministeriums 
Hegt. Dasselbe macht nämlich bekannt , dass es Zunächst correcte Tei- 
tesabdrücke von Horatii epistolae nach Jahns Ausgabe, von Horatii Carmina 
nach Oreiiis Ausgabe, von Cieeronis erationes selectae nach Orelli, von 
Homeri opera ed. Wolf etc. liefern , später auch andere bereits anerkannte 
gute Werke in neuen Abdrücken zum Nutzen der Schule bringen wolle. 
^ Dass hierbei eine gelehrte Schulcommission nicht eingewirkt habe, sieht 
man daraus , weil dieselbe wohl schwerlidb den Horaz f Ar Schulen nach 
twai tarschiedeaen Aasgaben ^abdruclten Hesse. Dasf aber aaf diese« 
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AbfRs^ng gtetehffirniiger Lehrbüdher'aiiaU&iliggeailiMlet^ nid hier- 
bei auf die ootffessklneaeo V^rirallai0fle.der Scimlerdle-eniprictesilclMte 
Ruektichtegenoateeiu Biereite ist znir gldiclifdrniigen Ordamg d^ 
bistorifcben Uritenricbt« ao den p r o t e 's t « a t i I c h e n 'Stndienaaslidi* 
teil nach. Vera ebmung!) des Ir, 01>6rcoa»i9toyiUra8^ far weidwo Icdraftieh 
>auch Dr. ihffmann bei der Pkilologea-VenairiBilnng aä- Dfambai^ dia 
Abfassung eigener proteslantifcher Lahrbflcheri.vbrschliig^ 4frid wel- 
cher die eigener katbolMcher rieh gegeanberttellt , fikl^emle:<;aller«> 
. hocliste Verföguag ergangcfn: 1) Dem Gefchiehto-UatariithiSä in ..den 
dritten Claesen iftteiaiicher Schalen protestaalisclier irdttfettiaäT toll 
Beekt Lehrbuch, der ol^emetaea Gesehiehie ^ I^'Cartcie, HaUBerer 1885^ 
2) dem GeschichU-Unterrichte in den Vierten GlaMea deraelbeii' Bchtb* 
len die detttocfte Ge«cft»cAle . voir KokWausch ia 2 AbtheilnngeB^ Leipaig 
1838, so Grnade gelegfc i;^erden. 8) In den proteftattttohen Gytnna* 
eien doli det Leitfadenxfwr den ünierriebt in der ÜmvfenalgeHhichie w^tk 
Dr. Beinrieh Leo f. niid IL Theil , Halle 1838; all tttasteUief sandei 
Lehrbuch fnr den hfltorischen Unterrieht faenatst werden. Se..AIaj;- 
der König babea jedoch ausdrficiclich an bertiramca geruht, daefl/dili 
£inf abrang des irorstehenden Geschiebtswerlies als Lehrbaeh nBtr**«af 
die bereits ersehieneoen beiden ersten Bande sich ▼orlanfigbeBchrank«, 
der noeh nieht erschienene dritte Tbeil aber nach seinem Ersoheiaatt 
▼or der Zalalsüng xnm Gebraudie in dea Schalen erst noch eiaei; 
geaaaern Darcbsicht nntervorfen^ und die £lnfihrang::d«iselbe|k.TO|l 
dem Ergebnisse dieser DarchfiiohC abhängig gemacht werden soUaw 
4) Da keine» der.abanbeaeichaelen LehrbAcher-dem Unterrichts^Bedörf- 
Bisse vollkommen •entspricht , so ist dia AbImAing' eines naaen-Ga^r 






'Wege das CentraliasUtut ein' ZVaeftdrackerrnstiltit weiden wiH^ 
iat bei einem von dem Staate privUegirten Institute reebt bedaueraswertb« 
Wenn auch die. Texte alter Autoren Gemeingut sind, so sind es do^b 
nicht die Textes recen si o nen neuer und erst vor wenig Jahren erschie- 
nener Schulausgaben, und noch weniger die andern guten Schulbü- 
cher,« welche das Institut erst drucken will, wenn sie 'a n ev k a n nt sind,^ 
nnd wo der firabere Verleger sie wohl schwerKeh dasa frei«i4llig '.abtreten* 
wrird. Der Nachdruck ist ja wohl, in Bayern seit langer Zeh verboten: 
yfvie kann nun. ein unter dem besonderen Schutze der Landesregierung ster 
hendes Institut so ungeschickt sein, eine Öfifentliche Rechtsverletzung da 
begehen zu wollen, wo es unter unnilttelbarer Autorität def Staatiire^rong 
KU bandeln sieh den Anschein giebt? Wie kaaa es fernef dea Eiyfei4«bhan( 
6ymnasiaüehrefttand,so beleidigen, dass es durch den Nachdruck von 
Schulausgaben fremder Gelehrten zu verstehen giebt, es> könne oder wolle 
Dii^t von den Schulmännern des Landes brauchbare TextesrecensioUen der 
Scbotaatoren auf ehrlichem Wege sich erwerben ? — Was übrigeniT d^4 
Versuch anlangt, dass der Central^Schulbücher« Verlag auch den alleiatgetf 
Verkauf aller SchulbiVcher an die Studienstalten von ganz Bayern besorgeia 
^wiil; so haben bekanntlich die Rectoren es abgelehnt, das ihnen zugemu- 
thete Speditionsgeschäft zu besorgen , und die Buchhändler Bayerns ener- 
^scbe Protestationen ergehen lassen , und die Klage über die Verletzung 
ihrer Rechte an den 'König selbst gebracht, vgl. Börsenblatt für den deat«- 
iM^tien Buchhandel 1838 Nr. 96 a. 98. [A n m, d. R e d.} . 
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•ddiM»«LQbrk«cliM Cor latefaiwlie 8dnil«B tmä Gyainaiiei proteitoih 
lltcher Cnim^mn IwMite «ittg«t«iM wofden. fr) Bis snm EMcheinea 
am ■— f laebrbacket habta &»m SteiMolehrer and Pff«feMeron fich_ai 
4for .««rg^Mcbrielbeiioi» Ijbhvbdfllwf ipeiKia sa Im! ton ^ and »ich det Ga- 
llffMiehaf mderer L«hrb&«lier , int ket»ndei« nber de« Dictireiii hiilo- 
vincbar Hnnptsfttee nnt oigane» Heften mm entiinlton. [Bg<»<>t.j 

'1 MAncBnir. Bei der^ UnlTetiit&C find unter dem S. September dei 
▼nnlinlige Prefeasor der- AnnehriMentchnft in WüiuBsmc Dr. Konrai 
H^imt, tknhM nnd unter dena 17« October der Leibami des Kronprinieii 
Dv. JMer dUeH lu • eedenllicben ProfeMoren der ArzneiwilaeRschaft, 
leisterer «uuctmum Vorsteher der medicinischen Klinilc nnd samSpjtilant 
ia vlidtbebeii allgenieinen Kranicenhanee ernannt. Die Akademie der 
Wieeeaecbnflav bat- in der pb>ioeepblsoh <- pliileiogigeiien Clsfiedea 
Ainidenilher fiti^tne Bowrwnf In Parif^undden Regfernagtrath «od 
Abadeuiifcer Dr. ff. O. fifrajf in Berlin sn ordentlieben , und den Philo- 
logen'iaMpfc MüÜ» in ttancbeii ainn ansoetotdentüclieii Mitglied«, ia 
der malbeiiiatbch - pbyaticaliaelien Claaae den Pdofessor Sckweri in 
Ipeyer^ den Profaaeer der' Cbemie Dr. Li€hig Inl Gieaaen noÜ d«o 
yaubtlat h en Ant Bn Fnmner in Gairo in correapondirenden Mitj^lie- 
dnrn , In dar hiatoriaeiien Glnaae- den Slaatmtb wtm StMmner ia Mäa- 
alMt cnna ordenllielien Mitgliede gewabll. Dem- GynnäaialpnH 
feaabr und Reetor der lateiniaehen- Scbnie Jok, BupU Fiteher tu aar 
Anarfcennung'feinea d^hrigen Terdienatlielien Wiiliefla im Lehrvnto 
dna goldne Clril^Verdienat-Efcrenaelelien Tavliehen wurden. 

ÜvannuBT^nr«' Ala Beilage an dem Toridbrigun Jafareaberidite 
iber die t9^g9 StudNeuanatelt-, weifte« damals von &4 Gyninaaiattea 
und 104 Scbülern der lateiniaehen Scliüle beancht.war, hat der Pro- 
faaaor Dr. Joa. Crvtendciper unter dem Titel : Fariae /eetüme« Saliiutia- 
sue es hrikms CBdiähuM mai. escei7>tea , Partie. I. [I83T 18 S. 4.] eioa 
Vailantenaammlnng aua drei biaher unbenotsten HandachrifCen (eine 
▼bn der Univerait&t in Wnrzbnrg , nnd zwei aua PriTatbibIioCbei[en) la 
Salhiata CatUina herauagegebep , und eine 'sorgfältige BeschreiboDg 
dar HaudachriCton aelbal/ ^Torauageacbiekt. Die Vergleichuog iot 
allem Anachein nadi mit Fleiaa nnd Sorgfalt gemacht^ und der mitge- 
äi^tite fctitiache ^Apparat Ist nicht wcrthloa, namentlich aeichnen sidi 
die liosarten des Codex Rulandianna ans dem 12. Jahrhundert aoi. 
Datum tat sebv au wnuaoben» da^a Hr. G, auch die Va|riaat«n lum Ja- 
gnrtba Imld naohllerere, aowie yiellelcht aneh dit VergleicbuDg ▼<>> 
Tirgila Belogen and Ovida Nux, welche im Codex Rdland. ateheO) 
reeht verdienstlich , ' jedenfalU recht erwünscht sein würde , da ()>> 
AUer der Handaishrift wenigstens Cur Ovidp Nux keine geringe Aos- 
beuie .erwarten lasst»' Das Programm des Jahres 1836 ist von dem 
Professor 3oh, J^itk. Peter geschrieben , und cnthäft eine CemtnenMi« 
de loco dIfficiU t, Plinti See. nalur- hidof. VII. 51. „ Atque etiam wor- 
6tts ß»i aliqwBj per $apientium mori.^^ [14 S. 4.] Mit Sorgfalt bat 
der Verf. die vemebtedenen foklaxungS' und Verbtisserungarefftsche 
anljgezäblt nnd geprüft und, weil ihm lfein€»r gnögt, an lesen ▼a^ 
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geschltige»; Jique etkum 'marhU «at ätfquk pur aopiefifioMi »ü «dw 
Mque etmm m^rbh per. gapimUßm aliquis. mo9 e«l » d. i* . yyliiijcli im de« 
Kra»kh«ftteii bei bewosstepi Zw^vmä^ 8«igt iich tm» gewisfo lUgcft- 
mastiglcfit/' .... ' 

.NüBKBKRG. Am Gymnasium wurde unt^r dem 23. .S«|itembeff d^T 
Prefeteor Oeorg Ptter ifiejlfer 9' weichet Jo den Proi^amiMii dea gegeo- 
vartigen und des ▼ergaiigenea Jabrea awei gediegene .AlibandlaogeB 
über den Zutawmenbaiig in der Aul. I^igeQia'dea.Eutipidee benra^ 
gegebea hat , ia Folge. admiaiilratiFet. £rwäg«og ia ^QluMceiM «ei^ 
aetit. " .?:...'.'■'• 

PAaaAV. Am datigen Lyeeum iat der Prefeiaor der, PUMogi« 
niid GesehSohte Joh. Bupt. diaritn. [ygl. I^Jbb* XXI, 343.] an eiiierliaod^ 
pfar? e berufen und %n aeiu^m Nachfolger deir Profeaaor nud Pneatef 
H. Ru8$mirm vom GymaaaittBi in Di^ijjiaaa ernanat ivecden* ' . 

. Po#^w«.>^ Am Marien-Gymnawm iat der Schulamtacaadidttt Jlodo^ 
vtca provisorisch als Lehrer angestellt worden. 

FuTB^. 4in daaigen Pädagogium iat der Pradigtantacahdidaft 
jiitgu9t Bwe$ina als Religio vslehrer angestellt worden« . ^. ^ 

^ , jaaa^sBvao. Ualer dem 21« Mars wurde der Frafeaaot Säol* ' 

franlf der bialier geföiirten Rectorata- uQd SubrecCorataverwaUuiig "dea 
Gymnasiums und der laleiniftchen Schule. eatbobea, und daa Rectoraft 
in Verbindung mit dem Rectorat dea Lyeeuma dem Lycealsector Prof« 
und Priester G. JVagner^ das Subreptorat der latetuischen Sehnte abei 
d\em Studien Vorbereitungslehrer Prieatet Schanker g€r übertragen. Zn, 
gleicher Zelt wurde das bisherige Conrectorat Jos Gymnaaiuma aufge^ 
boben, und djsr Conrector Priester BeldmmM in seine bloaae*FanctioB 
die Professor zu ruck versetat. vgl. NJbb* XXI, 34#. Unter dem 28. 
October wurde statt dea nach Anasac beforderten ProfeaaON Jiam 
^^Irniidf der Gymnasialprofessor Priester Jatob fVistUug vom Gymavt 
ninm -in Frbtsiwg aum liehrer der untersten Gymnaaialclaaae. ernannt« ' 
. Schaffhauser. Der dasige Gymnasialdirecter Dr* Baeh .iät ala 
Snpeyinteadeot und Conaiitorialrath nach Onnj^niorp , Sfiiner Vatarstattt^ 
»D dea v^rsM>rbenen Gutbier Stelle berufen.' worden, «Od Wird nadi 
Oatern künftigen Jahres sein neues Amt antreten» 

Ses(Bi98HBiiv In die an der dasigcMo landwifthseluiltliGlMii Lehr« 

anatait erledigt gewesene erste Profoaaur iat dctf iwelte Profeaaor Jdtcg* 

T^ogtX aufgerückt, und aum awcuti» Profeaaor .der Lehrer Ton deir 

l^andwirths4^afta*- und Gewecbaehule-au Amberg Dr. ^gainnd Boniav 

aMrnanwt worden. .^ * . ■ ' 

.^nsT« Ain dasigen Gymnasium ist in Folge der Pensionlrtfng ^ 

^ea Snbrecfors Rose der Lehrer $€^enh in die fünfte LefirerätelUi 
saofgeruokt und der Gandidat iSteiWana ala sechMer Lehrer angiDsteUt 
«>rden. .. » .^ , . 

Spbtbb. Unter dem 6. Jull> wurde die zweite geistliche Consi- 
t:€>rialrathsteHe dem bisherfgeifRirctöt' und Professor am Gymnasium^ v 

im ZwsiBRucKBn. Joh» Christ. Karl hudw, ScAu/ein übertragen. Von^ 
mnasium wurde der Professor der 8» Gymnasialclasaa Feter Teuer 
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mm Reetornn^ Profeuor der Oberdati^ «in Gyttituiani in Zwei- 
mtroKKii befördert. Dagegen rückte der ProfeMor Ru^fe'rt Jäfftr in die 
PrafeMnr der dritten Claeee nnff, vad die FrefeMurder sveiten Claew 
wurde dem Stiidienlehrer Jwepk fVseAer von der lateiniicben Sdiüle in 
WmäMMMKTMua» "dbertragen. 

Snukinnra. Das Gymnasium terlor in der ersten Hälfte die- 
•M Jahres den Professor der dritten Gymnasialciasse Malikiat Regler 
.4«rcb den Todl Er hatte lieh unter schweren Kämpfen mit Armnlh 
«od Krankheit eiaa gelehrte, Bildung erworben, und sieh besonderis den 
philosophischen Studien gewidmet'; weshalb es ihm auch sehr 
aiduhemtich war , dass er nicht au einer philosophischen Lehrstelle ge- 
langen fcbuDte. Nach seinem Tode rückte unter dem S. Juli der Pro- 
fessor ITsebeld in die Professur der dritten und der Professor AndeUs^ 
ftoMSSsr in die Profesf ur der «weiten Classe auf y und die Professor der 
«ntea Ctame wurde dem Stbdlenlehrer Frana fMenmami Ton der tatet- 
Blechen Schule in MfincvBn äbertragen« 

TuOflor, Am dasigeb Gymnasium sind dem Professor Lavier 
150 Thir», dem Oberlehrer Dr* Weruieke und dem Lehrer Dr. Patcl 
joüftThir. , dem I^ehrer ^oAm 52 Thir., dem Lehrer iir«pRer ond 
dem Prediger Gvfe je SOThlr. und dem Gesanglehrer Sudan 21 Thlr. 
als ausserordentliche Remuneretion besrilligt worden. 
. . ToEOAV. Dem Rector des Gymnasii Professor Müller ist eine' 
Jähtlidie Gehaltsanlage von 65 Thirn. bewilligt worden* 

Tube. Am Gymnasium ist der Geistliche Alff als Religloas- 
lehrer angestellt irorden. 

WöBum«. Der bisherige Ober-Kirchen - und Schulrath Fried" 
rkh Freiherr von ZnrAein ist anm Ober-Appellationsratbe befördert, 
i»d4>ei der Unirersität der Dr. fiemAard Reine xnm Professor hono* 
laritts für Orfthopädje und die Operationshihre mit dem ron ihm er- 
fondenen Ostrolome , der ausserordentliche Professor Dr. J^ranas Ri- 
Becker Bum ordentlichen Professor der Arzneimittellehre und Polikli- 
nik 9 ' und der ausserordentliche Professor der Theologie Dr. George 
Anten SUdd^mnm ordentlichen Professor der Dogmatik ernannt worden. 
Am Gymnasium wurde stktt des yerstorbenen Professors Dr. i^lcrn der 
detmalige Religionslehrer am Gymnasium in KaHrTSir und Tormalige 
Professor der Mathematik ani Gymoasinm in DiLmaan Priester Erams 
Xaver AUeneperger als Professor der Mathematik angestellt Eine 
oigenthnmiiche Ersdietnung der Zeit- war, dass der Dr. Wadeenreuäer^ 
bisheriger Vorsteher eines mit dem Gymnasium und der lateinischem 
Sdinle verbundenen Instituts , diese Uuterrichtsansialt aufgab und 'dia- 
für eine Kaflfedwirthschaft. eröffnete. 

Zbits. Der Lehrer Dr. Rtane am Gymnasium hat eine Gehalt»- 
Bulage Ton 50 Thlrn. erhalten. 
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Kritische Beurtlieilaiigen. 



Lateinische Schulgrammatik mit Rfickticht «af die 
nenore Gettaltung der deatschen Sprachlehre, ffir die unteren 
und niittlereii Gymnosialk lassen, und für Progymnasien bearbeitet 
▼on Dr* Karl Eichhoff und Dr. Karl Cht BeUz. — Elberfeld, 1887. 

^ Vm;216. Im Verlage von K. J. Becker. 14 ^Gr. *). 

Jd«! der Anfertiguiif: vorliegender ^cholgrammatik gingeo die 
Verfasser, Lehrer an dem Gymnasium in Eiberfeid, von dem Ge- 
danken aus , dass der Cnterricht in verschiedenen Sprachen nur 
eine Einheit gewinnen könne, wenn er nicht mehr, wie bisher, 
vereinzelt betrieben werde, sondern sich an den Stamm einer 
eiqzigen Sprache anlehne und durch eine gleicbmSssige Anord- 
nung und Methode , durch stete Beziehung sowohl des Gleichar- 
tigen als deiB Ungleichartigen gegenseitig Licht mid Halt bekomme. 
Das geeignetste Fundament fanden sie billiger Weise in der Mut- 
tersprache, zumal da die Grammatik derselben durch die Be-' 
mühungen der neuesten Sprachforscher, vor allen Beckers, eine 
Gestalt gewonnen, welche sie vollkommen befähige, eiae feste 
Grundlage für den übrigen Sprachunterricht zit. bilden* Dabei 
fibersahen die Verfasser nicht, dass die Anwendung der Becker« 
sehen Methode auf die latein. Gramm, nur eine allgemeine sein, 
dass nicht einer Sprache Gewalt angethan werden dürfe, upi sie 
in die Formen und Gesetze der andern zu zwängen, vielmehr 
DOthWendig Modificationen eintreten mü^sten, wenn nicht die 
Vereinigung auf Kosten der lat Gramm, geschehen spUte, Die"» 
sem Plane gemäss bearbeiteten die Verff. ausser derTormenlehre 
vojn der Syntax nur die Lehre vom einfachen \md erweiterten 
Satze ausführlicher , die vom snsammengesetzten Satze im Ab- 
risse, da die vollkommene Erörterung desselben erst in der Se- 



*) 'Die Aufnahme dieser sweiten Beartbelinng nach der in' den 
NJbb. XXIV. S. 184 ff. bereits mi^etheilten wird sich durch die Ver« 
gleichnng des verschiedenen Standpunktes, welcher für jede diefer 
P^nrtheilnngen genommen bt, von selbst reehtfertigen. CAnni.1l« Red.) 
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cnnda voirlramnieii könne, lieber die Art der Vereinigung heider 
Chramnmtücen in der Schule spreclien sie sich 8o aus : ^^Wenn also 
der deutsche und der lateinische Unterricht so in einander grei- 
fen, dass in der Sexta die deutsche und die iatein. Formenlelire 
(mit steten Uebungen in der Bildang de^ einfachen und erweiter- 
ten Sataes) ; in der Quinta im Deutschen das Wichtigste aas der 
Theorie des einfachen und erweiterten Satzes, im Lat dieunre- 
^elmässige Formenlehre; in der Quarta die Üebersicht des zu- 
sammengesetzten Satzes im Deutschen , fm Lat. der einfache und 
erweiterte Sats ; in der Tertia die aiisfofarlfehc Behandlung des 
susaihmengesetzten Satzes im Deutsdien, die summarische im 
Lat. die Aufgabe bildet, luid liach derselben Methode getrieben 
wird, so wird der deutsche Unterricht eine treffliche Vorberei- 
tung fiir den lat. und der lat. eine sehr fruchtbare Wiederholang 
uud Anwendung des deutschen Unterrichts werden.^^ Ein ganz 
guter Plau, der um so leichter ausführbar ist, je häufig^ sich 
hei der jetzigen Verfassung der Gymnasien der Ünlterricht in bei- 
den Sjirachen in der Hand desselben Lehrers befindet und we- 
nigstens an manchen Gymnasien derselbe Lehrer seine Schüler 
von der Sexta bis zur, Secunda fuhrt. Freilich dürfte der Lehrer 
auch in der Quinta nicht jede syntaktische Angabe vermeiden, 
müsste vielmehr immerhin, natürlich blos gelegentlich, die ge- 
wöhnlichsten Construlctionsartcn erklären ; einmal weil doch das 
Pensum für Quinta (unregelm. Formenlehre) zu klein ist, iind 
dann, weil der Schüler beim Aufsteigen zurQiiarta, in welcher 
Klasse ihm sogleich ein Schriftsteller in die Hand gegeben wird, 
nicht in ganzlicher Unkunde auch des Gewöhnlichsten sein darf. 
^ . Sowie es hun keinem Zweifel unterworfen ist, dass eine Aa- 
wendnng der Beckerschen Methode . auf die lat Gramm, fiir den 
Schulzweck nur erspriessÜch sein kann, so gebührt den Vierff. 
auch das Lob, dass sie ihre nicht leichte Aufgabe in vorliegen- 
dem Umfange im Allgemeinen gut gelöst haben. Dec Plan des 
Ganzen ist durchdacht und, mit Ausnahme einzelner Partien, 
konsequent durchgeführt; die Eintheiluiif^^en siqd übersichtlich, 
die gegebenen Regeln bis auf wenige deutlich und der Fassungs- 
kraft von Kndben angepasst. Und wenn die Verff. in der Vorr. 
p. VI. meinen, dass wohl Nichts, was über den Cursus der Tertit 
oder gar über den Schalunterricht selbst hinausgehe , aufgenom- 
men sei , so haben sie von dieser Seite keinen Vorwurf zu erwar- 
ten; eher möchte im Gegenth eil auszusetzen sein, dass der ge- 
gebene Stoff für Tertianer nicht mehr hinreicht , denen bei der 
Lektüre tagtäglich gar Manches aufstossen wird, wofür sie in 
dieser Gramm, vergeblich um Auskunft suchen; Der Lehrer wird 
zu Vieles zuzusetzen haben, uiid dann ist es immer misslich, 
wenn er gar zu .oft das blosse Gedäehtniss der Schüler in Anspruch 
nehmen muss. Ferner ist meistentheils nur darauf Rücksicht 
genommen, wie Iatein^ Wendungen deutsch wiederzugeben sind; 
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und docb UeM gmde eitte-Gntaiiiifttikf wie diese^ erwarten, dass 
der St&iidpuiikt häufiger ia der deiitecben Sprache geiniMt wfeö; 
was nur niitunler geschehen iiet, a. B. § 39 Anm. l^/wo ^enacnt 
ist vor der Verwechseiiing' deijeiiigea Verba , weiehe das Peru« 
u. s. w. durch das Hülfsverbiim «9 j^ bilden (velavi ich bin geiki- 
gen), mit denen, weiche schon imPrüsens durch dasFonnwort 
sefn mit einem Adjektiv übersetzt werden (valeo ich bin gesund). 
Auch hatten die Anfangsgründe der Metrik, kura vorgetragen, 
keinen zu grossen Kaum weggenommen und wisren unentbehrlich^ 
w^iLin Quarta schon Phädrus und in Tertia Ovid gelesen zu wer* 
den pflegt» Endlich möchte der augenblicklichen EiuHdiiling 
dieser Gramm, in Gymnasien besonders der Umstand hinderlich 
sein, dass, so lange nicht eine ausführlichere Gramm- nach denn 
selben Plane für die oberen Klasisen Erschienen ist,> den Schülern 
der Secunda wieder eine andere in die Hand gegeben werden 
mitss, wodurch entweder Verwirrung entsteht oder wenigstens 
der beaweckte NiUzeu zum gro88en Theile verloren geht. Wiin- 
schenswerth ist es daher, dass die Verff. uns sobald als möglich 
mit einer grösseren Grammatik^ die für den gaifoen Gymnasial* 
bedarf ausreicht, erfreuen, ein Unternehmen, was grosse Schwie- 
rigkeiten bieten könnte, und wobei sich die Verff. besonder» zu 
hüten hatten vor Anhingen bedeutenderen Umfanges. Snnst 
hätteii wir wieder dne sogenannte Syntaris ornata, worin Alles 
9Busammengehäuft würde, was nicht in das System passen wlU. 

Uo) unsere Leser mit dem Plane, weicher dem Buche zu 
Grunde liegty bekannt zu jpachen, theilen wir die HaupUbthei- 
lungen des Inlialteverzeiohnisses mit. Formenlehre. — Jßrstm- 
Abschnitt (Etementärlehre). h Von den Sprachiauten. IL Von 
den Silben. IIL Vom Worte. Zweiter Abschnitt {Flea^ions- 
lehre). I. Flexion des Substantivs. IL Flexion des Adjektiv«* 
HL Flexion des Pronomens. IV. Flexion des Verbums. Dritter- 
Abachnitt {^Fon der Wortbildung). L Bildung der Adverbien. 
IL Präpositionen. IIL Conjunktioneu. Anhang. J. Interjektionen 
oder Empfindungslaute. Anhang II, Besondere Regeln über die 
Quantität. — l)ie Lehre vom Satze {Syntax), Erster Ab- 
schnitt. Der einfache Satz« Zweiter Abschnitt. Der erweiterte 
Satz. Dritter Abschnitt. Der zusammengesetzte Satz.. Anhang L 
Eigenthiimlichkeiten im Gebrauche einiger Redetheile. An- 
hang IL Abkürzungen. ' ^ 

In Bezug auf die Ausführung des Einzelnen erlauben wir 
uns folgende Bemerkungen. 

Was erstens die Formenlehre betrifft, so ist dieselbe recht 
praktisch und zugleich wissenschaftlich bearbeitet und bietet im 
Ganzen wen|g^ Stoff zu Ausstellungen. Die gelungenste Partie 
in derselben möchte sein die Eintbeilung und Aufführung der un- 
regelmässigen Zeitwörter; am wenigsten gelimgen ist der«Ab- 
bchuitt über die Adverbien. 



S58^ ' Lfttelaltclie Spraelil^eliv«. 

LdbaMwertfa bl bei Aem Ptndignieii der iMUhmtiNiea iie 
▼crtehiedcne VerdeatschDiig des Ablativs TermitlcM der Pilpo§. 
wm^'mU% durchs aus nach vdrherge^ätigener allgeoieiiier Be- 
nerkiiiif ; ebemO/dle Eiiitheiiiin^ d^r Wörter der 3.DekUii. Bach 
der Umbildmig des Stammes in der Bndtm^ des NomiMtiv»; da- 
gefen konnte ftglieh aaeh in § 13.^ welicber die FandigmM 
oebat der genaueren Angabe desISeniliva eiitbilt, jene Eiatbei- 
long lU' Gmnde gelegt werden , wodurch die ganze Daretellnng 
nil Einheit (ffewonnen bitte. ^ p. 18. iat an den Wörtern vatea 
ihmI atroes (die um atatt tum im gen. pinr. haben) mit Billroth 
prslea hiniugefttgt. Altein proinm Icommt einmal be! Martiaa. 
Cap. Tor. Eher konnte das Wort unter die defect« mim. aufge- 
mNnmen werden* 8« Forcell. a. v. nnd Ruddim. I. p. 04. 135. •— 
p. 19.*«teht meaala unter den Wörtern , die im aec. eing. tni und 
0fn haben, und doch iat der aec. auf em der gewöhnliche* Sollte 
abermeaaia erwShnt werden, wartim fand aementi^ keine Stellel 
8. Rnddim. I. p. 77. fg. — § 18. p. 27. Von ParU sind die a^ 
cna. Parisern und Parida angegeben« Bei Rnddim. I. p. 80. heisst 
ea: Parim vel Parin, interdnm Piirldem^ nnnquam Parida. •- 
§ 20* p.31. verber iat nicht blöa Im nomin. aing., aondern anch 
Im dati und accnaat. ungebriuchllch. S, Ruddim. L p. 124. — 
§ 22. p. 40. ateht ope ala tetraptoton ; allein der dat. ist bedea- 
tend awelfelhafL 8. Rnddim. I. p. 131. n. 87. -— Ebend. Ist die 
Angabe, der Bedeutung wegen fehle der aingul. den Namen der 
Wiaaenachaften , ungenau ; ala Beispiel werden aufgeführt muaica 
und phyaica. Wenigstens durfte nidit unberöhrt bleiben, dan 
neben diesen auchvmnsica, ae und phyaica, ke exiatirt, und swar 
bei guten Schriftatellem. — § 29. Anm. 2. forderte die Gleidi- 
miaaigkeit die Angabe von quantulnacnnque;. — § 32. Anm« 6. 
epricht Ton quia nach sl , ne , niai etc. I>aaaelbe und nur daa- 
aelbe ateht im Anhange I. p. 214* — § 38. p. 69. heiast es: 
ena seiend ; nicht als eigeotlichea Partlcip, sondern als äabstantiv 
dae Ding gebriuchlich. Der Ausdruck ist unvorsichtig, könnte 
wenigstens dem Lehrer häufig dieaea ena au korrigiren bringen. 
Waa von dem Worte zu halten, lehrt Quintil. VIII, 3, 23. - 
$ 40. Anm 4. wird gelehrt, daaa amatus fui öfters statt amatas 
sum u. a. w. stehe. 8. darüber Dietrich in Zeitschr. für Altertb. 
1837. 4. Heft nr. 45.'» § 42. p. 97. ,,punio, ich strafe, gdit 
regelmassig, wird aber zuweilen als Deponeils gebraucht^^ Doe- 
derl. 8yn. Bi. V^ p. 249 fg. macht einen Unterschied der Bedeu- 
tung und hat überhaupt das Dep, nur bei Cicero gefundeo. -^ 
S 50. p. 115. Ausser frendo ist auch excello ohne Perfect , denn 
eicellui ist nur im Gebrauche der Grammatiker. 8. DoederL Syn. 
IL p.' 94. — § 52. Mit diesem § beginnt der Abschnitt von der 
Wortbildung, dem die Vorbemerkung Torans^eschidLt iat, dass 
in 'diesem Criraue nur die^Lehre von der Bildung der jidverbien 
und der Zasammenaetzung der mit Ad^rbi^a und Phiepoa. ver- 
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bmdcBmi Vertea gfh^Mre« imil mft dSesor nwvaHMiibMige (?) 
di<* Dantdlapig d^ PräpoB. in Verbindniif »i^ eineM Cunui 
nnd der Co^junktionen. Wenn wir nun auch njiit dem Umfange, 
welcher der Wortbiljdunf siebre su voriiegendem Zwecke gege- 
ben wird , ^erdnstimnien können , so zw^Eeln wir deeh^ ob fug* 
»lieb die Ldure von den Präpositionen und Conjunktionen, ja selbst 
dleTon den primitiven Adverbien mit der Bildung der abgeieiietea 
Adverbien un^r den gemeinsamen Titel WoribUA^ng gebracht 
werden kenne. Damit iälk aber die ganae Eintheilung der For- 
meul^re in Elementarlehre, Flexionslehre und von der Wortbil-. 
düng; und planmlssiger hatten die Verff. nadi §7, 2. die Formen- 
lehre eiiigetheilt in L filementarlelire, IL Lehre von, den flcpu- 
beln, ni, Lehre von den inflexjbeln Redetheilen. Dann wäre im 
leisten Abschnitte nur der § über die Kompuration dc^ Adverbien 
nls einiger Massen fremdartiger erschienen; wogegen jetst de« 
Heterogenen unter dem Titel yfottbttdtmg zu Viel siisammenge- 
hiuft ist. Die weitere Eintheilung des 3. Abscluiittes wäre dann 
etwa gewesjen: h Die ^äverbietin Eintheilung derselben A) der 
Form nach: primitive und derivate' Komparation; B) der Be*- 
deotubg nach: adverb. modi, loci etc. \h Präpo$. A) in Verbin- 
dung mit einem nomen, 1) Prapos. mit eiVient Casus, 2) mitawei 
Casus, B) }u4er Zusammensetsung mit einem verbum. IIL Con- 
ßmii. A) beiordnende, B) unterordnende. Bei der Btintfaeilnng 
der Verff. 'seigt sich das Mangelhafte auch in den dngestreuten 
Anmerkungen § 53. Anm. & ^,^er Form nach geh&ren hierher 
(wo von der Ableitung der Adverbien der Weise die Rede ist) die 
Zahladverbien primum, iterum etc/^; §54. Amn^ 2« „defektiv^ 
Kompuratioiisstttfen kommen audi vor vqd den eigenilich nicht 
hierhin gehörigen Adverbien nuper, satis etc.^ Ebenso In § 55, 
In. welchem von der Bildung der Adverbiei| auf tm und itus die 
Re^e ist, obgleich sich der § auf Aie Komparation ier Adverb, 
bezieht; abgesehen davon ,sdas8 die Adverb» auf •/««nicht Ad- 
verbien der Weis^, sondern Ortsadverbien sind lur Bezeichnung 
der 'Richtung woher 1, imd dliss Anm. 4. .dieses § wiederum aus 
dem folgenden die Wörter qua, ea, hac etc. vorgreift Die Verff. . 
haben gesucht, sich bei Gelegenheit der ersten Gattung auch die 
abgeleiteten der übrigen Gattungen fortzuschaffen ; aber auf Ko- 
sten der Konsequenz und Uebersichtlichkeit. •— § 60. p. 130. 
ne — quidem^ nicht einmal. Hier fehlt die so hfiufige Bedeutung 
atieh nicht'; unsere Schfiler j^ind gar zu leicht geneigt e/tamnoii 
zu schreiben. S. Krebs im Andbarb. und dessen Rec. Dietrich 
1. 1. p. 376. — § 64. per in der Zusammensetzimg soll nur in 
peIlif»o sich verikidern; aber pelluceo und pelhicidus.. Letzteres 
unterscheidet Doed. Syn. II. p. 82. von perlucidus auch in Hin- 
sicht der Bedeutung. Bei sub verdiente subvehere, einen Fluss 
Atiloti/, d. I. von unten auf fahren , Erwahfinng. 

Auch die Syntax, der Theil des Buches, in welchem das 
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Untendieidcirfe dicMr, Behaudliinfswcbe ifä Gnimii. besmden 
henroriritt, liefert diirchgehends Beweise von deni Terdiensüi* 
chen Streben der Verff., ein wohlgeordnetes, in innerm Verbände 
stehendes Ganzes m liefern^ Aecht wisseaschaftlicbes Gepräge 
ist hicir*nlrgends in^verkennen. Wenn daher Ref. aodi hier die 
Verdien»te des Buches mit Vergnügen anerkennt und sich voa« 
dessen Gebranehe den besten Erfolg verspricht, so glaubt er sieh 
damit das Recht zu erwerben , fach weiterer Lobspruche in Be- 
zug auf das Einzelne enthalten und auf die Mittheilnn j einiger 
Punkte beschraiiken zu dürfen , in welchen er die Meinung der 
Verif. nicht theilen kann. So heisst es sogleich § 71, 111. : ,,Die 
Copula wird ausgedruckt: 1) durch die Form des Hüifsverbanis 
esse, 2) durch die Flexionsendung des Verbnms, z. B. tu me 
srnns^S Allein die Flexionsendung bezeichnet ja die Personair 
bezicbung des Subjectes (s* Becker's Schulgr §-97) und kann also 
nicht zum Ausdrucke der Copula werden« Freilich sagt Becker 
Schulgr. § 88 : „Wenn in dem Satze das Prädikat nicht durch 
ein Verbum, sondern durch ein Adjektiv oder durch ein Substsn-; 
tiv ausgedrückt wird; so werden diejenigen subjektiven Besie- 
hungen des Prädlkuts , welche an dem Ve'rbnm durch Flexionih 
endungen bezeichnet werden, durch das Verbum sein ausge- 
drückt.^^ Aber damit ist nicht gesagt, dass, wenn das Verbum 
1 iein Copula ist, auch die Flexionsendungen diese bezeichnen* 
Becker versteht unt<^r jenen Beziehungen die der Person und der 
Zeit. Die Verfasser scheinen uns darin geirrt zu haben , dass 
sie vorher das Verbum ganz als Ausdruck des Prädikats ver- 
brauchten , und niin , da doch einmal im Verbum die Coputa 
^ stecken muss, diese in die Endung geschoben werden musste« 
Vielmehr ist im Verbum Prädikat und Copula dem Begriffe nach 
vereinigt, und die Verff. hätten unseres Trachtens besser getiiau 
60 zu theilen : 

II. Das Präd. wird ausgedrückt: 
1) durch ein Substantiv, - 

, 2) durch ein Adjektiv , adjekt. Pron. und Particip. 

III. Die Copula wird ausgedrückt durch das Formwort sein. 

IV. Prifdikat und Copula sind verbunden im Verbum. 
Hiernach musste sicli auch in § 73 N. I. modificiren lind die An- 
merkung wegfallen. — § 72. Die Erklärung, dass in S^zen wie 
Cicero creatus est consul das Verbum creatus est das Prädikat 
mit seinem Subjekte verbinde und also nicht selbst eigentliches 
Prädilcatsei, enthält in so fern etwas Schiefes , als dqdi unmög- 
lich das Wort consul .aliein das Prädikat ausmacht, eben so'we- 
tilg wie creatus est die blosse Copula. Es scheint mir, dass sich 
die Sache so verhHIt. Die Wörter fio, evado, appellor, dicor 

'. u. s. w. gehören zu /den sogen.. i'elativen Begriffen und bedingen 
desshalb eine nähere Bestimmung. Diese tritt, da kein Verhält- 
niiss, wie es die casus obliqui bezeichnen, Statt findet > auf ein- 
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fiMlM Webe als nomiD. hinzu, nidit xniii ganzeaSatae, so daaa 
derselbe ein erweiterter wird, sondern zum Verbum. Jenes V^-^ 
bum also mit dieser Bestimmung bildet Copula und Prädikat, und 
diese Art Verba dürfen nicht mehr zur Copula gestiempeit wer- 
den als jedes andere Yerbitm« Diese Bemerkung bezieht sieb 
aiieh auf § 80, NB., wo Ton dem doppelten aciC bei dicere etc. 
die Rede ist. Vgl. Becker'» Schnlgr. § 211. c. a. -^ § 73. U. t 
b\ ist die Verbindung ron Penfouen und Sachen tbersdico, a, B, 
llomani — regem regnumque Macedoniae sua futura sciniiiU 
Gleichwohl ist § 133. 1« beim Relati?satze ein dierartiges Beispiel 
gewählt und auf diesen § verwiesen. — § 74. 3. b. Die Kegel: 
..Der Befehl wird atisgedrückt durch den ConjunktiV, wenn de« 
Bedende etwas weniger als sein Gebot ausspridit, und nur andeu« 
tet, dass es den Umständen gemäss geschehen müssc^'' konnte kür- 
■er und deutlicher so lauten: wenn der Red. nicht sowohl gebie* 
tet, als vielmehr andeutet ^ dass u. s. w. — § 74. 4. Ist der IJn- 
tersdded des Coni. Praes. und Perf. und des Coni. Imp^rf. und 
Plusquamperf. in Wunschsätzen aus der Lehre vom Gebrauche 
der Tempora vorgegriffen. — § 75. Anm. 1. steht so ausgedrückt 
einiger Hassen im Konflikt mit § 74. 2. Anm. 1. Ferner fehlt hier 
die Angabe des Indicst. nadi quisquis, qoicunque und in Fällen 
wie possum muUa dicere, ich konnte viel sagen« Vgl. Heiur/zu 
Cfc. de rep. p. 172. und Handys Lehrb. des lat. Stils p. 172 und 
198 %. — § 76 > welcher die Lehre vom Gebrauche der Teiii- 
pora im einfachen Satze urafasst, hätte etwas .reichhaltiger aus- 
fallen können. So fehlt z. B. der Gebrauch des Impf, in maleri- 
achen Schilderungen (Hand p. 210 fg.), ui Erlauterupgssatzen, 
des Fut. in bescheiden ansgesprochenen Befehlen (Hand p. 208). 
Auch ist die Erklärung des histor. Perf. als die reine einfache 
Vergangenheit ausdrückend ungenau. Nach Hand p. 212. könnte 
das verbessert werden« Im Ganzen wäre es vielleicht vorzuzl'e^ 
lien gewesen, wenn dieser §. vor § 74 seine Stelle fand. Kühner 
in seiner Schulgr. ' hat zweckmäi^siger die Zeitverbältnisse des 
Prä^kats vorangestellt '(§ 378 -rr- 300) und die AussageverhäUniss« 
folgen lassen (§ 391 flg.). -^ § 77. 1. Anm. Eine kleine Inkon«- 
venienz ist der Satz exercitns semper victor; weil im § die Bei- 
ordnung des Substantivs erst unter n. 2. folgt, und in solchen 
Verbindungen dem Lateiner vietor nicht Adjektiv geworden ist 
troftz des Zusatzes von semper. Zu vergleichen ist das griechir 
»che o{ Tors aV^pcDsoi. — § 78. 2. sollte statt: auf welches 
sieh seine Thäiigkeit bezieht lautem auf welches sidi dieTliä- 
ti^eit des Subjektes bezieht ; weil seine auf das Prädikat geht, 
und dieses keine Thätigkeit ausilbt, sondern nur die«des Subj. 
auadrücktl — p. 153 beginnen die Verff. die Lehre von der £r- 
'weitemng durch Objekte ohne \l[eltei:cs mit § 79. 1. Accusativ. 
Hier war es wiin^chenswertli. Wenn iiber die urspr. Bedeutung 
der Casus in euiem allgemeinen §. einige angemessene Worte lüii- 
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sagefl^t wvrlcB. h KUmeri Onunn. $ 496^ ^--^5 hg üiiieii 
ein Hntler vwi so vergleicheii war WMliier: dk Beieutmif^der 
•pimcbl. CtfUs ood Modi ^ p. 7. und BiliroClM tat. Gr. p, 235. — 
Anoib 1. ist iwar hier fremdartig, aber aiis^ praictisehen Ruck- 
iidileii paaaend eingeachoben^ « Die Verff. aiod darisZumpl§398 
(7. Anagabe) gefolgt und.moditea got gethanhabea, wenn sie 
ana gleichen Rüdäditen die Beatininiungen über domi, jdomo, 
meae doml im Gegcnaatie lu -in ampia domo, in dono Caesaris 
ala Anm. in b) iSesea § , hinaugefugt Mtten. Dies steht non, 
jedoch nur an?olbt8ndig, in §^ W. Femer Termlssen wirfenü- 
gende Nachweiauagen Hber die Hinsnaetamig einer ApposHkm la 
eiilem Stadtaamen. — § 86 wird sich wohl erweitern rainsen 
nach üenecke ad Cio. de imp. Cn. Pomp. p. 154 find KUA^ sa 
Oie. Reden Bd. I. p. LH. Auch war die Angabe nöthig, daKS, 
wenn beim partic. und fut. ^cl. pass. die Person nicht durch des 
dat bezeichnet werden kann, die Prapoa. a eintrete. Eher wir 
also der betreffende § des Abi. au citiren, ala § 116. 4, wis 
§ 116« d. heissen soll. — §87. Anm. Der Ausdrudc^ dsssdie 
Fripos. des Verbi mit ihrem Casus wiederiioit werden Ironn^ kann 
Veranlassung an dem Missverstandniss geben , als sei der Dativ 
ftberail die gebräuchlichere Verbindung. Zumpta § 416 ober die 
Wiederhblnng der Prapoa. bei Wörtern, die mft ad, coa und 
hl lusammengesetzt sind , war nicht zu iberfehen ; nelieidiei ßr 
Tertianer allenfaiia zu beachten, daaa die Wiederholung der 
PrSpos. bei tropischer Bedeutung des Verbi gewohnlich ist, Vgl 
BUendt ad Cic. ftrut. § 262 und s. B'. über Inesse Hand*^ Ldirb. 
p. 174. ^ Ueber die p. 160. sq. aufgeführten Verben mit ver- 
achiedener Könstr. ist an In^necken, dass defiaere e, dativoanch 
heiast: es an Etwaa fehlen lassen, Eltwas nicht beachten, t. B« 
legibus; dass Cicero incumbere alicui nicht gebraucht nadi Ilaad 
p. 175. , auch, nicht körperlich ; daas dagegen incumbere alicui 
fipitere wie Plinius, Florus auch ii\ geistiger Beziehung gebraudh 
ten (a. Beisp. bei Forcell.) ; dass in recipere alicui der IHtiv woU 
dat. commodi ist, da der volle Ausdruck Ist recipere adseaii- 
qidd alioiii und f&r alicui auch pro aliquo steht, unddemnadi 
die Bedeutung ist : zu Gunsten jemandes Btwas auf alch nebmeu; 
daas endlich tempersre alicui, einen schonen^ zn eng bepSni^ 
iat« indem besonders bei Linus temperaife alicui rol lieisst con- 
tinere aliquid, modum pouere alicui rei a. B. Ungitae, maoibBB. 
8. Forcell. s. ▼• und Drakenb. lud. rer. et verb* in Liv. T. XV« 
a« T. — § 89 ateht habere aliquem derisui. Wir sweifehi, Qb 
fha.ao gesagt wurde; wenigstens hat Forc. kein Beiapiei der Arti 
wohl aber sagt Tacit Agric. 39. derisui e^se. Mit gleichem Rechte 
konnte, auch derelictui habere aua GelL IV, 12. aufgeföhrt wer- 
den; allein dergleichen gehört nicht in eine Gramm, dieser Art 
Statt dessen wäre zweckmässig angegeben cordi alieni aiiqoid est, 
enrae est; aber wieder nicht curae habere aus demselben 
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60Hiii0. — § 90. Beini Genitir haben die Ycrfll ei ^erschmibt, 
go wie b^m AldKH«. und Dativ eine allg^neine Chrundbedeatun^ ' 
ansngebeii^sie beginnen sogleich: ^^Der Geipitivdriickt mef^^en- 
ihM% u. 8. w> Durch eine spiche Angabe gewann der § an Ein- 
heit nnd konnte in § 91 b) die Er)(läning mittelat einer atatnir- ^ 
ten Ellipae von res, negotium ^ proprium nnd dergl. vemiieden 
, werden. Denn daas mitunter proprium oder i^etum von den AI- 
ten hinzngeaetzt ifit, ist noch immer kein Beweis ftr die'EHipse. 
Vgl. Kiihner gr. Gr. § 445. 2. upd besonders WfiUner I 1. p. 31« 
— . §93. Anm.^ber den Unterschied des genit. iquaUt. und ablat« 
quäl, ist nicht unpassend ^ könnte aber Tervoilstfindigt werden aua 
Benecke ad Cic de imp^. €n. Pomp. p. 3.8& und Hand p. 245 ; auch 
war an beachten Bitiroth's Bemerkung (§ 157 Anm.) ^ dass im 
piur. immer der Ablativ stehe. Ueberdies ist za bemeiken, dass^ 
wenn diese Anm. nicht ausserhalb der Grinsen des Buches lag, 
auch In § 88. Anm. 1. oder § 95; 2. d. dne Bemerkung über den 
Unterschied von similis mit gen. nnd mit dat. an ihrer "Steile war; 
etwa wieBUlroth sie gab nach Drakenb. ad Liv. IV, 9, 8. VI, 13, 3. 
Vgl. Zumpt ad Cie. Verr. HI, 68, p. 581. und Hand p. 243. — 
§ 95. Anm. 2t Als aofihUendes Beispiel der Hiufung von Geiii-' 
tiven kann dienen Caes. b. c. HI, 8. „huius est civitatis longo am* 
plissima auctoritas omnis orae maritimae.regionum earum.*^ An^ 
dere bei Ruddim. II. p. 43. -* Anm. 3. Die Worte; „Ausgenom- 
men ist iniurfae iheae, das mir angethane Unredit^^ ^ehen fast 
aus, als liege sonst nie im pron. poesess. der objektive Genitiv. 
Aber wie si«^ es ans mit Cic. de off. I, 39. nt in ceteris habepda 
ratio non tua solimi, sed etiam aUorum. Vgl. Zumpt § 424. -—^ 
$97.^ Desa der Geifitiv bei accusare, ai^nere etc. durch eine 
filiipse von crimine erklärt wird , bStte «ollen vermieden werden. 
'Wnllner p. 34. sagt: ^,Das irrige Hinsudenken von nomine oder 
crimine, um diese Genitive au erklaren, ist kdner Widerlegung 
verth.'^ Eher konnten die Verff. BlUroth folgen, §. 147. d. An- 
merk. 1. -^. § 105. Anm. 2. DI« Bemerkung BiUroth's § 1S6. 

c. Anm. 1. dass, wetm Snbst. ohne Adjektiv oder Fron. adj. mnr 
. Bezeichnung der Art und Weise dienen , «nii» ui der Regel hinzu- 
gesetzt wird, duifte nicht übersehen werden. Vgl. Sumpt §472., 
— - § 107. 2. Der Ablativ bei Gomparativen wird als Ablat. der 
näheren Bestimmung ausgelegt und z. B. nemo Aristide iustior 
fult gedeutet: „Niemand war gerechter in Hinsieht auf Aristides 

d. I. als Aristides.^ Allein diese Erklärung gewährt keine klare 
Anachauung. Niemand war gerecht in Hinsii$ht auf Aristides, 
Ifisst sich wohl sagen; aber ^is heisst: "Niemand beurthellte den 
Aristides gerecht, oder verftihr gegen Ihn' gerecht« Genwunge- 
ner Hesse sich das auch auslegen: Jedes Gerechtigkeit verschwand 
neben der des Aristides, und das ist die Art, wie Wüllner p.47. 
diese Konstruktion erklirte^ AUein warum nicht auch hier auf 
die Anschanung einer Bewegung vun einem Orte her lorlidtge- 
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henf • Wem idiMge: hie bomaflUimuor est^floisidieGrüase 
des Ule das MasjB^ wornach die des hie femeissea wkd. Oder, 
beide Grossen sind wie Linien neben einander geslelU-; beide lau- 
fen dnen bestinniten Kaum liiiidnrcli neben eiuanderi die erste 
erreiclit ihr Ende, die swcite gelit.nodi weiter und ist ako ma 
dem Endpunkte der ersten an (ilio) |;rÖ8ser. Ebenso lot es mit 
dem griedi« Genitiv und der Art der Hebräer, dep Komparativ 
dureh p. ,su beieichnen« Letstere stellte Ewald Gramm. §>262 
ricbtifr mit dem lat. abL ausammenv stellte aber das Yerbäitai»! 
undeutlich dar, indem er sagte, ^ seife an, dass die erste Sacbe 
sich in Rücicsicbt auf die dritte von der andern entferne^ s.B. gut 
ist Weisheit van Gold ab^ sich von Gold entfernjand, aUomehr 
als Gold. Er musste sagen: gut ist Gold und gut ist Weisheit, 
aber ron der Gute des Goldes aus gerechnet geht die Güte der 
Weisheit weiter« Noch undeutlicher ist ' Freitag Gcamm« der 
hebr. Spr. S.36L „Wenn ich eine Eigenschaft^ die ich eiaem 
Gegenstände beigelegt hai>e, von einem awdten absondere, m 
neige ich dadurch an, däss dieselbe nur dem ersten Gegeo^tande 
snlcoiiimey wodurch ein VerhäUnias ähnlich dem des Äomparor 
iivs gebildet wird^*'^ Allein wo wird denn durch den Komp. dem 
»weiten die Eigenschaft abgesprochen? Vielmehr wird, sie ja 
ausdruclüich suerkauot, nur dem ersten in einem liöhern Grade. 
In Freitages Deduktion kommt also kein dem Komp. ähsliclies 
V^rhältniss heraus* -^ Auc;h die in § 107, Anm. 1. erwähnten 
Abi. spe, opinione sind auf die oben vorgetragene Art zu erklä- 
ren, Z. B. Laeviiius serius spe oronium venit, d. i» Laev. An- 
kunft venögert sich lange ; auch die Hoffnung hält lange ; eud- 
lieh aller erUscht sie, allein Laev. Nichtankommen jgeht weiter 
auch oofi dem Punkte nit, wo die H<^nung. erloschen ist, — 
^ 109. Anm. fifthrt den Ablativ bei den deponent. utor, fruor, 
vescor etc. auf frühere Gebrauchsweisen surfick. Die Verff. »nd 
dabei Billröth § 164' gefolgt, nur dass sie potim*, welches Bill- 
roth § 158 Anm. 2. besprochen hatte, gana übergangen haben; 
.wahrscheinlich, weil sie dessen Ansicht: potior, ich mache mich 
mächtig durchs mit , an nicht billigten. Und allerdings scheint 
es nicht sulissig, den Abi. hier als instrum. zu fassen. Weoo 
man hierbei den Gebrauch des Genit. , den Tacitns sogar auf adi- 
pisci ausdehnt (s. WüUner p. 21), berücksichtigt, so möchte sicli 
eher die Anschauung de^ Ursprunges als zii^ Grunde licgeBdanS' 
wei8en^ potior urbe, i<^ mache mich mächtig- von Seiten der 
Stadt, der ^Zuwachs meiner Macht rührt von der Stadt her. 
Vgl. was Wüllner p. 42. über oqxslv, itBQiy.avsa^ai, u. a. sagt 
Dass potior audi selbst, bei Cicero (s. Klotz zu.€ic. Tuscul. 1,37. 
p. 130 ) mit dem accus, verbunden wird , erklärt siöh aus dem in 
dem Worte sich bildenden transitiven Begriffe. Vgl. KrHz sd 
Sali. Jug. p. 68* 153. In Beziehung auf fiangi, was ebeufaÜs über- 
gangen ist, hätten die Verff. BlUirotlt folgen köuneo. — §. lU 
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Anm. 1, lelirts, dass finent facere mnr den Oenfthr., nidlt den INi** 
tiv bei sich habe. Dief^e Bemerknn^ iüt nach Ziemer in Jahrb. 
für Philoi. und ¥ä^ng. XVH, 3. p. 258. zn bemhrätiken auf das 
^crnndium , da z. B. bei Quinctik IX, 3, 99. steht nuHum prope 
iinem fecenint e:Kqiiirendts nomintbtis. — §• 117, 2. Nach Mad- 
vig's (Opnsc. p. 380 sqq.) gelehrter Erörterung konnte hier be^ 
merkt werden, dass die Umwandlung des accus, und abL gerand. 
in ^as gentiidivnm nothwendig wircf, sobald diese Casus von ei« 
ner Präpos« abhanden. Auch M-are es wimsdhenliwerth, dass auf 
den lo^schen Unterschied im Gebrauche des gernndii und des 
gernndivi wäre hing^ewiesen worden na<;h dem Vorgan^re von Her- 
zo^ zu Sali. Cat. 1¥, 1. Kritz ad Sali. 1. 1. Jug. Vif, 2. LXXXV^ 
21. Hand Lehrb. p. 379. ^ § 118. 1. Anm. Nach festinnre, pro 
perare: etc. soll das Sup. auf um gar nicht gebraucht werden. 
Aliein Sali. bist, fragm. III, 22, 16. ,. nitro licentiara in tos äuctum 
atque adintum properatis^'S S. Kritz ad Sali. €at. p. 168. So- 
dann war unseres Bedünkens die Warnung au ihrer Steile, nicht 
Ton jedem Verbo diese Form, besonders di^ auf u zu bilden^ 
sondern sich an dem voriiegenden Sprachgebrauche zn halten. 
Zu dem Zwecke War freilieh ein'Verzeichniss der gewöhiillchsteii 
Bup. auf u nöthig. Die bei Znmpt § 670. aufgezShlten vermeh- 
reu sich durch die von Poppe (Schulz. 1891^ Nov. Nr. 132 ff) 
nachgewiesenen, wozu noch hinzugefügt werden können inod^«- 
raiu ans Liv. IV, 27, 9. und inteUeetu aus Nep. Biön. c. 9. Att 
c. 15, 1. sogar ans Clc. de fal. 19. nnd wohl auch pro Rose. Am. 
c. 9. § 26., obgleich dort von den neuesten Herausgebern OretU, 
Madvig, Büchner, Klotz noch intelleeium geschrieben wird. — 
§119. Unter den Verbindenden Conjnnctionen fehlen neque — et 
und et — neque^ Verbindungsweisen, die denl Latein, so gelänUg 
sjnd und doch dem Anfänger viele Schwierigkeit bieten , indem 
er gewohnt neque mit weder zu libersetzen , bei einigem Nach- 
denken nothwendig sein oder vermisst. Cic. de off. III, 1, 1. ul 
y^e^ff^ cessaret unquam et interdum colioquio aitmus non egeret 
(wo et mit 'dem 'folgenden non zu einöm zweiten Ueqne nicht 
konnte verbunden werden)^ und in demselben Cap. § 3. propterea 
et otio fruor -— nee eam solilndinem iangnere patior. Es sind 
natürlich 4 Falle möglich r 

aV beide Sätze affirmativ, et — et. 

b) erster Satz affirmativ, zweiter negativ, et — neqne (ei« 
nerselts^ — andrerseits nicht). 

c) erster Satz negativ, zweiter affirmativ, neque — et (ei- 
nerseits nicht ^- andrerseits). 

d) beide Sätze negativ , neque — neqtie. 

Dass in dem affirmativen Satze ein einzelnes Wort negirt 
werden könne , zeigt das erste der oben angeführten Beispiele* < 
— § 1221iatten die Verff. besser statt des Beisp. magno Atilio 
ea cunctatio stetit : filiaoi namque intra paucos dies amidt ein 
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mder^ fiwililtr ^ weldiea naiDqpie iiialit indigegteltt M. 
bninerhifi ini das die ■eltenere Ordlioiif, die der ^büler, da 

'•ucii § 66. 1. 4. and § 123. Amn. L Nichte bemeifct let, leiclit 
far die gewöhnliche halten könnte. t*reilkh hat GrysMr Theorie 
p.543 IJnriscIit, wenn er namque durchwef an der Spitze dea 
tfatiea atehe« liaat Daa beweisen aosaer DichteratelleB Lir. I V^ 
Q,2. 31,2 V«ll,6. VI,4,8. 8,8.u. a. — $ 125. L 2. genügt 
ea nicht an lehren , daaa Snbjektaaatxe andi durch qnod anage- 
druckt werdeii , welchea, wir nberaetsen daas eder: ufos das an- 
ttfirffftn dioaSß Um^kehrt nuaa der Schfiler auch erfahren, 
wann er unaer dass durch quod in überaetzen habe und wann 
nicht. — S 126. Anm. 1. Bei Gelegenheit dea didtnr hätten die 
Verf.da8detttedieaoMtfaj»enlck8ichtigen nitiasen. -^ §127.enAiit 
dieAbüichtwIUae ala Abtheilang derSnbfitantivafttce; später $134 
Bind Attributivaätae aor Beaeichnnng der Absiclit aufgeführt. An^ 
den Beisp, des letatern § ersiehtman. dasa dort solche Sätie gemeint 
aiudi, wo qtii för ut is steht. Nun ist doch wohl kein Zw^ei^ dasa man 
atatt magistratua deliguotar, qui hello praesint auch sagen kuw nt 
hello praeaint, Und dann fragen wir, in wie üern aich dieaer Satz 
von dem in nnserm § gebrauchten legea fenmtur, ut civea feli- 
citer vivant nnterschelde nnd auf welchem Grande die Unter- 
adieidimg der Absichtasatze ' als Stthstantiv - und als AdrerbiaK 
aatse beruhe« Jener rein formelle Umstand Jn Bezug auf ^ui c. 
cpui. kann doch die Verf. uninöglich dazu bewogen haben ^ nnd 
dioeh glebt aich kein anderer Gnmd zu erkennen. — § 129. L 
itberden Oebralich der prOn. posa. konnte hjer, da erst II «. Dt. 

. Bezug haben auf die aubord. Sätze, höchstens Anmerkung sein 
oder war in den Anhang zu v^weiaen. — § 130. 2. Anm. Die 
Beatimmung iiber den Coni. bei anteqnam u. prlusqnam^ ala atehe 
derselbe nur, wenn zugleich eine Absicht ausgedrückt wird, ist 
sicli^rltch zu eng, aubh für die Zwecke dieses Schulbuchs. Wir 
Terweiseii in dieser Bezlehui^ auf Weber's Uebaogsachiüe p. 
172 fg. (2te AuflO und Hand's Lehrbuch p. 231. — § 130. 
6. Aiim. ist es auffallend ; dass bei Gelegenheit des coni. nach si, 

. nisi, si non und sin nicht auch eUamai erwähnt Ist. Nach diesem 
§ zu achliesseni wurde etiamsi immer mit dem indle. verbtindeo. 
j^bgesehen nun daTon, dass etiamsi mit dem coni. verbunden wird, 
wo es im Abhänglgkeitsverhältniss zu einem Objektsatze im acc 
c. itifin. steht z. B. Cic. ^e fin. III, 17, 57, wird auch so nach 
efiämai in hypothet Sätzen der coni. stehen, wie nach sf\ z. B. 
Cic. Cat. I, 7. pro Mil. 6, 21. ad Dir. I, 9, 47. Auch war in einer 
Anm. über quamquam , wenn es, absolut stehende Sätze einführt 
zu reden. Vgl. E. Hänisch de ^iMs^^tiant particula. Ratibor 1832, 
und NJbb. XVIII, 237,, und iiber quamquam mit dem coni. Kriti 
ad SaU. lug. lU, 2. Klotz zu Gic. Tusbül. II, 15. p. 221. Dann 
durfte unserer Meinung nach, w^nn sin hier beachtet wurde, 
das so gebräuchliche juodn nicht ubeigangen werden (a. Potsciie 
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iB Jalirb. f. Ph. mi FU. mß.XNlh 4. f. 38a), «cmfe hä «es 
Adi^«rbialtatsen der Umiche propterefi qnotf nach Henog «bencl. 
1837. XIX. 4^8.398. ~ $ 132. Weiin die Yerff. pfaktischeii 
Büeksidbileii an I4cbe den abL. absei, so darstellen sanossen 
glaubten , als sei derselbe eine Verkürziinf; da* Adverbialiilae 
1) dwZeitbeaiebiiBg, 2) der Ursaclie, 3) der Hedmgang mid 
Coneession, so durfte doch- der wfesenseliirfitlidie Charakter des 
Boehes dadurch nicht geiabtdet werden. In einer Awiieriaiiig 
wenigstetts mtmste der Schüler erfahren^ warüni denn gelrade der 
Ablativ bca einer Solchen Verkfirsnn^ ileine Stelle habe, wie d- 
genllich hier nur ein ZekTcrhaltniss an Grunde Dege und wir 
beim Ueberaetsen die. genaueren Bestinunnn^fin durch nuncherlei 
Wendun^n vermittelst der Konjnnkt. äa^ umi^ Andern li. a.nur 
in die Form hineiillef eii. Auch hicar verweisen wir auf WüUner 
p^99. upd warnen nur vor BiMroth § 163., der den Begriff dea 
Mittels^ der IJcsachUchkeit zu Grunde legt und daraus die tem^ 
porelie Bedeutung deducirt. Auch Hand Lebrb. p. 185 w$re nicht 
unpassend benutzt worden. >->-- § 133. 2. Der Gebrauch von id 
quod war zu bestimmen nach Goreiiz de leg. 1, 19, 52 und Hand 
p. 265. Auch war^jes dem Zweckte vorliegender Gramm, nicht 
fr^d> den AnfSnger zu warnen vor dem scheinbarefi Partitiv- 
genttiy im Deutschen; z. B. ipi dem Satze: seine Freunde, deren 
viele waren, lat. mti erant multi. S. Biilroth §145. Annh5.§279. 
Aon. 3. -^ § 134. Anm. 2. In Sätzen wie noanoUi annt, qni, ea, 
quae imminent» i^n videuit, soll der A^ektivsatz die eigentliche 
Subjektsaagabe enthalten. Ref. mödite das bezweifdn; dann je- 
ner Salz sagt -weiter Nichts als nonnulli sunt non videntes und 
nonnulli Ist Subjdkt, non videates oder qui non videant Prädikat. 
Wi&re qut noa videant Subjektaaagabe, so sagte der Satz aus: der 
Michtseheaden sind einige, nicht viele.; jetzt ab^rsagt er: Sin- 
nige sind^Michtsehende, andere Sehende. Ueberhaupt sind diese 
Sätse mit dem conl. in logneher Hinsidit nicht zu untorschddea 
von den unter n^ 4. iiezeichueten. Debrigeos ist der coni. in so!- 
<^eii Sätzen auch nicht so ailgelneia. Man vg). nur Klotz zu 
Cic Tusc. III, 31. p. 367. und Orelli ad Ilorat. carmm. 1, 1, 3.. — 
* § 135. Wenn die im vor. §« aufgestellten Kausal * und Finalsätze 
wirklich Attributivsätze sind^ so ist die hier gegehene Lehre von 
äer Verkürzung der Attributivsätze in PartidpialsStze ungenau, 
indem es allgemein heisst : der Attributivsatz kann in den Haupt- 
satz gezO|g:ea werben u. s. w. Es musste heissen : der reine At- . 
tributivsatz; denn jene Itausalsätze u. s w^ wird Niemand in einen 
Partidpialsatz verwandeln wollen. Was n. 2. angeht, so braucht 
ein Satz wie Hannibal Gracchiun in insidias ductum sustulit nicht 
entstanden zu sein aus Gracchum, quem in insidias dui^erat, son- 
dern kann auch eine Zeltbestimmung enthalten: postquam iniii- 
aidlaa duiJt. Somit gehörte diese Vorschrift ai^ch zu § 13l3- — • 
§ 137. In diem Satze Aristidefl In ianta paupertate decessit, ut. 
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ml elfcmliir, vtx ireliqiierit Ut iecemit ab aliölntea Perfekt 
beiracbtel und daher der com. perf. reliqnerit gefolgert. ' Allein 
Aeeesskiat histor. Perfekl, und Cieere würde* gtegdirteben haben 
relinqneret Der coni. p^rf. irt dne Eigenheit dea BLepea, wor- 
fiber SU rergl. Hand p. 210. Nep. donon 4, 1. --- § 1S9. Cae* 
aar ifehdrt doch wohl su ^^den beafien lat. SchrlRalelleni^ und 
aditeibt doch db beU. galL. II, 6. nam qunm tanta moititudo lapl- 
des ac telä coniicerent und bei Lir* V, 40« atdit jeaea Beiapid 
parsr per agros dilapsi, wie ea hier abgedruckt iat. Nadi Ibnd 
p. 185 ist diese Einschrinkung auf Cicero au maehen. Dagegen 
mischte sich das Zuweilen tinrd nemo aU Adjeklm nut St^sL 
maac. gen, verbunden w^igstena in Besug auf homo bedeutend 
erwdtern müssen nach Stürenburgs sorgfUt^er Untensuchuiig im 
coroment IL an Cicer. de ofiic. ^ -% 144^ Dar Untersdiied 
kwischeu hie und ilie in Gegens&tzen möchte am dnfachaten Ton 
Haschig im Progr. von Zwickau 1837 p. 21. angegeben^ sein ; ,,1^- 
queduobiia propositisv quonun aiterum aiteri opponi^or, koe ap- 
pellaot id | de quo pbtissimura^ agitur , fllud contra , quod dktnde 
adscitum huius tantnm causa commeiaorat^r^S . ^as Stalibaiim's 
Meinung (ad Rnddim« I. p. 11^.) sehr nahe kommt* VgL auch 
Futsche in Jahrb. f. PhiL und Päd. 1836. XVII. 4. p. a73. \ 

Zum Schlüsse dieser Anzeige spricht Ref; die Uebeneagnng 
aus, dasa die VerfF. durch Anfertigung ihrer Qramm. sich ein idcht 
nnbedeutendes Verdienst um die Bdörderung des Untenichtaia 
der iat Sprache erworben haben, und hofft, dass recht bald eine 
sweite Auflage erscheinen wird, welche es müglich macht, auch 
für die Tertia das Buchniehr einziuricbten' durch Hinxufögung 
mehrerer unbedingt nothiger Absehnitte. Dahin recfihen wir na- 
mentlich die constructio obliquä und einlB etwas weitere Aoafüh- 
rong der consecutio temporum. Viellsche Benutsung an Gym* 
nasien und Progjäinasien lässt sieh um so sicherer erwarten , je 
eher dieseV kürzeren Gramm, eine» grossere für die obera Kinasen 
folgen liiird. Von den hinter jedem Absehnitte aagehangteo Fra- 
gen versprechen wir uns weniger Erfolg als die \edL — Der 
Druck ist gtit und hat 4ie zweckmissige Einrichtimg, dasa In den 
Beispielen die betreffenden Wörter gesperrt gedruckt sind, was 
dem Schüler die Vergleichung der vorbergeheBden Regel mit 
den Beispielen bedeutend erldditort. — 
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V acft« Sr^r OE^fwii: V) Dw fVied^ Z) PlvtBi9iv'der ReicMhum^ 
a) 1% Vdga. Berlin, Verltg von Veit wb4 Comp. 1835. a XX, u. 

JKtNfp ElMHiilaf. 1837. & 431 S. : 
! 'Hr.:$DrQy9eii hct 6ioh-6choiral»solfidbrti^en Dßbenetzerder 
alten Clfla9)k€|^4wi grösserii PubUcuin bekannt gemachl;, dasa es 
uMerec J^fitigURfii das» er auch in den Toiiiegenden Aristopha«« 
nittscAeft Stödc^i^^BBeli ak solchen bewShrihtibe , wohl kaum ent 
biedirf eu ^M. ; : Es könnte also nur die Arü und Weise in Ffs^;« 
ge^ia^;!»!' wmdÄ9tM ivt^elcher erlbei einem Schriftsteller, der^ wie. 
Hr*< Atojrseii) mih^ bekennt, :&ehr Schwierigkeiten .für einten 
deutseben Boarbeitec. bietet, als jeder .ande^e-der alten JKehter,! 
a^xm A^uffab0 au'.jls^en gewnsst babe* . jUnd- aiiiefa bler können* 
wirim. Allg^efnDtn^n.Hrn. Dr.. die Aiiforke^uiig nicht Torsagen«; 
dass^ m dtirebaiiii'niU einem sehr nchtigfsn* und. siisheren T^cte .zu' 
Werke gegangen Ist« welcher ihufa^tübei^all die rlchMgeillfitte» 
xiffiseheii ;«inef^«treng wörtlichen Ausprägung . des' gri^eUM^en 
Originale]^} uqd.;fäner albiifreien'Vmscb(re^iiiB^d<^r Aristophaiief-' 
Beben Gedanken finden und feptbalten lebvte«> )Se ist s^ine IJelier-^ 
tr^UHg.dutcbgängigigqtr^jdentsiA.gew^den: und liest sMi aua^ 
ebW: diem Grru«derleic|it,.wd g^föHlgv^^ dass wohl anf^^iledfir/\ 
d^Cr selber dns^griecbiscbe.Oijiginal nipbt »i HiUe nehmf^ rkann^.s 
un^^BeputzuiV^^der einem jeden Stücke ^^ansgeschickt^ zwecks 
mSssigenEJ^eitungen uudder bei ^f^wi^eri^ernPsirtieen uttlerdsm.: 
It^x^ beigegebenett kürzeren Erläuterungen, di^fe St^eke«echt. 
wohl: ifird'TQrstehen und im AUgemcteen^ wenigstens richtig auf- . 
fassen l^önncn^v Und hierin liegt .der HnuptT^rzug, den Heiw/ 
Drs^senfs Übertragungen toti manohen «Mern haben. Eher 
iiläd>ten wlr^ in einigen Fällen noch^m ea§(Ves Anschlies^en an . 
dasr,gy%ibissM'^iginsl vrunschen, als dass iWK dasselbe jn.der;i 
Uebeifetzupg allsusehr durehschiifimem , sähen. Wohl wisaen'. 
vfif,^ B[r. Dn ging von densi^ Gesichtspunkte aus'<)'ida8s ein fdrail#rtt 
cbep.Aii^i^ägen der griechisehen Worte für; 4ie/hnatigen LeseHi 
W^nfk daiiselbe auch ermöglichet .ir^ep»J^önnte^«<,4i«ti'Ettd^ doeti/ 
6p,ls4ge nutzlos bleiben müsste, bis. niqbttdje; jabscigeii alten Qidhr [ 
t^r, • WPa^<^U<^h .die f:w Aristopbanea ^o^eft,pi» seinen Bereich gd-«. 
s^4;ffi^9>^iechi8cben Tragiker» demgföss^reüxdeiitsthen Pi^WB- ' 
c\t^'4w ähplichen Uebeiisetzungen Yorliegisn. tiivd 'SO floissig^ele« 
8e;a:«;ii^i;deii9 dacjii jhm die^ A|lipiel^ngßn Jiei Aristophanes leichr 
ter iirke^ac gerpacht wären. Und er hat^nch unfirmide nicht 
ga|iz.]ljprecht . Jedocl^Jag wehl 4|ttcb^ ^i.g^ter Theil jeaer Ari- , 
stps)|l||ifiscl^.i9nAi;ispielui9gen sdbst^nu; seiner Z^t für das grössere 
P.ublicpm«/eVenfalls Terdepkter.iund war nur den IBingeweiht^^ea» 
er|fi%fi^lici|i. . So^^nn lässt c^jf^^ich aber, auch hoffeii und erwarten, 
di|iK,i..we^^i)r nach undtiai^h die* guten wörtlichen/Uebevsetzun- 
S^BÄ^ 9!]p^,^€ffnit^&ck^ß^ifi^ auch d<ts. grössere Pu- 
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bUcuin, 80 weit eli Termoge lelner allgemehienBiljduiglieflBri^ 
. igt, TheU an der Leetftre der classiiclien GMstesproducte der 
Alten va nehmen, neiir und melir in den Stand geseilt sein 
werde, eine niiiere Kenntnis von. den alten SebriftateUeni Ober- 
haupt and Ton ihrem üttenhriachen Treiben in^a Beaandere sich 
sn yerschaffen. Wodnreh dann aneh ein tieferea VeraOndaii der 
Ariatophaneiachen Imatapiele 'aanimt aeinem ganien Athenierthu- 
- me für das groaaere PubUcttm Terndttelt wirennd die Nottnrea- 
digkeit, freier au ikbertragen, xum Wenigatenf vermindert e^ 
0&ene. Doeh ao lan|^ diea nicht bewerkatelliKet aein wird, 
wM und muaa daa deutadie PuMienm lieber ttu-DelMiaetiiiagen 
in dem Sinne, wie aie Hr. Dr. geiiefert hat, Ala« aalehc» grei- 
fen , die bei mehr wörtlicher Auapra^ng der Ariitophanelsoheo 
Worte und Witoreden vorerai noch duidcel^nnd achwerveratlBd- 
lidh ' f9r den minder geldnten und minder geübten Leser sen 
möchten, Allehi ein Anfang muaa doch eimnal gemacht werden 
u|id Hr. Dr. konnte, ao mdnen wir, wenigatenb in ekiigeb üUen 
b^'^dner Uelvertragnng noch enger an aein Original dch tu- 
BchHeaaen, ebne daaa er bitte au befSkrehten gehabt, daas eeiDe 
Ltt^tapiele minder teratindlich und ieabar fSr daa heutige PabB- 
e&m aetn werden ^ lumal da die, welche leichtere Lectdre im 
Attffemeitteh verlangen, doch wohl nicht gerade Mch Debenet- 
zim^ti ' der alten Claaaiker greifen werden. Doch wollen wir 
^ hierAilt Hrn. Droyaena Ueber^etxungen nicht an nahe treten, die 
in^dem Sinne, wie er aie liefern wollte, vollkommen gelnagea 
n~ nennen sind^ aondem nur bemerkt haben, dasa aidi in 
DHiAehen leiten eine wörtfichere Uebertragunf habe endeleii 
laasen. Efaiige B^ge hieran werden wir apater au geben Ade- 
gfenheit nehmen. Wir erlauben^ un» diese Bemeilnuig *mir am 
dem Grunde, um einem gewiaaen Rabgatreite, der naneaflich 
dtfrdh «ine Aeuaaernnf von Goethe unter den Oeb e ra c tac m der 
Alten veranlasst worden tat, im Voraua an begegnen, ala liegen 
die Voraüge einer Ueberaetiung hiuptfiffchllch in einer wMftficbea 
Auapri%nng dea Originalea oder auch umgekehrt, in einer aidit 
W^Üehen Uebertragung"^ da doch eine Deberaetsung gut seift 
katiü ^' ohne wwtych m^ aein , und eine Ueberaetaung n^h niebt 
acftleclit au aein brattdit, wenn rie wörtMi iat. Sotten wiriD 
Beang auf Hrn. Dr^a Uebeasetanngen im Allgemeinen noch efseo 
Wun^ laut werden lass^, afo möchte es der aein ^ dM er 
hätte 'Seinen Versen eiee abgerundetere und vollendetere Form 
geben niögen^ 'ubd dieb hStten wir hanptaachBch in Ihn. BrJ 
eig'neitt'Inte^se ^ewftnaeht, damit seinen Leistungen, die so 
. viel Gelimgeiiea haben, anidi hi dieaer Hinsicht ein umso llo^ 
rer Bestand in der kitterattii' der^D^utachen geaichert wire, da 
nun elAftitti flatf deutsche Ohr durch die metrisch vollendeten Le^ 
stungen «Ines August von Platen mehr und mehr verwöhnt worden 
iat und wir hoffen^ nicht ziun Naehlhetle der deutadien Poesie 
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selb«!. Do^ fdr w<dl^ nkdit ttnger kritbiren utid lieber für 
den Leser, ; der die Torliegenden Uebersetzungen noch nieht 
(Mlbütkemili noch einige Bt^eii auüdiebeii, wo uns Hm. Droysen^a 
Uebertragung h^uptsächUch geiuiigea iu seip ccheint, uad so 
dvin audbi noch einige der Stellen berühren, wo nna Hr. Dr. 
noch &8 tind jeneisl zu wiiilschen übrig gelassen hat 

In der' eristeren Absicht veriiveisen wir i. B. auf die Bch5ne 
Parabase in den Ti^^e/ii. V. 676 fgg. 

Chorgesang« 

Iiteftste der VdgeMh 
WäldeB Sa»g9rin NaOtUgäOf 

WMemiomeGe^idm!, 
MCamH du, kamst d«, iofft dkh fs&»? 
Bringest süssen Gesang nUr mit? 
^ itffHf du fiotende M etfferm, 
' Fru&2i^«gri|^sefMfoii Tvnef firoh 
Fikredief'estanapäsiettt 

' '"'* ^ "'^ ■■"Chorfiaircr.- 'W..';/;;;'; "' '" •'' 

/Za ,den 2iii9cliaiicni*) ^ . 

O Menstkm ihr rings^ NacJamanHer arb' ng^Bs/Mm^k «n ifon mUe 

^ - ' des Ldkiü^ 

iftr, Staubes Höh ohnmäehUges Thun^ nMos trtassi^flsiBkm^> FergMäs^-^ 
ßtr BkUagsfliegenj sttm Fliegen tm schwach 9 ihr miaikiMnM^ Stmtm 



BSrtj hört jeist uns, die ÜnsterhUchen^ an, die ewiglich seiend gewes^nm^ 
Die Qth&rischen^ nimmer ergreiienden^ euch Unvergängliches sinnend 9um 

fVohÜ, 
Das» ven AXUm heUhrt, waß da lebet und webt mdeertseh ven Pole sti Pols, 
Ven der Vögel Natur j von der Götter Gehurt^ 90m l^x und vom hSOi- 

- ^^ a^en OAsa, 
jibfOhren ihr leicht ad ahsurdum hönat die mndem9i/i*^fahtii>pikUosophen ! 

Demn Chaos und Nadit und JBrehos war mtfangs^ind des Wrtaros Oede, 
Nicht Himu^^i tmh Erde 9 uoch Luft war- d«Mlaeft im »ebos iodtem 

Da gebar jeM winim^ruüiUi die NoM^ die s^eHkiAeiohMifte das üreif 
jius dem m demMondetoUendelwErwisiSMimUmgmid^Utihe^lVeUk^ 
Ihr Bücken mH goldenen Ftügdn geschmOMf eüi selbst w^ die Wirbd 

der mndsbnmi^ 
Sie nun dem g^ÜgdtenCkais gepaart^ aüsbriUele sie JM dem Sohoosse 
IHs «iaMAMetoi.7Viff«riiv<OM6r GesMsM'^ «ad Uess es au/m ercfeä das 

'..»'■'■• ^ '^- Ueh^'seVn. 

E7nd es «fnrd'd» der GOUttßesehisM nieJU fibV, hie MekS^ Ideibe sieh 
"j . . . .i ;. .'. A t- • fRiM&lai 

24* 
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872 . . Chria^liltoli« LlUwfttiir. 

Uem^miem itckJ^Awdrek mit Jhdrma vtAani^ wmrd tFumr und Himmtl 
t'- u I • ' iM Erde 

Und dftrj^Ugtm, Gitter «iufter6Iidb« SAagr. S0 $M wir «Im bei Wdtem 
F^iditn dUeke^ Weum dieuriäeeUm. «. t.i9. 

''* Aiicli hat' lif.' t>h ! aÜB J^lsiopkaneisphen Wprtspfele mieiiii 
■elir. elüpIcUch wi^fierge^eben , wenn auch l^X.^ ^® e8,8ibhvon 
kHaist versteht, ra&d^r treu. Z. B. in dem Frieden V« 336 &£. 

aVf Qtap laßmfuv ainqv^ trivinavt« ;i;a/^6v# 
«ttl po«r» tcal y«A«r • ijt- . ' ^ • ''^ »'^ ' ^ 

9rX«rr, fMMiVy MIMtV, Kced'ffv^ti^y 
ig navfiYVQS$s 9$mifitVf . V. . 

* hetute^at^ w>xtttpf(^iy ..... ,u , v 

evßa^itMiVf * ^ *^^- > i *' ^ -/ 

iov hv %8iiifetyivat, '**»• ' -'' • '''•. ^'* 

was Hr. Dr. , freuich etwas ff ^[4. also wi,efiSK$.U , 



nkU^däeMr MBkfktpfiOi ; ifemi ikrkStlnt nicht Mker tetii I 
Aber wofin wir ti« ^ e^&ai. Ja cf cum m jpe^ f^«* eadk freun, 
Möget lärmen , mcJ^ei ßfikw^rmen, 
Aüe9 thtm wimn äurfl'*ihr\' ruim damtf 

Im Tkea$ier eikäemepiUdn 
Beit^BOmge, gawiriatliwh, 

Jücftfte, JfHMScitea/ /u^elsdbrttfi I 

Ali^ setir gelungen i&üssen'wir auch den so'gefalfigen fenftea Act 
ier Vogel in l(rn/])r.8 tJöbertragiihg erwähnen und wir setzen 
den Anfang hl^rlier« um aucli Ton Trimetern ^ocIl,eine Ptol^^ lu 

genfer, V71706 fg^ ' • v 

,1. AiftrSa'.^lllem gluefcUeftet , oieftr ab gludplidbe», 

.9\r r V.. « ..\ JMk^OR^ieai:^ ftUriioi/fviA In« BnofJkftdät^i:. ^ -v 
lu . .. .' .1 A UvnmtMd^ liek^tremnd mk p^k^ni^em $lemv... 
Pcf Alameb gMgeHirnien Dom durchlenehHiei 

-« )v,u> \i«-(|?«9^ HoRil der geflügelte FlammenbUis de$ Zewl 

.n>F4mit^dK'gai y^Ifor wäUi e», ti>olkt es eich empor 1 
,. 'w\ P^.9M ihn 9fiUiifrl Otffißse^\igkMjeM:iiimVf^ . ; > 
fvr:heiUgen Mu$en^ dee Gesangee Mde» MiHid» «• f • «• 



1» . ;. 



% Dci AriatQf knwt Werlte ibemtel ?eo l^royaen* iH 

Wenn efl..nim nlM^h'^^tgSttnibt, auf Eioigeft JiqnMwvfeig^, wm 
nng minder gelnugeii sh «ein scheint , so ^niOiIen wiv ibsIthtHch 
dazu die Acharner^ eineslheils^weii HK Dr. toitei^.ichon Tier 
Stücke tiberscM^ hatie^.uad iuui also nicbt. unbillig fladen wird, 
wenn wir eist biersa einigen Slelleo su naj(lE«ln «mgymMhmen, 
ander^nth^ils aber au<^^ weil Rec. bei Gelef^ei^it seiner a^fca- 
demÜBclr^ Vortrige 6el|iste!ne U'ebersetz^ii j dielieii StJickes nie- 
dergebcltkdbeti liat und'Temieint an einigieii'^eUen wenigstens 
das Riclitigere getroffen zu haben, ob er scbcni nicht auf gleiche 
Virtuosität mit Hrn. Dr. Im Gaurai wird Ansprüche machen kön- 
nen. Hr. Dr. beginnt also: ... 

Wit vielerlei Ding mehi hd mir aehon mein, Herst gehräMf 

Doch gefreut wie weiHgeSf^liel'iiUth'wtnigea vier^lei, 

Mhig^en geärgert €and'aiß-^Bieäre^inailerlei! ^ 

Lasa seJin ! ja was nur freute mich werth der, y^rgnüiglißKlceit?'. 

Nim ja — mir hüpfte diu* Hers im Leihe, als ichs sah — 

Die f-^f TkkHt^, die leM def,Kk&n auageapuekt; 

Das hat mich herzUeh vergnügt und ich liebe die Ritteraehaft 

Um diese Geschichte; ,^wurdig war sie des GriechenJUuuMi^^ - '., ; 

Doch wieder geärgert hal' ich mich in der Tragödie, 

Wo den^Aisehi^lös ich nUt ojfheni Maul erwartete; ^ ^^ 

Dann hieaa ea ptoisAich: j/Theognia führe den Chor herein!*^ 

Wie meint ihr^ fiel mir dieaer Aufnäur achwer ttufai'.HäikJtk ' - . • • 

Hier fielen uns namentlich V.&4ieWorte: ^^um diese Jße$^Ufihie^^ 
auf, jwo das griechische .dii^ vovyo rov^^'ov eherMdas bedeutet: 
um diese Grosslhat. Geschiebte erscheint hier, wo der Dichter 
g-anz ernste Worte wählen' muss', damit sei^e Ironie desto besser 
hervorlritt, viel zu leichtfertig.' Auch möchten die 'Worte: 
j^würdig war He des €hiecbenihums^^^ etwas zu geschraubt er- 
scheinen; denn ^ElXadoff w.ar den Griechen ein weit geläuQger 
Ausdruck, als uns des Grieehenthums • und nicht am einzelnen 
Ausdruck des Tragikers , sondern an dem ganzen Gedanken will 
Aristophanes mäkeln. > Auch irii fiyfgendevl' Yerse totalen wir Hrn. 
Dr.s Uebersetzung: doch wieder ge^gert-hab^ich^chin der 
TrQgodiey nicht gan:^ gut heissen, da Aristophanes' Worte: aXX 
döwijQijv evBQov av tQay<p8iii6v^ noch etwas Andtf^ec/ in sich 
fassen, rnaj^cidixott ist hier tragodienhäft ^ iem das einfache 
in der Tragödie wenigstens nicht entspricht Wir übersetzten 
einst diesen Anfang also: 

fP^ie viele Bisse st'ntf ndr schon tV« Herz veraettt, ' 
' Von preude sah ich werdg^ gar wenige vieterlei, 
Dea Jammeri meereaaandrhal gaVa die Hüll und Füll! 
Whhlttn iväa aM ich fjderih der wahren Fröhlichkeit? 
'' -ich weiäahet wtXeh^ Ding das Herz mir fröhlich «eftlug. 
Den fünf Talenten; welche Kleon von sieh ^ab. 
Wie watd tcfc drob erheitert und 4en AjU« rsi freund 
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ihmek^Uue ntUr nd^mt wMUg war t/U GfhA^^Umi».^ 
IMk wMUr vfard hetr&t itih gan» itagMMhtft^ 
JU kh 4m AntAtfiot tr ma r Un i Umg gegähmi^ -^ 
Sh^iMrMfhMkt „Th0ogni$fäht> dmChwher^!*^ 
Wh gia»A$tBH^ data mir äi€ida9 Berg m'MmerUf 

Solann ist uns V. 45 «ufij^efallenf wo Hr. Dr. fegen Aristophanes'. 
Dantellung und der. Förmlichkeit des Heroldnifee wiß^it ange* 
messen stgenl8ei9t;,. _. 

Jmphitkto$0 
Sprwk ebun ••&•■? 

Herold. 

H^ IpOI da$ JFertf wer wiU da$ JFort? 

Wir fibersetzf en einfach nach Arlstophanes r 

Ampkith. Hai Jemand ednm geeprodim? Hereid, Wer hegehrt 

däe Wert? 

Und den folgenden Vers : 

JmphitiL Ichhier. Her. Wer hUi Du? Jmphiih. DeppeigeU. 

Her. NitM Meaeeheekied? 

wofür Hr«Dir.^ gib: 

J^fhitlL ichwmeii Her. Wer liiWe? Amphiih. GeiOuilh. 
Her. Bist Jhß ein S^nedtiikH? jimpkith. Neim. 

WO aber wenigstens Gotthalb falsch ist. 
Y, 53. übersetzt Hr. Dr* recht nett: 

f Doeh eurem ÜMtcrMicfte» , Bürger f fehU dae IMe Brod. 

Docb schliessen die Aristophaneischen Worte : Itpodt ovh Ijo^i 
noch die Reise mit ein und desIialB übertrugen wir: 

Dock auch dU GoU » ihr Herrn, höh' ich kein Rehegeld* 

V. 73 fgg. übersetzt Hr. Dn ' 

Gesandter^ ^ohl aufgenenmen muBeten wir dann mit aUer GewaU 
Aue goldnen , aus krystaünen Beehem trinken , viel 
Des Büs$en Weines , ungenUsohU Dikaiopolis^ O Kranaeretadt f 
Und merkst Du mm , wie ein Spott Du Deinen Gesandten bist. . 

• * • 

Und gibt daitt die Vetwdsung uut Kranaos , den, uralten König 
von Athen. Hier missfallt uns in metrischer Hinsic^it der Aus- 
^ gang: mit aller Gewalt , den sich selbst die Lateinisciien Dichter 
nicht erlaubt haben, und der nach, unserm Gefühle auch im 
Deutschen nicht snlassig ist, obschon Hr. Dr. dieselbe Freiheit 
auch anderwärts, wie im Flutoe V* 3.: 

Hai auch der Diener reeU das Aüerkl&gsie gesagt. 
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Des AnsUpbtto«« Werke fii>wM»t f^a-Dfoyseo« 875 

in AnspmcE § enomitien hat. . Sodann werd» Amdk die Wtedi^- 
bolimg der Präposition die Worte: Aus goldenen ^ dua JtrystalV" 
nen Bechern u. e, tcr.'doch etwis sehr hervorgeboben. Eodlich 
^Dg bei Hrn. Dr.8 Debertragaug : O Krahaerstadt , die Anspie- 
lung auf das vorhergehende: axQtttov otvov '^Svv, ganz rerlo- 
ren, obachon sie uns gerade sitder ganzen Stelle im bneinlicherit 
Zusammenhange zu steben scheint^ als die Ilinweisung auf Kra- 
naoa. Deshalb übersetzen wir: 

Cfe«. JwkaeehieHwhhsi OäsigtlagenmichtigUeh 

Au8 gf099em Trinkguehirr vom feinsten Glaa und GM ' 

Den 8M9un ungemisehte» Wein. Dikaiop, AUtrachneB Lanä^ 

MerM Jfudenn nickt der Algesandten äehn und Spott? 

< 

indem vm zwar die eine Anspielung eben&Us angaben , jedoch 
den Sinn de^r Aristophaneischen Worte noch etwas genauer fest 
ztt hatten brädUit waren. Aber auch hier, wo wir ^härfer auf 
das Einzdne dmtogehen uns vorgenommen , fanden wir Hrn. 
Dr.*s Uebersetzungstdent überall bewfihrt und wir wollen nur 
nodi einige Stellen hersetzen , wo wir beide Terschiedene Wege 
eingeschfogen haben , ohne dads wir zu behaupten wagten , dass 
unsere Uebertragung der Droysen'schen Torzuziehen sei , 
So y. 80., wo Hr. Dr. übersetzte: 

Gst. Jm 9ierten Jähre harnen wir mu Könige Seftlott; 
Der aber war sm Stuhl gezogen mit Heereemneht, 
Und pflegte LeibesBßnmg auf dem gMnen Berg 
Jcht Monde lang. J) t ib. Wie lang! bedurft^ er swr Seblieeeung drauf? 
Gea. Vier voUe Woehen, Drauf eo zog er wieder heim, 
jMd une ssu Tafel , eetsi um» ganze Rinder vor. 
An Ofen gebacJbie Rinder» Dik. Wer in der Welt denn hat 
In Ofen gebaekne Rinder geeehn? Aüfsehneiderei: 
Gee, Audi eetzt er une ^nen Vogel vor, eo wahr mich Gott! 
' Dreimal eo dick wie Kleonymoe; T&iueher nannten tte ihn. 
Dik, DrumtauachestDunnch eo gröblich für die awti Drachmen w^l? 

Welche Verse wir also wiedergaben : 



y 



Oe«. hn vierteu fahre kamen wir zum Sonige^itzi 

Doch mit dem Heere moM er einen Seftenzug 

Und leerte eich acht Menden auf dem GoldgeUrg, 

Dik, Seit wdcher Zeit eUlU er dae Hintertreffen eM? ^ 

G e«. Zur VoÜmondenaeht. Dann aber kdni^ er heim und gab 

Ein Dremdeumahl-und eetzte une gedämpftee Rind 

Jn Leibeegröeee vor. Dik» Wer eah denn je von euch 

Gedampfte Rinder? O dee abgeechmackten Zeugs! 

Gee. Bei Oott, eta Huhn, dreimal eo groee wie KleornfmOBf 

Seist* er une vor. Sein Name war GroeebeuteXhühn. ^ 

Pik» Do€hdie$ wiadbeiMit Duj weU Du awet Drachmen krtegH» 
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Die MlnHerig« Stdk V. 179—181. 

c2 If äetpQovvo n^BoßvTcci tivtg 
^TBffdiiibvig y Maqud'tovofLäxcci^ tKpsvddii^vtvoi ktI* 

fibertoUte Hr» Dr. abo: 

Da9 witterte to ein Haufen heiagier Aeharmker^ 
StHvkehknaUe Tölpel ^ eichenkloizige 
Grieegrgmme, Maraihaneeebläger^ hageUUlme KerU 

Yflt schrieben sie ejpst also nieder : , 

Dit$ wUUrie der rickUge SMag AchormM^ 
CtmikBpfe , acht hemmoBerigej eteineiehnea Hols, 
Ümib9i9*g99 lülirü^en» Veeorirte*) '^ lüehne ICerU* 

In Besog' aof den folgenden Chorgesaof , der m lang; ist, al« 
daaa wir iba hier Tergieifiboogaweige nach unaero bdderaeitigeo 
UeberaeÜBvngeB zusammenateUen I^onnten, bemerke ich oiuc, daii 
Ich glaubte die Auflösungen im kretischen Rbythmusi gau Te^ 
. melden an miiaaen und a« B., Y.» 213, wo Hr. Dr. schrieb : 

^£(1* ich nur die jugendliche Kraft nock , da den Kohtenkorh 
VoUgepacktf aufgeeacki^ 
leh im Lavf sei&tl VhayU 
Eingeholt u. t. w. . 

elnfiieh übersetzte: 

HäU^ ich die Jugendkraft , ipte cur Zeit , aü ich die 
Kohlentrachi aufgehockt^ 
Flott im Lauf haschte Pha^ 
yUo8 Beibat ti. e. w» 

Dm nun noch ein Stückchen aus etwas . verschiedener -Cfattong 
hervorzuheben, so setzen wir das auch von Hrn. Dr. sehr geschickt 
übersetzte Phaleslied her. V. 264 fgg. : 

OPAalea, Bakehoe Sfidge»^ 
Luetschwärmer Du, Nachtschwärmer 2Hi, 

Du Weiher- und Snabet^dgerf * 

Im sechsten Jahr nun grUes' ich Diehf 
In Freuden heim aufs ijond gekehrt^ 
In f\rieden , den ich nUr eelbet heseheerU 
Von SMttchten frei und üngemaehy .* 

Von Händdmachem und Lamaehem I 



*) Wir ■cfarieben dies fiir Vorlesungen , wo mebr auf den au- 
genblicklichen Effset au sehen war, an einer Zeit, wo die JutiM^^e- 
eoftffes'den'Bnrgeskonigthnine manche Voclegenheit beraiieteo. 



Def Anstoptuines W«rke tbtMBttft %oii Drojt en« 877 

-. SlfiffMdoros «cftnracfce Thräkermagd im VhhlUutbtmh,' it J •'.' 
Wenn neHoU da sueht, sm findett Bie^ s«f /dllen ^'«i *.^.^^' 
Peu Arm um den Leib stf heben sie» 
S»e Atftiower/en tm<{ — Phalee komm^ 
Phale$ komm ! 

« 

Und wenn Du mit unn aeeien wiUsi . «o $oUat IHi jfrtiA, .^ 
JSach verschlafnem Rttu»ch , pon dem IV&n 'des Fnedens ein 

Schlurfchen thun ; . 

2>as Schild insswiechen trird m den Räuchfang aufgehängt ! 

Hier gefält tins mir dreWiederboHm^ Lmtstlif&ätfher Du^ 
Nachtschwärmer Du^ weiM§w^.W4MEu 8ticb*idio'igH<&cbl«cheii , 
Worte keio€ VeranbssuDg gabefi ^ sojtoin.iii^^ das i^ied^rbolt« 
' Proaomen sie V. 274 fg* i venn es aocb Hr. Dr^ wobi «bsiobtiicb 
^Kfiedeibolte , ebenfalls ein^ koiBder guten Eiadnick, da gerade 
auf dem Prcmoroen weniger Nachdruck liegte al$^ in der Schilde- - 
ruiig mil den Zeitwörtern selliet Wir übersetzten das jLiedchen 
•bies 

PhaUs^ de$ Bdkhhös tränier Freund^ ' 

Mitschweiger ^ nächtlicher Geceä, ' *, 

Du Buhle , KnäbenkOsserf 
Im sechsten Jahr ruf ich IHch aii, . / . ' . 
Jufs Land zurück zur stillen Buh, 
* Mit Frieden , den ich mir gemacht. 
Von Kampf und jeder Macherei 
Und von Lamachere'i befreit. . *' 

Denn vielmals schöner ist es\ o PhalAy PhaUs, 
Wenn man des Strymodorqs junge Thrakerin^ 
Die schöne Diebin , ' Holz tragend am ISheÜeus betrijjtf 
Sie mitten fasst, erhebt und lite- 
derwirftj auf frischer That bestraft, 

Phal^y PhaUsl \' ' 

Wenn Du mit uns recht zechen willst» wirst nach dem Bauseh" ' ' 
< ,. De» Friedens Schäkhea schlürfen Du am Morgen frOh^'" 
,Indess der Schild im Bauehfang aufgehangen bleibt, '.'/ ' 

Doch wir können nicht weiter unser Stuck verfolgen , wenn wir 
nicht unsere Anseige allzu weit ausspiniien wollen, und glauben 
unsere Absiebt, die AufmeriuBaittkeit des Fublicüilis Aiif die im 
Ganzen so gelungenen und verdienstlichen Leistungen Hrn. Dh>]r^ 
sens auf s Neue sn lenken,' auch so erreicht zu baten. ' Dass bei 
einem so grossen ond schwierigen Untemebnca'nidit Alles gleich 
gelungen und Tollkommen sein kann, versteht sich von selbst, 
und SQ^ wird gewiss aueh der Leser, sowie Bbr. Dr« selbst, die 
•vrenig«! von uns geinachten Ausstellungen nur als Beweise nnse-« 
Aufmerksamkeit und unserer guten Absiebt , auch .ein Schcrf- 
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Idn mit bettnigea m * voBeo^ aoMbea, Möge es ten Hrn. 
Verf, nicht «a £nft «od . Lurt feUeD , im m schw Begomiene 
sa seiaer Zdt au Taileadea* . . 

Reinhold Klotz. 



.Lehrbueik der Mathematik fftr Gymnulen Ton, JCirl Gur- 
uiaio Wunder^ ProfeMor nnd Lehrer der Mathematik ood Phjsik 
an der KenlgL LandeMchale St. hfr^ sa Meitseo. Zweiter Tiieil. 
Die allgemeine Arithinetik. Leipsig, Verlag vaa 
fVUhaliBi;ag<lMMl838^gr«8. 246 SeitMi. Preii IThlr. 8Gr. 

Schon 4te Barchleonng dea^enten Bandes der Artthmetik tob 
Wanderhat Ree. ela Vergattfenhereitetf wdches beim Stadium 
des ■weiten Bandes sich noch geatri^ert hat Die hier Torkom- 
mendea Lehren sind mit dner Orfiadltchkeit behandelt, welche 
Nichte lu wünschen ftbrig Ifost nnd mit einer Klariieit daifesteliti 
wdche sie auch dem weniger Begabten sugingiich machen. Ana 
diesem Grunde kann Rec mit voller Ueberaeagung den Aussprach 
thun : ,, daee Hr. W. durch eein Lehrbuch die Arithmetik vm 
ein eeht gediegenee und brauchbares Werk vermehrt hat und 
daes die 7%eilnahme des PubUkwM dieser gelungenen Arbeit 
sicher nicht fehlen ttnrd.^^ Dass aber nach der Vorrede der 
. ganze zweite Band in den beiden obersten Gymnasialchssen durch- 
aumachen sei, halt Reo. fiir unmöglich und wenn auch simmt- 
liche mit Sternchen bezeichnete Satze weggelassen wurden. Es 
ist in dieser Besiehung vom Lehrer eine strengere AuswaU der 
Im Buch vorkommenden Lehren zu treffen, als dies vom Hrn. 
Verf. geschehen, und die hierdurch sich ergebenden n5thig8ten 
Sitze mit allen Schülern durchzumachen » während die fahi|^eni 
die übrigen für sich allein durchstndiren können. — Dass aber 
Hr. W. mehr gegeben als nothig war, ist weiter kein Uebelstand, 
da der Preis des Buches sehr mSssjg ist, und dasselbe nun auch 
als Handbuclt der Arithmetik gebraucht werden kann. Doch ge- 
.hen wir zum Inhalt des HVerkes selber über. 

Der Hr. Verf. hat dasselbe in zwei Cur^e getheilt und Iian- 
ddt darin folgendes ab. 

A* Im ersten Cursus. 

1* Die Potenzen« Wuraeln und inadidbre Grosaea CSap. 
L§1^24. 

2. Die LogaridMaea Gap. 2. § 25 -- 43. ^ 

8. IMe arühnelisclien aad geooietrisehea Piogressioiiea 
Cap.». §44-^66. 

4^ Die Anwendimg der Ldbren von . den Potenaen , Laga- 
rilhmea und Promsstonen auf die Zkia^ ud Bentea* Radunui- 
gen Cap.4. §67— 79. . ^ 



Wimdeni t^elirliiitli 4er Mathematik« ^ S7^ 

^5* Die Gleiciumgeii des si^fettea GradfBs CßfL, 5,/§80 ^ 91. 

6. Die Elepiente der Kombinationalehren Cap. 6. § 92 ~ 1S3. 

7. Die Produkte MiNHiiiacher Fabtoren. und der biiiDpii- 
Bche Lejfursats Gap. 7^ § 134 — 154. 

8. Die Methode der unbestininitfeii CoefScIentail wai die 
wiederkebrendea KeiheiL Cap. 8. § 155 — 187. 

J7. lm.%weUtn Oursua. 

L De^ allgemebie Beweis und die An^eiidiuif der? iNBomi- 
sehen FormeL Cap. 1. § 188 — 202. 

2. Die Zeichen Ar ExpeneiriialfanktioDen, logarithmische 
und {^ometrische Funktionen. Cap. 2. § 203 -;- 227. ^\, 

8. Die Zeichen, weiche durch Addition tb'd Subtranioh der 
Glieder einer gegebenen Reihe abg^eleitet w^den; und die 
hohem aritlunetischen Reiheu. Cap. 3. § 228 — 260. 

4. Die h'Aem Gleichungen. Cap. 4. § 261 --^ SÖf . 

5. Die unbestinunten Gleichungen des ersten Grades 
§ 302 - 824. 

6. Die Eotwickelung allgemeiner Formf^In snr bequemen 
Berechnung der Logarithmen fir den Cbsinus und Sinus hrgend 
ein^ Bogens. § 325 — 333« 

Ersier Cuf8U9^ 

. * ■ 'i •* ' 

Das im ersten Bande von a^", a^ und a^^ Bemerkte hat 

Rec. nicht gani befiriedigt, und eben so wenig kaiw erdem in 
§ 1 Gesagten: 

D9r JSjfponent einer Poiem mag aho jHme pp$itwe oder 
negative ganze oder '-gebrochene Zahl seiri^ so läsutsich die-' 
seibe doch immer als ein Produkt aus irgend^ une viel gtetehen 
Faktoren d0r4feü^n^^* eipe «Hgemeipe Gfilti|^Kfiit.|B<|ge9ltehen, 
indem ja in a*^, des Exponent sogar eine posithr* gsmbe Zahl ist 
und diese Fotens dennoch nicht sls ein Produkt gleicher Fakto^ 
reu dargesteUt werden kann. -»»^ Dieser lJ|ribel8t4nd)wire abef 
weggefaUen, wenn derHr« Wert, d^n^egfiff des Fotens a* er- 
weitert hatte 9 be?or die Gleichungen a^ sss 1, a^ es» a«.a^" =ti 

« " aufgestellt worden wtren. 

Der im § 2. gegebene Lehrsata ist genfigend bewiesen, {nnt 

masa. statt J a— die Wund J a ^ gesetat werden) , nnd. die 

Beweise der nun folgenden Gleichungen. 

La», ak = s^+J*, 2. a«: a« = a«-% 8. (abc)» = 

a»b»c»,4. (^)" = ^, 5.(a-)P=«'*^ 6.J^a« = a«^', 



88^, ^1,.;.. JI,»-*fc>«.»:l«Mk. . f. ;:•..• 

.;*;.+ ** b^-^t -f. ib«^* + b»-^ befriedigen jeden aufmerk- 
samen Leser. Dm aber die Beweisfätininff des Hrn. iTerf. an 
eineih lekq^efe iib xeigen, steilen wir § 8 wortBch folgender- 
Blassen bin: *'* i ^ » . . . • ^ .\ 






|| «. * .., ^ .M 



§ 8. Lebrsatx. 
• '■ Kiist'tilgemelu (%• )p z=: iL^K 

' f i ' ' ' ' ' 

J. Sei p efne po^tire . ganze Zahl., a e\a positiver oder ne- 
gutiver B^idL» +JL^ i«ta»== ■, *T jeden FaH« «änProdukt 

S tf 

Ton 8 glddbtenFaktor«!^ jeder faktor namlich bei a ybt= '/t^ 
beia"-F'tl>er'= |tri diePoteni (g+ 1.)» entrtelitalgo,1irieiif 

man f pai das ftod^k^^F' J>»**'l' entlialtenen gleichen Fak- 
toren, d. i. indem mans.p mai einen solclien Falitor; petzet; 

«reitenF!dIe(.-^)- =(^)-'«-^y.»«7Ii = 

«^ :s « (■^J)', ' demnafch ü jedem dieser beiden FiUe 
ra»V=a"*. 

IL Bleibt n ein ^fmMrer oder' negativer Bnieli ». ±m >^ 
aber^f eine negative gaMe'Ztthlst=f_T^ so hat man vbeAanp 

_ f 

IH- Sei nun p ein positiver oder p^aÜTer Brudi =;= +üi 
so >h«t. Uten:! «unaührt -,(*'') "'"^ ^^ 7{^ «öd C»")"^ == 

V (a*)*^^ ; mag nun n eine positive oder negative gai»« 
oder gebrodiene «Zahl 8<»n, so ist ^odi nach/deIIl:1^$reilifiewi^ 
senen, weU v seibst eine positive ganze Zahl ist, 'imifier (a°}t^ - 

«'(±0i»*«> (»")t-^ — FiM±^- W mm n eine ganze ZaUjSO 
ist auch n. V eine positiv^ pder negative ganze Zahl, also: 



a-»-^ 
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a»i 



t • • : JT, ' ^ ■ ' ;,~ I ■ • 



\K^f%!~.r*±'-" 'Vf-fT»' r; to endlich 
B j^in^ttegatfter Bmcli = ^ — ^V »^ hiftiBnin a*y+^==i (ti*)±>==2 

* ' l — *> ' 

»i?4 =* »( T^* (*•&! 3=5! »'■' J!S2»- «fl0 sau «.««»(»(af )»=?;■»'* 

pie In § 15 1 wlcoiriri^ende Aufgal^e:. j^empWur^ivonßßf 
y Form \V^±^i ^V^ ^^ Binom ^ »ervfondeJM^, ist a^ Uuj^ de^ 

Ciröi9pen,6e?»gtpj:fiir diß G^i^si^l^^^ ^ehr/aks j^if)reich«iiif|^ 
Unserer Meinung nach hätte jedoch die ganze Lehre der ^E^gii^-^ 
' ren Ckpojsacn.an AUgemeioh^^^^ jrenn iß$ ^!^^}^^,H~^ 

als zWeideuiig betrachtet yh^yiäoen^ Ai^xcKj^jj^-rrf ^i^l 

durch ;f ^— a.' yf—^ J[li^briii'\/*— 1 nur un.deutlich ^i^Q^^ge- 
druckt worden wäre, 'fn diäsßinFlItehatieR^c. nicht xr-r^ti^ uT^li* 

Grfindeiu E«t igt K— i.^yr-b. = Hh/'a. K— l±/b./— 1' 

. Dt^ln $'^i'Vbil(o)biil'^tid^h Id'Beis^^^^ KWeckmyf^: 

eingerichtet und tragen offeAbkir zum YerstSndniBS llt\^Voteiii^)ii^ 

lehre hei. .:-. •. ., w..^^ "■ .\\\*:.. 



fqi. 2:<;«^tel JrpTpnen.dJAifrin&^hvt^l Sitae ,der^ l^ogarith- 
meni. i^n»lipbf4Jle. eUßi^^mig^li;;. J#og. at» k;^ J^«g4^.+* Log. b, 

T^s- ;ft) =^ «og/'H' :^ Löfe. lJ,:Lög: a* =- iirüi. i^ Ji>fr ^a 
/or, x;a^c( ^es wjhrd hic;ravf vq^in brig^bej|irI|f)g^U^ei|n' 



■•• r 



Sjat^ ühA> d^tti liBebrtittdiä ' d^r Logirrilbtbetf ^Tal^^tf efne 
leieh^AMlicfae W^ls^'g^s^roehen^^ttfi ^m^eOmehr'äkel^ift zu 
werden Terdient , als in den arithmetischen LehrbficlMiri^dfesei^ 
Gegenstand selten mit de^ üUtti^efifihrenden Ausführlichkeit ab- 
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Dte B^lMDdlipgiWflise dea 8. Oipttda^ welehei toq den 
arltlimeUscIiaii miü ^eometriaelieii Frogresrionen bandelt, hat 
Rec. besondeni angesprochen. Indem er die darin enthaltenen 
Lehireii;dwii^80 frindttoh ab klar abgehanddi IMet ' Nadidem 
in § 45. und 50. die beiden Haapt^leichungen der arithmetischen 

Pfogravianen ^ ^ a >t- (n — 1). d, utid a »■ — y^/ S^^S 



erwieaeir worden aind, wird in § 53. die Anfffabe geloat: ^ 
feäe d^^ö^bei einer endlichen arfthmetiachen Progresmu beioit- 
derB au ißaehfemdea Gria$e q^ 9,nj v und b die mögUeken 4 
Farmen anzugeben^ durch welche dieselbe aus drei der vier 
übrigen beeUtimt. tebrdf^ nnd akdann in etv^ni Anklänge dal Er« 
mitteile in 20 Gleicliangen hlnilelit Nun kornnten in § 55 n. 59 
die beidenHauptgleichungen dergeometriachanProipressloa, aim- 

licb ta =ae a.' e""^ u. a' =ss a. a und in § 61 eine Au•eiaande^ 



tt^KOKL^ rof^ wotoäch ana den beiden eben fenaunlen Oldcbon- 

Sep nocb piehrere andere entwickelt werden, diadbnaitlich (auf 
eite 42J in einer Tabelle beftndlich siad. . D'aa in § 62 vom In* 
ferpMiren Giesagte iat ftr 8äi\filen 'nothweiid!^; mid dtrf dieler- 
]halb nidHf ntft dem Sternclien (^)'' bezddinöt werden; dagegen 
Bind dfe^mU (*) betefehneten S§ 63i 64, 65 ddrdtaaa la über- 

^ ]^i§ t^ 4;. Capitel voiltomnienden Anwendniigeu der Fotcn- 
aen, tiögaritbmen und Progreaa^oncn auf 2$n8- und Renteniech- 
nnngeÄ sind Sßhr zwecjEn!iasäi^\^wafiIt uufi auf s Strengtte be- 
grubdfetf Bö' kommt t. B. , um "Bich Juervon aus dem Bache sel- 
ber sttillVerii«itigen , ^"§^08* uiid^69 «l^eilded tot: 

/ ' DilP iSumine^ K^ sti be^tlmmeuv-sn welcher ein nXahre lang 
ai^f l^inswtil'^en auagetiehanes JEapjtal a auwlebat, ..weaa der 
jlbröclie JJbii^ufis^ fss p Toraus^^^ ' ^ 

AuflSeung und Beweis. 

Ar läfxff'i ^^ir i^V dieae^dtiilime tat nun ah dasITapital an- 
luaehen, w%Uib«Jb im vweiteii itikt&eu Yeramaen tat, und diker 
am Endo ^ea^s^sy^eit^, Jahrfa xii der Summe a» p. p=:n.p* 
angewaefiaeh «eiii liiuaa, denmach'^K2 = a. p^. Im dritten Jalire 
iat die^^umme K^ au Tersinaen, welche alao am Ende dea dritten 
Jahrea M» au K^* P ^=^ ^V^ aicb Temiehrt hat, d. i. K,=sa.p'* 
Hiera9t,'^i#it.maak'nim*aogldchv daaa, da mit jedem Calgeaden 
Jahreiayfpilii^JSeue doncb f mnltiplidrt werden musa« überhaupt 

§69 Zumts. 
Wenn nieder daa Kapital a auf n Jahre auf 2SnaeBBbMeo nt 
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^lieben fat, dabei aber fBr den rten Theil des Jtbet d«r 

Zinsfuaa s=s q angenommeii wird; 80 wachst das Kapital m in 
I - - — I • 

— Jabr XU der Summe = a. q, in einem J^re. d. L in r x ~ 

r ^ . , U 

■ 1 i 

Jabren xu der Smmne = a. q^, fci n =3 n« r. — Jabren xu äer 

Summe = a. (q)'*"iui. Soll diese Summe der im Torigen § ge- 
fiindenen ^eidi seiv, so bat man a. qj-* =«. p*^ daher q =;.^p. 
Wollte man, an Statt o§ jihrlish zu berechnen, eine Vernosuhg 

des Kapitals xu -$ für den rten Theil des Jahres annehmen ; so 

100 + e_ . /•100+f>^5* 

wireqss g . r , also die {[esnchte Summe esraf r 1 

100 ^ .> 100 y 



100+e^^«» .' ) > ' 



£ J \ j wdciie ~dle^ 'Su&ime K« =^ a« p* 

aoo -^ J < . .^ 

n r ^^ ) -desto mehr iiberfriit. Je grSsser |[ ist; denn Ter- 

gleicht mtn-j^^^.=r ISO' - ^ "^ Vs--ioa-y 

/lOO+cV ^ . ' YIOO+A- 

\ r/, so ergMt sich aUMntn, dsssrlmmer ( -^ / >^ 

100' • ':^ 

» • yioo + c^» 

100' -f lOO*-!. e, und desshalb atach 



ido y 



100' + 100«^^- c. ,^ 1. ^ 1 - *^ «- 
jgg— -- def «ehr «ü. «««, je «««er rfat F«r 

die ^ten Fälle überzeugt man sich Tpn der BicSitigkeit der Be- 
hauptung, wenn man f&r r nach und nach di« Weräe 2, 3, 4 u. 
8.w«setit: ';, , f • 

(^^'*'|)'=slOO« +100c+^>100» + 100. c; 

(^^ '*"|)* « 100* + 100«. c + 1 100« c« +^100o* ^ > 

100*+100>cike.w. ' ' 

alao: 



I- 
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,4'U» 
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4 



N~ljÖÖ 




1307^ I, ^ . 100' 

JQO'+lOOyc 4«* +ö?^. /^.^ '•'K 100*+100».e 



■• fi 



(V 



sc» 



. ' 100» . V iOQ 



s iOQ y 



Töo* 



c« .1 



8 "' + 16Q0-/,^&fiP0QQ .o. s. w. Da nua adoit j- < 5 «»i 
iÖÖ». lOpa . . ... * " 

1 c» 3 c» ' /100+'' * 



ylOO+c 



100 



) 






/CinlKapiCaK cjne besffmwM S^H Unf auf ^itiscszinsenaiis- 
geli^en, ^äGb4 trlib %u* 'd^rier-..^f ssern Sum^e^ an, w^hh man 
c B. feine balbjSnrige Verzinsung zu 2^^ als wenn man eine jihr- 
Uchß ^Yefaunfiung zu 4g annimmt; zu einer noch grössqittf Sräome 
>vir^'eaiich Tefn}^bj^,E$M^ ^rferlfeljabri^ Summe zu Igbe- 
rechn^'wird n. s. w, 

Di^'iiai-di^n^ Kapitel enthaltenen praktischen Rechnno^cu 
trsgeif^ff^nbar zu Herjjf^^Q^fwendigw |GrdäufigM(;:jie^^ 
tens nlu L o yirith m cj i bei und smd dieaerhalb den Schülerh recht 
dringeim zu empfehlen. 

Irärfünftan Vapiißl «i^arif ntu^^t -(in § 81)> die-reine quadra- 
tische Gleichune x^ = m gelöst, alsdann in § 9^ etwas über die 
Zweid^tlglckt 'd^%bi^»r 'Aii g^ochen hbd hierauf in § $3 
die f.ösimg^lf^Pg6'nfk;Iifteh^ 4UM^^^ 

attjf die bekannte Weise gegeben« Die in § 84,87, 89-iiocVm^ 
kommenden Sätze: ^^ r.; » . . ::/n-:-. ' 

1) Von^^eiiti^gknnycht^^^cichuhg des 2i Gi*ad^^« welche 
auf die Form x^ -tJP^ + ^ =jO gebracht ist, gilt Fold^des: 
A);StetMi(lftfr«tij^re^oaMe \V)tiiBdii, b^d^nfiigticl «deruü- 

mögüch. '- ; \- 

b)^ %f-lHSWQklii lä^ds^ w^in q ^ÜÜVi, »d ^P* < 4 

ist, ist aber q negativ, sa sind sie immer meglidK..: 
c) Der. KoefScient des zweitem Gliedes ist die Summe, dfi« dritte 
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Glied aber das Produkt der bdden Wurzeln, jede aber mit 
iiingekehrtem Vorzeichen'geiiommen, 
d) Die iiiike Seite der Gleichung ist so Tiel als das Produkt 
zweier zweitheiligen Faktoren, die zum ersten Thelle die 
Unbekannte x^ zum zweiten, abwechselnd eine der Wurzeln, 
aber mit dem entgegengesetzten Vorzeichenliaben, als jeder 
'Wurzel eigentlich zukommt, so das8,'wenn -fa u* -|~j|3 ^1^ 
. Wurzeln sind, (x — a) (x — ß) ,= o für x* rj-^px + q = o ge- 
setzt werden kalin. * . - 
. .2) Jede gemischte quadratische Gleichung hat ansser den 
beiden Wurzeln j, die auf die oben gelehrte Weise geßmden, wer- 
den , keine dritte dayon rerschiedene d. )i. es gieb't keine dritte 
Tou jenen Wurzeln verschiedene Zahl, durch deren Substitution 
für x das Trinom x^ -+ px + q wirklich == o würde. 

3) Die Beziehungen ausznmitteln, in .welchen die Vorfeeiehen 
der Wurzeln einer gemi^hten quadratischen Gleieliung x* +px 
^ q = o zn denen der Grossen p und q stehen, sind Hufs Ge- 
nügendste bewiesen und der Deweis zu No. 2. stellt sich wortlieli 
folgendermassen dar: 

Sei a die eine nach obiger Methode gefundene Wurzel der 
Gleichung x^ + px + q= o; so ist die andere auf demselbea 
Wege zu finden ß =i — p — a. Ohne Rücksicht auf die Letztere 
nehme man nun an , es wäre a f v eine von a verschiedene Wur- 
zel der Gleichung; so müsste diso (a +v)^ +p (a + v) -f- q=: o 
sein. Dieses zuerst für a + v entwickelte giebt ' a® -|^ pa -|- q 
-f- y^ -^-Sav-l-py-Iro; da aber a'eiiie Wurzel der gegebenen Glei- 
chung , also a^ + P^ H~ 4=0 i^^ so muss auch für sich v^ + 
2av 4- pv = sein. Dieses ist erstens der Fall, wenn v =;:.o 
ist, was aber hier nicht passt, weil dann keine von a verschie- 
dene Wurzel erhalten wurde. Soll also nicht v ^= o sein, so wird 
v^ + 2av -f pv nur unter der Bedingung = o sein^ dass v2 = 
— pv -7-2av, oder wenn man durch v dividirt: v = — p — 2a 
ist; hierdurch wird nun ^ie gesuchte von a verschiedene Wurzel 
a -f- V = a — p — 2a = — p — a = j3. Auf dasselbe Resultat 
kommt man durch Entwicklung der Gleichung (a — v)* -k p(a — y) 
-)-q ^= o; diese Gleichung verlangt nämlich, dasä 'für sich t^ 
— 2av -^pv .= 0, und daher v === p + 2a sein muss^ Wodncch 
die gesuchte Wurzel a — v = a — p — 2a'Ü7 ;7-p-r-*'==^ wBrd. 
Demnach ist eine von a verschiedene Wurzel riür die Wurzel jj, 
und eine dritte auch von diesen verschiedene giebt es nicht* 

Die In § 91 vorkommenden Uebungsaufgabeh sind zweck- 
massig gewählt, hätten aber noch durch einige Beispiele mit 
mehreren Unbekannten vermehrt werden sollen. 

ßie im sechsten Kapitel enthaltene CombinatiöüSlehre hätte 
unserer Meinung nach viel mehr abgekürzt werden sollen imd wird 
schwerlich auf einem Gymnasium durchgenommen werden kön- 
nen. Es hätten hier mehrere §§ durch Sternchen bezeichnet wer- 

M Jahrb,f. Ifhü, u, Fäd, od. Krit, Bibl. Bd. XXIV. ///£. 4. ^ 25 
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den milsseiiy wie dies beim Anhange (welcher Ton Combinatibnen 
nnd Variationen su bestimmten Summen handelt) auf die Tom 
Herrn W. angegebjBue Weise gescliehen ist Die im § 133 tot- 
kommenden geschlchtliclien Bemerkungen zur Combinationslehre, 
sowie die noch an andern Kapiteln gehörigen historischen Noti- 
xen, sind belehrend und kommen nur. selten in mathematischen 
Bchulbüchem Tor. 

Nachdem im rieberäen Kapitel (in §135) die Gleichung 

(x+a,). (x+aj (x+«3) + .••(x + a»)= x'^ + C (a^« a„). 

xf-i + C (a.'' a«) X—» + ... +'C (a,'' a„) x + C Qjj'' aj 
recht gründlich erwiesen worden ist, wird in § 139 die Jiichtig- 
leit des binomischen Lehrsatzes für den ganzen positiven Expo- 
nenten n dargethan und alsdann im § 140— 145 die hierhergehö- 
rigen ZuKitze gegeben. In einem Anhange (§ 146 — 154) kom- 
men endlich auch einige mit Sternchen bezeichnete Satze Tor, 
worin Poljnome multiplicirt und divldirt werden. 

Die im^achten Kapitel enthaltene Methode der unbestimm- 
ten Koefficienten und wlederi^ehrenden Reihen sind recht deut- 
lich abgehandelt; dagegen sind einige Beweise der im neunten 
Kapitel Torkommenden Kettenbrüche zu allgemein gefuhrt und 
zu wenig durch Beispiele yersinnlicht. 

Im § 187 kommen endlich einige geschichtliche Notizen fiber 
die Kettenbriiche Tor. 

Zweiter Cureua, ^ 

Der im siebenten Kapitel des ersten Citrsus für posHire ganze 
Exponenten erwiesene binomische Lehrsatz wird im ersten Kapi- 
, tel des zweiten Cursus (§ 188 — 193) für reelle Exponenten er- 
wiesen, und alsdann von der Convergenz der Reihen gesprochen. 
Nachdem nämlich in § 194 die Convergenz unendlicher Reitien 
erklärt worden ist, kommen in § 196, 198 die Lehrsätze tot: 

, 1) Wenn in einer unendlichen Reihe jedes Glied eben so 
gross oder noch kleiner als die Hälfte des vorhergehenden Glie- 
des ist, so muss die Reihe convergireii. 

2) Die der Potenz (a.-f x)'» gleiche Reihe : a" + [n]j a»-'x+ 
+ [n]a a"-2 xa + . . . . + [„]^- a^-'' r + tiv+ r. a™-^-' x ^-t ' -f u. s. 
w., weld^fnr den Fäll, wo n nicht einen positiven ganzen Zahl- 
* Werth hat, immer eine unendliche ist, wird alle Zeit coQvergirea» 
wenn ^a>xist, welch|e grundlich erwiesen werden, und wozu 
noch mehrere zweckmässige gewählte Zusätze gehören. 

So ist z. B. der Beweis zu 1. auf folgende Weise geführt: 
. Sei die unendliche Reilie allgemein« 

^1' ^2' Kg, r.... Kv_i, Kv, 

Durch S OD bezeicline man die Summe aller Glieder, in sofern 
die Reihe ohne Ende fortgesetzt gedacht wird, ^^r aber soll die 
Stimme der v ersten Glieder bedeuten« Sei nun zunadist ^K^.t 
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s= Kv fiir jeden Werth von v, i» welehem FtUe obige Suiuinen 
beziehungsweise durch Sxf und S^ besoichnet werden sollen. 
Man hat nun: 

SV = K, + iK^ + i^'i + i«'i + .... + -^^'v ^ 

Die Summe ^er v ersten Glieder ist also om die GrSsse ^r-^ 

K 

kleiner als die endliche 6rösse 2K« ; aber der Bruch a*-— r wird 

5JV— i 

offeQbar desto kleiner, je grosser y wird, und nimmt ohne Enc(e 
ab 5 denn f8r v = oo wird auch 2^*** =» od , mid daher s^rr ^^ 

_ = a Demnach ist S^oo = 2K,, und dieser endlichen GrSsi^e 

nähert sich die Summe Sv desto mehr, je grösser t wird; die Reihe 
ist also eine conTergirendct Wäre aber ^Kv^^ > K^ fiir jedes 
V, und bezeichnet man für diesen Fall obige Summen durch S'^^ 
und S'' OD, die Glieder selbst aber durch K"^, K"^, K", •...£%; 
so würde, wenn K''^ = K\ angenommen wird, nothwendig 
K''2 < K'g, K"g < K'3, ... . K"v < K'v, ... daher auch S'V <S'v 
una S^QQ < S*cc ^^^* ^^ ^^^ schon Sv < 2K2 ist, und dieser 
Granse sich nur desto mdir nähert j je grosser v ist, so dass S'^ 
z= 2K2 wird; so muss S''y < S% < 2K^ sein, und S"^ nähert 
sich zwar ebenfalls mit der 2^unahme von y immer mehr de» end- 
lichen Grosse SK^, kann dieselbe aber nie erreichen, auch nicht, 
wenn y = oo wird. Die letzte Reibe conyergirt also noch mehr 
ala die erste. 

Im zweiten Kapitel wird zuerst die Potenz a^ in die unend- 
.. ^ n .«L 4 • log. not. a , /log. not a\® , /log.not.a\* 
üoheReAe 1 + -i^j^. x + ("Vf:) *' + (XTf) 

• •• X* 4" •••• yerwandelt, wobei jedoch Reo« stott. der Produkte 
1. 2; 1..2. 3. u. 8. w.' die kürzeren Zeichen 2!, 3! u. t^ w» ge- 
setzt hatte. — 

Die im § 207 u. s. w. für die Logarithmeii entwickelten un- 
eDdilchen Reihen, sowie die hier aofgefiUirteB Beispiele aiiid 
mehr als hinreichend und auf eine sehr befriedigende Weise go- 
löst; uad ^e^ in §215—226 entwickeUe gwa^metrisdieFiuiktioa 
recht zwjeekmässig ermittett. 

Nachdem nämlich der Herr Verfasser Sin x, Cois:i 1^. x, 
Coig* X, See. X, Coseci x als Qootienten definirt,- wBnn.djer darin 
vorkommende Buchstabe x den qpitäen Winkel 'etes rechtwinkli- 
dkek Dreiecks bezeichnet , kommen die bekannten Gleiehnngen : - 
Sin. ^x + Cosin..*x =r 1^ Sin.x ^^r (|— *x) u.s. w.Tor, und es. wer- 
fen hierauf in § 217 die Formeln: 

25* 
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S&* . Mathematik. 

?' X* x' 

1) Sin » = X .— 2.3 + 2X0 — 2.3.45.6.'/ +' 

2) Cos X = 1 — X« + X* — X« + 

:- .2 .2.3.4 2.3,4.5.6 
nnd io § 219 die Gleichnn^n : 

8) .Sin 

. 2 /-l 

• • ...^' ^ '2'"= — ' 

enivlckclt. Rec hatte in 1 und 2 für 1. 2. = 2 ! , 1. 2. 3. ^ 3! 
11. 8. w. und für ^ — 1 =^ i gesetzt, wodarch diese FormeUsehr 
ab^ekünci worden waren, und sich «o dargestellt lütten: 

Sin » = e«» — e-»« und Cos « = e«* + e-»*. 

rf .2 

Im § 223 winl (ur die Gleicfaung: 

'■ « = tg s -4 (tg s)3 + 1 (tg «)» -. f (trs)r .... 
entwickelt, alsdann sr in 32 Decimidstellen dargestellt, undnier- 

• auf in § 227 eine et^Tas ausführliche geschichtliche Bemerkung 
gegeben. 

'" Die im dritten Kapitel Torkommenden anthmetisdieB Rei- 
hen höherer Ordnung sind mit grosser Genauigkeit behandelt 
und. durch mehrere zweclmfissige Beis^cSe ei^läutert; doch bit- 
ten hier noch einige Beispiele über Kiigdhäufen U. s. w. gegeben 
wenden können. i ' . 

' • im tieften Kapitel ist zuenät (in § S&l)-der Begriff Jcr hö- 
hern KSleichung gegeben , <und es kommen hierauf in § 264, 265, 
266, 267, 268, 269, 272, 275, 277 folgende Lehrsätze uad Auf- 
gaben vorr - 

~ 264. j^eim fe dne Wurzel der Gleichung x» =o ist; 8o 
ist' die linke Seite Xa der Gleichung allezeit theilbar durch den 

' FUtor x«^«c, so dass Xq s (x — a) Xn^i gesetzt werden kann; 
die Division giebt als Quotienten die Gleichung x„^i.= o, M^el- 
ches eine Gleichung des nächst niedrigem Grades ist. 

- * {1 2651 Jede Gleichung des' nten Grades Xa = o hat n Vn^', 
y scinv^iB^gliohe oder nnmögliche (veeHe. oder imaginure), ^^ 

'ftlcht'mehr; und wenn or^, ^^»'«s^ v.ii. «a diese n Wunelal)^ 
«seUhnen^ soMiiimmer x« ^».(iK'^ir]) (x* — a^) (i— «s)—! 
(x — ttu); übrigens können auch zWei oder mehr ^von den Wnr-j 
Kcdiä'f^tfnder gleich «ein. ; 

..b 2gg«' Swischen.'den KoftflSe^ehtaL Cj^ c^, C3, •••• Cn«* 
Ca-^i ••S*«ft meiner .Gielohung dfs intien^ Grades : x^ + ^1 ^^"^ "^ 

' e^ %^^ + ..i.; if. Ct x**-' 4*. ... +-€.-n x + Co. = o uod *»■ 
W«MBln «1, «21 ^31 ••• ^n «•• «■ derielbettGleiQhuBgbesteil 
allezeit folgende Beziehung : 



l^nd^fB Leheliiiclr der MatlmnaUk. 399. 

C| ist ^foiA d^ Suniiiie der tFmrseln, Jede mil fsniekelir- 

tem Vorzeichen gfenommen, c^ = — C (a^ *' u^ ; 

c^ ist gibicirder Sumine der Produkte, weliche eitstehen, - 
wenn man je z>ve! der Wurzeln mit einander ifinltipl!cirt,c^ =ä 

C3 ist gleieh .4er Summe der Produkte, weldie bervorgehen, 
wenn man je drei WursEeln^ jede mit umgekehrtem Yorzeichc» 

angenommen; mit ekiandevninhipHcirt, C3 == — G {a^^ ^a^ u< 8^1^.$ 
Cr ist gleich der Summe der Produkte, welche entstehen, 
wenn man je r tou den Wurzeln, entweder inremi r gerädife ist,' 
mit ihrem eigenen, oder, wenn r ungerade ist, jede mit dem um-' 
gekehrten Vorzeichen genommen, mit einander multiplicbt; Cri==: 

= (— ly C(flf, '<«„).. . ...* 

Das letzte Glied d also i$it dasProd^ik t aller Wiurzeln, jede Qiit 
üiremeigeneA, oder mit dem um^ekc^hrten Vorzeichen genommeh,je 
nachdem n gerade oder ungerade igt, Cn == (— 1)" C («^ *f ««).. 

267. Wenn in der Gleichung, x° = einer oder eiqigeder 
Koefficienten c^^ e^^ c, u^s. w. gebrochene Zahlen sind; ao lässt' 
sich diese Crleichuiig immer in eine andere von demselben Grade 
umwandeln, worin wieder der Koelficient der hoc}i$ten Potenz der. 
Unbekannten =1, ali&übrigenKoefficienten aber ganze Zahlen sind. 

268. Wenn in der Gleichung Xq == o jeder«Koeflficient eine 
ganze Zahl, und der KoefFicrent des ersten Gliedes = 1 ist; so 
kann kein eigentlicher Bruch eine Wurzel der Gleichung sefn ; 
ist also keine der ganzen Zahlen , welche Faktoren de^ letzten^ 
Gliedes Cji sind, eine Wurzel der Gleichung, so hat die Glei-* 
chung überhaupt keine rationale Wurzel. 

270. Jede Gleichung x^i = ö, in welcher ausser der höch- 
sten Potenz von x auch *die nächst niedrigere vorkommt, in wel- 
cher also Cj nicht etwa ==: ist, kann in eine andere von dem- 
selben Grade verwandelt werden, worin das zweite Glied fehlt. 

272. Nennt man den Fall , wo in der Gleichung x„ = o 
zwei unmittelbar auf einander folgende Glieder einerlei Vorzei- 
chen haben, eine Folge, eine Abwechselung aber, wenn solche 
zwei Glieder entgegen gef!etzt sind ; so hat die Gleichung *Xu = o 
nicht mehr poMtive reelle Wurzeln,, als Abwechselungen, und: 
nicht mehr negative, ^Is Folgen«, ' '^ 

275. Aus zwei Gleichtmgen, davon jede in Beziehung auf 
die Unbekannte x -eine höhere ist, aber die eine von einem ho- 
hem Grade als die andere, eine dritte abzuleiten, deren Grad 
wenigstens um eine Einheit niedriger ist, als der Grad der ho- 
hem von den beiden gegebenen Gleichungen. 

277. Eine Unbekannte aus zwei Gleichungen zu eliminlren, 
i;irelche in Beziehung auf diese Unbekannte beidc^voh gleicheTti 
Grade sind. 
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^ Ber'Bewek mi % 264 stellt sieh iber fol|feiideniMi8en dar: 

DftadDe Wnrsel der Gleichung Xa== o aein soll; so kann 
man in: x* + c^ x*"l +. c^ x"-2 + ... + Cr x"-' -f- ... + 
•{- p<^i X + c« z:;= o, a anstatt x substituiren, der daraus h error- 
gehende Werth A€t Gleichung wird wieder =. q sein ; man hat also : 

f|a + ^1 «*"*^ + ®ft «"^^ -f • * • • + c^ «■"'+. . . -j- e„_r « + *5o =©• 
Sabtranirt man oiese letste Gleichung von der ersten ; so ent- 
steht: X" — «» + e^ (x«-i — «««-i) + Ca (x»-a —«»-«) + .. 

-^ Cr (x"~' — «■-'),+ .... + .•.. Ca-i (X — «)= 0. 

Üebcrbaust igt: 
xi"-» — a»-'= (x— a). [x"-^~l + x»-^2 a+ x°-'-3 «* +~. 
, i p -f- X. a*-f-2 -|- a*""'~ ^ ] ; , wenn man also die hierdurch mög- 
lichen Substitutionen in der letzten Gleichung TorDimmt,' den ge- 
mdnsamen Faktor (x-*a) absondert , das Uebrige nach Potenzen 
« von X ordnet, und der Kurze wegen «+ C| £= K,/ a^ 4- c^ a + 

-fcj === K9, ..«.a' + Cj. Ä«^» + C2- «^^^ + ••• +^'-\ « + 
^e, = Kr u. a. w. setzt; so erhilt man: (x — a). [x"-"i -f Kj 
, X— 2 4. Ka x»-3 + ... + K, x«-*'-i + ... + K,«2 * + *^"-i I 
r= o (I) und hieraus abo, wenn man durch x — a dindirt (11) 
x«^i -f- Kj x»-a + Ka x^3 + .... + KrX'^'^J + ....+ 
<^ Kn.2 ' + Kn^2 == ^ ^^' kiiTzer, der eingeführten Bezeich- 
Dungsart gemta: 

j,a= (x-a)x,-i , und £^=3^^1=0, 

was zu beweisen war. 

Nun werden in § 279 und 287 die Gleichungen des 3. und 
4. Grades auf die bekannte Weise gelöst, alsdann ab^r die Auf- 
lösungen mehrerer Satze gegeben, welche sich auf die 'Auflö- 
sung numerischec. Gleichungen durch Nähenmg beziehen. 

Rec. wurde vor § 287 das Sternchen nicht gesetzt, dagegen 
mdirere Sätze (von C) weggelassen haben ^ weil es unmögiicb 
ist« dieselben sämmtlich an Schulen durdizumachen. 

Das fünf le Kapitel eoÜudt (und zwar für Schuler au toHt^ 
ständig) die Auflösungen der unbestimmten Gleichtmgeu des er- 
sten Grades und der Anhang giebt allgemeine Formeln zur beque- 
men Berechnung der Logarithmen durch Sinus und Cosinus ir- 
gend eines Bogens an. 

Mögen die verehrten Leser äup diesem Auszage ersehen^ 
wie mögUchst reichhaltig der 2. Tbeil des WunderschenXehrbu- 
ches ist; und möge der Herr Verfasser aus demselben die Sorg- 
falt erkennen , welche wir auf das Studium seines Werkes ge- 
wandt. — . . 

^Druck und Papier sind lobenswerth; an Druckfehlern man- 
gelt es hier und da ebenfalls nichts was jedoch bei einem mathe« 
^ matischen Werke nicht vermieden werden kann. 

Girtz. 



Partiiej: Da« alexaaddoiflche Maseuni, S91 

Dom ^alesandrinische Museum^ Isine vw der k(^nig1. 

Alcademie der Wiäsenschaften sii Berlin im Juli 1837 gekrönte 

Preis^scbrifk Ton G. Parthey^ Dr. Mit einem Pkin von A^lexaiidrien. 

Berlin, in der ^Kicolaisch^n ßuchhandlung. 1838. Gedruckt in der 

akademischen Druckerei. 218 S. gr, 8. 

Eine Anstalt näher kennen zu lernen, welche neben andern. 
Leistungen in allen Zweigen ded menschlichen Wissens das Ver- 
dienst hat, eine^neue Wissenschaft, die Philologfe, begriindet zu 
haben, muss wohl jedem Philologen willkommen sein, in dessen 
höherem Berufe es schon liegt , den historischen Anfangen der 
Wissenschaften nachzugehen und sie gleichsam in ihrer Wieg9 
aufzusuchen. Diese Rücksicht wird auch eine kurze Anzeige der 
genannten Schrift in diesen Jahrbüchern rechtfertigen, Der Un- 
terzeichnete , damals ohnehin in alexandrinischen Studien begrif- 
fen, hatte sich, nachdem die Frage von der Berliner Akademie 
im J. 1833 zum ^ erstenmal aufgegeben war (im J. 1835 wurd^ 
sie wiederholt) ebenfalls eine Zeit lang mit derselben beschäftigt, 
war aber {sowohl durch die Unzulänglichkeit seiner Hilfsmittel, 
als durch die Unsicherheit einer Entscheidung davon abj;ebracht 
worden, und empfing nun die Schrift des Hrn. Parthey mit dop* 
peltemjnteresse. In der That findet man sich auch, wenigstens 
was mögliche Leistung betrifft, in seiner Erwartung von der Ar- 
belt des Verf. nicht getäuscht. Die bisher gewonnenen Resultate 
hat er mit Umsicht und Sorgfalt benutzt und manche fragmenta- 
rische Nachricht der Alten durch eigene Combination hicht un- 
glücklich ergänzt, so dass das von ihm entworfene Bild des Mu- 
seums einen ziemlich hohen Grad von Wahrscheinlichkeit und 
Anschaulichkeit erreicht, wenn auch hie imd da noch einige 
Flüchtigkeit in den Angaben sichtbar ist. In einer kurzen Ein*- 
leitung wird das Yerhältniss besprochen , in welchem Helleneii 
und Aegyptier zur Zeit der Stiftung des Museums in Poesie und 
Religion, Cleschichte, Beredtsamkeit, in den Naturwissenschaf- 
ten, in Medicin, Erd- und Völkerkunde, Philosophie, in Kunst 
und Staat zu einander standen. Das Museum tritt als reinhelle- 
nische Stiftung hervor , bei welcher das ägyptische Element i|ur 
etwa in der Weise des ägyptischen Stabilitätsprincfpes wirksam 
geweseif;, weil es einer solchen Anstalt eine längere Dauer si^ 
cherte, als das bewegliche Tcrfinderliche Griechenland. Ob wirk« 
lieh auch gewährte ^ dürfte indess noch die Frage sdn, da es 
fast wahrscheinlicher ist, dass der frühe erworbene Ruhm und 
das Ansehen , das diese Anstalt in der römischen Welt genoss, 
ihr unter den vielen Erschütterungen des ägyptischen Reiches 
eine fast siebenhundertjahrige Existenz erhielt. 

Im ersten Abschnitt (Topographie) sucht der Verfi die Lage 
der Bibliothek und des Museums auszumittelu^ wobeier sich haupt- 
säclilich auf die Untersuchungen französischer Gelehrten, vergli- 
chen mit Strabo's Angabei^^ stützt. Nebenbei wird MannerVa 
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irrige Vorstellung Ton der Lage des alten Alexandrien berichOgt. 
Der dcutlicliste* Beweis konnte aus Caes, B« C.IIT^ 112. entnom- 
men \ierdeir, niid auf den Unterschied der alten und neuen Lage 
der Insel Fharos gegen die Stadt macht schon der SchoL zn Ln-. 
csn. Phars. )(, 509* aufmerksam. Doch mit Anfirhrangen ist der 
Verf. Sussersi sparsam, und nicht immet am rechten Ort. ^^Nach 
'Strabo*8 Bericht, sagt er, lag das Museum mit seiner BibOothek 
nicht am^Meere: denn er nennt zuerst alle den grossen Hafen 
cinschliessenden Gebäude, und fuhrt spater das Museum als ei- 
nen Theil der Königshäuser in. Dagegen scheint aus der Notiz 
hei Cäsar hervorzugelien , dass die Bibliothek, welche beim 
Brand der Flotte .zerstört ward, unmittelbar am Ufer gelegen 

habe. Endlich steht wenige Zeilen vorher bei Cäsar eine 

Stelle, welche die Sache noch mdir zu verwirren scheint, indem 
sie die Uuverbrennlichkeit der alexahdrinischen GebSude deut- 
lich ins Lidit setzt.^ Und hierzu in der Note: de bello Aie- 
xandr. 1. liier ist nun mehr als eine Nachlässigkeit zu nigen, 
die aus ungenauer Citatiou entsteht. Krstlicli sagt Strabö von 
der Lag^ der Bibliothek gar nichts. Der Verf* hätte wohl ge- 
than , jhn wörtlicli anzuführen. Zweitens ist bei Cäsar nicht die 
geringste Notiz von einer Zerstbnmg der Bibliothek durch den 
«Brand der Flotte zu finden. Dieser selba^t zwar wird kurz er- 
wähnt, aber nicht, wie der Verf. andeutet , ^„wenige Zeilen" 
nach der angezeigten Stelle de bello Alex. 1. , sondern in einer 
ganz andern Schrift, namlicli B. Crv. 111, 111. Dagegen ist de 
B. Alex. 12. auf jenes Ereigniss zwar zurückgewiesen, aber nur 
mit den Worten: tametsi amplius CX navibus longis in portu na- 
valibusque amiserant. Dem Verf. schwebte augenscheinlich Mo- 
rus Anm. zu B. C. 111, 111. .vor; aber der Prüfung der Akademi- 
ker hätte diese Flüclitigkeit um so weniger entgehen sollen , Sis 
der Verf. seine ganze folgende Combination auf jene vermeintli- 
chen Angaben gründet. Er nimmt an , dass die Bücher aus der 
Bibliothek in die Speiclier am Hafen gebracht waren (etwa zur 
Einschiffung nach Rom, wenn man Suet. Caes. 44, vergleiche); 
,und glaubt nun , unter dieser Voraussetzung alle widersprechen- 
den Zeugnisse vereinigen zu können. Namentlich beruft er sich 
auf Dio Cass, 42, 38, welcher „nicht geradezu die Bibliothek 
liennt, sondern nur rd vscigiov tas t6 änod'ijKag Kai' tov 
öCzov aal txiv ßlßkav,^^ Hier sind aber doch die dito- 
Q^Kcci des Getreides und die der Bücher bestimmt geschieden^ 
was^ nicht sein könnte, wenn diese nur voriibergehend in den 
„hölzernen Hafenschuppen'^ aufgestapelt lagen. Zudem kommt 
noch die Bemerkung des Dio ^^-nXelötcov d?) xal ägtörov^ äg (pa- 
öiy yivofiivov^^ ; also nicht sKkeXtypLBvov^ wie man bei der Hy- 
pothese des Tirn. P^ erwarten sollte; vielmehr ist die ^a/zse Samm- 
lung gemeint. Mit dieser Erklärung harmonirt auch die Angabe 
des Plutarch\ den d^Verf. nicht anführt, weicher aber' V.Cae^. 
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49. sagt : i^vayHciöx^ij fta ütvQog dnci^ccö^oet t&p itli/difVüv^ ^S 

iCUl XY^V flBfdkfJV ßtrßXtO%l]XrjV^ kK t€OV VBCS^low litt- 

y((i6pLivov^ distp^siQB. Freilich üe^t darin eben Biclit, da^s 
die grosse Bibliothek so gar nahe am Hafen lag^ so wenig als in 
Dib's Angabe das Gegentheil. Am ehesten ist für die Hypothese 
des. Verf. nach Oros. (VI, 15.), welcher die Biichef* proximis 
forte aedibus condita nennt; allein dieses forte ist bei' dieaem 
«päten Schriftsteller einer verschiedenen Auslegung fühtg, und 
am wenigsten ein Beweis dafür, dass sich dieselbe eine aMehtli^ 
che Verlegung der Böchisr In die Nähe 'des Hai^^s gedacht habe. 

"So bleibt für die topographische Bestimmung des Verf. keine 
Stütze als die Verranthung (S.21.): ,,Es sei nicht wahrscheinlich, 
dass die Bücher in einem besondern Gebäude auf bewahrt -wur- 
den, wahrend die .Gelehrten in einem andern wohnten.*'^ Dies- 
ist aber wahrscheinlich genug, wenn die Bibliothek allgemeiner 
Benutzung oifen stand v das Museum dagegen nur die Zwecke 
der Berufenen beförderte. — Die'äaohe mag unerheblich schein 
nen , aber von einer akademisdiien Pr^issciirift erwartet man doch 
in allen Funkten Gründlichkeit. 

Nun folgen in weiteren Abschnitten: Stiftung, Einrichtung, 
Bibliothelc, Schicksale, Leistungen; der letztgenannte Abschnitt 
ijn'^sst S. 111 — 216. und ist nach Fächern abgetheih. Die 
Stiftung schreibt der Verf. ei^tschieden, und wohl mit Recht dem 
Ptolemäös Xo^i'{Geschichtschnnber Alexanders); die Ausbil- 
dung, Erweiterung und Bereicherung der Anstalt dem Sohne,, 
Philadelphua, zu. Beiläufig wird die Frage über den Vorzugs 
der I<agiden oder der Attaliden in Beschützung der Wiss^ischaf-^ 
ten zu Gunsten der ersteren entschieden. 

Die Einrichtung wird in dreifacher Hinsicht, als hStisIiche, 

^finanzielle \ind organiscite besprochen. -Was die erste l>etritft, . 
so bleibt es auch hier bei der magern Notiz des Struio : tc5v 
di ßaOtkdcov^BQ og lött, xal to Movötiov ^jfiv neglnatov 
xai e^edgav xal olitov jisyav^ ev tS v^ <Svö0trioVj 
räv ntttxovTOv xov Movötiov q>tKoK6yGiv ävögtSv^ d. h. es 
Iiatte einen Spaziergang, eine Hallet (einen halboifenen Säulen- 
gang) und einen Speisesaal. Die Gelehrten Wohnungen und „aus- 
gedehnte Wirthschaftsgebäude^^ setzt der Verf. ausserhalb der 

* gedachten Räume, und nimmt' zur VoUeQduHg des Bildes die Ein- 
richtung der jetzigen Gelehrten^chuleii des Orients 2u Hilfe. 
Was Hr. P. über die Verwaltung beibringt, beweist, dass die 
Bluseumsgelehrten einen Gehalt aus dem königl. Schatze bezogen; 
ob, daneben auch die Anstalt dotirt war, wann und durch wen sie 
es wurde, lässt sich aus der Bemerkung Strab&s p. 794: S&ti 
di T^ 0w6dq> xavxiß xql XQi^fitxxa xotv«, nicht so sicher 
fechliessen , wie der Verf. thut. Dif^ Organisation dieses Instituts 
endlich, und dies scheint es, war der Hauptpunkt der Frage, 
bleibt auch jetzt nodi im dunkeln. Namentlich ob die Uee und 



I« 



^0^ A lUriliupiskiiade. 

* 

der Zweck leMelben schon dem Stifter klar Tor^cbwebt habe, 
iind von diesem angegeben und iiestiramt worden se!^ und was 
alsdann dieser Zweclc war, ob gerade die Bearbeitung der Wissen- 
schaften hl der Weise, wie sie nacliher hervortrat« diesschei« 
nen mir viel wiebtigere Fragen an sein, als diejenigen, welche 
der Verf« nach Guerike (de scbola aiex.) auf wirft: utrumuiiis 
an plnres simul scholae praefuerintl — quibus ex legibus m- 
guli ^^ praefeeti sibi snccesserini t de auctoritate praefectoniml 
elc Allerdings mögen jene fast nodi weniger zu beantworten 
sdn als diese. Dass es ein Zusammenleben von Deniccm und Ar- 
beitern ia antiker Weise war, die häufig auch vqn einem Schu- 
lerkrduie umgeben wurden, wie schon Gronov annabm, dies ist 
Alles, was wir gewiss davon wissen. Dass der Vorsteher ein 
Priester war, sagt Sirabo a; a. 0. Dass aber die einzelnen phi- 
losophischen (warum 'nicht auch die kritischen, die grammati- 
schen,, die geographischen, die mathematisciieii eic/l) Schulen 
Jede ihren Vorstand htftte, ist blosse. Vermuthung des Hrn. F, 
Der Geisi , der in denselben herrschte , kann suversiphtiich als 
ein kleinlicher bezeichnet werden, und wenn wir von den per- 
s&nltchien Verhältnissen der Museumsmitglieder auch minder hart 
iirtheiien , als Hr. Dähne (in seiner Darstellung der jüd. alexand. 
ReL Phil. S. 10.) , so scheint doch auch durch die wenigen An- 
zeigen, der Alten etwas von Intrignen um den ',^Futterloil)'' 
(Athenaeos I. p. 22.) hindurch. — Mit diesen Bejnerl^iuigeu soll 
jedoch die Arj»eit des Hrn. F. nicht getadelt sein , saudsrn nur 
die Schwierigkeit dei^ Lösun; gerade in den Hauptfragen ange- 
deutet w^erden. 

Nachdem der Verf. die drei Bibliotheken: die grosse oder 
die im Brucfteion (so hiess das Quartier am Hafen, worin sowohl 
Museum als Bibliothek lagen) ^ die im Serapeion und die im Se- 
basteion kurz bezeichnet hat (er nennt die erste immer Museums- 
bibliothek, was die Alten nie thun); so giebt er die wahrschein- 
liche Reihenfolge der Bibliothekare, und stellt dann über die 
Zahl der Bände eine Betrachtung an. Hr. P. nimmt die Ansähe 
des JBpiphaniujf von 54,800 Bänden oder Rollen als sichere Ue- 
berlieferung von dem Stande der Bibliothek unter Phiiadelphaa 
und briingt .durch eine sinnreiche Berechnung auf den Grund ei-^ 
ner Im J. 1821 auf der Insel Elephantine gefundenen homerischen 
Papjnisrolie aus der Zeit vor Christus heraus, dass zu einer Ab- 
schrift des ganzen Hpmer, deren doch viele da waren, wenigstens 
41 Rollen von 8Fuss Länge und 10 Zoll Breite nöthig waren, 
so dass sieh der Anwachs der Bibl. auf 700,000 (nach Atnmiim 
und Gelliua) leicht erklaren lasst 

Die Geschichte der AnsUlt theilt Hr. P. in drei Perioden; 
1) Von der. Gründung bis auf August (332 — 30 v, Chr.): Blu- 
thezeit. 2) Von Augusl bis auf Konstantin {pü vor — 324 nach 
Chr.): Das Museum versinkt in Diuikdheit. 3^ Von Konstautio 
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bis auf Amrufien Alte (3^^646 hadiChK): Das ehrfittetfthiiiii 
und die Üieolo^schen Streitlgkeilen terdrängen die leisten Reste 
hellenischer Bildung ans Aegypten« Diesen Theü, der^ wie der 
Verf. selbst sagt, ein^ nmsiTische Zusammensetzung ein^eliier' 
BruchstäckenöÜiig machte, überlassen wir dem eigenen Nachlesen. 

Unter den Leistungen erscheint zuerst die Kritik. Hier 
hatte der Verf. an Wolf un^ Lehrs gründliche Vorarbeiter : er 
hält sich fast durchgängig an den Ersteren. Gewiss mit Recht 
wird die alexandrinisclie Krilik als 4ie geschichtlidie Grundlagi^ 
aller Philologie bezei^net. ,,Darf es überhaupt, sagt er, als', 
die V höchste Aufgabe d«r Philologie^ angesehen werden : die 
ganze Masse der geistigen Schöpfungen und [der] Kenntnisse der 
VorWelt in einer geläuterten Form der Nachwelt zu überliefern, 
-*- so genügte dieaiexandrinische Philologie diesen Anfardenm- 
gen im weitesten Sinne. Ihren kritischen Bestrebungen verdan- 
ken wir die Erhaltung der hellenischen Literatur^ ~-r — In 
diesem Sinne nannte sich Eratoathenes (die Zierde des Muse- 
mns) zuerst einen Philologen, weil er eine vielseitige und t(u»- 
gedehnte Gelehrsamkeit ffir sein Studium in Anspruch nahm>^ 
Sofort wird gezeigt, wie der Zustand, iii. welchem die Gesänge 
Homers überliefert waren, zuerst die Kritik hervorrief, die sich 
dann erst auch auf andere, zuletzt auf alle vorhandenen Schrift- 
werke erstreckte, lieber den Kamm sagt der Verf. : „Verbin- 
det man die zerstreuten Nachrichtea darüber, so sdieint es, 
dass Kallimachos (unter Ptol. Phlladelph.) zuerst den Gedan- 
ken gefasst, eine hellenische Literaturgeschichte der früheren 
Zeit zusammenzustellen. Aristophanea von Byzanz setzte die 
Arbeit fort, und Ariatarch revidirte sie noch einfnai mit grösser* 
Strenge, indem er alle Schriftsteller sui temporis (Quinctil. X, 1) 
r^avon ansschloss. Allein Ariatarch'a Arbeit wurde schon in 
früher Zeit verändert und interpolirt^^ Dann gibt der Verf. 
eine Uebersicht der Schriftsteller, welche von Dionys, Quinctl- 
lian, ProUttS u. A. aus dem alexandrinisQlien Kanon angefiihrt 
werden; verzichtet aber darai^f, den ursprünglichen Kanon des 
Ariatarck wiederherstellen zu wollen. — Kurzer wird hierauf 
die Grammatik und Erklärung abgehandelt (einfache Notiz von 
den Grammatikern in chronologischer F^lge) ; die Dialekte; die 
Lexicographen (chronologisch); die Metrik und Musik (nach 
B'öckh de metr. Find.); die Mythographie; die Polygraphen, von 
den^ Athenäoa^ wegen seiner nahen Berührungen mit demMu^- 
seiim und seiner Schilderung desselben in den Deipnoaophiaten^ 
ausführlicher besprochen wird. 

Aus der Reihe der alexandrinischen Dichter (den Plejaden) 
will Hr. P. den Theocrit gestrichen wissen. „Ist überall, sagt er, 
die Hofluft den Musen nicht gunstig, so war es am wenigsten 
die des alexandrinischen Hof es» Daher geschieht es mit Unrecht, "^s 
dass man den* l^heocriiua^ wegen «eines zeitweiligen Aufoit- 
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TialtB in Alelandria, za den Alexandriacra redine€; denn vef 
hört es aefaien lieblichen Naturdlchtungeo niolittaa, dass sie in 
der Waldeinsamlceit der sikeiiscben^ Ber^e erblüht und gezeitigt 
sind, nicht In dem lauten Treiben des Welthafcns, in der Son- 
nen jUit der ägyptischen Wüatel ^ 

Es folgen noch die Historiker und Chronologen; dieMedi- 
cin^ Mathematik^ Mechanik^ Astronomie^ Geographie. MitAos^ 
nähme der beiden letztem Wbsensdiaffeen (Miatosthene^^ Plole- 
mäosy Hipparch) äusserst kurz abgehandelt. AnffaUend ist, dass 
des wahrscheinlichen Antheils des Pappus und Thcon an der Be- 
arbeitnng der Eyklidischen Elemente , wie wir sie jetzt haben, 
gar nicht gedacht wird. Beide werden nur als Conuneutatoreok 
derselben aufgeführt^ während doch %pii SimeoRs Untersuchun- 
gen es fast unzweifeliiaft geworden ist , dass sie und Andere die 
Gestalt dieses dassischen Werkes «um Theil wesentlich veran* 
dert halben rnössen^ 

Nach einem kurzen Rückblick auf Plato und Aristoteles wer- 
ien endlich die alexandrinlschen Philosophen (Seite 207-:- 216) 
aufgezählt. Auch hier scheint Hr. Parthey ipit Resultaten neue- 
rer Forschung unbekannt zu sein, was hierin jedoch leichter der 
Eall sein konnte. Er nennt einen Heiden Odgene» und einea 
Kirchenvater gl. N. unter den Schülern des Ammonius Sakkäs, 
V — Da^s aber der Origenes , von welchem Porphyr spricht , mit 
dem Kirchenvater einer und derselbe sei (vgL Euseb. Hist E. 
VI, 19.); dass überhaupt nur Ein Origenes , wie Ein Amihonm 
existirte; Porphyr hingegen Jenem Schriften andichte, die er 
nicht gesdirieben, dies hat bundig bewiesen Heigl: ,,der Bericht 
des Porphyrins über Origenes. Progr. der Studienanstait in Re- 
gensburg. Regensb. 1835." (Vgl. Berl. Jahrbh. 1837, n. 85.) 

Wenn übrigens auch die Schrift des Hm. P. in dieser Bezie- 
hung gerade nichts Neues darbietet , so ist sie , als Zusammen- 
stellung der wichtigsten Nachrichten und in ihrer guten und oft 
anziehenden Schreibart^ immer ein schätzbarer Beitcag zur Ge- 
schichte der griechischen Literatur. 

Heilbronn. Schnitter. 



Demetrii Zeni Paraphrasis BatrMchomyoma- 

chiae vulgari Graecoruiu äermone scripta quam coUatis siipe- 
riuribus editionibiis recensuit, intcrpretatiöne latina instruxit et 
commentarlis illuätraTtt Fr, Gull. Aug, Muüachius^ pliUos. Doctor 
iirüuaiq[iie il. Mag. Beroiini apud G. Fiucl^ium 1837« LX and 

2:22 S. 

* Dorcli eine sehr günstige Anzeige in den Berl. Jahrb. f« 
wiss. Kritik auf vorstehende Schrift aufmerksam gemacht, nah- 
men wir dieselbe mit freudiger Erwartung ^ur Band, müssen 
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at^ernacb g^enaiier Durchsicht gestehen, dasi wir dem dort' aus- 
gesptocheneii Urtheil picht heitreten können, sondern delmdir 
mancherlei Mangel in dem Bache finden , welche schon an sioli 
nicht vorhanden sein sollten, aher, in gegenwärtiger Schrift dop- 
pelt auffallen , weil der Verf. überall mit sehr stolzem Glauben 
an den Werth seiner Bearbeitung und ungescheut mit dem Tone 
der Unfehlbarkeit faerrortritt. 

Wir sind von der hohen Wichtigkeit der neugriechischen 
Volkssprache sü innig überzeugt , um nicht eine weitere Verbrei- 
tung des Studiums deraeiben unter den Philologen, als es bis 
auf den heutigen Tag der Fall ist , lebhaft zu wünschen , und 
finden daher die Empfehlung, weiche ihr Hr. MuUachMn der 
Vorrede angedcihen iasst, ganz ort - und zeitgemass. Allein ab- 
gesehen Ton dem grossen Aufwand an Worten und von mancher 
Wiederholung daselbst, so dürfen wir doch nicht verhehlen, dass 
llr. M. in seinem Eifer zu weit gebt und Dinge behauptet , die 
Ton der grdssten Befangenheit zeugen. Um die Falscliheitlseiner 
Ansicht, dass das Neugrieehiscfae in nectendis periodis straendls- 
que sententiis nur wenig von der alten Sprache abweiche, einzu- 
eehen, dazu braucht. man gar kein Kenner des erstem zu sein; 
man darf nur einige Seiten eines neugriechischen Buches über- 
blicken*, um sogleich in der Verbindung sowohl der Worte zu 
S&tzen als der Satze miteinander jene wesentlidien Unterschiede 
zu entdecke , die alle modernen Sprachen im Gegensatz zn den 
antiken auszeichnen. Und wenn wir de^ heutigen Aussprache 
der Briedien auch gem. den Vorzug vor der erasmischen geben, 
Bo können wir uns dodi davon niemabi überzeugen, däss im Laufe 
der Jahrhunderte gar keine Veränderung eingetreten sei, und wun- 
dern una höchlich , wie Jemand in einem so schwierigen Punkte, 
der wohl schwerlich jemals vollständig ins Licht gesetzt wird, 
60 keck absprechen und alle Zweifel so entschieden zurüojkwei- 
een mag, al» dies Hr. M. in der Vorrede gethan.hat. Eine solche 
Sprache wäre hödistens von einem vorurtheilsvollen Giciechen $u 
erwarten, der durch das Zugeständniss einer veränderte Aus- 
sprache Zweifeln an seiner ächten Abstammung Raum zii gd>en 
fürchtete. Und wenn Buttmann und Matthiä der Vorwurf ge- 
macht wird, einen Unterschied- der liaute nicht gekannt zu haben, 
«0 mochten, wir den Vert fragen-, woher er denn die Kunde von 
dem ' Bestehen eines solchen habe, von dem man doch im Lande 
selbst eben so wenig weiss , als der Süddeutsche zwischen i und 
ü zu unterscheidien gewohnt ist. Dass ferner durch stete Ver« 
gleichung der alten und neuen Sprache manche richtigere -An- 
si^t für die Grammatik gewonnen Werden könne, wdllen wir 
keineswegs i|i Abt-ede stellen; nur möge uns Ilr. M,, wenn er 
dieses beweisen will,' andere Beispiele vorlegen, die eine tiefere 
Einsicht von seiner Seite verrathen, als die gegebenen. Deim 
waa glaubt er i^fmt erklärt 2u h)iben^ da^^cjciyfag^dq'cfofiaf als 
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ntttaiiden am yotttp^f i^optett betrachtet 1 Soll dadivcb dieEmkmg 
des Futura erklärt sein? Bleibt denn aber nicht dieselbe En- 
dan|^ ancli noch in Söopnt su erklSren übrig 1 tlnd was ist denn 
der Sinn von ygafp^^ föofia^ 1 Das neugriechische statt yQCiq>%^^ 
#ofMft in Gebraoch gekondnene 9ilm ygaq)^ hat doch einen 
Bfain^ firdlich yQaq>^fj nicht alsConjanctiTus, 48ondem als lofinit}- 
TU8 genommen, woTon wir weiter nnten Gelegenheit haben werdija 
sn reden. Oder hat dch denn der Verf., ehe er auf die Lautahn- 
lichkelt gestutzt tvnvofia^ für tVMto fis, tvMttöaifnr tvsrcis öz, 
tvffXBvai für tvxra - ^ - («) % öffentlich ausmgeben eilte, nicht ge- 
firagty ob diese Annahme auch durch die übrigen Formen wie tv- 
wwolfAfiv (typtimin), hvntwco u. s. yir. ihre Bestätigung erhalte« 

Doch es ist Zeit auf des Hrn. M. Bearbeitung der von einem 
^Demetrios Zenos. aus Zakynthos herrährendeit.neugriechlBcIieA 
Faraphrasis der Batrachomyomachia xn kommen, wodurch der 
Herausgeber seine genaue Kenntniss des Neugriechischen beur- 
kunden wollte. Denn pag. XLIV der Vorrede drückt er sich 
folgendermassen aus : D. Z. Paraphrasin sie edere statoi, nt, 
quum constet carminis hnjus textum mendosissime ab alüs priuB 
emlssvmesse, nuOo mendo relicto ernditis ostenderem, me sto- 
dils atque TigiUis , qnibus diutnma loquendi et scribendi exerci* 
tatia accessit, id consecutum essß , ut quidrecte dicatnr in hie 
recentloreHngua, quid minus recte, probe intelligam. Mit weU 
dhem Hechte dies gesagt ist, ward sich aus den Bemerkungen er- 
geben, die wir über Text und Commentar hier niederlegen wol- 
len. Ohne minder Bedeutendes su berühren , finden wir den 
Text in folgenden Stellen fehlerhaft 

Y. 100. fidt/ 17 fptDtnj 60V fi 6lüi^Qf| 6\ Süjpfu xatwi 6b 
mwm ea statt des Schlusses Kotivd 69 heissen kuvi vu' 6m d. i 
»an va Bl6ai^ waS eben so Tiel ist als näg b16m ndti» Dadurch 
wird das ungebräuchliche xdtiva umgangen und der Wiederho- 
lung des schwachen oi vcnrgebeugt, woför hier der Sprach^- 
brauch i6iva i:erlangen wurde. Wie in diesem Yen ein Prono- 
men su entfernen ist, so muss ▼• 148. eines dngeschoben werden, 
um den Rhythmus herzustellen» tkxoutg muss nämlich swdsii- 
Big gelesen werden wie v. 230 , nach kof^g aber pi geschrieben 
werden; nun haben wir erst einen richtigen Yers: tivoiag loyijg 

61 fßalB 6 ßoQ&aTtag Ipiva, An pe ^ßaXB luivtt wird^der des 
eugriechischen Kundige keinen Anstoss finden, IIm.M. sber 
Tcrweisen wie auf v. 166. 

Y« ^82. musa es des Yerses wegen nothwendfg statt ysini 
heissen ftv-j. 

Y. 29^. wird es bei der Lesart Kai td ßgadü, wie Cmsifia. 
hat, sein Yeilb^eiben haben müssen, wenn man gleich jetst nur 
rd ßgadv zu sagen pflegt Der lambische Rhythmus ver&agt die- 
ses letztere durchaus nicht, bn ganzen Gedichte kommt nur 
eine einige Steile i^orj^^e zur Yertheidigung einer soleheo Ab- 
normität angeführt werden könnte, nämlich v. 78. ilXä x$lv('vg 
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idfttyofiai; allein eben well siedle einzige Ist, so ist siolier an- 
zunehmen , dass es auch hier ursprünglich anders hiess und ohne 
Zweifel dXla öe Ksivovg t5ntyo(ttti zu schreiben, so viel als Big 
ixslvovg ö(i. wodurch auch das ganz ungebräuchliche köfiiyoiiai 
beseitigt wird. 

Uebrigens ist im griechischen Texte die Menge der Apo-^ 
Strophe höchst störend und wir sehen nicht ein, warum der Her- 
ausgeber, der doch beständig der heutigon Orthographie, gefolgt 
zu sein behauptet , in diesem Stikke eine sehr unnöthige Abwei^ 
chung Ton der Weise der Griechen sich erlaubt hat, die niemals 
ytvovßi ^ fittfWfts* ^ iSvvato* \u dgU schreiben. 

Was nun den Commentar betrifft , so ist es keine- Fraee^ 
dass br mit allzugrosser Weitschweifigkeit abgefasst ist, trotz der 
wiederholten Versichernng des Verfassers, sich überall der gröss- 
ten Kürze befleissigt zu haben. "Er soll nach p. LVII der Vor- 
rede sowohl für solche, die das Neugriechische noch gar nicht 
kennen , als auch iur diejenigen, welche sich schon lange damit 
beschäftigt haben , bestimmt sein. Beiden wird zu wenig zuge- 
traut. Diese bedürfen wohl schwerlich eines fortläufenden, am 
wenigsten eines so wortreichen Commentars , und jene, bei denen 
dodi philologische Bildung vorausgesetzt wird, muss es noth- 
wendfg anekeln , wenn sie sich gleich Schulknaben immer Von 
neuem das Nähiliche vorgesagt s^en. Hätte der Verf. sein Pu- 
blicum fester im Auge behalten , hätte er statt jede Einzelnhett 
wiederholt zu berühren , lieber stets bei der ersten Gelegenheit 
das Allgemeine des Sprachgebrauches genau festgestellt, woraus 
das Besondere von selbst Messt, hätte er überhaupt, ehe er 
schrieb , besser überlegt,, so würden sich die Anmerkungen be- 
quem auf diq Hälfte des Raumes, den sie jetzt einnehmen, haben 
beschranken lassen. — Wir gehen nunmehr ins Einzelne ein und 
sehen, wie dem Verf. das Selbstvertrauen ansteht, das ihn p. L Vlll 
der Vorrede also sprechen Hess: quidquid dixi ita eertum est, uf 
nullius testimonio egeat. ^ ^ 

Gleich zum ersten Verse des Dialogs, welcher der Para- 
phrasis vorangeht, lässt sich der Commentator bei den Worten 
^ti *X^^S ^ür vä ix^ig in behaglicher Breite über die angeblich im. 
Neugriechischen weit sich erstreckende Hlnklination von Verben, 
aus, während diese in der alten Sprache nur bei bI^ und q)fjiil 
statt finde. Schon die Zuihtmmenstellnng seiner Beispiele hätte 
ihn auf seinen sonderbaren Irrthtim aufimerksam machen sollen. 
Wenn das Volk statt ro Ißge^s^ vd IWjjg^ vä evgcj zu spre- 
chen, toßgt^B^ vdX%fjg^ vavgm sagt, so ist dies nichts anderes 
als Elision des schwächeren Vokales, oder wenn man will Krads, 
gerade wie die Alten £do|s für S Sdo\B^ fujvgm (mit Unrecht ans 
Ari6t. Ran. 169. verwiesen) für fiij Bvga sagten, wobei gewiss 
noch Niemanden die Inklination eingefallen ist. Darum ist es 
auch gar nicht so ung^sfchicfct als der Verf. meint, in f^olchcn 
flllen nach der in den Schriften der Alten und bei den heutigen 
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•Griedied übUcben Weise beide - Worter Eiisammenzagchrelbcn^ 
dagogeo f2;eradczii falsch, aiia va BVQfo vd 'ßQfo zu machen. 

Zm dem Worte ßißXii im selben Verse wird bemerkt , dass 
das V der Wörter auf ov häufig vom Volke weggelassen wird, 
^[ein, das Volk kennt dieses t^gar nicht; in seiner Sprache herrseht 
wie }ni kalieuitichen das Bestreben, die Wörter auf Vokale zu 
endigen ^ darum ist das Schluss v mit Ausnahme des Artikels in 
der Deklination und Conjugatiou entweder ganz beseitigt oder es 
wild noch ein Vokal hinter demselben gchörtf also roi; ovQavÖf 
iyifiif^ctfLB ^ BiAci&a'^e* Hier war also der Ort für eine solche zu-. 
sanimcnfas8cnde Bemerkung und Jede wettere Erinnerung über- 
ilüsüi^. Der Verf. aber schreibt nicht nur bei dem unmittelbar 
nach ßißkio folgenden Worte: vio pro viov^ ut ex regula modo 
expiicata efficitur, und gleich im zw*eiten Verse wieder: tvyiOQfpo 
pro tvnoQq>ov^ utexüs, quae ad versum praecedentem notavi- 
mus, efficitur^ sondern lässt keinen einzigen ähnlichen Fall un- 
erwähnt. Heisst das sich der Kürze befiei&sigen? Oder bedürfen 
Philologen einer solch kindischen Anleitung? 

Wenn y. 2. in der Form der imperativi Hiq imd dni^y wo- 
für eb^D so gnt l&k und ÜTii gesagt wird , Sppren von der Con- 
jugatiofi der Verba auf pti entdeckt werden, so bleibt uns aiohts 
. anderes übrig als uns mit dem Entdecker selbst darüber zu ver- 
wundern. Soll denn in den genannten Verbis das q etwas anijc- 
rcs sein als z. B. in ävzlg^ r/oEorsSy wo es eben so beliebig zu- 
gcset^ und weggelassen wird? 

Zu V. 5. sagt der Verf. . ^oqxitutov stehe metri causa für 
(>o<pc}rarot;. Dieses metri causa spielt eine. Rolle im Comoientan 
Ueberall wo der Accent unregelmässig schien; muss diese Phrase 
helfen. Wenn aber das Volk selbst durchgängig 0oq>&zazov^ 
(i%}*ak6^X0V , ttSinovg u. dgl« sagt, thut es das aueh melri 
causa ? .lili^t v* 426. , fast am Ende der Anmerkungen , ist dieser 
* Gebrauch des Volkes aJigedeutct , wahrscheinlich weil der Verf- 
früher keine Ahnung davon hatte. 

V. 7. wird yiazi abgeleitet von dia t$ propter aliquid , wor- 
aus erhellen soll, wie es die Bedeutung propterea quod oder 
nam habe annehmen können« Wie sich das zusammenreimen 
lasse ^ ißt schwer. ;eu begreifen, yiatl oder öiati heisst propter 
^lidl und \vird g^nz analog deoi lateinischen quia, dag mrepruug- 
lich auch ein F/agewort war, zur Causalpartikel. 

Aus der Bemerkung zu v. 6/ der Paraphrasis^ dasi/ die Di- 
minutiva der INeugriechen nicht selten dasselbe bedeuten als die- 
. jenigeu Wörter, wovon sie abgeleitet sind, scheint hervorzu- 
'gehen^ dass der Gommeütator in vielen ^andern Fällen an einen 
wirklichen; unterschied der Bedeutung glaubt. Dieses ist aber 
irrig, wie er schon aus der von -ihm selbst angeführten Stelle des 
>Koraes hätte .lernen können. Eine überaus grosse Zahl von 
Substantiven ist nur in der Dinimutivform^ {preilich mit abgewor- 
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fenen 0V| gebräachlich, aber durchweg ohne den unprunglichea 
DiminutiTbegriff^ $o dass inan also bei x^Qh vt^ö^ ^aßdl, xoöigij 
eben so wentj^ als bei dem alten ßißXLov an eine Verkleinerung 
XU denken hat, die erst durch die Endung UKi her?orgebraelU 
wird ^ z. B. vii6vl^ , noüaQim^^ 

Wenn t. 16. behauptet wird , pLBta sei heutzutage jn der 
Bedeutung nath im Gebrauche, so kann diess nn^ von fler Schrift- 
sprache gelten. Das Volk gebraucht dafiir vötsga dno und 
kennt jene rolle Form fi er a überhaupt nicht, ausser jn einigen 
Redensarten, z. B. fiera xaöijg xoci^g^ mit Vergnügen. Ferner 
ist es keineswegs wahr, dass fist* statt fni gewöhnlich gesagt 
i^ird , wenn ein Pronomen darauf folgt, das mit einem Vokal^ 
anfangt; im Gegentheil ist fi i^ieva, fi lobvu^ fi iKHvovg^ 
brfittchlicher. 

Warum ist t. 18. nicht 18(3 angeführt als der gewöhnliche 
Ausdruck für hieherl Gewiss weil diese Bedeutung von iddi dem 

^ Verf. fremd war. Denn auch t. 26. wird nur gesagt , daiss es 
hier bedeute. Was in letzterer Stelle bei den Worten oXovg 
t(yvg gesagt wird , zeugt Ton grosse!* Unwissenheit. Die Wieder- 
holung des an den Anfang gestellten Accusativs durch das Für- 
wort ist in der gn^chischen Volkssprache so geFäufig, als in d'ier 
unsrigen , z. B. roi/ av&y&xov tov yvoQl^G}^ deh Mann den kenn* 
ich. Der Vers ist daher zu übersetzen: die Frösche — sie alle 
regiere ich , und xovg ist eben so gut zu accentuiren als v. SOSf. 
pka^ xä geschrieben ist. Uebrigens heisst oAoi rovg sie alle wie 
o>lot (iccg wir alle, wo ein konsequentes Verfahren gleichfalls die 
Betonung von rcvg und /tia^ verlangen würde, wenn man nicht 
gewohnt wäre sie als enklitisch zu betrai^hten wegen ihres häu- 
figen Gebrauchs als genit, plur. des Pronomen 'der dritten und 
eirsten Person z. B. in tä ötgatsvfAaxd tovg , wofür man jedoch 
j|tzt. lieber xa öxgaxsviiccxi xov sagt, 6 ßaöi^levg fiag u. dgl. 
jSbeii so wenig ist in fibvaxog tov, er allein, an das Possessi- 
Tum zu denken. Auch ist diese korrupte Zusammenfiigung , in 
welcher ein anderer Casus die Geltung des Nominativas erhält, 
nicht eine Eigenthümlichkeit des Demetrios Zenos , sondern der 
Neugriecheu überhaupt. 

Es ist ganz oberflächlich, wenn in der Note zu y..36« be- 
hauptet wird^ ifiogq>la entstehe aus «ufio^gjt« , durch eine ^Cf 
wohnliche Abwerfung des v nach e. Das ist durchaus nicht der 
Grund, sondern das v in den Diphthongen ^V. ^^^^ ^^ erleidest 

. \r^9 seiner Achnlichkelt mit den Lippenbucb^^ab.en ß und tp 
die^^lbei^. Veränderungen als diese vor fi und ö, also aus QhViAa 
wird im'Miinde des Volkes geiina, aus ,^(xpcv0a) wird ^;yp£^ai, 
*au8 xkav(iaxu wird TikccfifLaxa , aus xav6(D wird xcr^«i. Daraus 
erhellt^, dass eigentlich J/tfio^g^/a zu schreiben wäre. Das Volk 
sagt nun zwar auch dffto^ux / sowie öffogipog statt ifioQq>og oder 

A. JaHrb. f. Fka. «. Fa9d, od. KrU. BibL Bd^XlV» Hß. 4. 26 
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iCfLOi^üg^ Akr nicht iroQfpitt und eci ttrats daher in Lesern Yene 
eüllt ano noQtpia heiseen di^ 6^op<pcct. 

Was lu T. 48. Ton ^em Femininfim der Adjekthen gjMagt 
wird, ist unzufilngUch. Es hätte erwähnt -werden sollen, dass 
in der gewöhnlichen Sprache alle Adjelttlven auf qg ihr * Femini- 
namanf 1} hUden. > . ^ 

^Ai|8 der Note su r. 73. ersehen wir, dasa dem YeEfiil«er 
die Anwendung von p^ica dg nicht recht klar ist. filtfo heisst 
ebfen so wohl drinnen als hinein und daher z. B. i$i0a *f^ rö ao- 
«Ofii sowohl im Flosa drinnen als in den Fluss hinein. 

V. 75. wird fcov in den Worten noti fiov fbr einen ober- 
flUaai^en Zusate des Schriftstellers erklärt HäUe der Verf. die- 
jenige J^enntniss des Neii^echischen , deren er si^rnbmt^so 
würie er wissen , dass noti (lov d\v Sq)V'ya rdi/ ^d^xov be- 
dente ; niemals in meinem Leben floh ich den Tod. 

V. 117. wird xuQf/in dem periphrastischen Futiir ^Üh$ 
%aQij als dorischer Infin. statt xaQTJvai gedeutet , in einer weit- 
läufigen Anmerkung aber su t. 468. di^se Ansicht, die von Koraes' 
herrührt, für grundfalsch erklärt, die nur zur Vermeidung län- 
gerer Auseinandersetzung an jener Stelle angenommen sei. Vir 
geben diesem Verfahren keinen Namen, sondern überiassen iinsen 
Lesern hierüber zu urtbeilen. Nach der spätern Meinung des 
Verf. nun ist diese Art der Umschreibung des Füturis aus 9Un 
und einem iropersoneil zu fassenden Conjunctlvus^ dem die Be- 
deutung des Infinitiv zugeschrieben wird, zusammengesetzt, iind 
es wäre sonach nicht x^Q'^ sondern xagy zu schreiben , was aber 
im Texte nicht geschehen ist , gleichwie für das Futur dea Ak- 
tivs diAm yQfi^Xii ^sAca ygdil}^ als das einzig Richtige gefordert 
wird. Wir können mit unserm schwachen Verstände in solcher 
Erklärung keinen Sinn finden und halten uns an das , was sich 
unbefangnem Nachdenken als das Natürlichste darbietet Die 
Umschreibung des Futurs durch' diAco und den Infinitiv Ist ui der 
griechischen Sprache unzweifelhaft sehr alt. Man mag sich 
drehen und wenden wie man will , so wird man doch zugestehen 
müssen , dass Hmidot I, 109. bI de ^bIi^öh ig t^v 9vyaüg» 
xavtriP avttßijvai ij vvgawlg nichts anderes ist als sl de ävai^- 
tfsrat. Diese Uraschreibnng war vielielcht heim Volke allein 
gebrauchlich , in dessen Munde sich aber die Endung des faifioit. 
mit der Zeit so sdir abschliff, dass er oft kaum zu erkennen ist 
Die oben über das Schlass v gemachte Bemerkung dient hier gsm 
besonders zur Entscheidung. Gar keinis Schwierigkeit inadit der 
hfinit praes. und aor. 2. Aus &iKiO ygatpsiv und dfiUaUstv 
wurde mit Abstossnng des v diAm yQaq>u und 9ilm IStS* Wenn 
der Accent bei vielen so verstümmelten Infinitivis aor. 2. nicht 
auf der Endung liegt, also dass man z. B. statt ^iXw tpvyü ^• 
fpvyst sagt, .so darf diess nicht befremden. Sfan war durch an- 
dere- Formen, In denen die Stammsilbe den Ton hat, sosehr 
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an diese Betonung gewohnt, da«s man sie aach da nicht aufgab, 
wo die Vorschriften der alten Qraniniatik eifie Aendening befeh- 
len. Daraus erklären sich auch Itgiiav. (von XQlim) für hQi^av^ 
Invl^av für licvi^av u. dgl. in der Farßphni^sis Torkommende 
Dinge. Schwieriger scheint die korrupte Form des Infin. aor. 1. 
Aliein war. man einmal durch das Abwerfen des v im Infin. praes. 
und aor. .2. an eine lufiiütiTendung. «(gewöhnt, so lag die Ver- 
derbniss der Endung ab in {i^d. h. e in i ebenfalll^ nahe, daher 
&iKia.,x6iif€i^ %OQivQH n. dgl. Sind dieses nun lauter Infinitiiiy 
so ist auch xuQti nicht anders zu erklären denn durch Verstüm- 
melung aus dem dorischen Infin. xag^v» Vom Infin. praes. pas- 
siv, hat die Volkssp^the nichts erhaltea, wesshalb sich die 
Sdiriftsprache nöthigen Falls der vgiien alten Form, also z. A. 
&iAci^pa<p£0dirt, bedient. 

V. 118. wird td l'/3ya für ein Substantiv angesehen, während 
es doch der Imperat. ist statt Hßa und erst durch den Artikd 
substantivische Bedeutung erhält , wie . map a1^:h sagt xo niy^ 
%ai TO Ika >, das Geh und Komine. ^^ ^ 

V. 131. ist bei novnt unbemerkt. gelassen, '^piss dieses Wort 
für juöi^oi/ heutzutage nicht im, Gebrauch ist. Die lange Note zu 
V. 158. soll wahrscheinlieh machen , ^ ds^s das Verbum tgaßl^m 
oder XQaßfOi welches ziehen, heisst, von ravgos abgeleitet sei, 
nnd da die Stiere den Pflug ziehen , ursprünglich bedeute : wie 
ein Stier «ziehen. Um die Aehnlichkeit mit zavQog herauszuhe- 
ben y schreibt der Verf. gegen Gebrauch rgavl^a^ tgavfS. Ge- 
setzt nun^ tgaßl^o) wäre wirklich aus torup^gco entstanden und 
dieses letztere, was gar nicht der Fall ist, historisch begründet, 
so hätte doch das jetzt gangbare r^ar/Sco, tgaß&gu, s. w. damit 
noch keineswegs seine Erklärung geftinden. Denn es ist offen- 
bar, dass dieses die ursprungliche und da» andere, wo es auch 
▼orkommen inag , nur eine abgeleitete For|n is^. Und wie sollen 
wir uns des Lachens er>vebren, wenn wir in ge^vissen Redens^, 
arten *z. B< ^gaßd Ma^vav^ ich rauche, an ^aigog und tavgli€9 
denken l Neia, l^ss^n wie. den sich sträubenden Stier und erken- 
nen wir willig den lateinispben Ursprung des Wortes an! Nur der 
Unkundige kann sich üb/er das veränderte Aussehen des^lateini» 
sehen traho wundern, nur der y welcher nicht weiss, dass, ans 
aecumbo axovpLßd (aci), dtis tendo tsvtcd {6a) oder was da^elbe 
ist TSi^era» geworden ist, anderer Belsp^e zu geschweigen. 
Fragt man ab^^r nach dem ßf so antworten wir:, dieses ist, das Di^ 
gamma, das sich leicht zwiscbfin a. und (^ statt der römischen 
Aspirtktlon. einschob. In Ableitungen hat Hr. M. fiberhaupt wenig 
G19d(,,. abe^ doch viel Mutb za veröffentlici^p, -was ihm durch 
den SinnilSirt go meint er t. 307, q>oviftqvi Jtomme wohl von 
fas<^uittm, sc*, pallium, und sei so von der dunkel« Farbe benannt 
worden. Wie aber steht es dann mit dem «Zusätze xaTaA£t;xo? 
Woher kennt er das Wort iiiscanumi Und wies wird daraus 

26* 
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tpovütavi^ Es itt nichtfi gewisser, ak dass dieses Wort das ita- 
lienische fiistagfno ist, Barchent Und ein daraus gefertigtes Klei- 
dungsstück, wie auch das aus ihnlichem Stoffe gemachte, weisse 
Nationalkleid der Griechen novötaviVia'he\89t. 

y. 303. wird nayo falsch durch invado Ikbersetzt; oXa ti 
navB loa heisst : mit dein Allem gehen sie anf gleiche Weise mn. 

Wir könnten noch eine lange- Reihe veu Irrthümem des Hrn. 
M. aufdecken, aber einestheils sind wir dieses Geschlftes !ibe^ 
drüssig und anderntheils glauben wir durch das Cresagtesur Genüge 
dargethan vu haben , dass diese Schrift das sprediendste Zeug- 
niss einer argen Selbsttäuschung ihres Urhebers und derselbe 
noch sehr weit von dem Ziele entfernt sei , das er erreicht zn 
haben Termeint. Ja wo aus den studiis und vigiliis kein<? bessere 
Frucht erwächst, da fehlt selbst der Beruf zu solchen Dingen! 
Uns will es scheinen , als wollte man mit dieser Ausgabe nur ein 
Werk geben, das von nicht zu geringem Umfange wäre, und 
dieses ist durch die Breite des Vortrages, sowie durch das dem 
Commentar von pag. 163 — 199 nnter dem Namen adnotatjones 
criticae angefügte Venseichniss sämmtUeher Lesarten resp. Schreib- 
fehler der frühem Textesabdröcke und durch einen dreifachen 
index aufs beste erreicht worden. 

Ansbach« Gottfried Herold. 
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nebst eingereihten Uebungtaufguben Kum Uebersetxen aus dem 
£iriechbchon ins Deuitfche und aus dem Deutseben ins Griechische 
▼on Dr. Baph. Miihn^r. Hannover bei Hahd. 1837. 204 S. gr.B. 

Nur um der Aufforderung der yerehrl« Redaction zu guugen, 
will Unterzeichneter ein^ kurze Anzeige des obigen Bndhes ^e- 
hen. Piachdem 'dei** fleis'sige Verf. bald nach seiner ausführlichen 
Grammatüc eine Schulgrammatfk 1^6 hatte folgen lassen, so 
^ebt er nun auch noch dieses Etementarwerk Üir die erste» An- 
fSnger heraus /das sich dem (sehr mangelhaften) von Finster 
in Form und Inhalt zwar nähert , aber doch durch eine grössere 

V Beschränkung litid eigenthümliche Anordnung des Stoffes wieder- 
um sehr von ihm abweicht. Naturlieh lässt sich hier nur das Me- 
thodische besprechen. Rec. ist ff'eilidi schon im AügemeiDea 
▼on dem Nutten solcher grammatischai Werke, in weichen gleich 

* die deutschen upd gri^chis^heki Pensa eihgefügt werden, nicht 
überzeugt, weil sie ein- oder zweimal gebraucht der Meiirsahl 
der Schüler die so nothwendige Selbstubung rauben, indem Oe- 
bersetzungen Ton den kurzen Pensis sich bald fortpflanzen, wis 
hei hesondern Uebersetznngsbüchern eher verhindert wird, da 
sie reichhaltiger sein und nach einiger Zeit gewechselt werden 
können. Doch wir wollen davon absehen. Der V^. theilt die 
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Brlernunf ^er Fdraenleface iß drei Halbjahre, deren erstem al- 
les bis zum Verbuin, dem zweiten das regelmässige Verbnm, dem 
dritten die Verba auf pi und die unregeloiässigen zugetheilt wer- 
den« Den Declinationen gehen auch noch, der Indic. Impv und 
Infi«. Praes. Act. und Pass. ^on, ßovktvm und der bid. Praes. und 
Imperf. tob elfil ToraUs ^ um gleich vollständige Sätze übersetzen 
lassen zu lumnen. Dieses hatte wohl maneher Lehrer auch schoiv 
früher Torauslernen lassen, ohne dass es in einer Grammfitik vor- 
herstand. Sodana wissen wir abeE mit der ganzen Eintheiiung 
nicht zu vereittigen, warum der Verf. in der Vorrede jährliche 
Versetzungen statt halbjährig empfiehlt , weil sich der Lehrec 
dann mit allen Schülern gleichmässtg beschäftigen könne^ wäh- 
rend dies nach obiger Eintheiiung doch nur bei lljährlichen mög- 
lieh wäre. . . 

Der erste Cursua heginnt non mit der Eintheiiung dier Vo- 
kale, Dq>hthongen,vConsoBanten, Spiritus, und dann folgt erst 
das Alphahet, alles mit einfgen Leseübungen ohne Accente. Diese 
Folge setzt die unseres Eraehtens unrichtige Ansicht vi>raus,_dassi 
der Knabe alle diese Dinge ^^rst verstehen und dann lernen. solle.. 
Wir meinen, dass nach alter Art das Alphabet vor allen ausweur 
dig zu lernen sei, und dann erst die nöthige Erklärung und Ein« 
theilang folgen müsse. Der Stoff muss bei so einfaehenj)ingen 
in der Seele des Lernenden zuerst , wenn auch mechanisch a«f- 
gefasst^ vorhanden seiil, ehe der Verstand ihn zu bei^rtheilen 
und einzuiheilen vermag; früher ist er garliicht dafür empfäng- 
lich. Es folgen nun einige bekreuzte §§ über die Krasis, Elisj^, 
bewegl. Endbuchstaben und Wandel der Consonanten. Es bc-^ 
deutet dieses f nach des Verf.JBrkläning in der Vorrede,, dtiss 
diese Dinge späterhin gelegentlich gelernt, jetzt ab^r übergan- 
gen werden sollen. Wären sie ausführlich behandelt, so könnte 
man sich dieses erklären, würde aber doch wünschen das Noth- 
wendlgste durch den Druck hervorgehoben zu sehen ; so aber ist 
ja fast nur das Allemothwendigste eben hingestellt, und bei Kra- 
sie. und Elision eigentlich nur der Name erklärt worden. Sollte 
die« nidit ein Knabe von 12 Jahren, wie maii ihn doch bei die- 
sem Unterricht im Allgemeinen voraussetzen kann, glejch jetzt 
auffassen können 1 Nach unserer Erfahrung kann er es ohne 
Schwierigkeit, und zollte der Ver& dieses doch bezweifeln, so 
hätte er diese ganzen Sachen lieber gar nicht hierher, sondern 
dahin^ setzen sollen, wa'si& zum erstenmale nöthig werden. 
Penn soll einmal blosdie Lernfolge, nicht das System über den 
Platz eines Gegenstandes im Lehrbuche entscheiden, so lässt 
sich nicht absehen, warum hiermit eine Ausnahme gemacht wird. . 
Mit den Contractionsregeln wenigstens hat es der V^rf. so ge- 
macht^ die er sehr spät erst hei der2. Decl. anfängt mitunter 
zu geben, obwohl schon in der ersten ,«^09 (^?s) P^S^^ niit in' 
den Paradigmen steht. Uebrigens geht der Verf. in den Abkür- 
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snngen iSr den enten Unterricht sä 'weit, so diiss er i. B. nur 
drei «leig^eDtlicbe Diphthongen annimmt, ijv und m wie eigent- 
liche nnd wv gar nicht erwähnend. Wir meinen, dass derg(d- 
chen LIkcken spSterhin sehr nngelegen Icommen. Wenn dann der 
Unterschied der Krasis Ton der Elision mit Recht hemerklicli ge- 
macht wird, so war es aber auch eben so n5thig das Gemeinsa- 
me derselben an erUSren, nach welchen die Grammatiicer ja 
beide unter gemeinschaftliche 'Namen (Synaloephe) und Zeichen 
snsammenfassten. , Bs muss gesagt werden, dass tovz Itfrt wie 
toif'ziöu gelesen werde, znihal da die 'Sylbenabtheiittog r. B. 
i^on na- Qi%a)^ l-'nsQBlda mit darauf beruht. Wfr sehen jetzt 
erst; dass der Verf. auch in seinen andern Grammatiken dieses 
nicht bemerkt hat. Solche Unformen ferner, wie. Iffs^&J^i^v, 
zivgißliai^ yiyQaqffiai^ iBlnöm^ ßgilöa ett., wie sie der Verf. 
in Menge binsteitt, uta den Wandel- der tlonsonanten an zeigen, 
würden wir nie so hinschreiben. Man ghubt nicht wie leicht 
sich das 'Auge des Kqaben an d^s Falsche gew5hnt,-^wenn auch 
die richtige Form daneben steht. Dergleichen mfkssen getrennt 
geschrieben werden htsi^-^riv^ ßQ8%'6io etc. und o^ntfAccente, 
und sind übeihsiupt mehr dem L^er an der Tafel zu überlassen. 
Aber dass ein Lehrer da ist, wird in solchen Lehrbüchern nur 
gar zu häufig rergessen , und dass dieser doch aueh etwas sa^ 
und thnn wOl. Hatte der Verf. hier z. B. statt die 27 S^mme 
dreifach hinzuschreiben , nach Toransgegangener Regel diei»e ein- 
mal fragweise hingestellt: was wird aus Isreed, rerpt^etc. wenn 
^ot, 6m j Tat, StrjVf rog' angehängt werden? so wäre diese (Je- 
bung für Schuler und Lehrer angenehmer sowohl als nützlicher. 
Dass der \^rf. nach unserer frühem Bemerkung die Re- 
gd über die Aspiration in hintereinanderfolgenden Sylbeojetat 
so gestellt, wie wir wünschten, können wir natürlich nur mit 
Dank annehmen; dass er aber nun wieder ganz allgemein sa^t: 
„ Bei den fförtern, deren Stamm mit t beginnt und mit einer 
jispirate ßchlieesi^^ etc. ist nun wiederum nicht richtig, denn 
nicht alle thun es xhvx&i rsugio, tQvxeHj tQv^fQ. Wirwär' 
den überhaupt lieber gleich alle 7 Stämme hingesetset Torzu^ch 
aberda<5tfot/ nicht weggelassen habtin- Auch anderes findet sich 
.überhaupt noiih in Bezug auf Richtigkeit zu erinnern , z. B. wenn 
der Verf. y, x, %tBM Becker JTeMäute nennt und noch schlim- 
mer^daneben das richtige /Mi/a/ma« setzt. Oder wenn er die Vor- 
stellung aus den beiden andern Grammatiken wiederholt, dass 
alle Vokale mit einem Hauche gesprochen würden, was doch 
nur Ton den Anfangsvokalen gilt, und höchstens dann in der 
Mitte, wenn noch ein Vokal vorhergeht, obwohl auch dieses 
eigentlich nicht anzunehmen. Auch die Regel tora Zurücktreten 
des Tons in der Elision p. 10. ist nicht nur unnöthig lang, son- 
dern auch unrichtig dadurch, dass xiw mit ausgenommen und ein 
xiv IXfyB fingirt wird« Zu unvorsichtig ist hier GötÜing he^ 
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Butf t ; 8. Henp. de e«. rat. 6if. Gr. p, 67 üg. Uebeihaupt seheiot 
das Gesetz doeh im Aligeffieiaen so am riGhtigsten wie es Buii'^ 
mann gegeben^ Nomina and Verba ziehen, surück, Partikeln 
werfen ab. Denn selbst das in den add. bei Buttmaun erwähnte 
dij^d ist nur scheinbar dagegen, da es höchst wahrscheinlich ein 
neutr. pluraL ist. 

Noch vieles könnten wir erinnern , indessen wir haben anch 
dieses nur vorgebracht, nm unserer Pflicht zu genügen und da- 
durch gegen das Buch nicht etwa einnehmen wollen. In den Hän- 
den eines einsichtsvollen Lehrers wird es immer seine guten 
Dienste leisten.. 

Mehlhom. 



^ Bibliographkehe Berichte und Migcellen. 

Tht viear of Wak^eld k^ Dr. Goldsmith. A correct Sehopl edititm 
wiih a vocahulary. [Leipsig, 1837 « bei Wigaod. 100 n. 64 S. 12. 
8 Gr.] Dies« neue Ausgabe des bekannteo Romans giedt einen blossen 
Tcxtabdrnck^der, Kleinigkeitei^ wie hin n. wieder ein o für e abgevechnet| 
in der That durcbaus correct ist. Das angehängte Vocabular ist nicht 
ohne Sorgfalt gefertigt , besonders hinsichtlieb der Zeitwörter in Ver- 
bindung mit Präpositionen , ein Punct i wobei dem Ungeübten . ein 

* sorgfältiges an die Handgeben TOftüglich sa statten kommt« Einsel- 
neS könnte freilich genauer sein. So steht bei shooting s« B« als ein* 
sige Erklärung : das Stechen. Die ursprüngliche Bedeutung dieses 
"Wortes ist aber schieMeR, aehossenf und dann erst das durch Auf- 
schiessen B. B« einer Hitsblatter verursachte Jucken, Prickeln oder 
Stechen. Die ursprüngliche Bedeutung durfte aber hier um so weni- 
ger wegbleiben, da ohne dieselbe das durch shooting veranlasste Wort- 
spiel (Csp. XV.) gar nicht verstanden werden kann. Im Deutschen 
Icönnte man etwa übersetzen : nach dem Jucken meiner Vöm^ (nam- 

''lieh Dorn, gemeinhin statt Leichdorn), worauf denn Madam PrimrAse 
erwiedert: nach dem Rücken Ihrer Homer , so dass bis auf einen ein- 
sigen Buchstaben das Wortspiel getreu wiedergegeben , " und jedem, 
Leser verständlich genug sein wird. Nach der Angabe dieses Vocabu- 
lars aber durfte die richtige Auffassung des Sinnes, so leicht sie auch 
ist, doch gar Manchen in Verlegenheit setzen. — Hinsichtlich der 
äusseren Ausstattang verdient diese Ausgabe alles Lob, und wird be- 
sonders solchen willkommen sein, denen ein Wust untergesetzter, 
meiflt nichtssagender, Noten oder die Beklecksung eines jeden Wortes 
mit Accenten u. dgl. eben so unnütz als ^widrig erscheinen. 

[Voigtmann.] 



Der im Jahr 1838 in England herausgegebene officielle - Crcneral- 
rap.prt to ihe King in Conciljrom Ihf honourahU board of CommiiuioMrB 
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on th^ pMk recoräs entbaU ansser andern ron Beamten und Commis- 
ftionen abgestatteten Berichten namentlich nach Berichte Aber die Be- 
reicherungen , welche die öfiPentKchen Bibliotheken Englands seit dem 
Jahr 18CN) erbalten haben, nnd namentlich^ind die Erwerbungen von 
Handflcbriften meist eebr speciell nachgewiesen. Aoseer Beriehtea 
ober eine Ansahl kleiner Bibliotheken sind vornehmlich die ober die 
Aodleiana nnd die des All Souls College in Oxford , Aber die de« Tri- 
ntty College und die Unirersitätsbibliothek In Cambridge nnd nber die 
der sftmmtlichen Inns i>f Conrt, des Lincolo's Inn und die des Lam- 

/ beth Palace tu beachten. Der umfassendste Bericht aber ist aber dai 
British Museum gegeben, welches auch allerdings seit l^OCf sehr grone 
Bereicherungen erhalten bat, und gegenwärtig 23900 Handschriften 
und 19600 Urkunden und Documente besitzt. DasDlnseom, soent 
aus dem Stamm der Cottonianischen und Harleianischen ' Manuscripte 
gebildet und bald darauf durch die von John Sloaoe gesemmeUeo k5- 
uigliehen ManiMcripte des St. Jaraespalastes liereichert, ^beseH sehos 
1800 im Qana^n 14910 Handschriften. Daau kamen ausser einselDen 
Ankaufen 1807 die Sammlung des William Marquis von Lansdowne 
(besonders reich an Staatsacten) ; 1813 die von Francis Hargra^e ge- 
sammelten 500 Handschriften (meist englische«', schottisches nnd iri- 
•ches Recht); 1818 die Samrolune von Charles Burnej:, reich an Evan- 
gelien und Patristik, nebst ?lelea classischen Handschriften (das Town- 
leynanuscript der Uiade, der berühmte Pergamentcodex dergriech. 
Bedner, ein Ptolemäns mit Karten, 20 Handschriften des Plantus etc.); 
1825 die aiisgeaeichnete Samminng von 800 orientalischen Handscbrif- 
ten des "Clandins Rieh ; 1828 die Bibliothek Georg HI. mit 420 Hand- 

, Schriften, besonders (5r englische Geschichte, aber auch mehreren 
classischen (Pergamenthaudschrift des Homer von 1431 , Schollen in 
Pindars olymp. und pythischen Oden, Salkiit, Cicero, Ovids Meta- 
morphosen, Horaz, Javenal, Persins, Ausonius, Martial , ' ^eneca 
tragicns etc.); 1829 die Qandschriften vom Earl von Brldgewater, be- 
sonders der franaös. und Ital. Literatur ungehörig, und 823 Hand- 
ichriften spanischer Literatur ; 1831 die Arundel-Manuscripte ron der 
Royal Society, anfangs ohne die hebräischen und orientalischen, vet- 
ehe 1835 nachkamen , worunter 35 griechische , noch mehr lateinische 
und ?iele von der Literatur des Mittelalters ; 1836 bedeutende Ankanfe. 
aus ^ der Heberschen Auction (darunter 20 griechische und mehrere 
wichtige lateinische Handschriften, namentlich zwei Codd. des Cseinr, 
wovon einer aus dem 10. Jahrh. stammen soll) , anderer kleinerer 
Erwerbungen nicht zu gedenken. Tgl. den Aassng aus dem General- 
raport in den Blättern für lit. Unterhalt. 1838 Nr. 279—281. De« 

^ alten Znstand des Vusenms kann man ans Ayscongh's Katalog kennen 
lernen; allein speciellere Kunde gewähren der 1802 In einem Folio- 

' bände erschienene Katalog der Cotton'schen Mannscripte von Planta, 
der Katalog der üaFley'sdien Manuscripte von Nar es u. A. (4 Folio- 
bände 1808 — 1812 ) , der Katalog deV Lansdown'schen Manuscripte 
▼OD D ac e und H e n r y E 1 1 i s (1 Folioband 1819.) , und die oen- 
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erding^ erscliieiienen Kataloge über die Amndel'schen Haadichriften 
T<m J. Forsball und aber die Hargrarescben von Henry Elite. 
Gegenwartig werden die Kataloge der Sloane'f eben , Bnrney'tcben and 
Caribnnlc'scben Mannscripte gedrackt. ^ [Jabn.] 



In Wilna Ist 1887 znr Erlangung der medieiniscben Doetor-Wnrda 
«ne merbwfirdige A^bandlnng : DeseripÜo Raphoniae epidemice grassan-' 
Hb aique Meletema etrca vocetn et gtistus animaUvm dmneatieorum aU" 
ctore Carola fViazniewaki ^ erschienen, worin dargetban wird, dasa 
iinsere Hanstbiere ein« bestimmte Sprache haben nnd förmliche Un-> 
tenredangen mit einander fuhren. Die Modulation Ihres Naturtönee 
und die einmalige Auspifagung oder Wiederholung desselben gtebl vor- 
achiedene Begriffe, s. B. beim Hunde hdMt Pafi „irie befindest 
Du" Dich, ^ Hynri „was willst Du? das gebort mir; leb werde dich 
ccrrelsen,^ beim Pferde hih hik hih: ,, ich befinde mich wohl,** aber 
yh fh yh <— yh yh yh: „gieb recht schnell^ (den Hafer). Zwei 
Honde fuhren folgendes Oespräch : '^ . 

A. Byrrt pafhyrr pafpof: geb weg, fort Ton mir. 

B. Btf haf baf: höre auf, wir wollen Freunde sein. 

A. JTyrrr paf paf hyrrr hyrrr: ich bm sehr boie, ich werde 

' Dich aerreissen. 

B. Baf haj .* Sei nicht böse. 
A. Paf paf paf: komm her. 

Eben so die Hähne und Hfibner : 

der Hahn: Kihi ki: kommt, kommt. ^ 

die Henne: JTok kok kok: wir sind da, wir sind da. 

anderer Hahn : Eihki ktfcsrif an mir her, an mir. 

dritter Hahn: mkWikai kikirOwi: rubre Dich nldit von der 

Stelle, kämpfe mit mir. 
eine Henne: JTok kok: sei dodi rabig, lieber Hahn, 
anderer Habn : Ko ko kok: ich bin böse, idi berste Tor Neid. 

[Jabn.] 

Der Grbssberzoglicb Badenscbe Geschäftsträger tu Rom, Rittmei- 
ater Maler, bat im Sommer 1838 eine Kunstreise nach Neapel und Sicilien 
gemacht, nnd bei dieser Gelegenheit eine ▼orzüglicbe Auswahl ^ross- 
griecbiscber und Sbiliscber Vasen so wie die berühmte Pisanische 
Sammlung Siciliscber Terraeotten für das Karlsruher Musedm angekauft. 
Ffir sich selbst bat er eine Ansahl antike Bronsearbeiten angekauft, 
anter denen sich einige Waff'enstucke aus den Gräbern des alten Ruto 
aasaeichnen. Merkwnrdig sind namentlich einige Helme, an denen 
die Sturmbänder noch erhalten sind. Sie bestehen aas elaer Robe 
mnder Scheiben , welche durch Spiraldräbte gebildet werden. Aebn- 
licbe Rundstücke, welche plattgedruckten Spiralfedern gleichen, kom-- 
men im römischen Kunsthandel häufig vor-^ nur konnte man bisher 
ihren ursprünglichen Gebranch nicht naehweisea. Allein Uns den Bmt 
Teser Nachgrabungen hat sich ergeben, daas dlefenlgen deiselbea. 
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wel A« TOA b«dMileinler«r GroiM liBd « stt Brat^rten der Pfeido ge- 
dieht habeo« Oetgleichen ^hat msii noch BronxeichieBen'g^fandeD, 
welch« sum Schmack und Waffenechots d^r Pferde dienten, und d«a 
Kopf -dieser Tbiere toq der Stirn bis sur $chnauxe herab bedeck(eo« 
Sie slad ia fetaer getriebener Acbeit aosgefährt, and dea Fonuen des 
Pferdefcopfes geaan aagepasst. Ja eialgea siod die Aogen aasgsf&Ut, 
was dem Gaaaea einea wobigefälligea nad martialischea ▲iisdrack 
glebt. Aehnlich 'aach Farm aad Gebraach siad die Schienen » mit 
welchea die üoplitea ihre Schien beiae vom Knie bis xam Kaöcbel be- 
decktea f nad wo das Knie gewöiialicli mit einer Gorgoaeamasks ge- 
aahmäcklist« darea^Aogoa aad Zaage atwafaUs darch Xlfenbein sm- 
gafalU siad. Der Brnstguri eiaes Pferdes ist mit eiaem leiefaten- Ge- 
Iriebo ^aer sehr aartea Zaichauag gescfamaekt , , weldn phantutbche 
Thier« davstellt. Eiaea äimlichea breitea Gart voa . Bronaeblesh tra« 
gaa aoch^ie Sdiwerbewaffaaten , weldier nach taaea mit Leder aetge- 
fälit war, aad aiaa sieht aa solcheq gefandeaea Bronsegnrten sodi 
die Locher y darch welche dasLedeeaadie Broiwe aageaähet wurde 
Herr Bfaler will Zeichaoqgea tob eiaer Aaswahl solcher Waffen he^ 
ausgeben • — ^ Bei dea letaten Aasgraboagea in Vulci hat man unter 
Anderem finen jetat im f tnis|l(ifchen Musjonm des "^aticaas befindliches 
et^slcischea Spiegel gefaadea , aaf welchem eia angestamer Lisbeisih 
grilf des Hereales aaf die Miaenra abgebildet ist , wekher daneibe 
Liebesabeateuer darstellt , das die Mjthe yoa Mioerra and Vnlcao e^ 
aahlt. Hereales will ebea ia halbgesti^clUer Lage seiaen Arm uo 
den Leib der Gottin schlagea^-wahread sie voll Schaam vor ihm lo- 
ruckweicht. Ueide^i Figureasind die etraskischea Nameabeigeechrie- 
bea , -.nad überdies sieht man die Kenie aad dea Bogea des Hsrcslei 
aa der Seite aagelebat. IHan hat daraas Termuthet, dass das Altsr- 
thnm auch eiae Sage von einem EheTerhältaiss swiscbea Hercolei und 
Minerva gehabt habe, und aar Bestätigung die Abbildungen auf der 
capitolbchea Bruanenrundung angeführt, wo Hercules mit der Mioerrs 
gerade so gepaart erscheint, wie die andern dort Torkommenden Göt- 
ter mit ihren Franen und Schwestern. — Ans der Regentschaft tob 
Algier hat der fraaads. Capitaia des -Genie - Corps Carette ein PrecU 
kiitonque tCarehdologique bw Ia viUe d'Bippone et res enotrons ^n die 
Akademie der Inschriftea uad schpaea Knaste eiagesandt, wekfaei 
eiae höchst iateressante Untersuchung über das alte Hippo Begias bie* 
ten soll. Die Stadt lag aa der Mündung des Flusses Uhus auf einen 
Dtoppelhngol 9 den eine hohe und dicke Mauer nmaog. Wegen der 
Fruchtbarkeit der Gegend , war sie ia der spatera Bomerzeit ein Mit- 
telpunkt des Haadels und der CiTÜisation geworden , und man fand hier 
alle Erscbeinangen des Luxus und der Wissenschaft , wie sie in Italien 
eldi offenbartea. Da die Stadt keia BraaBanwasser hatte and das Wsuer 
des aa der Ostseite der Stadt vorbeifliessoBdea ^bas wegen der Meeres- 
nihe angesund Whr, so ward durch eiae grosse Wasserleitaog von 
dem ins Morden liegenden Gebirge Pappaa reiaes Wasser io die Stadt 
galaitet. ^ Audi fiatte dea Bischof Aarelias Aogostiaas im Oitea der 
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StaAft ein gerSümiges viereckiges Gebäadevbaoen laflsen, das auf stellen 
Reifien Ton breitea Bögen ruhte, welche wieder geräimige Beckea 
bildeten und bestimmt waren , das^ Regenwasser zu samnrobi. Auf dem 
Gipfel des höchsten Hügels der Stadt hig ein Palast , die Risndenz der 
Könige Nnmidiens, wenn ste von Cirta nach Hippo kamen. Daher 
bat die Stadt den Namen Uippn regins. * Der Ausflnss des UIhis bildet 
einen Golf in der ^Form eines Halbmondes , und an diesem lag zwei 
Milliaricn von Hippo die kleine Stadt Aphrodisium, im Sommer, wenn 
^iä Dnrchfabit des Uhus eng und schwierig war, der Ankerplata für 
grössere Schiffe: weshalb auch die kleine Stadt eine gewisse* Wichtig- 
keit hatte. •— Für die Belianptnng 4ler franaösischen Alterthnntsfor* 
scher, dass das heutige Orleans alif der Stelle des alten Gemiofriitn liege, 
hat man einen neuen Beweis darin gefunden,' dass m^n > in vofigeni 
Jahre in des Sfitte der alten Stadt bei Ausgrabungen auf; einen Haufen 
Steine, welche «u einem Badeofen gehört au haben sehieaen, sowie 
auf einige Röhren und Maneraberveste mit Fresco - HakrMea stiess, 
auch Bugleich verschiedene Gewichte, Vasen und römische Munaen aus- 
grub. [Aus Echo du Monie Savan$ Njt. 82.] — In der Nahe von 
Rottenburg hat man im Aagust 1838 wieder Gemäuer von einem gros« 
sen römischen Gebäude ausgegraben^, und unten den Ziegeln und 
Scherben von Siegelerde und gemeinem Thoa eine Scherbe gefunden, 
worauf wieder ein Praefectus Coloni/ie Snmloc. und swar terlio anno 
erwähnt Ist. Eben so enthielt eine zweite Sdierbe den Namen SoU- 
cinium , so dass die Stellen bei Ammlaa« Marcell. IT, 10 nnd 80, 7« 
inimer mehr bestätigt und der Pinta der Schlacht Välentinians vom 
Jahre 376 immer sicherer wird. — In Ungarn werden in der näch- 
sten Umgebung von Stein am Anger fortwälirend römische Alterthumer 
gefunden , nnd es stellt sich heraus , dass das alte Sabaria eine ziem- 
lich bedeutende Stadt gewesen ist* [Jahn,] 






Der protestantische Decan Stephani zu Gunzeahausen, in Bayern 
hat eine Schrift über das Abendmahl geschrieben j und darin den Ge- 
brauch des Kelchs durch die Verschwörung des Catilina^erläuiert , hei 
v^elcher zur Bekräftigung des Bundes auch Menschenblnt getrunken 
worden sei. Damit man den Farallelismus besser begreife, bat er 
sogar jene Verschwörungsscene seinem Buche als Titelknpfer vorfotsen 
lassen. ^ ^ {Jahn.] 



Ein Wort nBer dm P. Gtfhardsthtn PaaBianwhoral: „O Hmipt voll 
Blut und fVunden,*^ So edel die Absicht des Hrn. Prof. Schröder sein 
mag, dass er in diesen ^Jbb. XXIV, 156 IT. den Kern deutscher KIr» 
cheniieder möglfchst rein zu erhalten bestrebt ist, so kann man doch 
auch in solchem Elfer leicht zu weit gehen , wie es denn auch ihm 
selbst bei der Vertheidigüng der nndeutschen Verbalform nehmpßrei in 
dem gedachten Choral begegnet ist , welche er als unendlich kräftiget 
nnd Malerischer der sprachgemässeren Abänderung vwhSimei vorgezo- 
gen wissen will. Warum aber nicht lieber das gediegene Gold itran|^ 
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wftittich betbehftitcoy dsgegea alle TerrosteCeo Schlacken ohne Riiek>- 
•icbt aatttotMa nad dann eo girt als möglicb anderweitig enetien) 
Hat dejm die aenbaelideotociie Poeii» seit der Schlesiacben Sehule ia 
farmalar HlaeUbt nidit die bedeuteaditen Fortochritte gemacht^. Dais 
aber jeao ebenia abgeteboiaclite ale aodeotfche VerbalbiUaag beat- 
aotage aidit bloM anttöttig i«t , Madera auch gaai ladierlieh kUogt 
oad gerade dadarch die hohe poelieche uad ireligiöie Kraft dee (^omh 
liedet aeniert , wird wehl niemaad. ia Abrede stellen , er m&sste 
dena aas porer Gewohaheit eeia asthetieobei Gefühl fnr diesen spectei- 
lea Fall ibgestampft haben. Paul Gerhard wärde jenes mindesteDS 
«apoetieche Wort gewiss selbst aicht-gebraoclit haben ,. weso eben 
nicht die allt&glicbe Gewolinheit and der Geist seiner Zeit ihm dieses 
Anstoss.nriinder f&blbar gemacht hattea. Ebea so wenig mochte ich 
in der aweiten Strophe, den Ansdrack iespeit beibehaltea, w'essgleicli 
das Lateiainche Origlaal Focm spntis illita (freilieh etwas, anden ge- 
lirbt) an den Siaae dieser Uebersetanng stinnit» Idi habe mir dshef 
in meiner SamnUnag CArfsOtcAer JUeder (ttaaaover 1838.) mit steter 
Räcitttdht auf den vorgedrncktea Hymnus des heil. Bernard: Jolve, 
eapat cmentnlnni, in der soast anvergleichlichen Gerbardschen Nachbil- 
daag hin nnd wieder einige Veranderdngen erlaubt , im Weientlichen 
aber mich so eag als «öglith an Gei^ard ananschliessea gesucht. Nach 
wiederholter Dnrchsicht wurde Ich nunmehr Str. 1. V. 7. lieber ioc& 
eer*d/biet (Hr« Sebn.giebt nicht die echte Lesart hlkhst) Ui\im\i»^i 
3, 7. Damm hUt-Du gefcomaifa vom etc. 4, 3. hh hob es .selöst oencfc^ 
det. §, 4. Ddm Arae. 10, 8. Und loss mtc& aekn Dein Bilde. 

[Dr. iy. Bach.] 



Uaber das Bedürfniss eines Gesangbuchs für 
Gymnasien *)• Unteraeichneter glaubt sich darum berechtigt, is 
dieser Sache das Wort zu nehmea, weil er selbst im höhern Auftrage 
ein Gesaagbnch far die cTangelischea Gymnasiea der FroTins Weit- 
phalen redigirt hat. Dass aber diö Sache Terdieae , vertreten in wer- 
den , dann liegt der Grand in den ansgesprochenen Ansichten des Bn. 
Schröder. Es i^mmt sich schon im Anfaage der Recension gaos lon- 
derbar aas» weaa derselbe sagt, dass die Idee eines eignen Sehnige- 
saagbuehs herrühre ans einer Ansicht, wonach das Gymnasinm ein 
in sich geschlossener Jugendstaat werd^ solle , der so wenig als mög- 
lich der Aosseawelt nnd folglich auch nicht der äussere Kirche bedär- 
fen möchte. Hc. S. hält also Schule d. fa7 Volks- oder filemeotar- 
schule und Gymnasinm für gleich. Eine Emancipation der Gymnasiea 
ist ihm eine Emaadpatton alter Schalen. Hiac illae laci^mae! Doch 
dies bei Seite; hier baadeli es sich too den höhern Schulen, oder 
solchen Schulen, die im Freussischen Gymnasien genannt werden. 
Dass diese dfnttidteii finen andeni Zweck und aadere Bednrfaisae all 

••■«•^B^a^ni^xa-i^— «MSB 

*) Veranlasst dnreh die Reoemdon des l^emayencbea Gesangbacbs 
▼om Hnu Obecdampr. Dn Schroedtr hi deui NJbb. XXIV. 8. 150 fL 
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die Elemeatttrachulen bsbesy bedarf nicht der AaielnaBderietpang, 
aber wohl , wie ihr Zweclc ond ihre Bedarf nitse mn aadercf Oespog- 
buch Botliwendig machen, als dae kirchliche Gesangbuch ist. Unter- 
seichoeter hat in mehreren ProTtnaen^als Gymnasiallehrer gawirbft 
nnd gefunden, 1^ dass die Gymnasien nnr wenige Gelegenheiten au, re- 
ligiösen Gesangen mit der Kirche geraein haben , aa dieseii dann be- 
sondere tfnd sahlreichere Lieder bedürfen , nbd 2) dass die Gymnasien 
ganz besondere , von kirchlichen Gesangbächem gar nicht bernckbidt- 
tlgte Veranlassungen mit Psaknen weihen. Was soU eiar Gymnüsitfm 
mit Liederri, wie unter folgenden Rubriken das kirchliche Gesangbjich 
auffuhrt: Lieder von der heil. Taufe, bei der Ordination eine» Predi- 
gers, Adventslieder, Hhnmelfahrtslieder , Osterlleder, sPÜngstlieder, 
Basstagslieder, Erndtelieder , bei Feaersnoth, Naise, Thenemag, 
Seuchen, für Eheleute, WiUwen u. dergl. Bie kirchlichen Feste 
feiert das Gymnasium nicht für , sich , sondern mit und in der Kirche, 
und wenn je eine kirchliche Handlung mit einem Schulakte in Vorn 
blnduDg gebracht wird , so wird sie von einem andern Standpunkte 
aus gefeiert. Wo z. B. bei Gymnasien die gute Sitte herrscht,, dass 
Lehrer ;und Schüler das heil. Abendmahl gemeinschaftlich feiern, da^ 
pflegt man mit dieser heiligen Handlung im Gymnasium selbst eine 
Vor- oder ISiachfeier au Terbiaden. So viel ist wenigstens leidit ein- 
ansehen, dass das Gymnasium als solches, gering gerechaet, zwei 
Drittheile der Gesänge des Kirchengesangbuchs gar hiebt brauchea 
kann. Ben andern Punkt anlangend fragt Hr. S., woau Schulgesange 
ins engeren Sinne für alle Schul - Zeiten , Feste , Lectionen,. jlctus, da 
eich sehr wohl für alle derglelcbea Begebenheilen christliche Kirchen- 
lieder allgemeinen moralischen, ermunternden, zur Arbeit rdzendea 
Inhalts auffinden lassen? £s ist gewiss, dass bei vielen der angeführ- 
ten Gelegenheiten Lieder des gedachten lahalts genüge , auch benutzt 
irerden; vi® wenig aber , das kirchliche Gesangbuch genüge, mag 
Folgendes lehren. ' An allen Gymnasien ist die durch hdhare Verosd- 
nnng empfohlene Sitte, jedes Tagewerk mit.eiaer Morgenandaebt au 
beginnen. Es werden alsa jährlich bei jedenr Gymnasium in runder 
Zahl 800 Morgenandachteo gbhaltea. Hat das kirchliche G^saagbuch 
diesen Fall berücksichtigt? Idi will sieht nach d^n etgentUcheU' Mor- 
l^enlicdem fragen,. weil auch biet Lieder sehr Terschiedeaealodalts 
angvwendet werden können; dass aber ein Gymnasialgesangbucb aöehr 
cfigHsntlicbe Margen lied^.nöthig hat, als das kirchliche ^ Ist gar nicht 
SU verkennen. Wenn-aiie< dem bisher GeSagtetfherf ergebt^ dass daa 
Gymnasium eine besondere Sammlung religiofer Gesänge bedarf, so 
soll damit nicht das Kiemeyer*sche, noch weniger das Wiss'sche.io 
Schutz genommen, werden, da jenes auaäcNt för das iPadagogium 
bei'echnet' waF, welches bekanntliGh eioa Pensioosniistalt ist und noch 
andere nnd häufigere Veranlassungen alt eia. Qymnaslam zu religi^en 
Uebnngen hat, das letztere aber dem Unterzeichneten nicht näher be- 
kannt Ut, Benn auch die Hälfte der Lieder des Niemeyer'schen , ganz 
nach kirchlichem Zuschnitte angelegten, Gesangbuches ist für dieGym- 
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» 
nasien uberlläfaig. Ueberliaapt ist die Einricbtaog dnet GMtDgbnchi 
für GymAMien eine Seche fftr sieh y und die auf fnhrliche Betprecirnng 
wurde hier m velk Idhren. *Wie eine solche LiederfRmmlsDg aflf|ile~ 
geo teil heb« ich in der Etnleitvog sa den Gefangbuche für die effin- 
gelitchen Oyttnetiea Westphaleafl'angedeotet. Wir Icommen naasa 
eieeoi andern Tadel det Hrn. S, Hart nod heftig rngt er die Abbür- 
Bong irad Un&ndernng alter Lieder In den Scbalgetangbächetn. Hier ' 
hak er in 'manchen Stucken Recht, in vielen fiber offenbar Unrecht. 
Die Abb^rkniig nennt er eine Art Kirchen raub und meint, dosi jeder 
Lehrer Ten eelbet nne dem gansen Liede die ihm angemesf en fietieineo- 
den Veree' cum Singen beneiehnen kfinne« Wolil wahr; aber einmal 
iei et eine cu weit getriebene Verehrung jener lieder , die doch ge- 
wiee nicht' auf göttliche Inspiration Anspruch machen können, und dsnn 
enthalten die meleten, ale Produkte einet geschmacklosen ZeitaltefB, 
hei nbergrossier Breite nur eben ein paar gelungene Verse. Wo» nas 
mehr gedruckt und bezahlt werden soll, als gesnngen werden kann, 
nicht man' durchaus nicht ein. Koch schlimmer kommen bei Hro« S. 
die Veränderungen Weg, die er Verballhornisirungen , Verwässeraogei 
und dgl. nennt» Auch hier hat Alles sein Maass und Ziel und ich 
kann dem , < was der sei. Nieroeyer (Gesangb. S. X. Elfte Anfl. 1830] 
öb^r die Sprache, die in Liedern eines GjmnasialgeflangbnGhi herr- 
ffchensolt, 'sagt, nicht beistimmen. Denn die Religion hatgewisser- 
massen ihre eigene Sprache, welche von der heiligen Poesie/ geschirmt 
werden miiss , und ich kann mich nieht • uberaeugen , dass der Färit 
anders als der geringste Unterthan', oder der Gelehrte anders als der 
Bmeer singen müsse'; aber unter den aken Liedern sind vide, in wel- 
ehton nicht 'die 5pnfeAe, sondern Ha» Büd oder der Gtämdee nach dem 
reinsten Gemutlie anstössig werden,^ Hr. S., der zwischen Sprache 
und Gedanke nicht unterscbted , kommt daher auch am Ende seioer 
Recension von seinem Anfangs ausgesprodienen Aaathema surädr, und 
meint, dat Hodernislreu müsse mit zarterer Hand geschehea. Was 
über das Seblimmste ist , all der harte über die Veränderungen in Kir- 
dienliedern ausgesprochene Tadel trifft gerad« die kirehHchen Gesaog- 
bficher auch , und in noch grosserem Maasse. Denn hier sind die lie* 
hen Geistiiehen mit dem schlechten Beispiele Toräng^gangeä. . Wer 
sich die MAhe geben will , verschiedene in -der nenern Zeit ersehisneoe 
Gesangbücher in Tergleichen^ Wird nicht : blos uher. die ifrngeheore 
Verschieddtfheit der Lesarten erstaunen, sondern aUcii Aber die Ho- 
dernisirn a^fen, kh weies nicht 6b lächeln oder sidi argem. Denn was soU 
üHin dasn' sagen , wenn- man es gewagt hat , sogar den Anfang voa 
Luthers KralftKede: „Eine Teste Burg Ist unser Gott!^* nmznanderqiS'* 
„Ein starker Sehnte ist unser Gott!'^ d. h., Poesie in Presa tn Te^ 
Wendeln?^ Hier 1^ gerftde der Fall^ wo die Heratogeber ktreblicber 
GesaagbAoher t«tt Hre. Daniel, dem Bearbeiter des Niemeyer'sebes, 
lernen bdnneni Freilich darf es dabei nicht dtfhin «kommen, data ma» 

' O' Haupt sonst schon gezieret 
Mit höchster Ehr und Zier» ' 
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Jetzt aber hSchst nhimpfiret! 
. GegrÖMet seist da id^I 

fdr f choner und beMer halten kann , als : - 

O Haupt sonst] schön eekroo^t 
Mit HimiDelsebr und Zier, 
Und jetzt — ach so Terhöfanel! 
Gegrüsset seist du mir ! 

Hr. S. hat dennoch dieses schimpfiret in Schatz genOmmtfn, obgleich, 
ihn selbst aach Paul Gerhardts „Stank and Mitt der Tauben** yerlctcCe 
und ihm anstossig war. Wenn nun sehte Vertheidignng blos heisst, zur 
alterthumlichen Kraftsprache, zur Sprache der' Bibel, zurückzukeh- 
ren, so stimmen wir aus vbllem Herzen ein; doch die unpnnbern 
Bilder möge Keiner beschworen! Ans welcher Stimmung oder Er- 
fahrung mag schliesslich wohl folgende Aeusserung des Hrn. S. ge*- 
flo8sen\8ein? ,,Wenn der alte fromme stille 'kirchliche 'Sinn der frü- 
hem Pflanzstätten der Jugend noch erhallen wäre, ^tfi^Ä bedurfte es 
freilich nicht so vieler Verwahrungsmittel gegen HoHn und Spott/' 
Armes Gymnasium ! ' Du bist unrettbar verloren , wenn nicht der geist- 
liche Stand dich wieder mit seinen Fittigen deckt! Zn deinem Heil 
Ist auch Alles auf gutem Wege. Die lange geächteten Väter Jesu 
steigen schon die Alpen herab , am- mit ihrer F^ürst und Völker begld« 
ckenden Lehre die jugendlichen Herzen zu nähren, und Tausende sind 
unter andern Titelu beflissen , das zu hell brennende Licht der Wis- 
senschaft und der Religion zu verloschen, und dai^ armi^^Menschenge- 
schlecht mit einem heilsamen Halbdunkel zu umgeben , in Welchem 
die unsichern Bilder die Gestalt gewinnen , die sie haben sollen. Bio 
goldne Zeit und das wahre Gluck wird aber erst dann bei den Völ«. 
^ern einkehren, wenn der Staat in der Kirche iit! [Dr. B. TkierscA.J 

Nachschrift.] Trotz der antikritischen Tendenz des Toran- 
stehenden Aufsatzes haben wir demselben doch an dieser Stelle einen 
Platz einräumen zu müssen geglaubt, weil er nicht sowohl die Rich- 
tigkeit der Beurtheilung des Mieroeyerschen Gesangbuchs angreift , de- 
ren Tertheidigung wir dem Herrn Oberdomprediger und Professor Dr. , 
Schröder dann selbst überlassen mufoten , ' sondern well er über Prin- 
' cipfragen verhandelt, die in der Gymnasialpraxis von Bedeutung sind, 
und mit der Hauptfrage über die rechte R'eKgionspflege in den Gym- 
nasien eng zusammenhängen. Weil wir übrigens Hrn. Sehr, diesen 
Aufsatz des Directors Dr. Tbiersch nicKt zur Beantwortung mitgetheilt 
Bäben , so halten wir uns für verpflichtet , selbst Einiges zu dessen 
Rechtfertigung und" zur weiteren Erortemni^ der Streitpunkte hinzu^ 
süffigen. Die Streitpunkte selbst, um welche Hr.'Th. mit Hrn. Sehr, 
rechtet, scheinen übrigens von der Art zu sein , dass eine Ausgleichung 
derselben leicht möglich ist, sobald man von den ausgesprochenen 
Meinnngen nur das abzieht , wodurch sie im Eifer der Erörterung int 
Extrem hinaufgestellt worden sind. Wenn nämlich 1) Hr. Sehr, den 
Gebrauch von besondern Sdiiilgesangbfichern verwirft, so hat er d»- 
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mit gewBM nicht liognen woll«», 4ms eise SaniBliuig von ^istlichba 
Liedero for die bMODdem Feierlichkeiten nnd Andachten der Schule, 
fnr welche dns Kirehengesanghuch' entweder gar keine, oder doch 
nicht xurelchende Lieder bietet , recht nätslich und heilaam sei , son- 
dern nur an der Herantgabe solcher Schulgesangbficher Anstoss ge- 
Donaien, welche über jenen speciellen Zweck hinaosgehen and mit 
dem eingeführten Kirchengetangbuch in BiTaiität treten. Und diese 
letstern scheinen allerdings ebenso « wie die in manchen Sdialen ein- 
geführten besonderen Sonntags - Gottesdienste, verwerflich za sein, 
weil sie nicht nur das von »Staat und Kirche eingeführte öffentliche 
Kirchengesangbnch in den Augen des Schülers aurücksetsen , sondern 
leicht auch In dessen Seele die Idee erregen , als wolle und könne 
die Schule durch ihre hesondern Andachten den öffentlichen Kirchen- 
besuch entbehrlich machen , oder als habe wohl gar das G^ninasinni 
Termöge der erstrebten höheren geistigen Ausbildung seiner Zöglings 
für seinen Gottesdienst Forderungen und Bedürfnisse, welche Ober de- 
nen des öffentlichen und kirchlichen Gottebdienstes hoch emporstanden, 
— kura als wolle man eine Absonderung erstreben, .welche in irgend 
einem Voringe vor der Kirche des Volkes ihre- Begründung habe. Die 
Erregung einer solchen Idee ist überhaupt gefahrlich und heilt os, Yör- 

, nehmlich aber in der Gegenwart, wo der gesunkene kirchlicdie Sinn 
des Volkes so häußg beklagt wird, und noch mehr in Erziehmigsan- 
stalten für heranwachsende ^Jünglinge , welche ohnehin den Kirchen- 
besuch gar au gern blos für ein gebotenes Geschäft ansehen. Gerade 
im Gegentheil soll das Gymnasium den religiösen und kirchlichen 

, Sinn seiner Jugend nach Möglichkeit befördere , und dazu wird ein 
wesentliches Mittel sein, dass es bei seinen rcligiusen Handlungen ge- 
wissenhaft und streng den Anschein vermeide, als seien die von der 
Kirche geboteni^n Mittel zur Gottesverehrung für seine Zwecke zu nie- 
drig und zu gering. Darum, scheint es auch^sehr nothwendig, dass 
das Gj^m^siumjf|ür seine bes^nd.ern Andachten soviel als möglich das 
Kirchengesangbuch benutze, und- in den etwa eingeführten Sammlun- 
gen besonderer christlichen Schulge^änge eifrig darauf halte,, st« onr 
als Ergänzungen , nicht aber als Ersatz des Kirchengesangbuchos er- 
scheinen zu. lassen. Ja es wäre vielleicht recht zweckmässig, wenn 
die kirchlic|ien Behörden dafür sorgen wollten, dass dergleichen Scfaul- 
gesaqgbucher jederzeit unter der Auetoritat der Kirche erschienen and 
geradezu als kirohllch approbirter Anhang zum eingeführten Kirchen- 
gesangbuche bezeichnet würden» - So wäre' nämlich das specielle Be- 
dürfniss der Schqle befriedigt, und aller Anschein eines Bisses zwi- 
schen Kirche und Schule ^ der vor geistig Unmündigen nie bemerklich 
werden darf, in sehr einfacher Weise vermieden. , Von dieser Seite 
betrachtet ist. also Hrn. S^ch röd er s Tadel des Niemejerscfaen Schulge- 
sangbuchs gar. nicht unbegründet, und dass ^aoch Hr. Thiersch im 
> Ganzen. nichts Anderes will, scheint das „Gesangbuch /ur d/e evojigeh- 
ScA,en GymnoMen der Provinz IVestphtden^ im hohem Auftrage redighi 

^ von Dr. B« Thiersch, Director des Gymnasiums, zu Dortmund" 



^ BibU^BBpliMcbe BerielSfe ond Hiscell«!!. 417 

[Mit einer tfusälMtllage; Efsen, Badeekev. 198l$. %X%I1 and 84 S. 
gr. 1^ 12 gr.] sa beweisen. Er hat nämlich darin neben einer Samm« 
lung von 20 Chorälen (ungerechnet die auf dem Titel erwähnte Mnsik- 
heilage, welche aqf 36 S. klein quer 4. dieMelodieen ku den letzten 
28 Liedern der Sammlung enthält,) und einem Anhange Ton 27 Schul* 
gebeten 164 geistliche Lieder herausgegeben , Von denen die letzten 
51 geradezu für besondere Schulfeierlichkeiten , nämlich Jahreswech- 
sel,. Anfang und Schluss des Schulcursus, Vor- und Nachfeier des 
heil. Abendmahls, G^eburtstag des Königs, Einführung und Ehrentag 
eines Lehrers, Einweihung und Stiftungsfest der Schule^ Prüfung und 
Todtenfeier , bestimmt sind^ und die vorausgehenden 48 Morgenlieder 
deutlich den Zweck offenbaren, eine grössere Auswahl für die Mor- 
gfinandj|chten der Sphule zu biegen, als dojs kirchliche Gesangbuch 
gewähren^ kann. Eben so stehen in den 65 Liedern allgemeinen In- 
halts, welche den Anfang des Buchs bilden, eine ziemliche Zahl , dio 
in den gewöhnlichen kirchlichen Gesangbuchern fehlen oder durch 
zu gewaltsame Abänderungen ihrer ursprunglichen Form zu Tiel von 
ihrem poetischen Werthe ^und Ton de> davon (abhängigen Erwärmung 
des Herzens und Erhebung des Gemütlis verloren haben. Es zeigt 
sich demnach deutlich, dass diese Liedersammlung nur eine Ergän- 
zung zum kirchlichen Gesangbnche gewähren soll:, und wenn jemai\4 
etwa einwenden wollte, dass Hr. Thiersch nach einer Nachricht in 
der Vorrede S..VI für die Sammlung ja 400 Lieder ausgewählt und 
diese von den Co^sistorialräthen Wagner und Natorp auf 164 Lie- 
der redncirt worden seien; so beweisen mehrere in der Vorrede ausge- > 
sprochene Ansichten über die Einrichtung eines solchen Buchs, na- 
luentlich die Bemerkung, dass in demselben das Bein Kirchliche aufl- 
zuschliessen sei , zureichend genug, wje Hrn» Th« die Idee, nicht in 
' das Wirken der Kirche einzugreifen, bei der Auswahl geleitet hat. 
Nur darin weicht er von uns^er Ansicht ab, dass er sein Gesangbuch 
für alle im Gymnasium vorkommenden AndachUübnogen hat ausreU 
eilend, machen wolle^ und demnach den Gebrauch des Kirchengesang-«- 
buchs für dieselben auszuschliessen scheint. Vielleicht überzeugt er 
sich ab(;r auch in diesem Punkte von der Richtigkeit unserer Ansicht, 
und sieht es dann mit uns für zweckmässiger an, dass er in einer neuen 
Auflage seines Schulgegangbuches nicht nur alle aus dem in Westphalen 
^ebräuclilichen Kirchengesangbncbe entlehnten Lieder weglasse, soi^^ 
dern auch die Liederzahl in den Rubriken : ,ji^rommer Sinn und Gottver«- 
trauen,Kraft und Segen des göttlichen Worts, Christlicher Wandel, Nach- 
folge Jesu, Streben nach hohem Gütern/^ Weil sie zu sehr in das Kirchf- 
liche eingreifen , vermindere , und nur solche Lieder in dieselben auf- 
nehme, welche sich über diese allgemeinen Religionswahriieiten in 
epecieller 6e^iehung auf die Gymnasialjngend.^ verbreiten. T Ob^ 
dann nicht. auch das eine und andere vop den t^ierLer^i; auf deii Geburts- 
tag des Königs vertauschen, will, weil sie zu. viel weltliche t^obprei- 
enng des . Monarchen un^ zu wenig Beziehung auf das Göttliche, haben . 
und wohl patriotisch aber nicht streng religiös sind, lassen wir dahin 
I^.' 'Jährt:' f. PAt7. i*. Paed, od, KrÜ. Bibi. Bd, XXIV. HfU i. Ö7 ' 
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g««fol1t le^enfall« . w«rien ^ «nged^vteten AbaiiAvfmigei \m der 
Zwc cfctnii fligfceit mxA RicfitigleU der Auswahl, durch ip^IcIm mImi 

' g<^n^£'(ig dieses Geeaugliucfc im Allgeineioen skfa taszeichiiet, weit 
leichter «eiii , aU So de« €%rc9tfieAen €retaiigi6«efc /ür Malen, wel- 
che« die Lelirer Dr. H, L. A h re n g, W« H a ▼ e n ana «ad Dr. G. C. 

' Ltidecliiog [io HaimoTer iin Verlag« der Halinechea tIef%Qchhan4- 
läng, 1837. IV «. 191 S. 8.] heraasgegeheii hahea. Allerdinga ist aocb 
diese Safnitilung wa« 889 Liedera , aU reia ehrtstlichee Geningboch 
recht aciien: dena sie eafhftll die be«lefl laeder der gewohfllkhen Ki^ 
«hengeaangtiücher in guter Aaswahl und darcfa eine anieholiclie Zahl 

' solcher Lieder vermehK , welche ifi jeneu tehlea , aher aufgeooBimen 
an seia gnr,woh| Terdieafea. Die Auswahl ist aas, 1S2 Ltedetdicbtero 
geitiachl , derea Kamen «ater deä Liedera aagegeben uad aai Ende ii 
eiaein alphahetischea and durch kurze Notiaeo öher Staad and Le- 
tbeaeaett derselhea erweitertea Verceichaiss wiederholt sind. Scben 
ider Unoetafid , dass dieses Veracidiniss aumeist Nameo der ^nmglich- 
stea Ltederdtchter desll'. und 18. Jahrhunderts (aber aach an« den 
neunzehnten die Liederdichter Arndt, Claudius, Feuqu^, Banns, 
Knapp, Krutnmacher, Langliecher, Marot, Novalis und Sadae) 
enthält, und dass die Herausgeber bei den In den Ltedera geaiaebteo 
Acnderungen sehr' hehafsana verfahren sind und namentlicli die alte 
jf^ernsprache zu erhalten gesncht haben , spricht sehr zata Vsrtiieil« 
der Sönmilung ; aber nach mehr fülilt inaa sich bei Betrachtang der 
Xieder selbst befriedigt, und findet nur wenige, ^ie maa mit besseren 
Vertauscht sehen, und Icaani ein paar, welche fnan wegwünschen 
mochte. . Tornehmlich ist für die Saimnlung der Verauch «ine« allge- 
mcMien econgeU'scJ^en Gesang 'find GeAetiuc^s {Hamburg, Perthes. 1633) 
benutzt worden ,' uad die Heransgg. dürfen niit Recht yon eich rsh- 
'men , dass sie wahrhafit christliche und zugleich poetische Lieder aos- 
gelecKNi liaben , die sich smu Singen, Vorlesen und Auswendtglenea 
in der Schale schicken« ' Allein ein Schulgesangbach ist ihre Sanini- 
lang nicht, sondern ein rmaes Kirchen liederbiivft, in dem die Rnbri* 
keo der Kirchen gesangbuclier, nur nicht vollständig genug, beibehal- 
tet sind , und von dem die Herausgg. selbst gestehen , dass es so we- 
nig Beciehungen ^uf die besonderii Verhältnisse der Schule habe. J* 
man möchte fast sägen, dass ausser den vier Üedern 4182 — 385, ,)bei 
l^infuhrung eines Lehrers,'* keine Beziehung zur Schule ^sichtbar sei, 
indem gelbst die Aaswahl voo Slorgenliedern nur innerhalb der Grän- 
seii des Kirchengesangbuchs stehen bleibt , und Lieder , in welchen 
l^leiss j ; frühzeitiges Streben nach Tugend , Kenschheit und Reinheit 
des Herzens, weiser Gebrauch der Lebenszeit,' Demuth and Besehet- 
denh^it^ Gehorsam, Liebe und Ehrfurcht gegen Eltern, Lehrer nod 
'lÖbrigkeii^ Gebet . Wfrth der . Bibel , Confirinatioa and Katechmne- 
oenzeit, o. dergl. besungen. Hv erden, fast ganz fehlen. Ueberbaopt 
^enih^It das Gesangbuch nur die llubfiken : „der G1aut»e (d. I. Lother« 
Wir glauben all. an einen Gott) , Bittliedfer , Vertrauen auf Gott, Lob- 
lieder, Boss- i^Dd.Beichtliedcr, Danklieder ao Gott für die Erlöma^« 
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JSkMung Cliristi, Geburt Christi» Erscbetonflg Christi,. Leben nni 
Lehre Christi, Leiden «Qd Tod Christi, AoferstehaDg -Christi , Hirn- 
melftihrt dirisU , Bittlieder «n Jesus , Liebe zn Jesu ^ BitÜieder an 
den h^il» Geist , Vom Worte Gottes, Von djer Kirche Christi » Befor- 
matiooslieder, Abendraahlslieder , Lieder der Hoffnung, Morgen - 
und AhendJÜeder, Sieges •* und Friedenslied , bfi Einfuhrnng eines 
Lebrers^und Begrabnissiieder'' nnd lasst demnach fast Alles vermis^^ 
sen> was man in^ einem Schalgesangbuche su suchen bat, wenn ein 
aolches einmal neben dem Kirchengesangbuche bestehen soll. 

2) In dem sweiten Streitpunkte, viAreit christliche^ Lieder für 
den Gebranch in , eineni.t Schnlgesangbuche abgekürzt nn^ verändert 
^(iK>0rden duifen, scheint Hr. Thiprsch im Ganzen gar nicht von der 
Meinung des Hrn. Schröder, entfernt zu sein, und. bleibt eigentlich 
«nr 9/k dem un^eckjuinssjig^ sckimjifiret bongen, ,, Gewiss kofmnt es 
m^n. S« aufwiesen Aäs4rnck nicht an, sondern; er vollto |iur darthan, 
dass man in den christlichen Liedern der früheren Zeit den ihnen eigen* 
Iburalieben l^rakigfin, körnigen .nad lebensfrischen Ausdruck und die. 
jrnln - g^ft«h>g4^ Gemüthsstimmung,. welche bei der Heiligkeit dos Gan- 
zen nelbptt dnrdil einswlne gemeine Ausdrücke |ieinen Anstoss zu erre- 
gen forcMet« nicht irervischen dürfe, nnd dass die Aenderung der 
Fcsem in denselben gar leicht auch zur Veränderung ihres ganzen We-. 
sens nn^ Inhaltes führe. Die Richtigkeit dieser Forderung., tritt noch 
deutlichef hervor, wenn nian hiqzufog^, dmss die christlichen, Lieder 
Vor Gellßrts und Klopstocks Zeit vornehmlich durch die concreto Aul* 
fawnngs *-. nnd Einkleidungsforin der Gedanken und Gefühle einen 
blähen Md eigenthümlichen Wjertb haben, nnd dass die sinnlichen, und 
btlderj4ie]ien< Ausdrücke derselb^en weit poetischer sind , nuglelch aber 
nnch auf. das eJAfacho un4 finnlich;- anschauende Gemüth des Knaben 
uuik der ungobitdeten Laien , ^berhanpt wejjt^;kräf(i^er einwirken , als 
tfao nbstraBtere^J)nrsteili|ngsform..der jnngern Poesie « weiche, wie 
Mhlr sie auch nn Tiefe, ;,Mf«hrheit und RicbligkeJt der Gedanke en .üjber 
4nm Inhalte dei; früheren «lehen mag^ doch so häufig entweder, nu^ 
d«n Verstand nher^ngt» »M das Herz kalt und ungerührt lässt, odor 
bei Jelmndigerer l^mpfioduBg in dunkle nnd sehwebende J^een ß\cp 

?ertt«rt, die dois' Knabe upd der einfache Mensch nicht versteht i^4 
die itnreb dÄOjabstracteAi^ffasjiung.nttr noch ^^.oMer und bejg^fiifsldser 
g«WQKden und. W,enn •ab«r.ni|n_di,e.,]!^«^cht und Wirkung joaer^ ailtern 
Lieder ganz besonders mM: ih^f^f Fi^rpi, zusnipmenhängt, so ist oatfiv- 
lieh jede Ver&ii4er|fng.ile|!0y)Il9enb<3!denklich nnd zerstört fast den ^an^ 
««»•Werlfti jener Lieder, sob^ld,;iie, wie es 'haußg geschieht, daranl 
a«fgebl)iidie sinnlichen^. Bilder nnd Darstellungsfornien) Irei) sie ^n 
garol»^:iifinnlkh. nnsseiifinty i^i* abstracten .Wendungen. ui^dAusd.rqcks^ 
wnisea zu verta«s<^e9. 3AUe;rdiiig« giebl es £inzeUiQt;ii^ jenen jLie^m, 
wns Ine i«MnrevZnit.;d9rclia|ui gemein, klingt un4..iijf cpo)^ nathwendi^ . 
geänderl^.^efdonrmiisi»; niber di^ Aenderung soiUe immer so sefn^ 
dass nie nir ein edleres ßild:8A die Stelle deta^^en setzt^ Uebrigens 
hfUt .rtfpcKiieiP einfaciin:).i)v»9W^ Sinn» sobald, er durch das ganzo 
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Lied eiliobeirwtrd, ntcbt Alles fSr {^eln, wv^ir OeUMetM iifv 
ansehen , niiA idi niScIite fast glanbeo , das» «elbit das stark angeffsck- 
tene nehimpflret (obsdioa ich es afcht verdieSdigett will) nicht ien A»* 
stoss erfegt, welcliea ffr. Thiersch darin gefoaden hat. Was bob 
. endlich die Abkürsung christlicher Lieder f ör dea Ktrehea • and Sohol- 
gobranch anlangt , so durfte dieselbe iip Allgemeinen ebensowohl os- 
verwerflich sein , als sie bei nicht wenigen Liedern (a. B. ia Fisn- 
telngs Lied: „fn alleii meinen Tha{pn**) eogar anbedingt nothlg ist 
Allein Hr. Schröder hat bot die Abkdrsttng' solcher Lieder verwofffeS} 
welche aas dem Kircheng^ngboch in das Scfraigesangbuch hianber- 
^enommen werden , «nd hierbei spricht gegen die yerikänsang derselbo 
Gtrnrtd, 'welchen wir oben gegen die Rivalisatian der Sdinle aiitder 
ttlrther geltend tu machen versncht haben. 

3] Wenn' man nun sieht 9 dass die flra. Thierscli and Schrodet 

lallem Anschein niich in der Ansicht aber Einrichtwig, Stellnngaod 

Zweck eines Schulgesangbachs nicht so glur weit aas einander stehen, 

•6 sollte man fast Vei'mathen , sie 'warderi gar nieht mit einapder ia 

Streit gerathen sein, wenn nicht der letstere seine Forderung, ksiss 

^<0in1ge8angbucher an '^o tieften, an die Behilaptnng angelehnt hatte, 

dass eine Trennang der Schafe von der Kirche nicht statt finden däffe. 

Dai|s diese Behanptang nicht nnange^ochten bleiben wörde, war Ter* 

auszusehen', da ihr die titcht bfos weit ▼erbreitete, sondern fest alU 

l^eni'dn gewordene Ansicht der Zbit entgegensteht, dass die Schale« 

rßr.Kichdiesefbe Selbststindigkeit im Staate verlangen dürfen, welche 

)lie Kirche als solche hat, und dass demnach die Aufsicht der Kirche 

fiber die Schulen , folglich «ach dfe Verbindung beider , ein Ende 

haben müsse. Hr. Thiersch iiinimt diese fJniibhangigkeit allerdiagt 

bur fdl* die Cyninasien in Ansprucli, kll^ -es itft beirftnnt, dass anch 

die Elementarschulen^ h^sönderi^ durch' GH^'e 'Sehnireehi dam pro- 

to^irt fvgl. 6raf6**s Arehhr fdrdas praMsiche VoHnsehalwesea Bd. 15. 

Ilft l.}*, dasselbe Recht fdr sJcfain Ahsphicli^ nehmen ,' ond dass nicht 

ie^teta' der kleinste Dorfschulmeister sich -fnr ÜhfwardigC änSieM« wesn 

<^r anter der Aufsicht des Or^spFärrcrs statten attlf (^. Aligem. Aa- 

bel^er de^ Deutschen *18a9 Nr/ 19.) , and in deiiiselAen nicht mebraii 

ßklh^H Gollegen erklonnen möchte (tgl. Allg. AntJAhr Deatschea 18fö 

Nr.^'io tt.^. ; Die genaue l!Sr5rt«n|n^^di<$ser Frage'ist «ben ao schwierig, 

^W* Nichtig', aber ihre baldige geiid^ettdell^ledigang am ao dringen* 

der ''da' das Unentschiedensein'^6^ieIBeti' b^r^it» die ▼erderbiichstes 

4kil%rderiiirgen dnregt, i^fe hian zV 'BV iH'l^blg^ dieler Ansicht ia dffeat« 

lich^ü' ^^schrifteh för Tollb'schiilefi ängeüWeifelt ^ieht , oh die herss- 

Wactisei^di» Dorf . and 'StkdlSfä^yn^^ ^ra 'äi^atlehrer cam>^iUr«hetthe- 

Blich dnznhälten'sd, ob 'ÄaHÜrden'fiflMiiieiiitiivchalen 6h Kinder, 

ittait'sl^. 'durch dfe Kcrll^ion aar Gitttein^rlAt «vd FroaHDii^eit sfl 

ffihreH , nicht ylehnehr durch * die Bt^klfiVdrigr 'di»r Taie^a^diea Ge- 

iset^Ee dsnm^ Gehorsam gegen der^ Stfl^t HIaleitisn and nberkaopt nntsr 

dorn niederri Vdfkb 'eltke Menvcheritiigeiid erstreben solle, welch« aof 

etwas Anderem aU auf dem Christentham- bteririie, «. dgl; m^ *Aa die- 
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8«r SteUa fckr wutd« uns dl« Brofiennig der Frage über liiir Stellmii 
der Velkstdiale svr Kirehe so veU ▼om Ziele aMübren, vDd ver im 
AUgeneiBes die Netbwendigb^eit der Verbindung beider gerecbtfer- 
ligt eeben will, den verweisen wir neben i^nderem anf Kronomiaw 
chere Schrift: Die cftrialjicfte FoüesseMe im Bunde mit der Ktrdte 
(Eeaen 1823.), auf denJinfiaU: Folk$eniehung^ von F. IL £. Schwärs 
im* Vaterland 1885 Nr. 14 f., und auf Hein r. Schott'« Kirche nnd 
Schule in Utrem FerhäUniae sa einander und über die Emaucipaiion der 
letMtefH. [Meitaen, Klinbidit. 1834. &] Namentlich hat der Verf. des 
auletat genannten Schrift die Haujptp unkte des Streite» in bequemer Ue- 
bereieht dargelegt, nnd in recht populärer und fasslicher Weise d^rgethan^ 
dass die Schulen durch die Kirche entstanden nnd vom 9* bis xum 19. 
Jahrhundert immer deren Pflegkiod gewesen sind , und dass die Noth* 
* wendigfceit einer Trennung beider keineswegs erweisbar ht^ seadern 
vielmehr 4ie IJngerechtigkoit und ScboMflUchkeit dieser Trennung fclan 
und bestimmt N hervortritt. > Aach hat er das rechte Yerhältniss beider 
Anstalten au einander an bestimmen gesucht, und in der übrigens treffe 
liehen Erörterung blos den Fehler begangen , dass er die Kirche im. 
Verhaltniss nur Schule au hoch stellt,. und darum allerdings der letz- 
teren die Verdienste der erfi'tern uiii ihre £zistens mit Nachdruck 
▼orrnckt, aber an erwähnen vergisst, wieriel auch die Schule der 
Kirche genutat hat. ^ Die letatere Betrachtung der Sade ist aber eben 
eo nöthig , wie die erstere , damit die Kjrche in ihren Forderungen au 
die Schule aicilt uablllig sei, sondern bedenke ^ wie. sehr es auch in. 
ihrem eigenen Intereise liege, die Verbindung festauhalten , weil diu 
Trennung beiden Gefahr bringt,» and sie dann den materiellen Rieh" 
langen der Zeit unterliegen und aum Gemeinen herabsinken müssen« 
Da ttbr%ens Hr. Thiersch die Streitfrage in dieser Allgemeinheit nicht 
anffasst, soadesunur gegau die Unterordnung der Gjmnasien unter 
die Kirche protestirt ; so ist hier auch nur dieser Tbeil der Frage sa 
besprechen. Historisch geaommen gebort das Gymnasium so gut, wio 
jede aadere Schule , in enge Verbindung mit der Kirche: denn daa 
gesummte deutsche Schnlweaen Ist von ihr ins Leben gerufen nnd eia 
Jahttausead hindurch ebenfalls von ilir entweder allein oder doch ver- 
lier rseheud gepflegt und gefördert worden. Ja maa darf noch hinan- 
fugen, .< dass ^vornehmlich die Reformation und die protestantischa 
Kirche es gewesen sind , welche- die eigen thüm^che Gestellung nnd 
die höhere Bntwickelung der Gymnasien begründet und herbeigeführt 
haben. .Indess darf man auf dieses Argument nicht au viel bauen» 
aunial da dieselbe protestantische Kirche i^k^ gegenwärtig factisch er- - 
folgte Lostrennen der Gymnasien herbei gefuhrt hat So wie nämlich 
dieselbe das. von der katholischen Kirehe während des Mittflalters er- 
awnngenennd fortwährend in Anspruch genommene Recht, eine selbst- 
ataadige Autorität im Staate au sein , aufgegeben und sich unter die 
Staatsregierung gestellt hat , eben so hat sie auch gleich \en der Re- 
formation an den nicht geistlichen Orts - und Laadesbehörden die Hit* 
ragteraag der Gymnasien 10 weil höherem Grtida sugestaaden, als ea 
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bei des InfliolifcheB Schulen der Fall war. Ja weil nan frabseftig 
▼OD den latelauehen Stedtechulen die togenanntea Fürsten * und Landes« 
•cholen leliied, und die leittern anter directe Aufsicht der obersten 
geistlichen Landetiiehdnie ttellte) eben 'darou aber auch denvefbea 
die liraf tigere Unterstütaung ani Landesfends sicherte; so war jenes 
Lostrennen noch naber gelegt Es Ist bebannt geäugt warum im 
sweiteni Decennium dieses Jahrbnbderts der Anfang gemacht wurde, 
dfe Gymnasien Insgesammt unter die unmittelfo^re Aufliicht and Lei- 
tung der Staatsbehörden au bringen , und die Sehulgesciricbte der mei- 
•ten sogenannten lateintsehen Stadtschulen neigt auch, wie hddist 
dringend es wurde, dass der Staat dieselben In seine Pflege nahm- und 
nie demnach ebenso den Stadtcommunen wie den Ortskirohen entaog. TgK 
Zimmer: Hiber die Optmatien^ihrt Concurrenm und ihr FerkäUnis» 
gum Staate in Bnlaus aenen Jahrbb. der Gesch. und Statist ld38 Octbr. 
8. S86 ff. und Lehmann's Ge§chiehlHcke JVocArteftten u6er duekön, 
Gymnanum m Aforiettiverder, 1836, S. 17 ff. Aber nicht genug, dass 
demnach das äussere Band awiSchen Kirche und Schule luser wurde, 
io Terlangte auch die yergrosserte extensive und intensive Erweiterung 
der Schulwbsenschaften das Zerreissen eines wesentlichen Innern Bin- 
demittels BwJschen Kirche und Gymnasium. Die . Jahrtianderte hin« 
durch bestandene Sitte, dass die LehrsCeltea an den Gymnasien von 
Theologen Tersehen wurden , wMqhe noch dann diese Lehrstellen ge- 
wöhnlich als Uebergangsbröcke au einem PhirramCe-anSah^Bu , mueste 
aufhören, weil die Unmöglichkeit einautreten anfing,' dass der rechtd 
und vollständige Theolog ungleich In dem Umfange Philoldg sein 
kanU , wie es die Forderungen des Gymnasiallehrnmts Tcrlangen. Von 
dem Zeitpunkte An aber, wo die Gyronadallehrer als besonderer, von 
den Geistlichen getrennter Stand anfsntreten anfingen , wnrde auch die 
Forderung gerecht , dass die Gymnasien In scientiyficher Hinsicht von 
Männern des Lehrerstandet beanf sichtigt und geleitet wurden, und e« 
konnte von da an weder dai Ephorat der obersten Ortsgeistlichen, 
noch selbst das auf Geistlichen und Juristen susaramengesetate Landes- 
consistorlum fnr ein'e gnugende Oberbehörde der Gymnasien angesehen 
werden , wenn die letztem vor der Furcht gesichert sein sollten , dass 
ihre wissenschaftlichen Bestrebungen und Forderungen tou der Ober- 
behörde picht gnngend erkannt, geleitet und gefördert werden könnten. 
Bekanntlich hat Preussen^ querst seine Gymnasien unter die Leitung 
▼on Staatsbehörden gestellt, in dene'n Schulräthe , welche aus dem 
Gyinnaslallehrstande herrorgegangen ~ sind , den wissenschaftlichen 
'Wirkungskreis derselben beaufsichtigen, und Jedermann weiss auch, 
dass eben das preussische Gymnasialwesen in seiner Entwickelntog eo 
glänzende Fortschritte gemacht hat, welche es nach sehr allgemein 
verbreiteter Ansicht als den Mnsterzustaad der' Gymnasleu erscheinen 
lassen , und welche wahrscheinlich In gleicher Ausdehnung nicht er- 
reicht ' word<yi wären , wenn die Gymnasien noch in der vormaligen 
Abhängigkeit von der Kirche ständen. Von dieser Seite also betrach- 
tet, hal Hr. Thlertch voUkommett Red^t, wenn er dia ermngeoe 
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Sf IMstioi^tck d»r 6 jmqmic» mit Eifor mi Krufl T«HUa%|» udl 
dlie Forderong^ iU G>biiiiiu«ii vBicbt tob d«r VerftiiMiBBg nit dief 
Kirehc K^rai^eisMO^ MdiihricklicJb surwckweisi. Nnrilario iiirfle er 
ftei/ Miner VeHlicidfgiing »ieh Ins ExtrMp gt^tellft haUeii^ ilasft ^ bei 
einer Wieder? eieiDigBng ier K^rdie «ad Sckiile ilie Mogücbkeü 
Ittrcktet^ die Kir^e keimte durefoiKe Sdiule JeeuitfenuBe »nd Obeeo* 
vantiuuHe im Velke Tefbrekea iiaA endtiicb des S|aai; Weir ihre Ge-; 
wall ftttruckzwüiigea* Si^cliee gewaltigen Eiafias» ka»B die i^roteslikB-; 
tische Kirche schon ireriiiöge ihrer Stellung lam Staate, [s. NJhh. 
\XI>V 829.} Bidbt erlangen, «nd mich fir die katholische sind inFolgfi 
^w gesteigerte» nad immer weiter sich aBsdehnenden Geblesentwickn» 
lang «nd Intcllrgeai der Völker «ach den Zengntssen der Weltg^ 
schickte die Zeiten vorüber, wo sie Volk » Fürsten nnd Staat dardi 
ihre Macht unterdräcken konnte. Bie höchste- Jllaehl hierarehischec 
Bestrebnogen , welche man gegenwärtig als möglich denken mag, 
konnte es fietleieht dahin bringen, dam sie die niedern nnd h6her% 
Volksbildung etwas hinderte nnd hemmte, aber dieselho gann anfas* 
halten oder gar rückwärts in bringen, dann bleibi sie jedenfalls na 
ohnmächtig. Doch abgesehen von der fiioglichkeit eines, schädlichen 
Einflusses der^ Eirche^uf die Schulen , ^ weldber man entgegeasetzea 
konnle, dass auch die Möglichkeit schädlidber Einwirkung des Simiten 
auf derfn Gedeihen an sich recht leichl denkbar isl: »o scheint Hr. 
Schröder die Zurück führvng jener Unterordnung der Schulen unter die 
Kirche gar nicht su fordern » sondern nur einu Verbindung beider' in 
der Art an rerlangen, wie sie etwa in ^t Sdirifl uusgesjprocheu^isl: 
I/e6er d^e dwrA imsere J^er/ussnng mul den Sitm^tfmAi m»$€rtr Falks- 
hildtmg äcdtngic» wünscAeaeurcirtäcsle FcrMülmse svtsdicu ÜTireJ^e dnil 
SeimUf mit Besi$htmff auf ihr hmdenHtigtt Feräulfaist svm iStB«te« 
£S»e S^ednl- IVepesttten ven J. IJ 1 r. Fäsi. [Zürich, Schulthese. 183&. 
8.] In dieser freilich nur fiur die Schwein bestimmten , aber darum. 
nicht minder anf andere Stauten anwendbaren Propo«ition nämlich 
▼erlangt der Verl« mit kluger und tiefer Einsicht, das» die Scholo 
nicht /gana ans der Verbindung mit ä^r Kirche trete, aber auch tob 
der letztem nicht als blosse Magd gehalten werde. Vielmehr sei dao 
richtige Vertiältniss zwischen beiden «o in gestalten , dasa die Kirche 
über alle Schuten die KeanfsichtigBng beholte, weil eie dazu ^^r geeig- 
netste Stand im Staate sei^ aber die beaufsichtigende kirchliche Be- 
hörde zugleich aas Schulmännern und Mitgliedern des kirehlicheB 
Lehrstandes snsammengesetzt werde. Ber Grund, warum dl* Kirche 
der geeignetste Stand im Staate zur Beaufsichtigung der. Schulen U^ 
liegt in 4w bürgerlichen Stellung 4er Geistlichkeit begründet und 
gesichert. Nicht genug nämlich» dass dieselbe das unabweisbare Be- 
durfniss hat , in ien Religtonsonterricht ier Spulen fortwährende 
Einsicht zu nehmen, so ist sie auch der Stand im Staate, welcher seineu 
Einfluss auf das Volk nur sichern kann, wenn er sich immer ▼orherr- 
. sehend im Besitz der InteBigenz belmup tet , und weldber «ncii neheu 
dem Stande der SchnlmaBner im Amtalebes die leiDe VfisMBMhufl- 
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lic&lcelt und die Lielie %nt UnMeai'chaft um ihrmr selVal willen weit 
mehr bewahren bano nnd must, alt jeder andere gelehrte StaaUbe- 
anite« Je mehr nun aber die Bestrebongen der Geigtlichen auch m 
Leben rein wlfisentchaf dich bleiben , am so mehr musa bich auch bei 
Ihoen in höherem Grade alt bei anderen prabtiichen Gelehrten die 
Ericenntniet und Einsicht erhalten , dast der UamaDiemas der Schutea 
es kt , welche rein ^wiisentchaftliche Beftrebnngen und nberbanpt die 
Beförderung wahrer Geisteeentwickelnng mehr ali jede andere Vater- 
fichtaweite erweckt und erhält, und um ao mehr mäaaen sie die aatür- 
liehen Vertheidiger nnd Beschützer dea rechten Gymnaaialweaena seio. 
Demnach hat auch das Gymnasium die sehr dringende Veranlaecimg, 
an die Kirche sich ansulehnen , und in ihr die naturlichste Schirmerin 
•einer Bestrebungen zu finden. So erfreulich es also auf der einen 
Seite ist, dass der Staat sich in den Besiti des unmittelbaren Ginwir- 
fcens'auf die Schulen gesetzt hat; so sehr ist doch noch zu. wünschen, 
dass ▼ornehmlich für die Gymnasien die beaufsichtigende Staatsbehörde 
in solcher Ausdehnung aus Geistlichen und Schnlmfinnern zosaniuien- 
gesetzt sei, welche jeden Einfluss abzuweisen vermag , der dem rein 
wissenschaftlichen Interesse beider Stände gefährlich werden Icann. 
Nur dann wird die bereits anderweit ausgesprochene Anklage fer- 
schwinden, dass, seitdem man angefangen die Bildnngsanstalten am 
den Händen der Geistlichkeit zu ziehen , das rein humanistische Prin- 
zip gewichen und das Materielle gewachsen sei , weil es in der- Natur 
der Sache liege, dass da, wo die Regierung herrsche, das Istete Be- 
rechnen nach Staatszwecken eintrete und dieses unwillkürlich zain Mate- 
rialismus hinleite. Wie weit diese Anklage nachweisbar ist, obschon 
die Gymnasien erst seit 25 Jahren unter der Staatsbehörde stehen und 
unter der Leitung der Kirche sich drei Jahrhunderte hindurch vom Ma- 
terialismus frei erhalten haben , das* wollen wir hier nicht weiter an- 
tersnchen. IndeSs haben wir wohl auch nicht nothig erst nachzuwei- 
sen, dass und warum der Staat wünschen muss, die reine Wiesen- 
schaftlichkeit und das humanistische Princip in seinen Gymnasien er- 
halten zu sehen , und dass demnach auch er die Verbindung^ zwischen 
Kirche und Schule zu erhalten suchen muss. Hat nun nbrigeiA, vie 
es wahrscheinlich, Hr. Schröder die eben angedeutete Yerbindong 
awischen Kirche und Gymnasium gedacht , so wird darüber wohl ancti 
Hr. Thiersch keinen grossen Streit erheben, wenn er nicht des- 
halb mit Ihm rechten will, dass ja in Preussen diese Stellung der 
Kirche zur Sch.ule wirklich Torhanden sei. 'Indess hat Hr* Schröder 
tielleicht die Meinung , dass die Einrichtung Preussen^ in der oder 
jener Hinsicht nicht zureichend sei. fJahn.] 
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jytv: 21. April starb in Rostock der ordentliche l^rofeBgor der Tlieo^ 
logie Consistorialrath Dr. Haflmann^ bekannt darch seine histprFach- 
kritischen St^hrlften nber das Ahe Testament. 

Den 19. Mai in Pesth der Professor der Chemie nnd Pharmako- 
gnoBie an der Universitftt Dr. Johann Schuster inf 61. Jahre. 

Den 4. August in Warsdi^u der Prälat nnd< vormaiige Rector der 
UniViersität Anselm Schw^ykowski , im 66. Lebensjahre. 

Den 8. September zu Weilheim bei Tübingen der dasig6 als 
theologischer und pädagogischer Schriftsteller bekannte P&rrer 91 
Bilfinger , 65 Jahr alt. ^ 

Den 15. September zu Trient der Präfect des dasigon Gymnasiums 
''Hiorgio Luehi , ein sehr verdienter Mann. 

Den 25. September zu Merxheim der erste Prorektor am.Pada«^ 
goginm zu Wiesbaden, Christoph August Snelly S9 Jahr alt. 

Den 13. October in Basel der Privatdocent der Rechte bei der 
Unirersit^t Dr. Gustav Christ. 

Den 28. October in^reifswald der Oberappellaiionsgerichtsprä- 
sident Dr. Gabriel Peter von Haselberg , naclidem er kurz vorher sein 
SOjahriges Amtsjubiläum gefeiert und bei dieser Gelegenhoit deii 
rothen Adlerorden 2. Glasse mit £ichenlaub erhalten- hatte. £r var 
geboren in Greifswald 1763 und trat 1787 nls Privatdoceat' der Rechte 
in Gottingen auf, wurde 1788 ausserordentlicher Professor iu Helm-» 
Stadt , 1791 ordentlicher Professor in Erlangen und 'bald darauf ProK 
fessor in Greifswald, nnd ist namentlich als Horausgeber der juristi-»- 
ichen BibUothek (1789 — 1794. 4 Bde«) bekannt« 

im Anfang des Novembers zu Wolfenbüttel der Oberlehrer an 
der Herzogl. grossen Schule Dr. Anton Wetattd , geboren in Holzmin- 
den , und bekannt durch zwei Abhnndhrngen: De praecipnis parodia- 
rum Homericarum scriptoribu« apud Graecos [Gottingen 1833; 8.] und 
Do urbe , agro atque moribuis Agrigentinorum [ Wolfenbiitlei 1838. 4;]. 

Den 18. November in Jena der ausserordentliche Professor des 
philosophischen Facultat Theodor Thon ini 47. Lebensjahre , bekannt 
aU fleissiger Schriftsteller im Fache der Naturwissenschaften und Tech- 
nologie. 

den 20. November in Dijon der Decan der dasigeii juristischen 
Facnhat Proudhon, einer der her iihin testen Rechts^elehrten Frank- 
reich« ^ geboren zu Nod im Departement du Doubs 1758. Nekrolog in 
der Allgem. Zeit. 1838 Nr. 342. «/ 

Don 27. November in Warschau im 63. Lebensjahre der Stnaisre- 
ferendar Ludwig Osinski , früher Professor der Literatur an der ehe- 
maligen ^Warschauer Universität nnd in der letzten Zeit Mitglied dos 
Unterriehtsraths und der Theaterdirection , überhaupt ein ausgezeich- 
neter Redner nnd elaer der aasgexeichn«tsten polnischen Schriftsteller, 
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i«r ein» AmnhhTtwwt- nnä Lottopiel» IheiU selbst gredichtot« UisiU 
MM den Fransoewchen , Yoroebnlicl» aas CoraeiH», überseClt bat. 

Dea 2. Deeembet ia Berlia dar Hofratb J. D. Rumff^ AI Jabr 
äM. 

Dea 21 Daeaeiber ia Dreelaii dar ahaoMl^a Bactor daa Gyouiai^ 
ia Liegniti Dr. Gmttav Pktstgcr* 

Dea 21. Deeember ia Harburg der Profeseor des Kircheaiackts 
«od Pfarrer JMuUer ia Fo%a eiaerStarses woa der Treppa. 

Dea 21. Oecember ia Paris aa der Brastwassersocbt der berttbaite 
Beisaoda FttuqneviUe , Doctor Medieiaaa , aaerst Jlütglied der wisssa- 
sehafllichea Camaiissioa Bonapartes ia Aegyptea , dann , weil er aat 
der Bnckkebr nach Frankreich gefbngea wnrde, Sdav ia NaTarin^ 
hieraaf Yaa 18(15 bis 1820 fransosischer Generaleoosul In Janioa und 
PMras» -vaa 182i aa Mitglied des lastitals in Paris, 68 Jahr alL 



Schul - and UmyersitStsnachrichten y B^rd^nng^ii und 

Ehrenbezeigungen. 

MAaavaa. Die UalTertitat ist in dieriem Winter vaa 245 Stadea« 

len besnchty vaa denen 214 aas KnrhesMa» ftL Ausländer sind« Barch 

den Tod hat diesell»e am 20. Deeember dea aniserordeatlichea Pro- 

- fessor des Kircfaenreehts nad katbaliiohen Pfarrer Drv theoL JeA. Ckri' 

sCmw iVttttcr (geb. SB Förde am 20.Ang. 1708) verloren. Dagegen ist der 

ansserordentlidbe Professor Dr, ReUherff aas Gottingen anm ordentlidiea 

Professar der Theologie berufen worden. Vor dem Indes iecttonunt, 9110« 

ta Academia Marburg, per semetfre oettivitm o. 18^. habendae pr^po^ 

aanlwr liat der Professor ÜT« #V. Hermann eine Abliaadlang' aber dia 

Adolphen des Terenz herausgegeben aad darin das VerbaltBisa diese* 

Stacks aa den Adelphen des Hebaoder uad die Abanierungen, welcbo 

Terena vorgenommen hat, genauer und besser su bestimmen gesadit^ 

als es von Rfeineke und Graaert geschehoa ist Weil aamlidi Te- 

reaa selbst erxahlt, dass er die Batfuhrang der Philamena im awaitea 

Act aus Oipbilos eingewebt habe, und weil Varro bei Suetoa angiabty 

dam der Anfang des Terensischen Stucks besser sei als der des Menaa- 

derschea , so sacht Hr. H. darauthon , dass die Menaaderschea Adel- 

phea wahrscheinlich mit eiaer Seeae beganaea', in welcher die Bat- 

ftthrnngsgeschichte^ vielleicht von Syrns^ dem Micio erzählt wordea 

sei , ^ worao sich dann die Verhandijingea awisehen Micio und Densea 

anschlössen ; dass aber dagegen Terens sein Stuck mit dem Gesprdcfa 

der- beiden Alten, worauf erst die Eatführungsseetfe folgt, darum ba- 

gönnen habe, um darin zuvörderst die Charaktere beider scharf aasaa- 

prägen uad deatlicfa an macbea; wie er denn überhaupt die Cimrak- 

tere der Micio uad Demea etwas anders, als Menaader, aafgefassi und 

darum auch in der Bntwickelung (am Bade des Stuckes) vou diesem 

abgewichea seia möge. Uebrigeas sebeiae Tereaa von dem Meuaa« 

drischea Stuck ausser der arwähntaa Bbgaagscena aiaht» waggalawa 
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sa haben f mid da nnn Menanddr fit ' sein«« !Adel|»keii wabrnheSoU^ 
Back 5 Acte hatte, derea lah'alt und Abgräitziing aaelMEiiweiseii ver* 
sucht ist, Tereas aber noch einen Act aus Üiphllun eingeacboben hat» 
ao enteteht die. Frage, wie es Terena angefangen habe, um aueh nur 
f&nf Acte au erhalten.. Da niüi überhaupt d^ fünfte Act der Adejpben 
an falscher Stelle anfangt und er eigentlich , wie der Verf. na^h WL- 
derlegUBg anderer Aleinungen annimmt, mit der sechsten j^cene de« 
vierten Actes beginnen muss ; so wird noch die Ansicht zu begrün- 
dea gesucht, dass der erste und aweite Act des gegenwärtigen Stuckes 
nur einer sind, aber die gegenwärtigen beiden lotsten in drei Acte 
zerfallen , indem Act. IV. Seen. 1 — 5 d^n dritten, Act. IV Sc. 6 — - 
Act« V Sc. 3 den vierten, und >die letzten G Scenen den fönften Act 
bilden. Obgleich nun aber die hier mitgetheilte Ansicht von .den Te- 
renzischen und Menandrischen Adolphen nur auf Hypothesen beruht, 
so hat doch Hr. II. dieselben so scharfsinnig zu entwickeln und so ge- 
lehrt zu begründen^ zugleich auch die Ansichten anderer Erklärer so 
gut abzuweisen gewusst, dass er seine Meinung ziemlich wahrschein« 
lieh macht und jedenfalls von den Erklarern des Terenz sorgfältig be- 
achtet zu werden verdient. Freilich wird erst' noch eine genauere 
Charakteristik des Terenzischen Stückes an sich und eine grössere Auf- 
hellung der Frage aber die allgemeine Art und Weise der Tereozibchen 
Nachbildung griechischer Muster vorausgehen müssen , ehe man über 
solche Folgerungen, wie sie Hr.'H. gemacht hat, mit der nöthigeu 
Sicherheit urtlieilen kann*}. — Am Gymnasium hat der Lehrer IHa-^ 



*) Noch benutze Ich die Gelegenheit, am den in den NJbb. XXlf, 
863 von- mir mitgetbeiiten falschen Inbaltsbericht über des Hrn. Professor 
Hermann'9 Quaeatwnes Oedipodeaa zu berichtigen. Ich habe nämlich die 
GeVvohAheit, dass ichr mir bei dem Lesen neuer Schriften die Notiann, 
welche Mdi daraus entnehme und für irgend einen Zweck benutzen will, 
auf einzelne Blätter schreibe , und dazu später wohl auch alt'erlei^ andere 
Notizen nachtrage , bis ich Zeit und Gelegenheit habe , das Ganz^ für den 
vorgesteckten Zweck zu -verarbeiten. Bei dem Ausarbeiten jenes' Inbalts- 
berirhtes über die Quaestiones O'edipodeas nun habe ich, statt das Buch 
wieder nachzugehen , nur meine Notizenblätter benützt, ab«r das Versehen 
begangen ," den 'einen der dazu gehörigen Zettel , welcher sich unter andern 
Papieren versoho'beu hatte , ganz unbeachtet zu lassen , uad demnach einen 
Inhaltsbericht geliefert , welcher blos den Inhalt des ersten Capitels richtig 
anglebt, von delm dritten Capital aber nur den Inhalt des Anfangs erzählt 
und die Hauptsache weglast, und über das zweite Capitel durch Vecmed« 
gung eigener und fremder Ansichten mit den Herrmannischen etwas gans 
Falsches mittheilt. Zar Berichtigung des Irrthums erlaube ich mir daher 
hier zu jenem Inhaltsberichte noch folgenden Nachtrag zu liefern. Hr. 
Professor Hermann hat in dem ersten Capitel der genannten Schrift, De' 
diacrimine artis ac temporia , quo Sophoctea atque Euripidea Oedipi regia. 
fabulam tractaaae videntnr^ den Beweis dafür, tlass Sophokles den Oedi- 
pus Tyrannus Ol. 87, 3. oder ein Jahr vor des Perikles Tode gedichtet 
habe , unter Anderem auf die Behauptung und deren versuchte Nachwel* 
8un^ gegrikndet , dass SophokFes in der Person des Oedipos den Perikles 
dargestellt und denselben bei dem Volke habe verdächtigen und verhasst 
machen wollen > indem mau die in dem Oedipus hervortretende Gottlosig- 
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hert in Aet tu ier Wenflieken FrihÜngsfriniDif voa dflot Diredor Dr. 
Am F. C. FÜmar heraaBg;egelieDmi EtolftdBD^Mbrift ^e AliliaBdkiii^ 
Ih vi fuuqme mmmm dutUi» tipnd Homerum Part IV. -— VL [1838. 44 
(84) 8. 4.] ab FortMteong dar frnber begonneoea UntanBchoag' [e. 
KJbb. XXll. 480.] amheiaaD laiaaD, naddano da BaaaBUia lodi uU 



kelt nod Yeracbtang der GStteraassprüche auf das ähnliche Verfiihrea Aea 
Pertkles beziehen und ihn als den Urheber der damals in Athen grassiren- 
den Pest ansehen aoUte« Da bub aber Reisig in der SnatraUo Oedipi Ci- 
loB. und LachmaDtt über die Ahüeht und Zeit des SophokUiacheu Oedipu* 
auf KolwMB (in Niebuhrs Rhein. Museum Bd. X. S. 343 ff.) in der Meinung 
Busammentreffen , dass In diesem zweiten Oedipus der Perikles bei dem 
Volke entschuldigt oder gar gelobt werde und dass darum auch dieses Stück 
noch l>ei Perikles Leben an Anfange des Pdeponnesischen Krieges (entwe- 
der OL 87, 1. oder 01.^7}.) geschrieben sei ; so stellt Hr. H. zur Wider- 
Icgnng dieser Ansicht in dem zweiten Capitel, De aetate et causts Oedipi 
{^lonei f eine ausführliche Untersuchung fiber die Abfassungszeit des Oe- 
dipus Coloneus an , beachtet und widerlegt dabei zugleich die' AiMichten 
Ton Bdckh und Supern , die den Oedipus (>>lon. zn Ewie der 89. öder an 
Anfang der 90. Olympiade geschrieben ^ sein lassen, iron Gottfr. Hermann, 
Xhlersch, Denbard (de Sophaelis, Oedipo Coloneo^ Marburg 1830:), Sichuitz 
(de vita Sophoclis) u. A. , und sucht die Richtigkeit der historischen Zeug- 
nisse zu rechtfertigen , nach welchen der Oedipus Coloneus von Sophokles 
kurz vor seinem Tode (er starb Ol. 93, 3. oder 406 t. Cbr.^ gediehtet und 
erat vier Jahr nach dessen Ableben von seinem ßnkel , dem jungem So* 
.phokles, auf die Bühne gebracht worden sei. Reisig, Lachmann, Böckh 
V. A. hatten gegen jene« alten Zeugnisse eine Anzahl politischer Anspielun« 
gen und historischer Beziehungen geltend gemacht , welche in dem Stück 
Torkoramen und eine frühere Abfassungszeit fordern sollen. Namentlich 
glaubten sie gefunden zu haben, dass Sophokles in~ Stellen, wie Vs. 919» 
928 , 938 , yon den Thebaaern zu. günstig und freundlich urth^le, und Va. 
605 ff. und 1525 ff. den Athenern Sieg über Theben verheisse, d&sa aber 
dieses Lob Thebens und diese Siegesrerheissung gar nicht in die Zeit 
Bach der Schlacht bei Delion passe (weil yon da an der höchste Hass zwi-* 
achen Athen und Theben ausbrach) und überhaupt wahrend des Kriegen 
das Lob der Feinde nicht habe öffentlich ausgesprochen werden könoen. 
Deshalb sollte ebto die Dichtung entweder auf die Jahra 432 — 430, oder 
wenigstens vor die Schlacht bei Delion gelegt werden. Hr. H, beschäf- 
tigt sich nun zunächst damit, das - Unsichere dieser biatorischea Beziehon- 
gen SU zeigen, und lässt die Stellen, welche ein Lob Thebens eBthakea, 
•rat Ton dem jungem Sophoklea nach der durch Thebens Unterstütaang 
bewirkten Vertreibung der dreissig Tyrannen eingeschoben sein, wäiirend 
er die angenommene Siegesprophezeihung geradezu verwirft, weil die Ver- 
bebsnngen des Oedipus , dass sein Körper dem Orte , wo er begraben 
liege, Schutz und den Tbebanern Verderben bringen werde, sich nicht 
auf Athen sondern nur auf Kolonoa bezögen. In gleicher Weise verwirft 
er andere historische Beziehungen, z, B. das Termeintliche Lob des Areopag 
im 947. Vers, und erhebt nur den Umstand nicht zur vollen Klarheit, ob 
überhaupt in allen den Stellen', welche historische Beziehungen haben 
aollen, dergleichen gar nicht vorhanden sind: wodurch er vielleicht die 
angenommenen Eios<3iiebäel des jungem Sophokles losgeworden wäre. Da* 
gegen sucht er am Schluss der Abhandlung die positiven 2&engnisse der 
Alten, nach welchen der Oedipus Coloneuif' etwa in der 93. Olympiade 
gedichtet sein muss , theila aus sich selbst , theils aus gewissen EIrscbei- 
nungen des Gedichts zu rechtfertigen , und verbreitet sich- dabei umstand- 
li«her fiber die Sage von dem ProofMf dea Sophokles mit adnem SoIibb 






^ Be/ftr4tviia|^eB «ad Elir«iili»s«lgaBet.eii, 429 

▼erM Tel nominis talMteBtiTi nüneri et dualii etplvraiis Tarkot, da 
namiallis iocia^ |ibi de duobat nhi^vvxv^^^ Joqaitur Homerus, and de 
caajaaoiiaBe Tooabb. dv« «t di«>, «/t^co et «imilium cara pljirali aa* 
mero et daali gebaadelt [J.] 

MSifCaaiv* Im Aag^ust d. J. en chieaen von dem keaiglichea aeaea 
GjianaBittni and Emehungs-Inttitnt folgende Prograinme: 1) Jahres- 
berieht aber dai konigl. neue Gymnasiom im Studienjahre 1887 — 38, 
bekannt gemacht bei der öffentlichen PreiteTectheilung. 22 S, 4, 2) 
Jahresbericht aber das konigi. Erxiehangi-Institnt für Stndirende ia 
München. 26 S. 4. 6) Anni scholaeticl exenntit actni solennes in nora 
Gymnasio regio Monacensi XIV. Cel. Sept AffDCCCXXXVlII rite haliea- 
do8 indicit A. JVeigl, Prof. 34 S. 4. < — Daf Lehrer -Collegium de« 
aeaen Gymnae. besteht aus dem Rector und Kreis-Seholarch Dr. FranM 
von P. Hocheder^ Prof. der IV. Classe«^ Earl Felis Hulm^ Prof. der 
lil. Classe f Anton Weigiy Priester, Prof. der II. Classe , Joseph Stankm, 
Prof. der L Clatfe, Caspar EiUeSf Prof. der Math, und Geographie, 
nebst 5 BBSserordentlichen Lehrern« In der. 4. Cl. waren 38, in der 
8: Cl. 80, in der 2. Cl. 37, ia dbr 1. GL 88 8ehalar (im vor. Sehal« 



lophoB, den- er in zwei Acte» in einen SireiC vor den PhraCerea und ia 
eine sp&ter bei dem Archon erhobene Anklage* wegen Verstandesscbwäche^' 
zertheilt, überhaupt im Ganzen eben so deutet, wie es Meier in Proces9 
und Klagen hei den Aitikern II. S. 243 gettian hat, nur dass er einige 
Binzelheiten anders erklärt und aus Aristophafi. Yesp. 599 ff. den Beweia 
herleiten wiH, dass dergleichen Vorlesungen^ wie die eines Stficlces aa* 
dem OedipQS gewesen, damals vor den att^isclieo GerichUn tticht selten 
▼orgekoiDoien sein möchten. Im dritten Capitel endlich. De sacria Coloni 
et teligionihus cum Öedipi fabula conjunctis, wird der schon Im zweiten 
ausgesprochene Satz, Sophociem in Oedipo Coioneo non tarn civium sno* 
rom anUnos ad fatnrae victoriae spem -erigere, ^am sacromm pagi sni 
Batalis memoriam iaatamrare voluisse,.dttrcb eiae Untersuchung über dea 
Oedipuamy tbus I dessen eigeiAliche und ursprüngliche Bedeutung uiid die 
durch Sophokles davon gemachte Anwendung weiter begründet und ge« 
rechtfertigt. t)er Verf. sucht zunächst darznthun^ dass die yerschiedenea 
inKolonos verehrten Gottheiten insgesammt mehr oder minder in Beziehaaj; 
an einander and in« Verbladung mk der Oediposmythe stehen, dass unter 
diesen Gottheiten besonders die firinnyen hervortreten, und dass über- 
htiDpt der ganze GottercuUus in Rolonos einen chthonischen Charakter an 
sich tragt. Durch weitere Verfolgung der Spuren des Oedipusmythus nun 
und der in derselben verwebten Gottheiten sticht der Verf. zu beweisen, 
dass in der Person und den Schicksalen des Oedtpus das Symbol der Ab- 
achaffiiog eines alten firinflyen-Cnltus mit Menschenopfern, welche diesen 
unterirdischen Gottheiten dargebracht wurden , ausgeprägt sei , und dass 
die svuiboliscbe Bezeichnutig des Aufhebens dieser Opfer eben so durch 
die Sfrlegung der IVürgerin Sphinx wie durch die Verwandlung def Erin- 
nyen in Eimreniden angezeigt werde. Die gaaee sehr aosführiiche Erör- 
teraag <(8. .65 -tr 1^) greift tief ja das .ail^emeiae Wesen der griechi- 
'achej^ Mytfieii Qod .ihre Deutung ein , und verdient wegen der scbarfsinnir 
geo und gelehrten Begründung im Buche selbst nacligelesen zu werden, 
zumal da ein speciellerer Auszug hier zu weit führen würde , und ohne 
denselben auch die Aawendoag, weloha auf dea Oedipus Coloaeas' gemacht ^ 
iai» Aiaht daaifioh juad klar herractrUt, [JabaJ . 
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Jahre). Hat Ua. Eralelbaagtiattitat üelil nafe» 4ent Director Jatqifc 
Jtnten Geifer^ Pri^fter, and hat' fallende ordeatl. Lehrers Prof. Lortnst 
PoinHvhf^ Lehrer der IV. Cl.« Prof. Fran^ Jostph/Hhvy Lehrer der UL, 
JotepJk Jlf tlier, Praef. der II. , und Prof. Jouph Ptänk^ Lehrer der I. Cl. 
VoB dea 127 Zegliagea des laslitata^ becuehen dl die 4 Gymnaftialclaa- 
aaa , die Anders die -leteia. JnstUoCechule (als VorclaMea des Gjmnas.}. 
<— Die Weiglsche Sebrifi eatliält eine dSss. de rtUgionß {jqwmtMm sU 
im (ea) momeffti ad ingtnium ei fulchri senmm ei wrh(mUai€m excolen- 
tfo» aad handelt naeh der TaaBeli^Saq and der christlichen -Religion 
insbesondere sprechenden Einleitnng Tom: Sinfloss der Heligion auf 
Ansbildnng des -Geistes, Geschmacks und Urbanität, voran »ich Kla- 
gen ober die der Religion an Schiüan im Wege stehende^ Hindernisse 
i«ihen. >l>er im Gänsen Dnlateinticbe and voo Geruaaidmea übervolle 
Stil leidet aa lästiger Breite uad laegweilt den Leser, nicht wenig. Um 
.^ne Probe von dem Stil und^von dem Takte des Hrn. Verf. — welcher 
et übrigens gnt gemeint an haben scheint — zu geben , wollen wir 
einige merkwürdige Sätce von demSehlass ahdracken lassea, welche 
weder eines Commeatars^ noch einer Kritik bedarffen. Von den Hiader- 
Bissen wird nur eines ausgeführt, nämlich die Meinnngsverschieden- 
heit der Lehrer and dabei gesagt p. 28; nenne sunt (sc. ro^igistri), qai 
religionii praecepta nonnitoi certis quibnsdam horis tradenda opineatar? 
qni nesciant vel potins tcire recnsent, omnero institationem in reli- 
gione (anqnam fnndaroento ponendam hancque in omnes illius partes 
permanare oportere? Atque utinam non inveniantu^y qai religionis, 
«itpote illias ignari , noa modo non successum adiuvent aditomqae ad 
iovennm animos aperiaat, sed etiam iavenili temeritate et arrogantia 
liocianuni aliqiiem agentes religionem et quaecunque ad iHam spectant 
ament cavillari^puerisque suspectam eam atqde contemnendam praebere 
eonfiDtor, Cumqae isti homioes , nodam profitentes philologiaro pleri- 
i|ae , ezqnisitisstma i sobtilissimä , maxime recandita f ibi videaator do- 
ctrina imbuti (hierza wird Plaut. Trin. I, 2,168 — 174 nebst Korn- 
mann, Hippel und Gabler allegirt), et vero in a»te critica exercenda 
•ese versatissimoa esse hominum aures assidue personent: estne mirami 
si forte qaondam invehanciir in coUegas, quo« circiimforaoe^^ taatum 
qnandam haustamque de triviis et circulis eraditlonem adeptos gravt- 
ter hallucinari et literis et religione dictitant; in collegas, inqnam, 
qni in arte c^itica exercenda indiligentius ver^ati nuHa dam illias de- 
doriitt specimina ; qiii lectionnm varietates, qaaa dicant, minns acco- 
rate obsrerTent, verborum angustias vel alias futiles snbtilitatea nihil 
curent, qni adeo non erubescant, ut e. g. disputare ac diiadicare, 
nirnm ac an et sit legend um , materiem an materiam ^ singHlatim an 
tlgiUatim etc. minutia« ease puteat? Istiusmodi iovectiones coram di- 
6cipulis, quin etian ex 'cathedra foctas aatam^da#e tuiteniha», alios 
contemnendi praeceptores , contemtnmque verecundiam excntere et 
frenos'v haud Ignorant illi , id quod aequ^ animo intendere videntor 
ac snam ipsorum compjrobare. aadttritotem. Praeclare enim satis se- 
cum^gicaedont isti dialecticae loqaaeltaiia noü ioapertea gloriolaeqne 
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f-npiditate inflammati eitraqne famos aucvpaiites, ti quid, onnram osten-^ 
tantes scYentiafn grayitateniqae prae se ferentei , gloriae inaifis ac fal. . 
sae «anciscantiir. Vana ista et atolicfa sapientia« eKisthnatiane inflatii 
«cqaid ani ineipientiofl ant insolenttas potest cogilari? tiisi utile, qned 
fachna§ , * ttulla est gloria. Qaae qanni ita sint, noane profect« eet, 
qaod gemat religio tic doleatt Aul quid, quaeso, iIm effici ab ilUl 
posse enstiroast Sed dabit Deas his queque finemÜ! [B.] 

PsaviBSBif« Die gesammten Universitäten des Laades varea in 
Wlnteir 1^7 bis 88 von 4532 Studenten besucht, Ton denen 3781 Inlan- 
der nnd^ 751 Aosiänder varen , und 1187 evangelische, 477 katholi« 
edie Theologie, 766 Philologie 'an# philosophische Wissenscliafteii, ' 
964 Jvrisprudena, *203 Canreralia, 915 Medicia studirten. Im gegea« 
bärtigen hinter sind auf der UoiTevsität in Bomi 761 Studirende, wor- 
unter 90 nicht immatriculirte und 123 Aaslander, von denen 85 evam- 
gelisclie und 115 katholische Theologie , 258 Jurisprudenc , 143 Medi« 
«in , 130 philosophisdie Wissenschaften stddiren ; in BresiiAV 7€0 itn- 
inatnculirte und 114 nicht immatriculirte Studirende, 16 Ausländer, 
146 evangelische und 164 katholische Theologen, 1*24 Juristen , 146 
Mediciner und 126 den philosophischen Wissenschaften Beflissene; in 
Haua 625 Studenten ausser 21 nicht immatriculirten Zuhörern; 
in KoivTOSBSiiQ ausser 18 Chirurgen 405 wirkliehe Studenten, von denen 
23 Auslander sind und 136 Theologie, 68 Jurisprudenz, 70 Medicia 
und 131 philosophische Wissenschaften studiren. Die Universität 
Gret^swald hatte fm Sommer 1838 214 Studenten , und zwar 181 lo* 
länder und 33 Ausländer. Vgl. KJbh. XXIV^ 122. Das hisht^r bestaa- 
dene Verbot , ausländische Universitäten zu besuchen ^ ist gegen das 
Ende des Jahres wieder Aufgehoben worden. Die gesammten Gjmna^ 
sien des Staates waren im Schnijohr von Ostern 1837 bis dahin 1638 
von 22615 Schulern besucht, und im Jahr 1837 sind 1178 Schüler cur 
Uaiversitot abgegangen, während im Jahr 1836 die Zahl dieser Abito^ 
rfenten 1312 betrug. In gegenwärtigem Winter sind die 4 Gymnasien 
üer Provinc Posbn und das Progjmnasium au Trzemeszko Von 1255, 
die 7 Gymnasien der Provinz PoirafsR]« von 1556, die 19 Gymnaslei^ 
der Provinc BRAimBNamio von 4005^ dfe 21 Gymnasien der Provinz 
Sachsbh von 3315, die 20 Gymnasien der Provinc Schlestbn von 4306 * 
Schulern besucht Vgl NJbb. XXIf, 366. Die 6 Gymnasien in Bbrlib 
entliessen im Schuljahr 1887 tt.38 90 Schuler zur Universität und zähl- 
ten überhaupt 2062 Schuler, nämlich 520 das Gymnasium zum grauen 
Kloster, 429 das Realgymnasium , 400 das Pried rieh -Wilhelms- Gym- 
nasium, 322 das Joachim sth'alsche, 254 das Word ersrhe, 137 das Pran- 
zosische : in allen, mit Ausnahme des Realgymnasiums, hat die Sehä^ 
lerzahl abgenommen. In .der königlichen Realschule waren 528, in 
der Gewerbscfaule 191 Schuler. In WsstphalbIv waren im Sommer 
1838 anf sämmtlichen 11 Gymnasien 1762 und auf den 7 Progymnasiea ' 
264 Schüler. Die 5 katholischen Gymnasien der Provinz hatten im 
Schuljahr 1837 bis 38 zusammen 66 Abiturienten (31 weniger als im 
vorigen Jahre) vnd 1048 Schnlor (22 weniger als das Jahr vorfaer). 
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nimlich AmsiSBBQ 106 mit 11 AhStomBton, Comfjk». lOd mit 9 A¥it, 
MüNSTSE 830 mit 25 Abit, Paberboiui 414 mit 21 Abu., und Rkck- 
UNOliAUfBüi 90. Vgl« NJbb. XXIII, 254. Die diesjährigen Jahrespro- 
graiome aller Gymoaiieii enthalten statt der vissenschaftlicfaen Abhand- 
lung einen Aassug aus der Ministerialverfugung über die Lorinserfche 
Anklage der Qelebrtenschulen. Doch sind in dem Progrftmroe des 
.GjroBaetnros xu Doetmuicd [1838. 25 S. 4.J auf S. 10— 13 noch Scho- 
lae Tremonieitse« von dem Director Dr« Bernh. Thiertch , d. i. kritische 
Erörterungen und Yerbesserungs vorschlage über Sophoci. Philoct, 189, 
443». 509, 767, 782, 1149. Oedip. Col. 1468, 1560. filectr. 87. Homer. 
IL XII, 237., XIII, 409., XV, 729., XVIII, 357., 570., Odyss, XVII, 23L llo- 
rat« Epist* ad Pison. 206 u. 357. und Od. I, 3,. 17. beigegeben. Das 
Programm des Gymnasiums 'in Soest [28 S. gr. 4.] enthält ebenfalls 
no^h eine zur Erinnerung an deu vor 25 Jahren geführten Freiheits- 
Icampf von dem Director Dr« Paize gedichtete lateinisclie Ode ad Fri^ 
dericum inüiebnum UL Ubertaüs Germania« restittttorem, Di^thuni» 
hatte 133 Schaler mit 4 Abiturieoten und Soest -96 mit 11 Abiturien* 
teil« Von vorgegangenen Personalveränderuogen in den Lehrercolle« 
gien sind folgende zu erwähnen : Am Gymnasium in Bielefeld ist dem 
Conrector Hüiepeier das Prädieat „Professor^' und dem Lehrer Jüngst 
das Pradicat Oberlehrer Iteigelcgt word^en. Vgl. KJbb. XXIV, 116. Am 
GymiMtsinm in Coesfbld hat der Director SockeUind eine Gehaltszulage 
von 100 Thirn., die Oberlehrer Rump und Huppe und die Lehrer Tei- 
pel und Wedewer Ton je 40 Thlrn. , der Oberlehrer Middendorf von 
120 Thlrn« und der Lehrer Gdle von 20 Thlrn. erhalten. In Padkr- 
BOR!« wurdo^tattdes zum Directorat in Cuiiii beförderten Oberlehrers Dr. 
^icA/er, der ScbulapUscandidat Dr. Kü$ier angestellt; in Rbcki.ir«baii» 
w» starb der Oberlehrer Poggel und sein Nachfolger wurde ddr Schul- 
amtscandidat Boho^ Die höhere Bürgerschule in Siegen hat in dem 
diesjährigeuv Jahresberichte die bei der feierlichen Einweihung des 
neuen Schulgebäudes gehaltenen Reden bekannt gemacht. Die in den 
bestehenden 4 Classen vorhandenen 109 Schuler worden von dem Di- 
rector ))r. St^rian^ dem Rektor Lors5acft,< den Oberlehrern Daubf l)r. 
Afens und Dr. SclMahel und den Hilfslehrern Schulte und Haseubach 
unterrichtet. Die- 18 Gymnasien der Rhbinpbovinz waren im Schul- 
iahr 1837 bis 38 vm 3263 Schülorn^ die 9 katholischen von 1075, die 
8 protestantiscliea yon 989 und das gemischte von 86 Schülern be-> 
sucht, und entlic$sen 140 Schüler zur Universität. Vgl. NJbb. XXII, 
468. Im Einzelnen hatte Aaceeü 254 Schüler und 23 Abiturienten, 
BoNH 189 Seh. und 13 Abit., Clbvb il6 Seh. und 6 Abit., Cobuhb 288 
Seh. it 16iAbit.» Duisburg 109 Seh. u. 5 Abit,, Düren 99 Seh. n. 8 
Abit., Dü88bi.dorf 278 Sch^ .u. 18 Abit., Essen 86 Seh. u. 1 Abit., 
JEaiiiEBicn 92 Seh., SIlbebfelb 108 Seh. u. 9 Abit., Köln im kathol. 
Gymn. 398 Seh» u. 16 Abit., im protestantischen 170 Seh. u. 7 Abit., 
^BEU^NACH 124 Seh und 3 Abit., Münstbbjbif^i.. 80 Seh., Saabbbü- 
CKBN 123 Sch^, T^RJ^B 3jD0 Seh.,. Wesel 133 Seh. n. 7 Abit., Wbtz- 
x*A]f 106 Seh. a. 8 i^l^iturientep. In Aaciibn ist mit dem Gymnasium 
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tae Rsftifcinilo TerbwideB worden , nad im JahrMpriigmiiiil ttefaft die 
' Abliandlaiig : U^wr mederrheüasehe PravinadaUifaen Tom Oberlehrer 
/. Affilier. [82.8. 4.]; in Boni^ hat der .Dir^ctor Bfederflunm im Pro« 
^raoMB Faiago^9cheB«merhmgmf «eranloset 4ufeh die, loegea der .2i»-* 
tUmgfi dee Dr. Lorumr erhmme Mtm$imialvetfügmg ^ [22 S. 4.] h«r- 
^iiegegebea$ dae Programm in Ci.stb enthalt; De prtmo in eceUsia 
JuriaUana Aoeretwenia» auppUdo won dem ProfeMor Dr. Hopfetuaok^ aod* 
iwt Aneehaffang mee mathematisch - pbyeil^albchen Apparate eiod der 
AaalaU vor Icwrsem 387 Thlr. aaaserordeiitlich bewilligt worden,. In 
Cefaumz bat deii OJ^erl^rer Dr. Deffcks vor kuraem daa Prädicat Mpro- 
feeeor** erhalten oiad im Programm der Direelor.Dr. Frz. Nie. KUiu . 
eine ^Abhandlong Zur Crewhiebie des Marienkloatera in der Leer hinnts^ 
C^Uen« [35 (15) Sr 4J herausgegeben , um die 1842 bevorstehende Sä- 
cnlarfeier des Klosters, dessen älteste Besitsungen und Gefälle den 
Haiiptheslaadtheildes/Gjmnasialscholfonds bilden, vorläufig anzabän- 
digen. Das Programm des Gymnasiums ip DuuncRO enthält: Beiträge 
nttr hehre ven de» reguZdr^ tCorpem von dem Professor Dr. Bahrdt und 
Fon dem fVeeeu und der noUuifendigaien Art gemeinnülasiger ImrgerUeher 
Thätigkeit vnd ven der freien fröhlichen Ausübung derselben, Festrede 
o» Gehfrtstoge des Königs von dem Gymnasiallehrer JEfdbmann. [29 S* 
4.] In denn Programm des Gymnasiums in Dvbbi hat der neue Dire- 
ctor Meiring [s. NJbb. XXI, 218.] seine jMrittsrede [15 S. 4.] heraus- 
gegeben, und in dem des Gymnas.. in DvssBUDonF der Oberlehrer Dr. 
BüUtm Hebet die nerdwesQlche Durt^abri [8 S. 4 ] geschrieben. Das 
Programm in Esssn enthält t Die e6ene TVigonomeIrte der Griechen von 
dem Oberlehrer l^f. Wüberg [20 S.] und die JRede des Beligionslebrera 
Pfarrers Mooss am Z. Aug. 1838. [4S. 4.] Das. Gymnasium erhielt von 
'em Ministerittm 1025 Thlr. cor Eeparatur des Gymnasialgebäudes^ 
150 Thlr. inr Anschaifuhg eines Flügels und $00 Thlr. ausserordentli« 
eben Zuschoss. Ueber Euibbfieu) s. NJbb. XXIV, 338. In Ehsikbicr 
erschien } Sjpeciinea afmofottonis selectae sr Sesii JuUi Frontini de aquaei 
duetibusurhis fiomne Ubnm nd novam totiusoperis editionem indicendam 
adematum von dem Lehrer Dederich [27 S. 8.] , und statt des an die 
neuerrichtete Realschale in Dusseldorf berufenen Lehrers H. Viehoff 
wurde, der Candidat Baehwen von Echt angestellt. In K6i»s erschien 
am katholischen Gymnasiums De Sofhrene nUmographo vom Oberlehrer 
Dr. Grtfsar [14 S. 4 ] , am protestantischen: ^tfimotnftonum in Lioii U- 
hmm XXL speeimen vom Lehrer Xiorenis [8 S« 4.J, und an der enteren 
Aastaft wurde der Candidat Sasd als Lel^rer angestellt. In Kasuzif ach 
hat der Ol/ertdirer Prof. Voss Bemerkus^en atu einigen SteÜen 'des Vir^ 
gU [11 S. 4.] herausgegeben , . und der Lehrer Nanny ist pensionirt» 
statt des verstorbenen Professors Petersen aber der Oberlehrer Stetner 
von Cleve als dritter Oberlehrer angestellt und. die dadurch in GiAvn 
erledigte sweite Oberlebrerstelle dem Dr. Fleischer yofu Pädagogium in 
Haha übertragen worden. Am Gymnasium in S^AUBnuciuM ist der 
Religionslehrer Pfarrer Bösken gestorben , der Half sichrer Brandt auf 
ein Pfarramt versetat, und in dem Jahresprogramm ha$ der Oberlehrer:. 
-. H. Johrk. f. Pkü. n. Fned. ed. KriS. Bibl. Bd. XXIV. Hft. 4. 28 ' 
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Hr: SeMier Beik^ Ijh^uMbhmg der aC^OI^ 4^ MMm9^J[fn^. 
4.^ gefMwt. Am G puAv i ^ t ni^ ^ In Tbwii\ wtf dM LisW^r g| i»fl fc6 i ii nj ^ > 
* l^f' ton dto llttWeriiMt iM-'miiA« "^ plitlof6i^liüdbeft)ic«^i^ard'«lieiio- 
rÜ-^dmrMdett» Imt '4«p Obertebrer Sdkmeimtmn iM Pt^iifgttLmm €fett&' 
$ä&8 tJpnt 1. oimotedoillliM AlmltiBfsiii [«BS; 4^.] 'lN»MttJ^|peb€$ii: Oi» 
FrogrinAmdeiOyaiiiaiiiitet •!« Wim^B intMII lilWSvlMliAittMidtfsiH 
bM {ü detti «et Gjmiiilifitmr in 'Wn«» hdirteb. lAeV- IHMcCöv flvt'l^r. 
ßthdifff V^er dkM UnftrrMt In ifer /nimidffseftcfr fiJr^HMfte 4H^ «IjfmffifiiMM 
[298. -S.}; AU« blifaeir (g^tiMifton Progratmn« 0ib4 dem B^ftrMlMi 
ntdit weiter als ihrem 14tel «ach helraiiiitrdagegevkMil er-TOfeider 
aüdiem Programm dei'Gymoathiilii kn BihffliBniiiM-geliMgeft Q*ite- 
«flomtm Itofaflnnartmi |Hfrfi«. I. , «r^'l ObII; MtenMn^er [Au- o. Ä6 S» ' 
8;] aas eTgeneif Ansicht TieriMifoni dftfia ^«diff s^dl^raiirerlhe kn« 
(üich - ex^getieche Bemm^knagen 'Im den Odeii>dM Hnraa ealbnll;'! 'wnl-' 
chle in nächster Beuehttng tfnf OreiH*« Aufgabe .geechriehen, docfcnO- 

^ gemeinere * Auf merkMunkeit verdienen', nnd -ebeütfc^ 'dnreh besonneiree 
lirtfaeil und verfltftndige-Eirifltfehr'fn dote Weaen id^^MbiMchen Spra- 
cM , wie ^dnrch fletsslge ihid glofckliclie' OMibäcfa4na|* diM Horaüiiidiien 
S^rachgebraocht sich änfseichnen. Die^ Veri^eie «iadii minftchtt durch ' 
'eihige Nlidiweianngen swelfelhalt, dass • dib ^reltfiBclie Varlantenmit- 
theilutig ans den fünf Bender Hündschtf tien gan« genau tel , nnd- ho- 
■dhni^ldlinnllurch ZusammeneMkiiig^er ansiKese* Handschriften attN 
ffii^ichirefen Plural - AccnelitlffbMnen aMf.w P>e«ndV Vrtheilvnn '€ic. 
pfö^iif 19.11, dast die«e Aecnsativform lirden g^fei# Handschriften 
kehibtfiregs Jorch^reifend ttnd alleinherrschAAd' aüftae(e,'%e1bdern nidit 
selten die Form auf es von denselben gescbdtät werde. ' Das Verglel- 
chen der älCen-Grammatikerzeugntssn hatte noch das weitere Iftesiiltat 
gewinnen lassen , dass schon «a Värro*s Zeit dfe römlselien Sdiriftstl»i- 
Idr kwlscfaen beiden Formen schwankten end bei ihrem Oebrai|che 
-wt>hl mehr einem snbjektiten Gefühl n1« l^ineni Streneen Gesetse foig" - 
ten , Und dasl, weil in der Folgeselt die Ferto auf es Immer herr- 
schender wurde , die Form auf t» vflm den Absehreibdm gewiss recht 
hSnfig verwischt worden Ist , aber eben dartm in tinserer Zeit jeder 
Versnch, dieselbe mit Sicherheit nnd Gonse^uMia wieder hersosteHeny 
erfolglos bleiben muss. Den Anfang der 'fir^rtetwngen macht eine, 
sorgfältige Besprechung der Lesarten cftnioeens nnd demov^t In Üd. 
1, 1,18. Tgl. mit IV, 5f 14. , -Iro tmr desi^gen kein ^entscheidendes Re- 
sultat gewonnen' ist, weil Hr. O.^el Haiid's Meinting (in Tnrsellhi. ü. 
S. 165.) stehen bleibt, dass die Präposition ü in S^nsammensefanngeB 
ans einimiier, de aber eon^uH» laeg bedeute, bei 'dfoier^^eranesetaBng 

* ist! 'iban freilich genAthigt , nnetfdilcfc viel Steüen' der Alten gegen 'die 
Haitdschriften zu andern» iSie>denn aueh'Hrj'D: dsmoeensiind demovet 
schreiben will. Richtiger wird die UnteriofCi^uttg wahfsAeinlidi, wenn 
man festhält , dass dt und i^e gemetnschaftlich een etnem Orte weg be- 
denten; aber di blosdas Cottr^mien vom Orteangiebt,* de sngleich da» 
Gelangen an einen andern Orl* «It attTaimmt Weip sich die SHefelo 
aoszieht, von. den» sagt man diripit\^tfjih Georg. U/S.), weil e» 
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ibin'ftiir iUlhiiif snkMUkil, dt« SCiefdft Ttfii 4eii.Fn4MHi'lot ea s«a; . 
abe^ d«r ^loldatniikiiiit dem ge&o(^enen Fddde^die Waffi^n <4enpt< «r- 
umi, Ilanit. Od.:]II, 5^21^ ii,IV,15, 7.) in des jJ^Misht dl) ^ daH «ie in . 
sefma Bwhi^ Jcdiiiiiieii; •; Kefa Rdii^r bat lüWtarfe, dtsdciiciere oHd 4lb^: 
vmVrt ;glBtagV WMl in di)M«ii Wörter n der Beg^ doi Wo^ti^lmifm» „ 
yorWrrwUt. Mnot^eoa und iftmi^et mairte HAraifOd: 1,1, l^tt.lV^,14. 
8a^ii>9 ^nfeil e§ nur dänitif tekooinit, .da«8 dm lfVi|^6riii^flto rvoiii ersfim 
FEalfl^ nicht iiaitfindet^ dafl'^RdertiroAt«i^e2angffeii(<4i8c]iQD.e« kk* der ertte-:» 
red Stelle darefa dir WW^. «t tra5e C^pria eto:: fiogegebe|i ist) gar nicht 
lafBetfaditkomoftt. filubiklidinnd treffend ftl]|«l! bat/Hr. D..Od. I, I» ? ' 
89(1 mH Ordlli die Christ*Jclie Erhlatung der WW» lf(iuni pedtifi« ge? 
seh&tBtmM 'gegen Bofh» dai^^thän , jda^s ein. frontPlerde. Gestiegener . 
oder .Gefallener weh anderawo (Liy. VII» &, Piid;*]>^tiink XIV,063,, 
VirgiL Aeg^ Vü, 060.) pede« heitit; ebenso Qd. I; J5, 17« eeIeüM «ejuf 
4^BiwB Tom OilengscA^ (Vgl. «einer. 11. XIV, €80,) T^rftaftden^iü; 8, 8. 
liAiJime «ihtnV ongtit MittcMUch» ErU^^^ 0,^.9. bei. 

(vfhe t. dlctfr'iR proe^ Ddrings ' Eric'lärung geaebfitslEyriAiid vefsagUpk 
gut m, i;91.'dJiB Verblndnilg eemmi« ag-refft^im Abu» firortim^ Ilf« 8« 19, * 
dva Wort» m/vai»» «W {«auomV b«d Iir, 29, 5; Gfl*ifie WiM9^ eror- 
tett. Lektin ddnWttrten tqao Anerere Jü, 24, 5$., Nn9:8emper lU, 29, ' 
6. und feKdd:gninlmeBpod..2, 23; ist Im Gdnpen darWl^bre^^^^^flen, 
wem. auch ..nicht- ichäff, genng hentnagestellt. Pag?gen.ist die 1, 5,^8. 
▼ergeadiliqpeiie Conjeetiir Mefacloiteiif" |;e1ris8 bnlia^^nd» und das^.aUer^ 
dibgi YoU Vielen •mifS^e^fandeiie, tmiuibitur eben ^o- notifwiiidig als 
schön gewdhit» )Der glficUicfae Liebhaber, .Welcher j^tst die Pyrrha . 
▼envdcrlidbeniwfirdigstea Seite (sempet vacuamf semper amßbifem) " 
kensl^,' wird) wenn er önrerdinthet ihre' Wandelbarkeit erfahr ^.(jfSctsn» 
muMü^ßipke de^s ftfbi^^-^ \nhmt das sturmiflch gewordene Meer (deq in ^ 
der li^be-. dasgebrochendn Sturm) his In 4iBn Toä^ »iah wundßm («idk « 
auhf^andem , ro dassbrgar keine Kraft: zn' wetter^ir VjBrwimderong 
ubrigr b%liöh) r %«il er an eine solehe firfcheiniuig gfir nicht gewohnt 
ist («nc^lens). Wenn ferneik- Hr. D. ly 6, 2. den. Dativ aljtt in Schats 
iiimait<and «drgfältig bespricht, bo hat er aäerdings den g«wpbnii« . 
eben- Sprachgebrauch iur dch;. indeie sind doch« Stellen., wo bei Vev- 
his pasfliris aachcPenronennAtnen im AMatiir«» JQgtrnmenti X^H- wirst 
darck Fartiw besangen werden) Stehen, vielliäafigQr, nls.er annimofit) ja in 
solchen Ffillen , wo ^ wie hier v die Beziehnng der ijm Verbnni^^f^thal- 
tenen Handlang änf das Subjeot sehr scharf hervprtrUt (d#iW^irs|t ilet- 
nem Wünsch gemäss, nicht iiaeh.:d6mVoiftheila-dSii;V«eiii»«.4«r(^.die- ,* 
aen besangen werden), sdheint ller.Dätif gar nicht angelassen '^^rdon . 
flstt sein, weil er als Batilros eämmodi eine.siehiSfetB^zf»icb«oiigglel>tk i 
Ueber BW«i' änitece StUleli) endlkb , nfattlicb^ über die . ^end^fna der ^ 
dsIStenOdehB dritten : Bnch ndd übet> die Etklarnng d^s-ilfOiftSnlft^III,. 
dy-^^lS: V'iwa Hrn. iXs schairfoibnige Ansicht doch.tttolit gM» wnii l^isoh* 
tev'ttt treffen stbfSnt,: behalt i^ch Ref. die B^spreehCtfig fö^ ^sp an- 
dera Ort vor, iiAd- iröraidiert hier nar «och, dass des Verf. ^rdrte« 
nSBgen «ieh< in de* Stellen ^ wa toait" den Eesiiltat:.niS}ht:biAuU«iiaett 
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kaaoi dodi imtA g r o mt Sorgfalt ier Behudfang ninl «ifrigtsFor- 
•chen aadi dem Wahran Mb eoipfeblra. ^- Die 20 Oymoasieii d«r 
ProviM SatLMkm lUilteu im SehnOalir 1S|| 4489 Schnler «od m 
Abituvitfiiten (die 1 fcalheBeclbea 1895 Sdiiler mid 89 AMtaiieotai), 
BSmlich ia Brbslav dlwMMleB->Magd«leneii«faymDasiam484 SdhrS. 
11 Mi., ^aa Fribdrieh^-GymaMimn 187 SA. u. 2 AUt., dm Ettw. 

t beul - Gymn. »t Seh. a. 21 AbU., das IwAeliedie 999 8ch. «. 21 AMt^ 
dat Gjmn. la Baia« 189 Sdr. o. 8 Abit. , ia Oi^n 149 Sflu n.6iibit., 
in GuiwiTS 941 Selu o. 18 Abit, ia GftoeAV daa katteÜMdie 148 Seh. 
a. 9 Abii. , dae eTaageüeeiie 294 Scb. a. 19 AbU. , in Gdaim 131 Sclk 
a. 14 Abit., Ia 0iaM»aaa 126 Seh. a. 1 iUUt, ia Laobah 127 Seh. o. 
4 Abit, Ia LaoBiea6n 199 Seh. a. 11 Abit», ta losaam du Gymw- 

-Bioro 199 Seh. u. 7 Abit , die Bitterahademie MW Seh. a. 7 Abit, b 
KaistB 942 Seh. h. 28 Abit, ia Oa&e 178 Seh. a. 8 Abit, in Onwi 
294 Seh. o; 9 Abk., Ia Ratiboe 2b9 Seh. a. -5 AWt^ in Skawnmn 

. 177 Seh. a. 7 AlilMentea, Voa dea AiMiSthngen P«ogrlnBflbeD iit 

. aeeh aa «PWiaiaeB ia BaasLAV am Friedrielii-GymnaaiaBnie Abfass^ 
langt PkytöUfgkte JtUioUUeae fragmwia P. I. tod dem Oberlebrer 
Dr. Wimwuer; am Eünai^eth-Gymnaeiom: He di9ennum€ proaoatMta 
avrov et ovto« tob dem Prof. Dr. fVeiehert; am kathoL Gynto.-: fibi- 
get d&eir ä€$ )#rJatoteIee BtgHff vom kocMen Gut Tom Ober!. Dr. KnM 
[22 S. 4.] ; hl Baiaa: Das Gtüek der fdnneat^utft, tum Akhandlmg^^ 
Oberl. SBh^nwälder [14. S< 4.}; ia G&ATki Fer^leMende ^tMmmmdd- 
Itmg derg^oiJUfcAeii, alt-, nuttel- and aenftoeftdeutieftea Dtdmatiünwid 
Cof^ugaUim f$r Zudecke det €iymna$iumB tob dem Director Dr. MvÜer 
[23 S. 4.]; in GiioaAv am kathol. Gymaaeiam« De •dkoi■nm^ qaaefl»' 
rente Romtawrum ^perle jiihenit esnUteruni, eonditiane voa dem QberL 
Pref. Seidel [17 S. 4.]; ia GAbuts: MaterMOtea w einer GetdUeMe det 
GorUtzer Gymnotitmi«, 89. Bettrag, tob dem Reotor Prof. Dr. Anttm; 
ia HiBSGRBBBO; ITTw ÜuU der Behandlung -der GeeMekU üieiüh, demtt m 
ihrerseiU ale H^Useneehaft nithi hmter der Geographie üurüMkiki? ▼«« 

' Oberl. Dr. Sdiaharth [29 S. 4.] ; in Lavbab : üiAersebsung der Rede det 
L^as wider den Bratoithenee von dem OI»er1efarer Dr. Folfc; lo Iaob- 
BciröTB! De eotmogonia Ooidii 'tob dem Oberlehrer Hunt [21 8. 4.]; 
Ib Libghitb am Gymiiatinm: De conditipnoltmB eaimeiattömiai eptii 
^ofliertfiB formin, P. ü., von dem Oberlehrer Dr. Wemer\ in NmwBS 
Ahrise der ErfahtungneeienUhre von dem Director Professor SM» 
[29 S. 4.] ; in Obls s Ueber den maihemaüet^hm Unterricht, auf Offmaa- 
eien von dem Lehrer Dr. Bredow [29S.' 4.}; in 0ppBi.wt iHowiehti^ 
eten Geeet^ der ZurMcweifiing und Bredittng des LJofcfet.Toa dem Leh- 
rer Fi^bag [22 S. 4.] ; Ib SeitwaiamTB : De uotationibHe annormm. in Ü" 
itoria graeca XenophenUe niepeatie tob dem OherL Dr. Ihidelnier [14 S. 
4.]. Von dieser aaletst genannten Abliandlang vird n&disteas in ansero 
lahrbüchern weiter berichtet werdea. Am katfaolischea GymaaMUiii i» 
Ibbslav hat der DirectorProt Dr. S^enich am seiae Eatlassaag oaeh- 
esacht nnd ist bieranf aum ersten Bibliothekar der königl. and Uai- 
verstläts- Bibliothek aa ^adUers Stelle ernanai wordea; aa demselbea 
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GynaasiiMn irt Anr SoidttrlletCollegiiiBiiftFrof«0i(ir BrntBifoff gmtow- 
lien, waA. der SdlialaiiitfCiindidatDr. JttJ. Zoibra als neaaUr laehrer iio|[^ 
■teilt worden. Aar GyMaasiimi Ih Baibg ist den Lehrer iSicftomodlder and 
am Gyaumaivni ia Guiiwiün dem Lehrer LMM dai^PradiQftt.„Ofoer-' 
^ lehrer^> beigelegt, am Gymmeiam ia LaoueiitTa der Jiehref Ht, Fied^ 
ierwiB die iiarcfa'des Leinerd Iflkdolji^ Versetiaag aachjGLoaAü er]e4igta 
aechete €relialt«etelle aofgerädity oad der Sciwlamtscaadid^ ^fitea 
.jKoftlert'fds ietater Lehrer aagefteUt» am Gynuasiam ia Oa&s.der Coor 
lrector''Dr. LangB vem . Friedrich - Werdenehea Gyamaijum ia Berlia 
aam Birecter eraaaal mid<der Dr« fidibaer ia die dritte, der Hölfsleh- 
rar IViüu Ltimdg ia die vierte Callegeastelle aafgeraekt, am Gym- 
liam in.RA'QBöa der Qherlehrer Pimsger feam Cearector | di» Lehrer 
dnd KMt aa-Oberlehrera eraaaat aad derKaplaa HetRf^m SbrausB 
ale Icathelischer Religioaelehrer aagestelit werden. . [J.] 

Tnaatf» Zam-Directar des Gytnaasionu Ist der bisherige Ober- 
lehrer Prof . Dr. Lovier eraaaat worden« 

WasTBiVBB«. Eiae AasahlWörtembelFgiseherSdialmftBaer hatta 
fiichvaaC eiaer am 1. September lfi86 ia Stattgartgahtolteaea Versaram- 
laag dahia vereiaigt, eia Cbfre^pondsasUatt /lir Leftr^ oa den Geleftr- 
<«M* «nd Aeabdnüeä WSrtembergs heraasaagebea , wetches fifffirteran« 
gea &ber die Graadiatae des Pädagogik und Didaktik uad die- Anwea- 
daag der letstera aaf ^ie Unterrichlsfaeher in philoIogiseheB> uad 
Bealaostaltea y sowie Beoriheilimgea dahia eiascblagender. Sehrüfea 
aad Probearbeitea aebst Miscellen aad Gori^poadeaaaacbBiditen eat« 
halten, äberhaapt eiae Zeitschrift far Methodik jm Lehren and Er« 
aldben seia sollte. .£hie jährlieh nensawähleade Commisslisa: TOfii 
SchaUeaten seilte die Heransgahe Iditen, uad^ur das erste Jahr. waren 
als Redactoren geaanatt der Professor Scftott und der Oberpr&oeptor 
JEetm vom Gyauastom aad der Professor F\ri8dk voa der Bealaastalt Ia 
fttatigart, der^ Cearector jyior^ TomLyceom ia EsUagea- und der Dia- 
eoaas nad-Ptaoeptor^ßtaldtlaGöppugea. Der aas 4 Heften bestehende 
«rste Jahrg. dieses Correspoadeaablattes ist aaa ton 188Tbis Ostern 1838 
ia Stattgar^ b« .Beck aad Fraakel wirklich ersdbieaea [27^ S. gr.. 8.] 
D, enthält aasser methodiseh- kritischen Anseigen von 16 nanea Bnchcra 
aad einigen kurser Bemerkuagen (Miscellen) folgende Attfsätae: Heft 
1% & 2 -r- 9 : ForaMag xmr Hebung einet üowptgeftrecftens bet der 
Afituii« JagendfriidangutiMrer Zctt» woria aar Aasgleichung der Dishav- 
Bioäie ^swbchea der Moralität aad lateHigeas ia unserer JagendbiU 
dn'ag» ein so^fälti^erer Vortrag der. Eeligionsr und Sittenlehre und ge- 
moiasdiaftliche Theilnahme der L^rer and Schale an dem ^offenüi- , 
ehea Gotlesdieaste gefordert wird ; S» 9 — 12: Veber die HamiUonaek^ 
Leknrtj Darlegang eines mit Erfblg gemachten Versujßhs in derselben^ 
S»12< — Ij^: Motfteaiatik; EmpfObkiBg.voa Kaaffinaans Lehrbach der 
ebenen Georaetne, 1886; S. 38 -* 45: IBhi fTert Über PrSfimgenMteh 
SebulbekärdtBni gerichtet gegen 'das au Tiele und sn spedelle Eaaminirea 
aad Fragea aaeh positivem : Wiiwen; Beft2^S. 49 -^ 61: Ueber die 
gegenwärtige iBaiwitiketungsä^e da güehtUn Sekuliwesens , Gjrmilasial- 
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iriolM Asgrlfib Mf 4ie* Oyaiiiasiea in aeiMtfer ZqU eatwedec gendMu 
4m Pfiadp denellMB tekä^pfl «der wiBigtlai 41« UnialÄDgliciaDeit 
dev Mitl«! MMDTorgMtecbtea Ziele uut viele. Lodiea mdliittbffia^ 
in 4er BelMHi41an9 ttoieklagl» oder endlick nl|^ die .nichi^ vellst&ad^^ 
^Befriedigung* der BedfirfnUte etnee.gro«en Tluile der Sdioler hainent- 
•lieh in '4f » nnteni daeeen «id- «ber KieblerfBllnsg der ForderwigeB , 
^r Zeit Klage erhelbe»>linl|eä, äfaiM elber ave dieai dnrilier eniiüaDidenen 
ftanpfe dee fteealtai' gewannen worden , 4aes. 1) datf Priadp ^r^ynt« 
naeien' gerMtett und erkanak lel) a) der Spracknalnriehfr.eei daa allen 
Mdern.WiMenecliaftetfiTarantteliendeaildBngMBittel far die Bntwicke* 
lang antf Aonbiidttag'deM jngendltcfaeo Geieiee und könne nichi blaa 
davfilft die^lliaUersptacke^ eeudem aar dardi Zaaiehong einer fremden 
SpraQfaa[^^, nod iwar f^i^^lea 4er alten elaetitelienl^iacfaen, bildend 
werdet^, 'l^'d(ie daiN^Jbiunievb Caltnnaatand bedingte Notbwendigkeit 
eines gelehrten Stande! erfordere- nvoii -'CMebtteneebalen } 2) daae dia 
Idee- von ^denJOyoMMMlev^fieAgeUlutert, II) 4er Umfang nadi Mitteln 
nad Lels^ngea WkikeHeeUeüt liabe nad >d) :dae Ctaiise oOenbaranf ei* 
ner Ifeohenk) BatwietielairgBiCäfe stebe. . 8. 61 «4^ ^: 'fitn ITnsieb, doM 
füffMdmg id«r LArm'-an dm-geUhfUn Scbwitm und Aenlfcftnleii, 6eten- 
i4f9'mUh*itärhkiumr0 Stminavien^ g9ßärgt «eriien «dcftley wanndit, daaa 
»an die fiTeiniiiarlen Wdirteubeige aacta far die Bildung böberer Lebrar 
beautaef- 9,U~.mii Vber den FerMUng^ im L if^l 8. 2. ff. tngt 
aeeb,'das«*der Reli^oaelehrer im Gyniaufinm ron demGeieie des £\^nn* 
geÜnaa«: d«rdidrnagiBn «ei, nm nScbt bloe Eeligie» an. lehren , %9ndera 
GlMibiM' Im e^agelisohen Sinne- des- Wortes .au erwecken ^ ist über 
Mebtreabt ktar^ iind scheint eine besondere pietietiscbe Tendens..na 
haben )'*9i'4i6^^-^tiB:^^Aiömmco «16er JS^stebttag, frömmelnd and nn- 
Irfsr!^ Bi 48-^711 lU^m- Lectdre /ttr JTmi&cn! ne fVettlM^lea, empfiehlt 
H^Ük. Skm'B PHOiU^ffigmnm (^^jarlsrahe.. 183&. ) als doaischee hm^ 
bniA) -8; *7t*^t^i 4>fr 'imd iki.inr^eriR 4ite> Le«ase«obe BtftfknWJgm^ 
gegast» die Mkdeu au$h mtf Sie wi^Hembmigmhen Lrbraastetten, .^Imesn« 
dimgjbMfo? r«igt4ie au f ielen-Lehietaadea nad das' zu fmhe AnCan^ 
llfni'4w Hebv&issfaen'; S. 16^78i d<e Hoawltonsdbe Hetbede, gegen 
den Alifsails hb ersten Heft gerichtet; S. W*^ 82: Sdl man^dea ümr- 
PSniäd ftt der AeftrdtiMAsn i^ncAe aas dsn niedsm .iastattsn (der latei« 
nlsehen Sebule oder^em untern Gymnesinm) eer6al^wn ? iririt rnrnnül: 
S;'B2 — 89: I/e6e^ geogitopiWbGben tTaleiticite «ad Iiandikmrisn. Heit.a. 
S. Il9 ^ 141 1> Ütfde ven dem PeoMsor Br« Nogsl in. yims «eieftcs 
Zi^ *o« füeiaoCer/elfe Rkktkng unserer Zeil? i^ eiiipfiehU di»WisseneciMiit 
aichV blös ak annitiaässiges- ßigenthumr einör <G«lelit>tanlkaste-anmue^ 
ben, soa4emif sma Gemeingute dee Volke ad mnehen, daaUm der pn^* 
tischen HieUltuttg der Zeit in .▼erständiger Weise nadiziignben^ S. 
]ai_i45e das Fach -^ und ^MsenUhrtrsytUm mil tosndsrer HndkeMt 
dvf die ReaUthnkn , . etanpfiehlt Oteaeenldisar ; 8. 14& -^ 155« ITeber 
ki*MiscAe GescAfcftte , Andenkm an M^a; S. 15& — 161: Ueb» idfems- 
ssAe €eai|>es?lioiie»>(UelMrsetanngtubunge|i), nefist eiaeni. .«ditftange Ober 



IMi, £J9M. P^uyilifl« 0iiiB 49^ .i^oelifischm tmd fuu der jüdischm Ge- 

^lM&cbJiMVIff1»uUte^^)jD%9ik» .gviedbische GBirnnpD (metrisch) Dach Sor 
JitWin a94 Sir^Asj gvieclÜ9c|k«. Veben^t^ung eiojQc bor^aUcJ^e^ Ode; 

j Uto yt i iCitw ^ iSIMicn.,f>(yWj ^«idlp^iia^ .ilc» ^ JSim ^em 

jPsoi jF, imfKkmm» i^^^tgßfi^S S.2»l^20ßlJ^H,dfm Tagebuche 
ßime9 gchuk^^anntüh G^ffin^e^li0rk^»ge^,%w^ vomiugeheDflpn Eede , ?oo 
1^4. £i. Botkjr «• SAT'-rSItK^: .^ deiii:.^G/irei6m eim9,filterifijl^l^8 an 
^m^.^^irfmi^erjimt^hmwfidßsseii^Mm^i^die JMfirfi^m ^^er kdei" 
^«AwijMMt UmlHlM^Js^^i^WrißdiemBoü;, S.. 200 ^ 2lS(: Da« aü^ 
«H/rMc i#(?^ififeitifP!k w» fl»»«ir S. 21«~r-:220p .STeJpr ({»^ Jf^igkek 
^r MNI«^iAe».^pml«, faii^^i^; S. 220-t2^' ,2tfr H^iM^ ^ 
4^0g^ßfikie ^ ▼p^ IT«}«« Man. iieht ßfih^n m de^k, gegebepea,. litlialU- 
lief iehtiffy : . dm. 4ie. . MiMhäSt ül»^ -^w maoQheirl^i iqteroMpitq und 
Mr#mt|ii^e;.|?iii|j|Uil de9:ßjiiiP^«WebenP:.#^ mrbreU^^,. mid.« da die 
iüiktliMittsgfn» ^Uß fr$m,^r§M^A^n Scboliii^ii^ni.lifrirahraiv f^benbei 
^oA ge\^merwmm^tk ^^Uichtßng «ine» gan«6ii.iifiqdeg.Kap]ra9c^tireii; 
s% brftVüht hmm Ißfft ^9^ßg^%n, im^b^ dai^sie die fi^eaditep^. d««^ 
&4h|klliidqjiev io liaji^üjBiii, ,. Grade, ^ «lg ^gewöhnlU^,.^ v.erd|^neo, ond 
m^agu-ifi^^Finik fÄ^^gH^tedi^ anud «metho^ucher Erörteiroiifie^^ sich 
jr^bii»IMi.aBH6i6|(9/»B), 'S Wen« a«di von dqn oiitgetheil^n Aofaätzen^ 
^M9' MehilsabJl wkht U^, A^f vecbken prabtischen Brdrtero^gf w^e g»- - 
f^rJaben istt.fiondevn den .bel|iii|daUaA Geg^aitand mehr n^ch eineia 
ai)i%en|imiiieaeii Fjri^HP^ als m^k 4^ ^ver86h|ed.9nea- Riehtungen der 
lirfiibvQag and Anyfpnönw^ beirachtei^f nbcrbanpt nidit genügt .dorcl^ 
yeüPfbefffeb^Hide. QaniteUiuig npid ;P|eüCaiig dea Empirbch-GeBwnnenei^ 
Meachlilt nqd. fördeit; ß^^ läfii^t sjehdach im Allgenneioen den.xaeiateii 
AufsätaQn idjej^aigct'piraktiMsba A^^^AM^ag^veite nachrnbopen,. da«a i^a 
•ah» llf gande Sireitpfiabte . dar Gegeiiw|i^ baspjEeeb^n^, und pra)füficbo 
SSrfabrungen. .weajgeteo« .befucksicbtigeii , wenn auch die. Theorie dia 
0twi|i(8aobe bleibte , Dai Letztere Ue^.Bichin unserer tbeorieenr^icbea 
jMU iwo la viel »ber 4ia Scbujli«« Td^onnirt » apejculirt undphiloso-- 
ptliiri mM andivo man-cp übevbaupt;lieb|, empirUcba Giegepständ«^ 
§utd i.Wjsiaoacb^IPBr a priori; au aanek uireD, kaum aofi^rs fsrwarten« 
Ibatiiaber IseUieh. auidi vainplasst» dass^dla Zeit«chrif( .«B;deK j|;ewdhn- 
Itcbatt IM^Iqg^lp pädagogischer Srortecuiigeu der Gegenirart; leidet« 
Uas nicht, de^, yrnagen AaCsatae au gedenlcan^ denen Klarheit und 
C^rnadtHehbettdar Auffassung fehlt, nn4 welche man selbst aus denge-' 
jarohnUehaiii'Hjindbüebem der Pädagogik ergänaen und bericbtigen 
kann*, so leMop mehrere darait, dass sie nichts Neues ei|thaUen» son-^ 
lif^m ISrßi^rnngen bieten, welche der aufmerksamere .Beachter der . 
^agogiaf^en Uterptnr nekon, oft gelegen hat Noch mehr aber stelll 
fieh in dmmektt^n Aufsätaep weioe. gewisse Sinseitigkeit heraus, welcha 
iHtr d«p ebepaufgefas«tepKaeaktr4a|P¥r4rta^iig in seinen theoretischen 
Falgaruagep bi^tsaahKac,. Jibar die vilJlmi»if4ieB4«n Auffassungsweisea 
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440 ^ Seiial- «nd Untv«! ilUltntelirUliles, 

und ErfUilnmgen littM dea Slntebiinkinigeii,' wMh» in der Praxi« 
anfstottea» bei Seite liegen UmL Am deotttduten tilil diee in den 
Anft&tien Aber den Hnniltonifttins herTor,- bei dem nberdieie^ett 
der Jacototbmuf in Vergleich sn sieben wnr, well er blos eine andere^ 
nur necb welter gefnlirle AotbUdneg dewelben Principe int. Hier 
wird Jene Lehnreiee im «nten Anffimtner unbedingt empfehlen, im 
Bwelten Terworfep. Die Wahrheit liegt in der Mitte; und wenigetena 
hette wohl dae eine Reenltat beedtamt heraoegettellt werden eellea) 

.dam er nar eine bmncfabare Methode f&r AaÜUiger iett was freUidi 
der Verf. dee ertten Aatatsei in sofern andeutet, als er nur seine bei 

' Anlingern , gemachten firfahmngen mlttheiit Das Zwed^mdssige 
dieser Methode 'besteht nun darin, dam sie Aaschauungsrernsdgea, 
Verstand , ürtl^ eii , und Gedächtnlm des Knaben an gleicher Zelt In 
Anspmdi nimmt, * tomehmlich aber fon der sinnUshen Anschnanng 
nns die geistige Anfedianong belebt i dao rie durch die strengwdrtltcfae 
Uebersetittng den^'l b e g e n s a ta der fremden Sprache aar Motterspraeho 
scharf heraumteBt und bemerken ISsst: dam sie neben dem Anscdmuen 
angleldi abstrahiren lehrt; dass der Knabe* selbst die Ctoselse findet 
und , weil erste eben. in Sftlsen erkennt, auch gleidi in Ihrer Anwen- 
dung rieht; dam nur Ansftbung dieser Methode gleichgrosse Regsanfr» 
keit des Lehrers hhd Schdlers nöthlg ist und also fortwährend das lo» 
teresse lebendig erhalten wird ; dam der Schaler aus dem Gänsen das 
Einielne nnalytisch findet und gleid» wieder syatibeäsch Terbiadet; 
dam endlldi die fortwährend regiam erhaltene geisfig^ Thatigkeit 
natürlich eine wiri^same Erwecknng und Stärkung der geistigen Kräfte 
Ist. Indess alle die hier ausgepHigten Blldnagsmittel riad in der Pä- 
dagogik schon längst als galtige Gesetse erkannt, und, saTiel Bet 
ireiss f in den deotsdien Gymnasien lange vorher ausgeübt worden, 
ehe von Hamlltonismns und Jacotoäsmns die Bodo war. Aber wir 
wbsen auch schon längit , da« der hier gebotene Weg gerade so viel 
Einschräakangen erleidiDt) wie der liekannte Satss Ldogom iter per 
|iracccijpta, breve per exempia; ja dus diese Methode sehr leicht an 
den Kästnerschen Charlatanismus anstreift, die Erlernung einer Sprache 
in zwei oder drei Monaten sn Tollenden , oder wohl gar dem Einüben 
Iranzdrischer Bonnen gleicht, wo die Kinder das Frabsäsische plnp- 
pem , aber nicht grammatisch ▼erstehen lernen. Do€h abgesehen von 
derMögliriikeit dieses Abirrens ins Extrem, nbgesefaon auch "von aadern 
£i^we^dnngen , welche namentlich CkriH, Sdkwors in der Kwrxeü Kri- 
tik der HianiUomchen Sprachlehrmelhod^ [Stuttgart 1837. %,] ifnd In der 
Apologie des Anti-HanUlton [Uhn 1838. 4.] gemacht hat iind welche Toa 

"Tafel : Die SproMehrmetiiaden Hamiltons und JaeotMe , in der Stuttgar- 
ter deiOachen rierteljahpnf^nft 1888 Heft 3 S. 168 ff. und toa C. jL 

I Schmidt Die HamiUonacke Frage vnterwOa etc. [Staltgart 1888. 8.], 
keineswegs ToIlkommenN widerlegt sind, wie sehr auch namentlich 
Schmid seine Sache mit Bähe und Uinricht sn Tertheidigen gesacht 
liet; 80 Ist hier besonders der Umstand geltend au machen , dass das 
Erlernen de^r Sprache an ausrnnmeuMfaigenden Sätaoni im Gegeasats 
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««r qrtteaatiidieii Brlwmnig^ der CrtannaClk, tte Regeln ablaiit« 
Kimellieiteii finden lehrt,* nod nicht nvr die Znrammenordnen der 
Begehi tum GaBnen, tendenk nocli Inehr die Entwickeln der einen 
ans der andern , das ,leidite UelMrblielren dei geordneten Gänsen und 
das» allnnlige Srhennen der Y et wa nd tpchaften , .eo Vte* der .feinen 
Catencidede and Naaneen we nleht nniAdglich naeht, doch äufeer- 
ordentllch ertchwert Dann' kMmt ^ dnss der Schnler anf dionM 
Wege Bwffcben der änteeren » nad-'Miaen Form ;nnd dem .materiellen 
Inhalte der (Satae nicht ganng inteiadiciden, eondem beide als Eine den» 
fcen iomt j weil er sie inmer verMaden aaeäiatit» 1So lange nnn dil» 
Vehmgen an 4en cmieieteten ' SipiäcirgeB^en nnd an sinnlichen nnd 
Mstorisehen IHurstellttngen gemadbltweiniea , 'eoi lange wird der 8chn<^ 
1er allerdinge vermdge der seineni Alter bereiU nigenen Krnft des Ver- 
atmdeB Steir nnd Fem bewältigen nnd die Sdcfae verstehen; allein 
das *6egentiiell durfte eintreten y- wenn derselbe endlidb sur Erkeant* 
nlis der abstracteren Sp rac h g Ssseta^ anm Ventehen abstracter. nndf .phi« 
l^sopbftcher Uafsteilnageä and snm 'Anffessen ^des gesaramten Ideenr 
ganges ein^ Schrift hingeKhrt werden soll. Die geistige Kraft nanfr- 
lldi , das innere Wesen nnd die Bedentnng solcher abstracten Dioge 
an erlbssea nnd an TOrsteheir, ist in der Seele des Knaben und Jfing^ 
lings nicht vorhanden , nnd knnn nur von der ansstoen Form mis al^* . 
mftiig geweckt and erwerben werddn , — nn den* Form lernt mr sti- 
erst systematisdh' nnd logisch dei&en nnd so/iGedachles VAndehmt* 
Znm'lBeweise ffthrt Ref. nnr die Erffafarnng an, dass maa in detf «bem 
GymnasialclasSen den Schnlemdas Veietiadniss phtlosephischer Stel- 
len der Alten im Eidselnen md im ^Züsammeahangenar dann eröffnen 
knaa, wenn maa sie streng an der Form' der Sitae fortfahrt nnd von 
ihr ans die Erfceantnlss des Inhalts erstrebt. Wo nnn aber die Kraiti 
die Form des Gedankens von seinem Inhalte abgesondert an deiilbtfn, 
In der So^ desSebfilers nicht nnsgebildet ist , da ist aatärlicb anch 
das angegebene Verfisltren nicht mdglicb, nnd hier seigt sich eben 
die Felge, dass der streng dnrebgefihrte Hamiltonismns der heberen 
geistigen Entwlckelnng des Sdinlore eben so- henfemend in^den Weg 
ttttt, wie er bei den ersten Anfingem fißrdemd kajein scheint laid In 
gewisier Beziehnng auch wahrhaft förderadiist. . Es ist gegenwärtig 
nicht nnsere Sncho ,• das Fnr nnd Wider iber die s e Lehrmethode noch 
n^itar an yeifolgeo} hier sollleinnr nngedontet werdmi,- wm die 
Verfasser der obigen Anfcfttte an beaehten ' hattea , ' wenn ibte Erarto- 
mogen nicht einseitig bleiben sollten. 'Das ^Geifingsta^ imi}die. Vert 
boransftnstelletf oder, wenn dies moglicb i|l, an Widerlsgen haMeni 
war, dats die GrnndsÄtae des BamlltonisnAis nbd.JlsCetdtismoi an sehr 
von den Fördemogen und Bedingnissen des 'Elementaruaterridits-abo- 
trahirt slad,~d»rnm im Oymnasiam nnr höchst bahntsam angOWfsidet 
werden können, nnd leMt eine Iiohrmethode bilden., wekbe dem 
handwerksmässigen EInfiben einer Kunst, im Gegmisata an dem theo* 
•ratlsclien Erternen derselben ^ gleicht. Kihren wir übrigens sur Zeit- 
tahrift snt&ck, toknan Bof. a^dUch nicht verschweijg^n ^ data liah w 



«iiintli0ll wa»g r iüM: IH« t friiw i ««iiliiliKdHriaUiiii^g unad ii»k l|j«|MUh 
nvi^ lieKToiteiilMMi:udMiit*: .fAtfvi.viiA iMi s^W.lip«wii< .vewimii 
Ihn hkr 4« imbteMi 'liMrriliMr) alMai w MitB.««r Qflgrniiiwir^r 
«MleffAn JBtlMRiptiii« »Blft1iB#n|:.'4iM J^hl^ m» 4iii |M6 4«i Hm<; EM 
a^iireli (IH «^ HA «.) 4i|^"Jüi«fliitii«9ea lieftiUitiill^ttaki^Bttdwr m 
i^jMritafiam aii.<dft»lBa46rlaki f^ByrUMMriattwi ThMglceU «u cnte «»- 
«iÄailkk^tia> itaa6h«i («leltt ^i > i i »dfl > » .i dM f i Mmtr- wMhtm^ lüfkr« An^ 

iUb«n, uli9rl*ia|(t QashidM» liiiMMtk0ite|HMl:if^^l«w«l»li»^ 

iirtnig fcgiaclifaiivi iHftid»a.^inyükiip^ pmIi *«iwr> QftfvM^VttiHW 4i»- 

«mMi^cIwo Genmiipg üad dfea JKi B ifc t d H ^ ga1r&hf<w>'#olW' ««Ml« » 
«k%liciMt .hdhBir GMil^'lMf&hlgt^ iAt«.«ni ftayMfiiieii . liti^a : i«A «u 
tttaterieRea vTSfcäilykeifc.iiiaibigeB. .WiiaDMchaftea »|mt«^iii . l«idlt m 

treiben; **M!:Ji«n ^ iit niüMT.klar viiii4ei«dhie4e*', :4««l 4«l llynii»- 

eiain aicsht: aiM»iMbat färf :ün pMctü^i«a: I^fiMif«ir««it -Mdet, son- 

d^r)in«raritiellMiriadr:<ilaniBf:fiftlg4lidataj BMir«fcea|^ deisfillitti'.yorbe* 

Iwteitet Hi. S^of^.&liaBpp haä: m' der IM^dib^ 4h.gfigmKkag9 

IlbffoJi9fo2«a^«At^evde«i#eIiBlirtM iSdbalufliflrii :«bepn^»ffM9, d^r ^o»»* 

>tlett aaseret'ZeltiddriiLiferBnden , rddw der Vmfßt^ der. I<ellHiiittel ia 

teieeUwn lioli'esbedlmierdieUecfclMlie^.^iidilndei» liftli!«ii .den matii«- 

■mlleclMr,iigep9rapbbcJHn>^aBd:fffaB«eid0elMii'|Uu^^ Uad dBM«a 

fiehandldBf y «e irfy da» feÜBBeiÜga.Besirta^Hlee SMerB0ili der be* 

to&ieoh»D: Stäche »ifi. ei^er, 4ir«ite .eBi|»felilen> i:d4li dA« GjniMBiiini) 

.wenn ei nda^iMidh «elfleaJIbBig^-flpnMMielMi HatacrwM.iiKfat btf- 

^btiabea soUy' mvbetg^roBifarABfddbiftB^ sdioetf Iieiurplaiiefl gediiagt 

wM$ abes Niefcwd Mt i»tf ^«nlliidito Havptiiyifl^ der tßyiüQaswIieiir- 

I^VflBii aiiae^er Zeit 'erdftetfe, >i^ie da« ifi.:die GjrUBttBieii. eias^ranget« 

ll^ielerlel^d^rlhiterHbUftMaitlelJäiir hanrioidfl^Htt^^ .s» Tecbiodefl^ 

«ad Ter flMUerielter Ttiadena -an fbewabnoB, ubeiliao^ i»a der Klipp« 

absdlenbea' i«t^ «lasäl die einkelaea! LebrgegeB«taadj« >iiebl. ia mMu^ 

aiäibd%erAiilfassdag(al»;«j«femati8<die Witfiea^Miaften, gafCiealeil, d«r«« 

t«de: efa<w.]*dglieh«t'>reidiea: nad al%d«elila««enei| Steff ia den G«ist 

d^iiSdiwIera ak.Vevpfianadü faaüe^ keadeili da«« sie 10 rela^er B«- 

aliil^aag unA 'Ab«tnfang! Im^ter eiaandtol^ geHNin«aa« nad iiobefcä«Htt«vi' 

danim^^ wie wel«'«iDe jade^fa&idkh 'ihre AiftcMtdaag ;bdI» pywMwke 

tieb^Bl')lrat/ ^itr:::4Bl^ gttriohtet::>irerdea,. die Ifüoble iaUU««t«eU« 

«ad: moralbdh«? Atl81did^ag dbaScMleMhecbeiiiifttllffeni. . IS« i«t Wftbf^ 

HebeittUch ein 0aftifl,:das« HieiBand diese dbea JU^edaaMe Frag« b«^ 

spi^clHfji ' bat«- alleiB .eine -Zbitachrifi» Welche für Gyiaa^eiaa / die «i* 

JB^tlltli«b«lea itamaäitStoBchnleDy ,be«titABt««t4 aIb«« jeiei4all« glwk 

^Mk Aetüängf aa deaiGrdndtotaedharf kevaaailetlQiii^« da«« si^'ia Idl«« 

ihren Vov«chl&gefrdea« HamsiiiisBra« lialdigt» Jüan mag ihr ibrijs««* 

«i|^8«ebe»V tt^ «Ia- die Wkmaa&äbibilduag ucht Taraagsw«»«« ed«? 

i[^ir^a«s«ahliefaea#iv4eBjdafl«i«ahea:S|^cli«fadiMLi«D«he^ aeaderader 
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•ktmtHadäßWi errfaiqb^iit J<Mltfiifilli «Ifesvjpi^« 0U» jilia f^rgifßfMßS^nw 
iiafeniditeiidttotADV.mMblhr^n.ChiJframaie 1^^ rei». «PWcbHcIi« 
Biidiuig lüodr lui di^ jnögliolNflM ▼olHiomvifiiiQ iniMeßjitiMfi^ßi.mQfßr 
liMduB! AtefaMnugdeftr S<$lläleirt.«iim..Me«Alfaieii bertcliMnj .'Uod* 4p» 
BöBB§r iar WjeMütcftilft auf da« piHlciosciMt üfejton des ^^/^Wi^efp 
.Mr UntiflnÜ&^ilnd den AaatBlten^t»«rJUiaeB, wdehe tiaiiiKtfjlb^rifdir 489 
bi^rlidMi AlDt: aM ß«a«lfift biWvi» r^ili iW^ disae ^treiig^/llWiijloiP- 
aUacbe »iAUi[^;iii4>iacg saliolifSItaeiMsDrift van §9 mekK äl^^iBi^ßiphfuir 
d0iii.daaJSyduaanHn!i»iialMii.lraa>jdatf«fttedBU^iiUfld piralitUplpi9li Teür 
dMta.8iciiiMdK.g4M laürtMiiaataiH^^iidAni iMii gAftSM« «eim^^otoM 
Batadfi i l ilHmmi l wc^cü ihtea.allgMMijfaa fiabBtfP«h8jn»:'|ieb||o::^eft)li^ 
iMlte« ipflaur^';lfaBila-a«isb«'bei d#j]ß idbi %en. I^abrg^epitttndea dje B6r 
aiebnag^inif da» pflabltf€bte.iilid».iDMiMriliU)ea.Nlilaa».pieht gaaa abif^ir 
aaa dart » AUafttt ia deifTfaaoiie ja«t0ft.'diii[ JViiidara^JllrepK sfiir.; lud 
dantBA fcaam:äiMlbeidfeB«!aiatexMten;a«biMHdl dteir'.Wi«»iifcli«f( ia 
dM* Gfadaadall^braiMbodi^. nna. danA «att ba.iia^Qioht y(iebo«:9..ii{e«ja 
dargMhaA wti d«M. dsrtoh .«itt^^Nebebtaad^fliyE -d^cfoin ial<a)e(|fte|lä 
Büd^DgtfwertbidatMBlban jaicbl^ baaiiitf äthtigfr mlrd .( %w bai Padßr« Aof^ 
oMlwaBilieilliiif dai CovralifiMdflnBbl^tt .ifei; iporaUiab -:MllU<4iep Bllf 
dang id datf Gyniaasicn aiigeWditdelv «Bd..'l»icbt:aBrv glidwli im «imte« 
Ai««a^e beUagtf data die latdligeinitbQKidlia.lttQmlilat: W l&9^(^ 
ijiilt bei aaaarer JngeBdbiidttag..(ri|<)rV^ll9Cgfewleliki.t»obiMPf|e;i...l^ 

. äocb in -mdirecD: ffolgeadaa Aulaitaipi die^AeligloOfftltge .viBdefl|(»lt< Ja 
Aafgvtng gebrapbt Die WiiMgkeil-Aad-Nayiw^i^igfeeitdie««)». jpi»«^ 
iei anevkauiliiiind daram 4»8 -SirisbdnderMt^^bnrftdiiMtJM .^QjlDben; 
alUia -In. die KirdvCarBi^weiaeti.deNfi|lb«t bat . eifllik eini.peltaojn^riind 

^ gelaiinraller Irrtbim eiagaacfattebeta ^dnMlt^weicbitn dlenqv Oegvealitaad 
aeibst an«lerbalbl^det Zeitofftriflran.' cMban lfediMjKU«bftil ^reiCtoge Im 
Wdvieinberg gewi^rde^ iet; ilnr; ISgibMnoit aamlteb iH^vmien'dia 
Vevf. ' der bienbeB geber^an Anftatae /«eben dafiil giMl^li alir hab«a; . 
daee sie die Bteäebohig nnd BMtea^-der. )G^lebrld9i(dinik]a güna fu^b^* 
aehr^akt ans dein GeiftdttepiMbte'«ini laüBb ddnlj%w,e<dEe ^^to.fittöebeii 
IM^img enlfaaien' «nd< 'ineaita.y >:de)9H«l«b/ dnlt;. ßyititasii^nl ^mlt.der 
1Sleibentai«diBle grak farallel i^^äy «ad: UlebA dlntillPsobfti<^en, üs^n 
dateaitere^avar dti»^Migi^•e Bildung IJiaiaer ZdgUUgfaio«tiiral|rend> «it 
pflegen uiid aiL lie« neide fvai^liang.kaiinjtehnetfft' ]ibelribr:ido0b jiiehi in 
deBijeoiged.<Gradeilidie ttBiiie:ttbriganti8S»reelcQ nattSziieddiien;' hat» wie 
cetlie VeikCff iin^BorgeiRSGllBle thaü'mnilk' , Nfibh0ldil|n:>.flfil^,«i«eo..«le 
anebdaa l^Vbaen idw.ill^riigiennltflMMrridrt» rdnA- «eia jki ^entreb^adei 
SSinl sa eeiv in daa > ttenre«liffiliged ^e» poilitfYee; CHhobmäi vod blinW 
den FeetbaUabf an: dentf WdYte* d^ beil. Sldtrift aoid dievi Dogma der 
HiBttM:(l^iefi. B.;«nLdetf Iiebfe TandetiSrio^iide) ifti.MMay: oj^'ctft 
bedeilkenv.iadriniiGtinbiacidal'i v»>aileBb1J^ttRr|Qb$:-'atrf J^rwackbag» 
Kraftigaii^ iu^A iianlUinligfidek Venl«idAi.\nn< deeiKeroanfi'ihiwiieUl 
den aai BnUf^enasaAen beaweqble I^GpfaagMgkben. der- ]^»ri«Hift nutet 
denGlabban Clil. «ii|idgllidi kt^ .oder JaMtf^üi .Meeaniei iajatfftoflM 
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werdett 'loMui'« viel iddiertr «hd* noAnre^iger com Ungitdbai oier 
dach Mf GMehgiltfgÜeir 90900 dfo Beligion ffitet, •!■ das imtioude 
Attf fai tw f dw ChrittMlelire «nd deriia«ligewibM|i6 Eiiikkng dendbet 
'uU'diDii Fordwaagea der Verooafl. /Ekien gant pbsi&Teii- AagriiF.jaaf 
'<die Gymna^mi aber hat der ProreMor-.&iiii^ ia der Andb alt beson- 
dere Solirifl in den Baciibandel gekomaMoea Bede aber Sie ebmmtim 
'Shidim eom Staadpaafcte dm EotmgeUum [StaUgart , Beck «ad Frin- 
lieLM^ S. 8.] gemacht, wolun mt eiaea Uehrt gefUirUdwa .EinflaM 
^ter altelafriicbe» Stadien aaf die reügÜM» bb4 cittliphe:BUdiiag des 
*JfiDgnngt'dBrtathaii>tachl. • SwiaAea' de» ditertbaai nad deai^äri» 
^lenfhmn nftnitlek eteilt^der Vwt^ jto» Pa t e iich i ed airf^ ,^Me dbe Leben 
der Altea iiieliip>aadt ämmem a a gi aw aa det, ein Siaaealeben .aaBAdavam 
eine Verkenaaag der tiefttea BedfcftiUfe des Meass h ea b ewwa^ ja^-eiBe 
Apolheofe des eigenen Ichs aad. aus bMen'G#nadea eiae Batfremdong 
Vea Gott sei , wihreod das Chüsteatlnini Ten den tielBten GeC&iilo der 
Bnadhkfiigkeil and danun der» BrltoiagtlMdarfligkeii aaai Baioser 
nad darch 1ha an eiaea» ▼#» A«Mea* abge^endelen Glaebtafllelien 
f&lire» ia #eleiieBS^ das eigbae lel aufgaha, tfieO' a^'^ utai ms dieser 
Folie deo Lebens ein iirhdhCes. Geistesleben in gevinaen. «^ Zur Er- 
länteraagisthifltagefägt, dass-, wean «adi einaelne WsSse des Alter- 
Ihnns dik fvS&t (nm9x6p esklnatea nnA forderten , deeh das Volk ia 
hslner.Boideiiang des Lebern eine dLäffordernng aar Eiatebr in dch 
•elbst mnd saaiiDBibea ia Gott fatad, tberhaopt die tief erasle WahrlMit 
von der Siindhafligkeit «aiereip faaaea fiiatiir , welche erschiittenid 
und streng dea-BIIek in das lanar^aiupftchruft, ihnen goas -fremd war; 
dass sie wohl 4ie8ehol4l,'iaber nicht Üire Q^eUe, die forohtbare Ne- 
ineiis^ ab^ nicht dRe Vetsöbaung kaaateo; dam ihr Gesamnilitrebea 
anf dea Stiutt «ad «al dlerBtldaag. fnr denselben gerichtet war , aber 
wegen der Antaerbeambeil nach Anmen die ia jedem Menscheahecften 
scfalammerado äehasacht naiit eiäem tiefere gfottg^eiligtea Ctmatee- 
l^ben nicht säu' Bewasstsehi kommen liem; dam Tiela^rfir hei den* 
Qriedien die gaaae Blohtnng eiaeeiavlicim nad auf cinnlidie Genaee« 
hingewendete wiir , welche seihst In der Feststeliang ihres Ideais , der 
Scböaheit, steh nicht verHognete, ihr Togendctveben eben dahin 
wendete , die Sande ab Uebeaswardlge Schwachheit ersdieiaen liese, 
iiire BellgioB and ihren Gottesdienst sa eiaer AemMcrlichkeit nuushte 
and da> Göttliche In ticibter Erniedrigung «am SfenschHohca herabaog ; 
däss im römisehea Charakter swar-eiii'Streagerer'BrBst und- eine edle 
G'rossartlgkeit'Sich neigte, hier aller dberall die Sclbstmcht des eigenen 
Ichs, welche das lieben in Gott erlSdtet« iierrortrat 'vad die Ruhm- 
sucht das Motlr der Handlang8weiseimGn»ssen and iüclaen war; daaa 
eadlich selbst ia der gerahmtea niilosophie der Stea sieht das reine 
Priacip -der IdeatiftciraBg des meosehlichen WiHeaemit dem göttlichen, 
aoadera die Vergötteningder iaenschlichen Na^ nad des ei|^enen 
IdH emtreiit wurde. Bio Anwendung dMec AaklBgea ei^bi sich nun 
leicht OB« iaaft darahf Uaaas, dam, waa« «nch die Kenatniaa den 
AlteHiuiiBs eigentli^ nnr fir formale Büdung: ersticht werde , diene 
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4odi ohne Mita^fiMiliaie 4«A Stoffes aidit sMIfiDde^. and derlstelere 
nnsmre GymafwiaUagend «u diin6l1i»toii äntiarttt^ and: tinhlichflii Aütlw 
tnng binifibre, •!• durch die AuchaiiBiig der gsobfln Sianlidllieift in : 
der die Pbaatasle HarV aafregeadea Ifytbologie ▼eiAojrbe, ttaiLsiciaacb' 
im gläcklicberen Falle *anr aar RnbnMMiofal aa4 aaai i«goistiecheB 
Selbttvertraaea ledeafalli aiua ladiflbiaatkniBS ' aad |rar Kalto . gegaa 
' ReligioB . nad EraageliaAi f&bre. Dtae damaa • KB .siebeBd« Retaltat^ 
BBialiGb Verdriagaag der dasaisdiea Studiea Baftdea Gymaatiea, liegt 
aaa sebr aabe.; iitdees Hr. fUnaipp» der ia d«lr Rede tZÄi^ «ite gegen- 
w&rtii^t Enfmehekmgfihif^ des g^hrten 8dmlfi»ea»9 «dea behea^Werib 
der elaiNBdbea -Stadiea fav die geistige Eiit«icbci|ungaaerk«Bat, bat 
6i<di dasselbe aleht aa aiebea getraut, soadera schlagt; dea Mitt^weg 
eia j dass aiaa die dassisebta Stadiea ia« dea GjfOiBaiiea svar beibehal- 
tea, aber sie uater die LeHBi|g-4es Gbristeatbanns stellea, d, h. iia 
allea eblisischea Steff mitr^iiHiblreislicher Stfeage dea Maassitab des 
Evaageliams aalegea aad die Bibel, als CorreetiT desSelbea beaataea 
soll. Wie das im Allgemeiaea ma Bwchea sei , deatet tur awar aa, 
£ubrt es aber aidit geaag daroh aa^ beweist aamentlieh« aicbt aalr«- 
chead, dass auf Lesern' Wege Jmie gedrabtea Nacbthelle bialäaglich 
beseitigt werdea« deshalb bleibt seiae MaasMrc^gel . eiue HaUbbeit» 
welcfie die sehiiraDPwtea FolgeA'babeB müsste, weil sie dea Lehi^ je-i 
deraeit ia 4er Angst eriuiltea w aide ^ .ob aciaacb dea «cbiidliGhaa Eu^ 
floss des Claasiscbea durch das Cbrliteatbala sureicbead sa paralirsireB 
/vermöge. Ist das Altertbnm'wirfclicb so schädlich , so ists besser,, 
das Stadium desselbeO aBs den SsholeBau Torbaanea, aad wie Julia* 
DBS Apostata das Lesea der dassiker dea Cbristea verbot , weil das* 
selbe für sie au gut sei, so woUea wir es aaserea JüagHogea als 
SU scblecfit verbietea«. Zu der let^ievea Maassregel ist aua aach die 
Sache so «iemitch geführt ia eiaer sweitea Schrift: plasnker und Bibd 
m den «teifera QekMm^chuleu^ iZsdsa oa Lehrer ui^. gehüd^ Väter 
von Dr. Bduard ^yth. {Basel, Spittler« 1838. IV u, )208 S. 8J Der Hr« 
Gberpraceptor Eyth in Kirchbfim aignmeatiri ia dtmea fünf Bedea 
nach derscibea Weis«, wie es Hr. KJampp gethan^ fuhrt aber dib £r- 
örteraag aech ,roebr ins Specielle, verliert sich durch Le^eaiscbaftlich* 
beit ia der Behandlung noch m,ehr ia Paradoxiea, und giebt eine 
Theorie, bei welcher maa aar die Irejlich sablreichea. Schwachheiten, 
Uebertreibaageav verkehrtea Folgerangea nad Widerspruebe nicht ku 
beacbtea braucht, -am sie völligiuberaeagead ao findea, aad welche 
besoaders aocft dadurch rührt, dam der Verf^ S» lOS fyBiit Reue aad 
Scbaamgefabl bekennt, er habe den Genass , dea ihm die Classiker 
gewahren, darch maachea für die Ewigki^t verloraea Augenblick, 
darrhaiBBi^s BBgoregte sündliche G^hl, durch maachea. Fehltritt 
seiaes Lebens erkaufen utüssea.'' vgl. BUbb, XXII, 288 ff. Die Erör- 
terang ist Ia faaf Abscbflitte odfir.RedeB sertheilt.,; voa. denen die erste 
aÜgenißiHe ümriese «6er dms eUueiaehe wnd biblheie AÜerihum giebt, 
Bad dea Werth classisdier Bildan^ a^rar aaerkeaat ,, aber auglcich 
DmBt,. daii für die KnabeB das Uerrlkiio 4«n«lbeB aochaichtaB- 
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^gtWh! ftl, qnd awi Mm: Mbt lilugi tetaal« :Bni«ng' enftiwlita^ 
•oüttira «uch den mhlevIslMil mrikBumbkimae ,* ditm äbM an bmteo 
ijiidl«r Bfbk. ■« fladW^f '>iMcii»4ie^lHADMtePoMie,.die IMfftigvte 
AlifftMiMiigi der «ttlil«lieii29^riM«-piidVdle!:irMflaiiitto firhebnng snm 
Himmet debien ider Aft#edl£aii9'Mr.4>Mroth)entluihe^ I« delr'z#dton 
Rede iffewtittM9^i!Jfmie'mid'^9'ht9^iP^B$i9 mU eidaader vofglicfaeD; 
nna •M'd^ai nafgestldltMr dnüfiMlieii SSwääieidwiPoetie, dnt sie'eDl- 
wedc^ die' Welt iib iGihise« «der doieliieä »le feböii preise', oder dfe 
HieMUtgliek dieter^UönlMit.bekhgvi, ederleodlieh den JMMdarcIl im 
GeMrtUfi verliäadenen Awietipiitt IMe; Jsft gelitlg^^.däH^die ciassigeiie 
FlMNiie 'e«r dee OeiMseni mkd\^9f gnamsm 4mh eobtemli Welt beilege, 
die hMHge Seki^ifl ältein ^eederSeMlBhek der «ehdpreag am knin 
Schdpfer roiire^ iUMi<<dle.Bilelfcett devi Welt4a Hetkang , Treei and- 
SelighSeU' aeidte« t laider dtiiten Be*» i»9f das Bludi^m Her €fnMette 
wird ebnadtst' belrlagt, dal» die ^eicbtchtv deii Reiehes Göttern den 
Schalen dn vettlg'lietrieben,'aMii' in ißnn Brsala die neuere €b- 
•cbMte und 8laii»tik'Mien W wenig Terweadet verde, obecbon die 
ake^MdHlclfte%iBlt tiinttr dernedbvn anrddkstelie; dann aber Ui be- . 
hänptet) liaksdieprofeöeOeiUilclite^Jie Btaff ohd Fenn eiae ven G«U 
Tel^dlBne'ielnad nupKilegand' «e^nie »am Mnlt iiabe, ^wüirettd 
die^'ifetlige'OetfcbfebCei ebichba dedb<*Sl*0 n'aeb : niebi beeeer , doeb 
dnMHdie MligUteBeliandlaaf diad>tlBteh erbetene Ghtärafctere^ iberl 
beii^doreli dliB''lelt«iid»<»ellfi6«e*ld»e'liMender und efliebeadee: sei« 
Dffe'-We^te Aede verbvettet^ tleh -^aNdi' gleiefaer Teadens *d(er «Menüe 
pmiö^iphie' vk^'ühet ^die' dnuil tvdtbbfi4l«ie Mytliplogief und' in der 
f&^fittt , iftiifr A^' Anfilebrifi .«^ ^ifkinmififfmmig' der Bhherigeti vmd, neue 
V^cldä^e\ folgt ]<dann ,'die' ADW^edweg fr dahie eich aaisprecÜeDd , dass 
maW iii den S<4inlen'deä'BibeIgti0dtofn debr und bemeir ale fräbertrei- 
bfn, die* Clas^ÜEer und dt^ - atet fbtoen 'geeogeaen Lehfbnldier na« den 
nlMern ^lebrleirtclinlett ganl^ V^ffthmnea; iind solebe lielirböcdier rin* 
fahren tknui , w^lebe^> ia - mögtf öllit ebtsskteher'Vorni « liber ia^ ohrist- 
litfirflfih Geist^ 6nd'Mndli^eM'T6a^-g«e^bWe1)en dnd, nnd dem ICnaben 
nkltt BlogfiinneH iiiMto', «liridiBm iUm' sii^leieh Kenntnisie mittiieilnn, 
die'fäV'dTe WabHe{'neä'1kilitflfrei|Befafi Von NntiMh'' «ind. VgL^über 
den "^eiteririliibttlt d^d^Bniifis fli>' Anedgö' 'ln-.ikm''€Mk>eiipondenafaIatt 
selb#t^S. 269— tlS nitd^ie Beurih^üngeHln defr fialf^ L2S: 188^ Nr^ 
201' und von Dr. Z«filer in ilen BMin. Jahrbb: f. wies. Kvit. 1888; II. Mr. 
19 f. 1^% band "nicftt iihibr ^Zereck tein , die ¥i«len trrthnmer und 
falschen Sdil0ne$ wdiche die Herrn Rhonpp und IS^ in Ihrer Beweie- 
fübrung begangen' balilin, bför ' eincerii nacbknwdden ixA an wider- 
legen , weil' dies btoelAKin fblg^nd^r'Wöblgellingeeen Cfogensehrift ge- 
fidielieri ist : pie Cfämfiki^ in dkk hUehi eetehttehsehMH. Zvt Würdi- 
gung kei"' J$<;ftrf/I Vem br. 'E^/- jl^UuBiker wid BlW^ «• ». w.« ven 
Karl Utr^eV; ft^ctdi^de«^ lateifa; Sebn^ W «ifftrHng^^n; tStattgart, Imle 
undLte8cliibg.l868. tut IT. iS»S!i»6.i Aör Verf. widerlegt darin die 
Eytiigcbe' Schifft^ filbhrltt fftr 9cfifit(V'ttmi'tn ffortwftbrender Beaiebung 
afif dieGeteWtdiiiwbilletf W^M^Ib^rg^,' üd| elelli^Vttt^ Attbuc ^en 
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fib^^Mpt in €fiiMMit% mfefi &^''^'Ckkiekt9p)aMXte' ^CtfiiiUtlfoHeii^ * Mtzf^Ji!« 

ßä»^kiciial«ti , iv^Mler^-BHiieliiiiig «Mb'MiUlftvIii&g iitttäMi«r > Hdh A^ / 
nWvo, g(rnd«»D Ni^ibaflei^BlldHng^ Mttt^'RttllpMI^dHJillilMM'iijid ^^ 

selbe ettto'eo die-Bettdbktff 'dvvHslaMlMiirf«^^ Wäv^ 

tenber^Uü^en SolmtMi Int )S«!|reid»g^«IU1iik.' ^'i£lMii> M »vkihUg -iNe» - 

^IM^ er dflimv da8t-i»}4fler'«WeläbV' 4»il^^^ 

^müre WeHli- äiidf'tf«^ 'Ifetfen ^deir dtt^bteisll«« ^MirifltoaP^rlMbiit|inid-^ 
iht^l[nbaiR?lirärelit^''dMeb«iidli0 Alte T^^fttMMlA «fibergebim }||Rd.:|ii>> 
dMAtlbe <lie aiwgebllclbtto ishin6ili«s)ie i¥«|taili|:btfbn]% '' l«ln«i»i|(llirig«ii' ^ 
isti dai^ die gegeli'>A<^^a^ 6«A:bMirtii' «i^olMM« Alfklrfge' iinv >'litlf ^^er^ 
Voi^Weiettfong dek^tAttiebirtHten OehiMdl«n{^ritt>(>llril'««f flWMMgttW^ 
fidteben AifdeMr-'«44i''dM>Weteftdj6i>ti«oetto''Gl)«^fblit»^ bertlbt'i''(i«M^)^ 
die alte Pbilod^ie>)r«»k«brt aul^efMt'ki^''il^'M»'-<da8 -'hcBhliMlj^it 
RMIiltat z« f «WiiineKv' J« ^ v«1#r ««gflrt cMtttfh'abbhrtffrt^^-lla« 'By:.'« 
tiffsefaeii VeH>eiB8erdtog«v^MrlciMiig etlfinaehdiib«, ^<tilil>^bt««'bed(ritfk^,<r 
dase ^»eder das ^efiyrd'^rte Ueberma«^«- lüh '4bblf|ft«in«iiiiter»f«bti^'*sttdi-^ 
reebten ZieWjabrt^ lotidern Mar ü«bädi<«itfi-bnd- Th«ilhalittlei%Mtt>t 
erregt,^ lieeii d(# V^i'breitong^ we^ritertaei'- AibiitftnitfeW' fii der alfdali^'« 
sehen Forift «WbMiiH^lbögtfeb^ist^iHN}» aif^'iIMl^äniitfes A4^#tb^8'' 
mit deMd Weltanschauung zu nahe in Verbindung steht, als dass die 
cürtstlidle «ind 4iii''iiioderfief W«lliiiiy!««Si4tf»<J^e f^m si^li' fägen 
kdnntem - At^ Widerlegung der BiAHMptnngiin'Byfb^'itt'diWHh^sdliiJ^* 
Sehrift bündig und treffMid, 'lftMt"lA^r'>''#<itti^WH ä 
KlnmppsGhe Aii0ebuldignu|g; «nb^lHilitel^. -^iS d^ü^Aui g^de^diisd^ die- ' 
geföbrlichete, weil' de besonnener unü^tllllig^l^'ati die erstei^Ur. 80^ 
leicht si^A nun aUeh die- mekien Ai^girme^tatlf jneii RiraeM' aucli' ti^ 
anwendleu lassen, 96 &ntfie'd\H^ttüi*}i"^d\%' pusttlvefe Nilcbweisiin^ ' 
väUseheiMwerth seiuV data ftuebf >K1. «eii^ W^rtN'irhd'di« l^tellnng tfe«^ 
cliiiiiseben' AlterthuMs und seineurBinflths^W^Vfe Ji^c^^d eben si» sdir^' 
y^ie das Wesen und^ dlßi> Zweck geielyftei^-Bnildfi(jl^ Vf^ketrnt'tnd'ti^r-''' 
dreM,' dan er dai* A4Mrtliniii «ad. dafi*^^>ht%fe^flidniift einen Oe^ft- 
sats stellt, der sich in dem Gemütfae des^J^^bgs'irebrl nie auij^^Sgt, 
das«' e^ fiberiiaupt den Q^g^nmda iwtsibW'irer adtik'en und modernen 
Weltanschauung und ihren Einflu^i *äuff das ^enintli dei Jünglings gadn ' 
schlier itofgefiksgt^ UiAd'GefMtf<e^g«firchtet batr/yefcHe selbst bei der 
▼eiiiebrtesten 6ehan#hing der A1tiirthnifi«^(ndieii S^ithi entstehen kdhnen, 
w^n s^ön p8y<^ot6^8ch g^noni^ra d^r'SiihGfty'sith Veder cif solcher "* 
Abstraction erhebt ,' ii och idlMe Wftmii^'ufla''LebediKgk%i^ det Giitnnths ' 
erlangt , düss fer die sinnlichen Gebilde der ä|teii Mythbl'ogle Von ihrer 
muralischen Seitio ^ecfblgte,- ödiiriiittiir^deai Kfrietfdtnti« und den dbri- 
gen Tugenden der Alten die angesdiuldigte egoistische 'Tenddb» her- ' 
aussuchte. Macht ihn .aber der Lehrer darauf aufmerkspm , so wird . 
dieser wohl auch leicht "den Weg 'finden, um jenem begreiflich la 
machen y dasi solche Schw&che natürlich im Wesen des Altertbums 
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U«gl, 4U wir ak CMilw Mahl TirmMeB kSnw aii4 MUes, ia 
daM akaa Jmle uavaiae Tagaad da ttarkar Baweii Sil, i^ieMbr dUit 
Tagaadgaffihlila ier aMatdilidimi Seele iirntaell «• ■. w. — , kan e§ 
wM daaa 4i6iMr Mangel dev AUeHhant e&a Mittel mib , die Erhabea- 
htil aad. Wehltfcal dei GMeiwatbaaie aeck kagfeiflicber an nMchea. 
UebHgeae diifftee« flelleiebl>aielilaareielMad aeia, Moe die Iretha- 
ner des Hra. Klaaipp aadiaawaiMM» teadeva der erhebeae Streit ffuhrl 
eogar aa deai Bedöfftiiaf , daai aaeh der peidtiv e Werth and Gebraadi 
der AllerilinBMwiiieateliaflea aichl Uee für IdmNile, tondemaadi f&r 
•IttUclie Bildaag aad ihr VefhillaiM anai ChriiMntiMra klar aad bänd% 
dargelegt werde. 8e laage aänlieb blea Laieb>ia der Webe« wie die 
Hra. Elaaipp aad EyUi , gegea den Werlb der AlterfliaaMatadien pe- 
lembirlea * . da dorfte aipn.glanbea^ dara dierelbea tidi niclil die 
Mähe geaeaiBMn bMea , aieh aber dea Werth der AUertbnmMtadiea 
geaaaer aa naterriebtea; aber wenn gelehrte Sehalmaaner» welche 
lagtiglSch diese Wiff enrehaf t lehren , ia eia te aiget Verkeanen der* 
•elbea gerathea, da ntecble- maa-vermathea^ die Erkeaataist ihres 
wahrea "Werthee sei nichlsa leicht, und maa maaM aoaachit aech die 
Sehalaianaer #elb«t aber die rechte Bedentang ihrer eigeaen. Lebreh- 
Jeele uaUrrichten. An diefer Stelle hier kana die Sache abrigeae 
^ aieht Hieiter besprochen werden, ■oedera ee geaagl, aaf diece merk* 
würdige Ericheiaaag der Zeit aulaieiktam gemachl aa habea. 

[Jaha.] 

SSBijrsi Ia der EialadangtMlirift ta einem Bedeactqt, wal^iar 
anm Andenken Lnthen am 10. November 1838 gefeiert werde, hat dar % 
SiArecter Or. JStfaörd Bp^ eiaen Beitrag eicr GeogrepAic T ftc t t aiiea t 
[Zeits gedr. bei Web^».!!» 9. 4w] heranigegebea, nad darin in der 
. Form eieci fnrfnhrlicfaen geegraplutchea Compeadjamt erst über 
üiage^ Grensen, Namen, Cultnr, Berge nnd Flnme des Lances, nber- 
hanpt aber dessen allgemeine Choregrephie bei^ichtet, sodann ein sehr 
▼ellständiges Ver^aiclviiss der Städte nebst Angabe ihrer Lege and Ein-' 
webung von , allerlei andern tepegraphisdicn , geographischen nnd 
historischen Notisen lolgee . lassen. Der Verf. hal die mitgetheiltea 
Notizen mit selbststendiger Prüfung gesammelt, und mehrere Irrthnamr 
früherer Geographen berichtet, 

ZeuuicuAü. Dem Oberlehrer Dr, flaiaew am Padegogiam isl das 
Pr&dicat „Professor^ beigelegt werdea« 

ZüaicH. Bei der Unirersität hat der ordentliche Professor der 

• • • 

Theologie Dr. Eboert die Professor der DogmiUik aad Kirchenge- 
^ schichte niedergelegt, um die Pfarrei an Motsingen in Würtemberg aa 
übernehmen; degegen ist der :anssverdentliche Professor Dr. F. Ik 
Keller anm ordentlichen Professor ernannli und der belcannte Dr. 
^traiiss ans Würtemberg snm Professor der Theologie aa Elwerts Stelle 
berufen worden. 

■ - :.7 '• 
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